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— ein ſehr — Biéber unter 
7 ‚und weni befanntesBolf des ruffifchen Reiz 
ches, deſſen frepe nomadifche Stats: Berfabs 
| ung mad etwas verfeinerte nomadiſche Lebens⸗ 
Art und Sitten einen anſehnlichen Beytrag zur 
ER  Gelhichee der alteu Welt liefern. Sie legen fich ſeibſt 

ben Mahmen Kergis: Chafaf bey, unter welchem fie 

u ihren Nachbarn, den Ruſſen und Kalmuͤcken, bes 
kannt ſind. Sie bewohnen die Steppen vom Ural bis 
er an den Irtiſch, und find in drey Horden abuetbeilt, 
"deren jede ihren eigenen Chan und ihre Sultane bat. 
'É 1: Eie heißen: ‘die £leinere, mittlere, unb'grofe Horde, 
in weldyer Ordnung fie auch von Weſten gegen Often 
s auf einander folgen. Die große Horde maa ehemahls 
die zahlreichfte gemefen ſeyn; jeßt ift fiedie ſchwaͤchſte. 
: Die Eleinere und mittlere, (jede von ungefähr 30000 
— 9 haben ſich 1731 in ruſſiſchen Schuß bege⸗ 
ben; und beyde Chane leiſteten 1738 und 1739 zu 
Qrenbut den Eid der Treue fuͤr ſich und ihre Horden. 

e 





Sien muͤſſen inn Nothfalle Kriegs⸗Dienſte thun; dage⸗ 
a XXXIX CH, A gen 
RTS —— #] —— 


or À 


2 | | - Rirgifen, —W #7, 


gen zahlt Kufland dem ban 600 Rubel, und den Vor⸗ 
nehmen von 300 bis 20. Dem Chan wird von den 
Ruſſen als einem regierenden Fuͤrſten begesnet. | 
Die Kirgifen wohnen, nad) Art anderer nomad- 
iſchen Volker Afiens, in Filz: Gezelten oder Filz: Hüt: 
ten, welche fich von den im Xxl: Th. ©. 297, f. ber 
fehriebenen, und Sir. 1262 abgebildeten, .Falmückifchen 
‚‚Kibitken, in nichts unterfcheiden, als daß fie viel ges 
täumiser und reinlicher zu feyn pflegen, fo, daf in 
einem folchen Gezelte oft mehr als 20 Menjchen ganz 
gemächlid) zu figen Raum haben (*). Ueberhaupt find 
die Kirgifen in ihrem Gefchirre und am Leibe viel reine 
licher, als die Kalmuͤcken. Weil fie durchgängig wohl: 
babend find und viel Vieh haben, fo leben fie nach 
ihrer Art fehr gut, und-find auch iemlich wohl beklei— 
Der. Faſt alles, was fie dazu an getvirftem Zeuge und 
Manufartur: Kleinigkeiten nôthig haben, muͤſſen fie 
von den Ruſſen, oder afiatifchen Karavanen, oder dureh 
Näubereyen (**), anfchaffen; doch ftehen, fie Yen leg: 
ternimmer mehr ab, und fangen an, fic) auf den Tauſch 
» Handel zu legen. Unter ihnen werden Feine zur Ber 
quemlichkeit und Kleidung erforderliche, Dinge verfer: 
tigt, als Pelze, Lederwerk, eine Art grober Camelote 
oder Armak, Filz: Decken von Schaf: Wolle, welche 
- fie mit bunter Wolle artig, zu bele en wiffen, allerley 
iedernes Geſchirr, und einiie: grobe Kleinigkeiten. 
Die Thier-Gelle gaͤrben fie überhaupt wie die Kalmuͤ⸗ 
. en, mit ſaurer Milch, und daraus beſteht größten 
Theils die Kleidung der Männer. Man ſieht fie aber 
im Sommer hauptfaͤchlich dreyerley Arten von kurzen 
op: — aus Fellen — Die Fra 
ee...) Tracht 


(*) Wenn es heiß ift, nehmen die — und Kalmuͤcken dis Seis 
ten; Decken von dem Gezelte ab, da denn daſſelbe vollke mmen 
eine Sommer : Laube vorſtellt. 

) Die Kirgifen verfchonen felbft das Ruff iſche nicht, weswegen 
«man ſich Burt Grâni Linien gegen ihre Einfäne verwahrt, 


Trãcht der Selaven und Aermern, ift ans Sommer⸗ 
Haͤuten der Antelopen mit dem Haare auswärts, zuſam⸗ 


++ 
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men gefeft; ein folcher Rock heißt Jirzaf. Etwas 
vornebmer, und febr gewöhnlich ift Die fo genannte 
Dafa, welche aus Zellen ungeborner Züllen, verjchier 
dener Farbe, bdergeftalt zufommen genaͤhet wird, daß 


* mitten auf dem Rüden und auf beyden Schultern die 


Mähnen zum Zierrath in die Naht gefegt find. Einige 
tragen auch Sommer: Kleider aus fehr wohl und ohne 
Haar gegärbten Ziegen: Fellen, weldye Kafhan genannt, 


und auch von den jaififchen Kafafen, weil fie weic) und 


zugleich im Regen Dauerhaft find, viel zur Kleidung 


gebraucht werden, Die Kirgifen ſchneiden von den 


’ 
‘ 
. 
{ 


u" 
4 


+. 
- 


* 


haͤufigen Statice tatarica, (die ſie Gelbwurz nennen,) 


V 


5 


* 


Ziegen: Fellen das Haar nb, feuchten dieſelben mit Waſ⸗ 
fer an, und laffen fie aufgerollt an einem warmen Orte 
liegen, bis fie zu ftinfen anfangen, und die Haar : Iurs 
zeln 108 gehen; dieſe werden alsdann mit ftumpfen 
Meffern ausgefraßt, Das gereinigte Gel etwas getrocfs 


net, und Darauf entweder in (UBe Milch, oder, wenn 


es die Felle find, in faure, deleget und darin 4 Tage 
gegärbet, täglid) aber nochmahls aufgefraßt, um, die 
Haut defto beffer zu offnen. Endlich iverden diefe Felle 
im Schatten getrocknet, und mit Händen und Füßen 
durchgearbeitet, bis fie ganz weich, find; alsdann wer: 


ben fie geräuchert, wieder dDurchgewirfer, und zuleßt 


3. 


mit einer gelbbraunen Farbe gefaͤrbt. Solche verſchaf⸗ 
fen ſich die Kirgiſen, indem ſie Wurzeln entweder von 
Rhapontik, oder von der auf der ganzen ſalzigen Steppe 


in Alaun⸗Waſſer kochen. Einige ſollen auch Schafs 
Fett unter die Farbe ſieden, um dieſelbe beſtaͤndiger zu 
machen. Wenn die Farbe kalt iſt, ſoll fie wie ein Brey 
ſeyn, womit ſie die Felle auf beyden Seiten einige Mahl 
beſtreichen und jedes Mahl trocknen, endlich aber noch⸗ 
mahls wirken und weich machen. Solche Felle koͤn⸗ 
nen ſehr oft gewaſchen werden, ohne ihre angenehme 

A 2 gelbe 
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mer⸗Felle. | 


Le er zuſammenh gefchlageit,) und um den Leib feſt gebun⸗ 
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(bbramis Farbe zu vetlieren. Sie brauchen „eben 
Diet Wurzelit, um Wolle zu färben; zur rothen Farbe 


ſich 
einem’ Riemen, woran gemeiniglich eine Pulver⸗ 


“von Gif, oft mit Zeugen uͤberzogen, bunt ausgenaͤhet 
und mie Sammer. gefüttert, oben mit Be 
Re UT QU D TU DEE u DIRT - reis 
0 €) Einige Sitsifen follen felbft Purkoer verfertigen. Sie famiiieie 
LA —— —38 auf alten Grabſtaͤtten in der Steppe. Ders 
LR fete fo fo vorrreff lich ſeyn, daß man ihn nur von der Erde 
So waichen, uud Bertach mit Schwefel und Kohlen vermifchen 
er darf. Den Schwefel aber bekommen fig, wie ihr meiſtes Puls 
ver bou den afiarifhen Karauanelı. 7.2... 
—c. PL * trie e 
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@31, 2 119 seta ? ' 
breiten⸗ niederhaͤngenden Klappen, ‚moyeri fe die.äine 
aufsıfchlagenpflegen Winter: Müßen ind» mit Pelz 
Werte gefüttert, und haben worn und, hinterm runde, 
—* den —— ſpitzige/ er ey Slappen, 

noch auf tatarifche Art, eine jchwarze 
| ae pre tte auf dem kahl geſchornen Kopfe. 
Die Stiefeln, welche die Reichen unter ihnen tragen, 
werden von den Bucharen verfertiget, und ziemlich 
— verkauft. Sie find won koͤrniger Eſels⸗Haut 
ſehr ungeſchickt, aund nach einem ſonderbaren Muſter, 
nit langen Hacken gemacht, an den Sohlen mit Zwecken 
beſchlagen, oder gar-mit Eifen.eingefaßt, und überbalipt 
ſo unbequem, Daß gemif kein Œuropder einen Schritt 
damit thun koͤnme ohne zu fteauchefn.: Allein, die Kir: 
giſen treten, wenigauf.ihre Beine, fondery figen beitäu: 
2» Bigza Pferde; daher. man nicht Einen unter ihnen ſieht, 
v. den gut zu. Fuße waͤre, und nicht krumme Beine haͤtte. 
+ Goimt -find-fie' re von-mistiecer Große; und 
Ddie meiſte Jugend, die man ſieht, iſt von Geſichte ziem⸗ 
Ach angenehm, welches vielleicht von ihrer Vermiſch⸗ 
sing: mit kalmuͤckiſchen und andern geraubten Weibern 
herkonumt. ee unter: Bejahrten; findet man: viele 
Y elic Geſichter, und, > wegen der tré: 
A * — ſehr viele dicke ungeſtalte Korper. 
Sie laſſen in der Jugend nur den Knebel: Bart ſtehen; 
Age aber· tragen Zwickel⸗Baͤrte am Kinne und den 
a. Winkeln, auf allerley Art; oder auch velle 
rte, ober be edoch die Ober⸗Lippe und das Kinn 
“lat halten... | 
1%: Die gemeine Trade der Firgififchen Weiber, Sig. 
2 Iſt ein blaues Hemd, weiches vorn zu iſt, and 
woruber ſie zu Hauſe weiter: nichts anziehen; ferner:- 
‘Mange: Beinfleider,- Binden, womit fie‘ die Füße un. 
‚wickeln, platte, Soden, ‘amd weiße oder bunte baum⸗ 
wollene Tuͤcher, womit fie den Kopf vermummen. 
oe machen dem: Kopf: Puß aus, 5 


ſhau⸗ 









6 Kiegifer, 

Dfhaulok genannt wird. Zuerſt legen fie. ein-2 bis 3 
Ellen langes Zipfel : Tuch; über.den Kopf, um welchen 
‚fie die Haare in, zwen Flechten wickeln. Die Zipfeldes 
Tuches kreutzen ſie unter dem Kinne, und fegen fie wie: 
*{ der.über den Bhf, wodurch dee Hals vorn, fo wie hin: 
ten von de herabhaͤngenden Ecke des: Tucyes bedeckt 
wird. Darauß wird noch · ein 4biés Ellen langer, in 
der Mitte faſt 2 Haͤnde ‚breiter, gefaltener Streifen, 
von eben dem Jeuge wie das Tüch, un die Scheitel des 
Kopfes alſo gewunden, daß beynahe dein cylindriſcher 
Turban daraus eutſteht. Wenn ſie ſich beſſer angetiei⸗ 
"de haben, ift diefer Dſhaulok ven feinerm und. heilige: 
ſtreiften Zeuge. Lieber das blaue Hemd ziehen ſie als⸗ 
dann noch ein anderes Hemd, von ſeidenem, und wohl 
reichen, oder mit unaͤchten Blumen gezierten buchar⸗ 
“ben ‚Zeugen: au, Jegen eine Schäupe; von eben Dem 
„Beuge wie der Dſhaulok, um:ben-Leib, und: jiehen 
4: übevalles noch einen weiten bucharifehen Schlaf NRock 
goder Chalat an. Um auch die Bruͤſte recht forgfäftig 
AIu verdecken, pflegen fie ein buntes oder ausgenaͤhetes 
ut, twelches den ganzen Oberleib bedeckt, uͤber die 
Bruſt unter das Ober: Hemd auszubreiten. 
: 4 ESie haben aber noch einen andern Schmuck, wel: 
Dſchadſchbau genannt wird, und in einem vielfa⸗ 
chen Schweife beſteht, der am Hinterkopfe unter dem 
n Dfchautot angeheftet wird. : Daran ift erftlich. eine 
mehr als 3 €. lange Schleppe von bunt geftiftem Jeu⸗ 
ge, welche wie ein Wimpel ſchmahl auslaͤuft, und der: 
gleichen die Bucharen ganz fertige mitbringen. Dieſe 

. wird unter der: Leib « Binde durchgeſteckt. Darüber 
cribânat bis in die Kniefehle ein doppelter, . Daumens 
: Dicker mit Sammet überzogener Zopf, der amıEude 
mit großen Quaften von fchwarzer Seide verziert witd, 
und ben den Weibern getheilt ift, und über die Schul: 
ternmach vorn geworfen, von Mädchen aber zuſammen 
gebeftet auf dem Rücken getragen wird. Um Vale 
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-»8opf. hängt, sh: bie in, die. Kniefeßte | ein Schnur: 
Werk, mit allerley bunten:Quaften, Korallen, Fin: 
+ ger-Huͤten, und anderm “Rlippwer£e, herab. Dabey 
ſetzen fie. auch wohl unter, dem Dſhaulok noch ‚eine 
Schaube auf, ‚welche am Gefichre berum mit alerlen 
1. “ir * Blechen oder kleinen Münzen befegt und be⸗ 
aͤngt i 

Die Kirgifen ſind muhamedaniſchet Religion, 
1: rapide fie,; ihrem Vorgeben nach, fihon aus Türfeftan 
‚mitgebracht, baben; und Daher nehmen fie jo viele Wei⸗ 
ber, als fie besablen. oder rauben Finnen. Der Kalün, 
welcher für die Braut bezahlet werden muß, „pflegt ſich 
s:beyabnen ziemlich hoch zu belaufen, Nach muhameds > 
maniſcher Ant ‚Eoftet es Muͤhe, ibr Weibsvolk zu feben 
zu bekommen. Die Reichern haben gemeiniglic) fir 
„Jede Frau,ein befonderes Öezelt, und auch für fich ein 
„abgefondertes.. Sie find in ihrem Glauben eifrig 
genug, dabey aber ſehr unerfabren, weil fie ſehr wenig 
muhamedaniſche Geiſtliche unter ſich haben. Doch ber 
Ander ſich jetzt ein Achun oder Ober: Priefter bey: der 
Horde, welcher mit dem Chan herum zu ziehen pflege. 
In ihrer Lebens: Art beobachten fie das muhamed⸗ 
r dnifche Gefeß ziemlich genau. Sie effen z. D, fein 
à unreines, verrecktes, binfendes,, 0 er fonft fehlerhaftes 
Thier; und von wilden Thieren nur die Antelopen, 
Steppen; Pferde und Hirſch⸗Arten. Aus folcdyem 
Fleiſche aber befteht ihre Haupt⸗ Nahrung, ob fie ſich 
gleich nunmehr aud) an Mehl oder Gruͤtzwerk gewoͤb⸗ 
„nen, und ſolches von den Ruſſen gern eintaͤuſchen. 
Dabeh iſt ihr Getraͤnk mehrentheils faure Milch, oder 

… Segobrne, Elare Pferde-Molken. 
Je fparfamer bey der Firgififchen- Nation die Geiſt⸗ 
" lichfeie ift, deſto zahlreicher und mannichfaltiger find 
‚unter ihnen die Zauberer. Es gibt infonderheit deren 
. fünferley.. Eine Art, welche aus gewiflen Büchern 
und aus den Geftirnen weiſſaget, und folches unent: 
Y4 gelt: 


Kirgiſen. 


en in A à". ee du 
geltlich alé eine Art Son Wiſſenſchaft treibt, nennt ſich 
Faltſcha. : Sodann gibt es eine Art WBeifjagen, Jaue 


uniſchi genannt, welche ns dem Schulterblaste eineg; 


Schafes fünftige Dinge verfündigen, und auf alle ras: 
gen Antwort wiffen. Man fait, das Schulterblatt muͤſ⸗ 
ſe bloß mit einem Meffer eingefhabt, und nicht mit den» 
Zähnen berührt feyn, weil.es Dadurch zur Zauberey uns. 
tüchtig werden ſoll. Machdem man dem Weiſſager eine. 
Frage vorselegt, oder derfelbe ſich etwas ir Gedanken. 
vorgefeßt bat, legt er das Schulterblatt auf ein Feuer, 
und wartet fo lange, Bis bie-platte Steile allerley Riſſe 
und Spalten bekommt; und aus dieſen Linien weiſſa⸗ 
get er.  Diefe Lente follen fo gefchicht feyn, daß fie die : 

Entfernung eines ‚abwefenden Menfchen zu beſtimmen 
unternehmen. stp à SLI RER DE 
Man erzählt, e8 babe ein Mahl eine Partie Kalmuͤcken, 
welche unter fich einen Weilfager diefer Art hatten, einen 
anfehnlichen Raub an ben Kirgifen begangen. Eine Vars: 
tie,von diefen, unter welcher ebenfalls ein Meiffager.wer, - 
machte fich auf, um dem Feinde nachzujagen; allein der‘ 
Kalmuͤck verftand feine Runft fo gut, daR er feine Lands 
. Leute von der Ankunft der, Rirgifen zeitig benachrichtigte, 
und je mehr biefe fi näherten, defto mehr zur Flucht ans 
trieb. , Da der Firgififche Weiffager merkte, daß er fernen > 
Zweck nicht ereichen würde, foll er folgende Lit gebraucht, 
haben. Er ließ feine Rirgifen die Pferde verkehrt fatteln,., . 
‚und ſich umgefebrt darauf fegen. Dadurch ward der Kal⸗ 
muͤck irre gemacht; er fabe auf feinem Knochen, daß die 
Rirgifen umgekehrt wären, und rieth alfo feinen ‘Gefährten. - 
mit der Slucht inne zu halten, dadurch‘ wurden fie einge⸗ 
boblt, und von den Sitgifen mit der gemachten Beute zus 
Gefangenen gemacht. - Diefe Erzählung hatte Hr. C. R. 
Pallas von den Kirgiſen felbft. Ga du 
Fine dritte Art Zauberer nennen fie Bakfcha, und: 
feßen in diefelben ein großes Vertrauen. : Wenn dieſe 
um Rath gefraget werden, fo laffen fie zuetſt ein Pferd, 7 
Schaf, oder einen Bo, hergeben, welche, als; zum . 
Opfer beftimmt, auserlefen, und ohne Febler feyn rs 
, | en. 


. 


J 


— 
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- girgiſen. — 9 
S 9 rame ss 
“fer. Darauf Daran fängt ein ſolcher Beſchke ah chin Zr 
her: Liebe anzuftinimen; eine Art-von Zauber⸗ rom: 
mel, die mit Klapper⸗Ringen behängeifkt, zu rliheen; 
und allerley Spruͤnge und gewaltſame Bewegungen zu 
machen. Wenn er dieſes erwann eine halbe Stunde 
getrieben bat, laͤſſet er das Opſer⸗Vieh bringen, ſchlach⸗ 
tet es, und laͤſſet das Bluttin ein beſonderes Gefaͤß lau⸗ 
fen. Das Fell nimmt er vor fich, das Fleiſch wird 
von den Anweſenden verzehrt, und Die Knochen Jam: | 
er der Zauberer, macht ſie mit'vorber und blauer 
Farbe bwtit- und wirft ſie won fich gegen Weſten, wo⸗ 
hinwaͤrts er auuch das geſammelte Blut des Thieres 
nausfignitet. Nisdann gehen die Beſchwoͤrungen wie⸗ 
der an; und machdem dieſes noch eine Weile genauer: 
‘far, — die verlangte Antwort, 17 
Noch iſtcaine Art Zauberer, ‘ Marti, ‚welche, 
| Butter oder Fott in bus Fener ſchutten, und aus der , 
Farbe der: Flamme weiſſagen, wobey gleichfalls ein 
Opfer geſchlachtet wird, und Beſehwoͤrungen gebraucht, 
werden. :: Dieje Art der: Sauberer aber ift wenig geach⸗ 
Aet. Endlich gibt es auch Zauberer beyderley amt! 
meiſten aber weibliches Geſchlechts welche die Selaven 
Gad Gefangenembezanbern, y dag fie gemeintgfidy ent: 
weder aufder Flucht verirrei, und wieder in die Hände 
ihres Beſitzers fallen, oder. wenn ſie amkommen 
“find, doch bald wieder in die kirgiſiſche Selaveren gera⸗ 
then ſollen. Sie rauffen zu dem Endendem Gefange⸗ 
‚He einige Haare vom Kopfe, fordern feinem Mahmen, 
und ſtellen ihn mitten in das Gezelt, auf die aus cinan⸗ 
der gefegte imd-mit Salz beſtreuete Aſche des Feuer⸗ 
Platzes. Darauf nimmt die Zauberinn À eſchwoͤr⸗ 
ungen vor, während welcher ſie den Cefangenenidrey 
Mahl zarict treten laͤſſet, auf ſeine Fußſtapfen aus; 
ſpuckt, und jedes Mahl zum Gezelt heraus ſpringt. 
Zuletzt * ſie dem Gefangenen etwas von der Aſche, 
worauf er geſtanden bat, auf die Zunge, und damit bat 
A5 die 


-f0 Kirgiſen. 


die Bannung ein Ende. Die Kaſaken am Jaik glau⸗ 
‚ben feſt, Daß, wenn ein Gefangener feinen wahren 

Mahmen ſagt, dieſe Zauberey unfehlbar wirke. 
Das zahlreiche Volk der Kirgiſen lebt in einer viel 
unumſchraͤnktern Freyheit, als die Kalmuͤcken, welche 
ſo viele kleine Despoten unter ſich erkennen. Ein jeder 
Kirgiſe lebt wie ein freyer Herr, daher ſind die Kirgi⸗ 
fen als Feinde weniger gefaͤhrlich. Doch bat ein jeder 
Stamm. oder. Aimak fein Oberhaupt, welchem die 
ganze Werwandtſchaft einen freywilligen Gehorſam lei⸗ 
ſtet. Diejenigen, welche den ſtaͤrkſten Anhang haben, 
nehmen beu Titel von Chanen und Sultanen an. Auch 
ad. noch andere Rang ⸗Ordnungen unter ihnen; denn 
res gibt gewiſſe Edle, welche Buͤ genannt erden; ans 
dere geehrte Leute von alter Herkunft, melche den Nah⸗ 
mer Chodfſha führenz und noch andere / weſche ſich Murs 
ſen nennen. . Der über die bier gränzende kleine kirgi⸗ 
fſche Horde von ruſſ iſcher Seite ernannte und beſoldete 
Chan hat unter dieſen freyen Leuten wenig. Gewalt, 
nd nur ſo viel Anſehen und Anhang, als er ſich durch 
ſeinen· Reichtbum. und Gefchenfe. zu erwerben weiß. 
Es iſt auch micht er, welchen fie die Rechts-Haͤndel 
“unter ſteh fehlichten. laſſen; ſondern es werden jährlich 
drey Verſammiungen von. Helteften: und Häuptern der 
Staͤmme gehalten, welche die fid) eräugnenden Streit: 
igkeiten entſcheiden. Wenn Méftarf auf Parteyen aus: 
: gehen wollen, oder wirklich mit Kriege bedrohet wer: 
den, balten fie große Verfammlungen; pflegen auf: des 
mofratifdy Rath, und wählen jemand von den Aelteſten 
oder Häuptern zum Anführer. Kleine Räubereyen 
begehen fie ohne fo wiel Umftände in Fleinen Morten; 
and. wenn fie auf der ruffifchen Graͤnze eine Pferdes 
Tabun wegtreiben, ; oder einzelne Menfchen megfchnap: 
pen, fo gefchteht Diefes befouders um die: Zeit, wenn 
fie fid) vou felbiger. Gegend mit ihren Heerden wegge⸗ 
zogen haben.  Deun fo fauge fie in: der Naͤhe — 
ehen 
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ſehen ſie anter ſich ſelbſt darauf, daß keine Unordnung 


+ D 


begangen werde, weil alsdann die Unfchuldigen, welche 
mit ihrem. Viehe ſo geſchwinde nicht fluchten koͤnnen, 


‚fir die Schuldigen büßen müßten. Ueberhqupt ſehen 


fie zu ihren Streiferehen die Zeit; fo wohl ab, daß Die 


Raͤuber faſt niemahls ertappet werden. Man bat 
wabhrgenvmmen, daß ihre Nachbarſchaft beſonders in 
denjenigen Gegenden gefaͤhrlich ſey, wo an der ruſſ⸗ 


iſchen Seite eine offene Steppe, an der firgififchen aber 
Berge oder Hoͤhen ſind, wo ſie ſich verbergen und auf 


Geiegenheit lauern koͤnnen. Die aſiatiſchen Karava⸗ 
- men, welche durch die unſichere, von die ſem ſchwaͤrmen⸗ 
den Geſindel bewohnte Steppe nad) den ruſſiſchen Han⸗ 
dels⸗ Plaͤtzen kommen, perſichern ſich der Haͤupter der: 


… 


jenigen Staͤmme, durch deren gewöhnlichen Aufent: 


halt ihr, Weg geht. Dieſe nennen fie Raravan : Ba 
ſchi (fe U XXXIV. G. 650,) und geben ihnen für. 
das ſichere Geleit, welches ſie mit ihrem Anhange lei⸗ 
ſten, einen vertragmaͤßigen Lohn an Waren, welcher, 
nach⸗ Ausſage dev, Bucharen, die Hr. Pallas darum 


- 


‚befragt;hat; won ro bis 12 Rubel; an Werth auf jedes 
+ Kamel befragen kann. | 


Mebrigens find die Kirgiſen an und vor ſich nichts 


weniger alé fitrcetid und and) fo menig bůn důrſlo- 


daß ſie vie lieber einen Sclaven machen, als einen 


Menſchen umzubringen ſuchen. Sie halten ihre Scla⸗ 
ven anch eben nicht graufam, fo lange dieſe getreu blei⸗ 
ben. In ihrem Bezeigen gegen Fremde find fie freund⸗ 
lich, aber immer ſehr eigennuͤtzig und verſchlagen, ſo 


gar, daß ſie auch, wenn ſie die ruſſiſchen Plaͤtze beſu⸗ 


chen, ihre Wirthe mit Kleinigkeiten beſchenken, um 


das Recht zu bekommen, ſich ein wichtigeres Gegen⸗ 


Geſchenk auszubitten. Ihr Gruß iſt der tatariſche, 
daß ſie einander die rechte Hand zwiſchen beyde Haͤnde 


druͤcken. Alte Bekannte aber pflegen fie auf das treu: 


herzigſte ins Kreutz zu umarmen. Ihre Sprache iſt 


von 


* 


J 
- 
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von der tatarifchen ebenfalls wenig unterſchieden, doch 
ſollen ſie eine hoͤhere Ausſprache haben, und ſich vieler) 
gebluͤmten Redensarten zu bedienen gewohit ſeyn. 
Der eigenthuͤmliche Reichthum der Kirgiſen, iſt 
die Viehzucht. Es ſind aber Pferde und Schafe ihr 
zahlreichſtes Vieh, Kamele beſitzen fie in weit gerin⸗ 
gerer Anzahl, und mit Rindvieh find fie ant ſchlechteſten 
Ÿ verfeben, "weit es ſich im Winter ohne ordentliches 
Fuiter nicht wohl aus der Steppe erhalten kann. Sie 
Hebrauchen aber das Rindvieh, tie die Kamele, zum 
ragen des Haus⸗Geraͤthes, wenn fie von einem Orte 
“yum andern ſiehen. Es gibt aber feine andere, als, 
weyhoͤckerige Kamele bey ihnen. Man pflegt dieſel⸗ 
ben im Winter, und zwar im Febr., da ſie am bruͤuſt⸗ 
igſten find, zu belegen, Die Stute iſt gewohnt fic. 
Auf das Wort Tſuk auf die Knie niederzulaſſen; als⸗ 
dann wird der Hengſt dazu gefuͤhrt, welcher Die Stute 
Weſpringt; und ſich auf die hintern Knie dabeh nieder⸗ 
laͤſſet, mit den vordern aber ſteht. Siehe TbrXXKIH, 
Se Jan pflegt bey den reichen Rirgifen die Ras + 
mele auch zu melken; ? ihre Mitch foll blaͤulich, dick, 
und won Geſchmacke angenehm ſeyn. Die Kirgiſen 
halten diefelbe für fehr- geſund; ſie foll auch geſaͤuert 
noch ſtaͤrker, als die Pferde⸗ Milch, raufchen, und‘) 
einen beſſern Branntwein geben, aber keinen Rahm 
ſetzen. Im Winter muß für die Kamele mehr, als für. 
das fibrige Vieh, aeforget werden. Man bedecft fie. 
mit Filzen oder Schilf> Decfen, und fpaunt auch wohl, 
wenn firenge Kälte ift, große Filze oder Schilf-Matr 
ten zwifchen den Gezelten zu einem Schuß für fie aus. 
Die Pferde der Kirgifen find wenig von den kal⸗ 
muͤckiſchen unterſchieden; doch pflegen fie etwas höher 
voir Wuchs zu ſehn. An Wildheit und Fluͤchtigkeit 
ſind fie jenem gleich, und ebenfalls gewöhnt, ihr Futter 
den ganzen Winter unter dem Schnee hervor zu ſchar⸗ 
ten, wovon zugleich dem übrigen Viehe das Weiden 
dt: | ets 


— 
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N. k SE in Tabunen, „ ‚Deren jede ——— ge⸗ 
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1 ‚werben. _ Der 









elafjen bar, foll er dieſelbe nicht mebt' in feir 
ibpeleden. Die Stuten werden gemeiniglich 
1, Daß. die Füllen vom Febr, big in den 


Me —— Schafe find die größten und unge⸗ 
de. flalteften von allem Woll⸗ Viehe. Sie find höher als 
” ein me gebornies Kalb, und jo ftarf und ſchwer, daß 
die auégetwachfenen, bey guter Jahrsjeit, gemeiniglich 
zeifchen 4 und 5 Dub wiegen. Sie fehen, der Geſtalt 
nach, den indianifdyen Schafen erwas, Ähnlich, haben 
+ febe. kerumme Rammskoͤpfe, bervor ragende Unter⸗ Lip: 

pen vr a a Ohren, und öfterd Warzen 
o der fo genannte Saar = Glocken einjelm oder Doppelt 


SAT 


x 
2 T - # 
+ 






— m Halſe. An ſtatt des Schwanzes tragen fie unge: 
2 zure.runde, pölfterförmige, und won inten faft ganz 
7 Fable Fett Klumpen, welche ben ftarfen Schafen oft 





30 bis 40 Pfund wiegen, und 20 bis 30 Pfuud Talg 
ET und durch diefe unterfcheiden fie fid) am meiften 
Ho den indianifchen Schafen. Sie haben übrigens 
> eine filgige und ziemlic) lange, aber infonderheit am 

-  Dintettheile mit Haaren febr vermifchte Wolle. Ihre 
00 Farbe iſt am gewöhnlichiten braun, - oder braun = ge: 








72,1 flot, und nächft Diefer ift die weiße die geineinfte, Die 
—J— er ſind durchgängig gehoͤrnt, und auch unter den 
J gibt es mehr gebôrnte, als ungebörnte; ja, 


u man findet einige, welche, wie die ifländifiben, 4, 5 
+58 Hörner befommen. Die Widder werden zwar 

en ne pannes in der Heerde gelaffen, man bin: 
5 - er > 4 ‘ \ 
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det ihnen aber, vom April bis in den Oct., einen Filz 

um den Leib, damit fie die Schafe nicht belegen fönnen. 
" Am Det. gibt man ihnen die Freyheit, und ſolcher Ges 

flalt fallen die Laͤmmer alle in Fruͤhlinge. Eben diefes 


“ Mittels bedient 12an ſich auch ben den Stieren. Den 


va 


ganzen Winter hindurch fuchen die Schafe ihe Futter . 
unter dem Gehnee felbit,‘ und freffen audy Schnee ftatt 
des Getraͤnkes, wobey fie wenig abfailen, und im Fruͤh⸗ 


Uinge gar bald’ die vorige Feiftigfeit wieder erlangen. 
Dazu trägt der Furze Winter, und diefer Umſtand viel 


ben, daß der Schnee auf den häufigen Saͤz⸗Stellen 
der Stenpe fehr gefchwinde vergeht, und diefe Thiere 
durch den Genuß des ſalzigen Erdreiches gleichfain ger 


maͤſtet werden. Vielleicht ift dieſer Umſtand auch die 


- man Widder und 
‚nicht vermifcht. “Die firgififchen Schafe werfen ger 
meiniglich zwey Laͤmmer. Seuchen find ben ihnen 


Urfache, warum die orientalifihe. Raße von Schafen 


ben den Kirgifen und Kalmücen nad) und nach durch 
überflüffiges Fett ausgeartet ift, und, an flatt der 
Schwaͤnze, ſolche unbebülfliche Fert- Polfter bekom⸗ 
men bat, weiche Ungeſtaltheit nunmehr, Da fie einge- 
wurzelt ift, fich * andern Gegenden erhält, wenn 

dyafe diefer Art allein Hält, und - 


nicht befannt, weil diefes Vieh auf der Steppe völlig 
der Natur überlaffen lebt. Die Vermehrung des Wolf 
Viehes ift daher ben den Kirgifen ungemein groß, und 


“ihre Heerden find zahlreich. Eine gewöhnliche, aber 
nicht tödliche, Krankheit der Firgififchen Scyafe iſt, 


daß fie im legten Magen allerlen aus Wolle oder zer⸗ 
kaͤneten Pflanzens Theiten zufammen gemirfte Ballen 


"erzeugen, welche fich mir einem ſchwarzen Lacke, ja wohl 


gar einer fteinartigen Rinde, überziehen, Sonſt pfles 
gen die Kirgifen, wenn ein Vieh Franke, daſſelbe ohne 


"weitere Umftände zu todten. 


Unter ihren Schaf Heerden halten dieſe Nomaden 


auch nicht wenig Ziegen, welche ſie nur der Milch und 


Felle 


J 
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a Belemegen etziehen. Dieſe haben, Fee ihre Schafe, 


ein feltfames Anfehen, find mebrentheils ungebôrne 


an ben Gliedern mit langen Haaren artig bebangen, 


dabey | ir buntflecfig, amd haben. niederhäns 
gende Obren. 


Ben ihrem müßigen irren : Reben, ift die agb 


‚ ‚eine der gemteinften Befchdftigungen der Kirgifen;. wo⸗ 


behy fie noch den Vortheil haben, daß fie die ihren Heer⸗ 
"ben gefährlichen Füchfe und Wölfe log werden. Zur 
Jagd diefer, Ihiere bedienen fie fich abgerichteter Adler. 
Sice pflegen diefelben auch wohl zu Pferde auf der weis 


* vn Steppe zu jagen. Die Antelopen oder Saigafen, 


fie ALLE nennen, balten fich im Winter meifteus. 


e * ilfigen Gegenden auf; und weil ſie ſehr zart un 


- leicht zu verwunden find, ſtutzen die Kirgifen in; Ye 


kleinen Strecke das Schüf fo hoch ab, daß die S 


deſſelben, die fpringenden Antelopen in den Leib * 


wunden muͤſſen. Alsdann jagen ſie dieſe Thiere 
ſolchen Stellen, und ———— ſich ſolcher Ge —* 


derſelben gar leicht. 


Die Kirgiſen gelangen oft zu einem boben fée, 


und find bis in ihre fpâtefte Fabre munter und geſund. 


Ihre gemeinfte Krankheiten find: kalte Fieber, Su 


s'ften, Engbrüftigkeit und Herjflopfen; auch die. Luft: 


Geuche ift bey ihnen ziemlich ftarf eingeriffen, und un: 


ger dem Nahmen Kurufaflan bekannt. Von bösart 
igen bibigen Fiebern, die ben den Kalmücken fo gefähr: 
lich find, bat Hr. Pallas nichts erfahren, Aber mit 
ben Pocen, welche fie Tſchitſchak nennen, werden fie 
“nunmehr durd) die Gemeinfchaft mit den Europäern 


zuweilen angeftecft; fie fürchten diefe Krankheit aber 


dergeſtalt, daß fie die Kranfen, fo bald fich Blattern 
aͤuſſern, verlaffen, und ihnen zur Noth nur die Lebens⸗ 
Mittel und Getränfe von fern hinſetzen; nähert ſich 
"aber ein folcher Kranker ihren Webnungen, ſo — 


16 | | Kirtcaldp, 
fie ſich Fein Getoiffen Darts, mit Pfeilen en qu zu 


sh Résine, FT dig ag bit. FAT AN HS 
Aus Beerd gung ihrer Todten werden entweder 
— gear} oder auch wohl über Die Erde 


Pfaͤhle Cana wir Reifig ausgeflochten, und 


leget worden iſt ‚nit Zweigen bedeckt, und die Erde 
doruůber geſchaufelt. Es wird aber dabey am Kopf⸗ 
Ende "welches gegen Mitternacht ſehen muß, ein klei⸗ 

mer Pfahl, deffen Ende Bis in die Leichen : Kammer 
"reicht, fo lange aufrecht gehalten, bis der ganze Grab⸗ 


Hügel feft geſchlagen ift, da denn der Pfahl heraus ge⸗ 
zogen wird, und Va bas Grab eine Yeffnung bebe, 


ber dem Körper jüftumen. en. ar darf ſich d 


ß — Gegenden trägt man einen tein A 


=; verwundern, "Wenn man in allen Steppen 

ED. Hügel findet, die noch räglich zur 
up. Sie beerdigen aber ifire Todte am fiebs 

“um häufigften um die Gräber geroiffer ı unter ihnen 
e gebaltener- Leute, ben. alten Merfcheten, 

a ee gr an folchen Nr —* {n'en ‚viele dite 

Beben vorbanden find. 

N verſchied. 

— ee 
caldy / ein koͤniglicher Flecken in der Landſchaft 
——— ein Sid-Scotland, ‚Er beſteht vor: 
xmehauli sage Cafe von einer Meile laͤngſt 

Der Kuͤfte, und hat etivann 1600 Einwohner, Es 
gib hier einige mn er a welche wichtigen 







Handel treiben· Man: fiebt auch viel Getreide. vom 


— 


hier nach England und Holland gehen. Andere ſen⸗ 
"on Leinwand nach ( gland, und laſſen allerley Arti⸗ 
kel, die das Land Hedarf, wieder zurück kommen. Ei—⸗ 
Säge von den bießgem;Ftobfen + Gruben am weftlichen 
Ende des Fleckens, liegen “fo nahe an der (See, Daß 

> en glauberdolise, fie lieſſen ſich du Seubmihe | 
bearz 


— 
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bearbeiten. An der Oft: Seite ift ein bequemes Werft 
zum Bauen und Ausbeffetn der Schiffe, ‘und etwas 
weiter bin trifft man Salz? Pfannen am Wo 
Kirkudbright, ein Föniglicher Flecken in Sid- Store 
Sand, bey der Mündung des Fluffes Dee, im der Lande 
ſchaft Galloway. Er bat die fehönfte Lage zu allen 
“ Arten von Getverbe, doc) ift der Hafen voir Schiffen 
leer, und die Einwohner fehen die See vor fich, ohne 
ſie mit Neßen zu beziehen. Man muß diefes theifs ih: 
ver Armuth, teils ihrer Neigung zufchreiben , weil fie 
ungemein fromm, mäßig’ und ernfthaft find, und keinen 
Begriff Davon haben / fich Reichtpümer durch) den Hans 
del zu erwerben, - ram 3 Sl N 
Rirmfe, f. Rirch > Mieffe, im XXXVIN Th. S. 426. 
Kirmyſchak, die tatarifche Benennung eines vierfuß⸗ 
igen Thieres, weiches Guͤldenſtaͤdt auf feiner Reife 
nach Georgien entdeckt, und zuerft beſchrieben hat ()3 
Felıs Chaus, Es iſt Dajfelbe dem Karakal uͤberaus 
‚ähnlich; doch bat das Geficht einen verfchiedenen Aus⸗ 
druck, eine andere Phyſtognomie. Der Kopf über: 
haupt ähnelt mehr dem Kopfe einer gemeinen Kabel"), 
wiewohl er etwas laͤnglicher iftz "denn an ſtatt der lan⸗ 
gen Ohren des Rarafals, findet man fie ben dem Kir⸗ 
myſchak mehr abgerundet, “oder tie bey der Kabe ge: 
bilder. Die Farbe des Thieres ift oben geld, mit 
Bram überlaufen, unten gang gelb, Das feinere 
Haar fiat auf dem Grunde eine graue, Anden Spitzen 
“aber "eine weißgelbliche Farbe, "- An den Seiten bat 
das gelbe Haar — der Spitze einen braunen Fle⸗ 
cken; unten iſt es ganz gelb. Die Lippen und die Keh⸗ 
Se find weiß. Die Ohren find etwas braͤunlich mit 
Is ee dus ‘| A2 br AU ur nie ſchwar⸗ 
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c*) „jnjlden Nov, Comment, Pertöp, To. XX; 6. 438, oo, 

a ° 14. « . | z 

ger) Du nennen ed Die Ruͤſſen Dikaja Koſchka, d. j. wilde 
atze. CR 
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(garen Buͤrſten. Die Bart : Haare und andere 
Borſten auf der Warze über dem Augeund.der Backen: 
Warze find gelb. Der Schwanz reicht bis an die Fer: 
fen, und ift bis über die Mitte von einerley Farbe mit 
dem Rücken, unten weißlicher; weiter gegen, das Ende 
binaus befinden fidh drey weiße, und zwifchen diefen 
drey ſchwarze Ringe; die Spiße ift ebeufalls ſchwarz. 
Bon eben,diefer Farbe ift auch die Fable Haut auf den 
_ Suf-Ooblen, und diejenige, welche die Mafenlöcher 
umgibt. Die Klauen find weiß. Auf der Bruft 
freußen gwen Mähte in den Haaren einander, Die 
‚ Länge des ganze Thieres ift von 23 bis 3 Fuß und dar: 
über; folglich) ift es größer, als die gemeine wilde Ka: 
‚ge. - Mit diefer bat es, in Anfehung der Sitten und 
des Naturelles, die. größte Uebereinftimmung, . Es 
gebt nur des — aus, um Fiſche, Maͤuſe, auch 
Voͤgel, die im Rohre niſten, zu fangen. Baͤume be⸗ 
ſteigt es ſelten, auch wagt es ſich nicht in bewohnte Ge: 
genden, und laͤſſet ſich nicht zaͤhmen. Sein gewoͤhnli⸗ 
cher Aufenthalt iſt in ſumpfigen, mit Schilf bewachſe⸗ 
nen, oder auch in waldigen Gegenden der Steppe, 
welche das caſpiſche Meer. und die in daſſelbe ſich er⸗ 
gießenden Flüffe umgibt, Man ſieht es niemahls an 
‚der Wolga; zuweilen, doc) nur felten, auf der Mord: 
‚Seite des Terefs Fluffes und der Zeitung Kiflarz des 
. fto-häufiger ift e8 bey der Mündung des Kur, und in 
den perfifchen Landſchaften Gilan und Mafanderan. 
Kirner, ein Werkzeug der. Kupfer» Schmiede; ſ. Kets 
ner, im XXXVII Tb. ©. 59. — 
Kirr-Mewe, Sterna Naevia L. ein Waffer- Vogel; 
ſ. Mewe. —— ns 
ÆKirre. 1. Eigentlich febr zahm, von wilden Thieren, 
wenn fie gezaͤhmt worden find; Fr. privé, aprivoifé, 
Ein Thier Firre machen. Die Zeifige werden bald 
Firre,. Ein Firres Thier. Eine Firre Taube, Fr. 


Pigeon privé, | 
3 . Figuͤr⸗ 
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PL ee biegfam / denrithig/ von eue 
oder trobigen Derfonen, m „8 Ich 
will nen ſchon Eirre machen. 
Im Niederſ. gleichfalls kirre. Im BIEN. ie Ken, 
* im Schwed. quärt, quar und kar, ſowohl ruhig, als 
auch bleibend, ſtaͤtig, und uͤberbleibend. Es ſcheint mit 
dem alten oberdeutſchen heuer, Beben, Rat. cicur, (fp ji 
kikur) zahm, fanftmüthig, Ißlaͤnd. hyr, zu dem ver 
ten Bar, ein jeder bobler und bedeckter Kaum, und in * 
gerer Bedeutung ein Haus, zu gehoͤren; ſo wie man von 


Zeim im oberdeutſchen auch beimlich für sah, und im 
Pat. von Domus, domeſtietis ſagt. Da. in) en bey den 


ägern für kirre auch locke uͤblich iſt, fo kann es auch zu 
* — 5— Fire > locten, po pions fa und ci 
gentlich ein Thier bedeuten, welches fich locken läffet. : 
irre, (die) im gem. Leben einiger Gegenden, ein Nah⸗ 
me der Turtel- Tauben, wegen ihrer kirrenden oder 
-girrenden Stimme, Siehe den folg. Art. 

1, Rirren. Diefes Wort ahmet eine gewiſſe Art eines 
fleinen feharfen zitternden Lautes oder. Sch iles. mach, : 
der fich beffer empfinben.als befchreiben Es ift 
in doppelter Geftalt uͤbl lich. 

Lol, Als ein Neutrum, mit dem sie haben, 
diefen Laut-oder Schall machen, von fich geben, wo es 
in verfchiedenen Allen, ‚doc am haͤufigſten in den ger 
-meinen Mund» Arten vorkommt. x) Bon den Raͤ⸗ 
* eines Wagens, wenn die Achſe nicht geſchmiert 

ftssiml. von einem. beladenen Wagen ſelbſt; im Hoch⸗ 

Depeche knirren und knarren; Fr. erier. Ein Was 
gen voll Garben kirret, Amos 2, 13. Ver. den 

— wich ‚der Fleine (eyarfe Laut, oder 
Schall, welchen der Grabftichel in der Arbeit auf eis 

‚ner harten und ſcharfen Kupfer : Platte macht, das 

Kirren, Fr. Griquetis, genannt. : 2) Bon dem 

‚Schale, welcher: ent ebt ‚wenn man die. Zähne auf 
einander beißt, und. fie in foldyer Stellung quf einans 
ber — im Hochd. — Deine Zähne kir⸗ 

4 ren, 


40 | f | | vw) Ki 11) 


zen, Sie. 30,10. 3) Bon’ der natürlichen Stimme 
: mancher: Thiere,' z.B. der Tauben, der Mewen, der 
Hühner, wenn fie einen Raub⸗ Vogel feben, wenn fie 
„ihre : Jungen locken, vf f + Die Turtel-Tauben 
: Firren, wenu;fie einander locken. Von der fanftern, 
Aangſtlich Flingenden "Stimme der "Tauben und einiger 
andern Vögel, iſt im Hochd. Das weicjete girren übr 
Ach; obgleich Ezech. 7, 26, auch kirxen in diefem Ber: 
©. flande vorkommt: wie die Tauben in den Bründen, 
die alle,unter. einander; kirren. — 
2. Als ein Activum, vermittelſt einer ſolchen kir⸗ 
; genden: Stimme locken. 1. Eigentlich. So kirren 
die Zuͤhner ihre Jungen, wenn fie ſolche zu einer ge: 
fundenen Speife locfen, : oder fie wegen eihes gefebenen 
Maub⸗ Vogels zu fich rufen. : 2). In weiterer Bedeut⸗ 
ung; durch vorgehaltene, oder hingelegte Speiſe lo⸗ 
cken, in welchem Verſtande Die Jaͤger das Wildbret 
Hier, Den Fuchs an einen beſtimmten Ort Fire: 
ven Wo es aber auch aus koͤrnen entſtanden ſeyn 
tr „welches - gleichfalls in dieſem Werftande üb: 
fi ift, en a ya; 
Daher die Kirrung, bey den Jaͤgern, ſowohl 
die Handlung des Kirrens, aͤls auch der Ort, wohin 
man wilde Thiere kirret, wie auch ‘die Lock⸗Speiſe, 
welche man dazu gebraucht. "Ya, in weiterer Bedeut⸗ 
ung wird es zuweilen für Speiſe überhaupt gebraucht. 
"So nehtnen die Faſanen bey den Jaͤgern ihre Aivrs 
ung zu ſich, wenn ſie eſſen, oder ſich aͤſen; welches 
die Abſtamniung von koͤrnen qu beſtaͤtigen ſcheint. 
ARKFighurlich, für reitzen, locken, überhaupt, img. 
* @, und der vertraulichen Sprech Art. "ine 
3, Kirren / von Firrey: jafin, zahm machen, im 9. €. 
md’ der Verteanlichen Sprech⸗Art; wo aber atıdy die 
- legte Bedeutung des vorigen Zeitwortes Statt findet. 
Rirrung ſ. Fury vorher," auf dieſer Seite. RUE, 
SE SU EA ———— iris Lie. €: +9 
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Rirfige; | Te 


Rirfche, eine Are des Stein : Obftes, welche in einer 
runden, gemeiniglich febr faftigen Frucht an einem 
langen dünnen Stiele bejteht, und die Frucht des 

‘ Ritfch» Baumes, oder Kirfchen» Baumes, wel: 
cher unter allem Stein : Obfte am höchften waͤchſt, ift. 
- Der Nahme diefer Feucht lautet ‘in den mionfeeifchen 
Gloffen mit verſetztem r Chriefi, im Oberd. Kyrſe, Zetie, 

RKerſte, im Niederſ. und Hollaͤnd. Karſe, Kaſſe, Karſe⸗ 
beer, Kaſſebeer, zuſammen gezogen Rafper, im Daͤn. 
und Schwed. Kirfebär, im Angels Cyrfe, im Franz, Ceöfe, 
int Ital. Ciregia, im Engk Cherry, im mittleren Lat. Cirie- 
gus, im Epirorifchen Chiersſy, im Alban, Kjersfi, alle aus 
dem Lat. Cérdfum, und Griech. Kıgarcr, indem das gange 
weftliche und nördliche Europa diefen Baum aus Ytalien 
ekommen hat. Mach dem Plinius (*), bat der römifche 
Feldherr £, Lucullus, nach feinem: Kriege mit dem Mi» 
thridates / zuerft zn nach ‚Erbauung der Stadt 
Nom ’680, oder int 7alten Jahre vor der chriftl. Zeit⸗ 
Rechnung, die Kirfchen von: Cerafum, oder Cerafuntis, ei⸗ 
ner Stadt in, Pontus, in Klein: Afien, welche jegt Chini- 
fonda heißt, nach Rom gebracht; von ba find fie 120 Jahr 
hernach erſt nad) Brittanien gefommen; und die gemeine 
Meinung will, "daß fie von biefer Stadt ben Nahmen has 
ben, Allein, in Griechenland war der Rirfh: Baum fans 
ge vorher befanñt; denn fchom Dippilus Giphilus, 
der unter bem Eyfimachiug lebte, welcher einer von ben 
Nachfolgern Alegander’s des Größen war, erwähnt 
feiner C**); und da: biefe Frucht nicht in Rlein-Afien, fon: 
bern in twärmern Ländern: Afiens einheimifch iſt, der Nah⸗ 
me fidh auch ſchon in andern morgenländifchen Eprachen 
findet, wie in dem perfifchen Keras, fo ift glaublicher, daß 
gedachte Stadt von der Frucht den Nahmen babe, und daß 
biefer mit Korn, ern, Hirfe, entweder den Begriff der 
be, ober auch einer eBbaren Srucht überhaupt augs 
druͤcke. Verwandt if —— ber Nahme der Kriechen, 
3 | einer 


(*) Cerafi ante viétoriam Mithridaticam L. Luculli non. fuere in 
Italia, Ad vrbis annum DCLXXX is primum vexit e Ponto, 
annisque CXX trans Oceanum in Britanniam vsque peruenere, 
Plin. Hift. L. 14, c. a5. 5 


(**) Athenei Deipnoſoph. L. 3; P. St. 
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einer kleinen runden Art Pflaumen, Holl. Crieke ( 
AA Ableitung von cars, miſchen, weil man den 
Mein mit Kirſch⸗Safte vermiſcht, iſt endlich ſeltſam 
genug. | , ; 
ESprichw. Nach braunen Rirfchen fteiat man hoch. 
Reifer Kirſchen wegen Läffet man fich feine Mühe verdries 
gen,  Ueberbaupt, eines Dinges wegen, daß uns gut in 
die Augen fällt, laffen wir es ung. fehon fauer werden)  - 
Mit großen Zerren ift wicht aut Rirfchen eſſen, 
denn fie pflegen einem Stängel und Steine in das Geficht 
. qu werfen, oder fie fehießen mit Steinen, und werfen eis 
nem die Stängel an den Kopf, _ Wertraulicher Umgang 
mit den Großen der Erde bat feine befannte Gefahren. 
Sie glauben immer, fidh etwas vergeben zu haben; und 
rächen ſich bey jeder Gelegenheit dafuͤr. Drénge Dich 
nicht su ibrer Gefellichaft! Es kann Ausnahmen geben, 
aber die Regel bleibt. Inſonderheit ift eg, mit ihnen zu 
fcherzen, bedenklich, Man kann fie nur zu leicht beleidi- 
‚gen; und fie find: eben nicht geneigt, Beleidigungen zu 
luttes, Daher die trockne, -aber wahre Bemerkung: - 
- Mit großen Herren ift nicht gut fcherzen. St; 
x VBerfchiedene, im gem, Leben unterfchiedene 3 
me, infonderheit Aprifofen = Kirfcy : und Pflaum: 
Bäume, find in Anfehung der Blüthe und Frucht der: 
maßen einander, ähnlich, daß man diefelben fchwer, 
Dder gar nicht von einander unterjcheiden Éann; Daher 
ſie ‚billig von den neuern Kräuter : Lehrern unter Ein 
Gefchlecht gebracht worden find, und, mit Ausfchließ- 
ung der andern, der Nahme Prunus (Pflaumbaunt) 
. allein beybehalten worden if. Da man aber im g. L. 
er u eben 
7, (9 Die große, ſchoͤne Kirfche iM ein urfprünglich afintifches Ge⸗ 
waͤchs. Die gerihgern Kirfch : Arten aber find ficher eimbeims 
| iſch bey uns. Dent unfer Landmann bat nicht allein einen eis 
genen Nahmen dafür, Kaſſebeeren naͤhmlich und Quiſſelhee⸗ 
ren, ſondern Plinius traf auch ſchon eine Kirſchen⸗At am 
Rheine an, die die afiatifhe Cerafum wohl noch nicht un 
fonnte; und man finder fie auch wildwachfen> in ben Waͤl⸗ 
dern. Die fremde beffere Art haben indefien ohne Zweifel die 
Roͤmer felbft ſchon unfern Vorwirthen bekannt gemacht nud 
mitgetheilt, und die hörten den Nahmen mie Keralum ades 
f vomi fie ibn Kerſche, Kirſche, von je ber nachge⸗ 


£ 


prochen haben 
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“eben fü 1 und Aprifofen, Pflaumen, 
alé die Aepfel und- r Birnen nennen möchte; 
fo muß —* von jenen, mit dem Pflaumen ⸗Geſchlech⸗ 
te Arten, Änfonverbeit Kirfchen und Apris 
| s Baume, und den 
1, mie bei Aepfein, Birnen und 

ré gehandelt werden, zus 

— Pr de is Aprikoſen und Pflaumen, als wirk⸗ 
* ene Arten oder vielmehr Unter⸗Geſchlech⸗ 
Le A As durch, merflicye Kennzeichen unters 


eh 
‚Der $ lan 1: at mit den errang 
ölgende Pi gemein. Der einblätterige, 
nförmige, in 5 ftumpfe, vertiefte Einfchnitte abs 
Ite und abfalfende Kelch, trägt 5 nike ver: 
Baebreitete, einander ähnliche Blumenblaͤtter, 
is 36 Gtaubfäbden, und umgibt den rundlis 
F hr eim, deffen Griffel fih mit einem teller⸗ 
migen Staubwege endigt. Die rundlicye Stein: 
. Frudt oder Deere enthält eine gleichférinige Nuf. 
| Die —— Unter⸗Geſchlechter, infonderbeit Kir⸗ 


| flaumien, und Aprifofen, laffen ſich durch eis 
Ar en ſchwer von einander umterfcheiden. 
inne Diefe von den Blättern, ehe fie noch bervor 
brechen, oder von deren Lage in den Knofpen, berge: 
nommen, und biefe bey den Kirſchen an der Mitte zus 
en gebogen, conduplicata, bey den rem 

aber aufgerollet, coauolura, und mehr länglich, bey 
den Aprifofen bingegen als berjförmige, bejchrieben. 
Hr. dv. Münchhaufen (*) aber nimmt das Unterfcheids 
ungszeichen von dem Bluͤthſtiele, und der Aufferlichen 
Befchaffenheit der Frucht. Kirfchen, Pflaumen und 
Aprifofen fommen zwar darin mit einander überein, 
dag die Blumen und que an eingelnen ft 
gen; 




















“Or 


(*) Im 3 @. des FR 4 339. 


— 


ſitzen; die Kirſchen aber. haben einen langen Stiel, und. 
ob gleich derſelbe bey einigen Sorten kuͤrzer iſt, bleibt | 
. en doch länger als die Fruͤcht; die Pflaumen haben 
durchgchends einen kurzen Stiel; und die Aprikoſen, 
gar keinen. Die Frucht bey den Kirſchen iſt aͤuſſerlich 
glatt und glänzend ohne Staub; bey den Pflaumen mit 
einem feinen Staube bedecft, und gleichſam gepuderts 
. bey den Aprifofen, ‚mit einem. wollichten Weſen über: 
. jogen. BEL ERBADFE: à 
Man ſindet von Kirfchen,. in Mnfebung der Frucht 
vielerley Sorten; und es ift nicht leicht zu bejtimmen, 
„welche davon als wirkliche oder beftändige Arten, oder 
als Abänderungen und Spiel- Arten anzunehmen ſeyn 
= möchten. Linnẽ bat verfchiedene wahre Arten beftimmt, 
alle. aber. bey uns in den Gärten vorfommende, dem 
Geſchmacke, der Farbe, Geftalt und Größe nach un: 
terſchiedene Sorten mit. einander vereinigt, ‘und die 
+ Stamm. Mutter derfelben Prunus Cerafus "genannt. 
- Die verjchiedenen Sorten und Barietäten baben insge 
„ famme, folgenden Character.. 
4 Der Stamm und die Zweige aller Kirſchbaͤum 
- „haben vier Kinden. Die erfte, welche die andern all 
bedeckt, ift zaͤhe, flarf und feſt; die zweyte iſt auc 
. gäbe, aber dünner, und nicht Jo hart, als die erfte 
die dritte iſt fehr duͤnn, ſchwammig, und fat ohne Cor 
ſiſtenz. Die Richtung der Fibern diefer drey Rinde 
gebtuͤber die Quere, und macht eine Zirfel- oder Sr 
raf + Linie, .. Die vierte ift eine weiße, ſchwammi 
Subſtanz, deren Zibern nach der Länge der Zweige o 
richtet find. | ne 
72, Alle Kirſchbaͤume haben dren Arten von Kn 
pfen oder Knoſpen: . Holz: Knöpfe, Laub- Knoͤp 
und Frucht-Knoͤpfe. Die Holz: Knöpfe find nicht 
dif, und fpigiger als die andern, und fteben geine 
iglich am Ende der Zweige, welche nach der Stä 
der Bäume derfelben mehr oder weniger haben. € 
sat - 2 FE doute Pts ER _ F î 


RE "0. | 
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‚dienen nue zur Bermebrung der Zweige, und alfo trifft 


man foldye nur bey den jungen Bäumen an, Die 


Laub : Knöpfe find etwas größer und ftumpfer, als die 


Holz: Knöpfe. Sie ſtehen an den jungen Aeſten, und 


hauptſaͤchlich an Éleinen, Eurzen, dicken, unebenen und 
gleichſam böcferigen Zweigen. Aus diefen Knöpfen 
kommen 8 bis 10 ‘Blätter, zwiſchen deren Achfeln fich 


‚ ‚für das Fünftige Jahr andere Laub Knöpfe und auch 
…. gtucht : Knöpfe bilden, die fo geordnet find, daß ein 
„ grucdht =. Knopf neben einem Laub = Rnopfe, oder- ein 


Frucht; Knopf. zwifchen zwey Laub: Knöpfen, oder ein 
„ Zaub = Knopf zwiſchen zwey Frucht : Kuöpfen, ftebt. 
. Die Frucht : Knöpfe find unter allen die dickſten und 
ſtumpfſten. Dieſe drey Arten Knöpfe find im Winter 


— 


deſto ſchwerer von einander zu unterſcheiden, als es 
Sorten von Kirſchbaͤumen gibt, an welchen allé Knoͤ⸗ 


pfe etwas ſpitzig ſind; und andere, an welchen alle 


Knoͤpfe etwas ſtumpf ſind, ſo, daß man ſie nicht von 
einander unterſcheiden kann, als in Vergleichung des 


J 


mehrern mit dem mindern. 


+. . Die Blaͤtter der Kirſchbaͤume ſind in dem Kno⸗ 
pfe einmahl uͤber einander gelegt. An den Zweigen 


ſtehen fie eins um bas andere, oder wechſelweiſe. Sie 


=. find laͤnglich, öder formiren ein faft längliches Oral, 
und endigen fich hinten und vorn mit. einer Spitze. 
Die untere Geite ift hellgruͤner, als die obere, und bat 


eine Dicke Rippe, an welcher auf beyden "Seiten 7 oder 


‚ »8 Eleinere ausgehen, die fid) in eine Menge febr Fleis 


ner Mefte vertheilen, Die obere Seite bat Vertiefunz 


gen, ‚welche auf die unten ftehenden Rippen oder Adern 


pafien. Die Größe, die Die, die Auszabnung, die 


gruͤne Farbe re. iſt nach den Sorten verfchieden. Am 


* Ende, nahe bey dem Anfange des Blattes fieht man 


faft allezeit zwo kleine Erhöhungen, welche die Geftalt 


‚ von Drüfen haben, und roth gefärbt find, 


sun B 5 ni LE 1 4 Die 
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4.. Die Blüchen der Kirfchbäume öffnen fich, in 
Frankreich zu Ende des Märies “oder zu Anfange des 
Aprils; m Deutfhland, etwas, und zwar bald einen 
Monath, fpâter (*). Sie find Zwitter: Blumen, fte- 
ben an längern oder fürzern Stielen, und es fommen 
gemeiniglich mehrere aus Einem Knopfe. Sie befte- 
ben: 1) aus einem becherförmigen Kelche, welcher 
oben fünf Mahl getbeilt ift, oder fünf löffelförmig boble 
- Musfchnitte bat, welche fich, nach "Eröffnung der 
Blume, auf den Becher, oder den Theil som Kelche, 
‘welcher ganz bleibt, ‚zurück legen. Dieſer Kelch ift 
unten am Boden durchlöchert; und da der Stiel durch 
dieſes Loch geht, fo bleibt er bisweilen vertrocknet, bis 
zur Reife der Frucht, an demfelben hängen. 2) Aus 
s jugerundeten, dünnen, nach der Sorte größern oder 
kleinern Blumenblättern, welche mit einem febr duͤn⸗ 
nen Nagel an den Winkeln. befeftigt find, die von den 
. Musfthnttten des Kelches formiret werden. Sie find 
weiß, und färben fich roth, wenn fie abfallen wollen. 
3) Aus 20 bis 30 Gtaubfäden, welche‘ oben oliven: 
farbige Koͤlbchen haben, und an den innern Wänden 
des Kelches mit dünnen Gtielen von verfchiedener 
Länge befeftigt find. _ 4) Aus einem auf dem Boden 
des Kelches ftebenden rundlichen Früchtlein, welches 
. einen Griffel über fid) fteben bat, der fich mit einer 

ſtumpfen Narbe endigt. se — 


La 
. 
pa 
11 


CC) Ein Beyſpiel, daß im May 1720 unter ſtark gefallenem 
Schnee in der Schweitz, die Kirſchbaͤume munter geblühet 
und Fruͤchte getragen haben, meldet Scheud3er in Sols 
. gendem: Obſervatæ paſsim Menſe Majo ad montium radıces 
Cerafi in media nive Aorentes, que fructus fervabant, -cörtolis 
aliis nive non teélis.. Bresl: Samml. 12 Bert. ©. 578. } 
A Ce Schmids Anmerkung. von einem. Franz⸗Zwerg⸗ 
Kirſchbaum, welcher int Sept. zu blühen angeſaugen, und 
im Oct. vollkommen zeitige Rirkhen getragen, ft. im 5 GE 
der Fraͤnk. Samml. Nürnb. 1756, 8. ©. 380. 
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mM. F. Ledermuͤllers Verſuch, bey angehender 


Fruͤhlingszeit die Vergroͤßerungsglaͤſer zum nuͤtzlichen 
und angenehmen Zeitvertreib anzuwenden, Nürnb, 


64, f. enthält die 3te Ausgabe, den Anfang der Er⸗ 


RR 
klaͤrung der 10 und zı Tafel, welche die Kirfche mit ihrer 


Bluͤthe und Feucht, fammt der Nachricht von der Bildung 


Fr 


des Rernes, in der folgenden Ausgabe vorftelt. Die 10 


und ‘11 Tafel liefert die mikroſkopiſche ZFergliederung ber _ 


Bluͤthe der Kirfchen, und erflärt Infonderpeit bie Art der 


pr 


Entftehung des Rernes und der Frucht. 
5. Die Frucht des Kirſchbaumes ift faftig, mit ei: 


ner dünnen, ebenen und glatten Saut bedeckt, In 
derſelben findet man einen harten und holzigen Stein, 


welcher einen aus zwey Lappen und einem Keime befte: 


—— Kern enthaͤlt. Die Groͤße, die Geſtalt, die 


arbe, der Geſchmack ic. der. Frucht, find nach jeder 


Sorte verſchieden. 


Ich werde die wirklich verſchiedenen und oölfig bee | 


3 ftimmten Arten zuerſt anführen, und. bernach ven den 


- veränderlichen Garten » Kirchen handeln. . 


I. Die Mahaleb⸗Zirſche, Mayalep, wohl⸗ 


riechender Kirſchbaum, Stein = Weichfei, Tin 
tenbeere, Ceraſus Mahaleb Mill. Ceralus ſylueſtris 


amara, Mahaleb putata Fo, Bauh: et du Ham, Prunus 


Mahaleb, floribus corymbofis ‘terminalibus, foliis - 


ouatis Linn. Prunus Mahaleb, floribus corymbofis 


terminalibus, foliis fubcordatis, petiolis glandulofis 
Duroi; Gr. Le Mahaleb, Cerifier Mahaleb, Crenol- 


„lier, Engl. The Mahaleb, Rock : or perfumed Cher. 
- Tye Bisher bat man diefen Baum auffer Deritfhe - 
- land, in Frantreich Ginfonberei im Herzogehume 


Barr bey der Stadt Saint Michel an der Maaß, in 


. der Gegend eines Klofters.der Minoriten, welches den 
NMahmen St. Lucie führt, daher die Franzofen bas 


Sol Bois de Ste. Lucie nennen,) und in der Schweitz, 
als wildwachſend annehmen muͤſſen; da er aber von 


—— Hru. 


s 
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Hru. Rath Cranʒ () im Oeſtreichiſchen in der Gege 
von Baden, und von Hrn. v. Veltheim, im J. 176 


‚sin den Schiefer⸗Gebirgen an der Lahn, am Rhe 


", vs 4 


Li 


02269) Seirp, Auf. Fafe, IL Go 


‚amd'an der Mofel, befondersin Feld: Hecken, in Me 


g gefunden worden ift, kann man ihn mit Recht uni 
ie 


La 


15065 verkauft wird, iſt braͤuntich, und hat im Anfange 
zehn ftarfen unangenehmen‘ Geruch, mie unfere ge: - 


-_ 


‚meine Trauben = Kirfche; je trockner eg aber wird, des 


ſto mebr verlietr ſich derfelbe, fs, daß eg zuletzt wohl⸗ 


Taie, 


-  wächft in jedem, auch ſch 1e 
kann durch eingelegte Zweige, auch oßne Mühe Dutch 


tiechend wird. . Die von Di Hamel gelieferte Abbild: 


Aung bat den Fehler, daß die Früchte nuripartveife, umd 
nicht natuͤrlich traubenförmig, ‘auch niche ſcharf genug 
“-zugefpigt, vorgeſtellt find. = 0.00‘ 
OR 


… Der Baum haͤlt bey uns ih frenem Rande aus, 
lechtem feinigen Boden, und 


die Beeren, vermebret werden. : Man Fann ibn au 


i 


auf Kirſch⸗ Stämme pfropfen und oculiren· In der 
Schweitz wird der Stamm, wie Gr, v. Haller angibt, 


nur 6 3. hoch, und treibt die Aeſie zwar gerade in Die 


Höhe, aber buſchig; dû Roi aber 'nieldet, daß be:fel: 


be ein Strauch von mittlerer Größe werde, und höher 


qu wachſen ſcheine. Er wird am Rheine mitunter 


dem Schlag⸗ Holze abgehauen. Unſere Winter ſcha⸗ 


den: ibm nicht, und man kann auch nicht fagen, daß 


ſeine Blaͤtter oder Zweige beſonders von Inſecten ans 


gefallen werden ſollten. Weil die Vögel den Beeren 


‚nachgeben, dient er ini Gehäge und Luft: Wälder, die 
“zu foldyer Abſicht mit angelege find, - Hr. v. Haller 
aͤuſſert die Muchmaßung, daß das Dot; diefes Baumes 


‚mit dem Bregoriusszolze der Spanier, weiches‘ von 


(iBieferNation toieder die Wuth ſo ſehr geruͤhmt wird, einer⸗ 
ley ſey. Am Rheine nimmt mandas Hol; su Wein⸗Pfaͤh⸗ 


len, weileslänger, als anderes Holz in der Erde dauern 
ſoll. Der vorzuͤglichſte Gebrauch beſteht aber wegen 
des Wohlgeruches in deſſen Verarbeitung zu Käftchen, 
<Bertäfelungen der Zimmer, u. dm. | Die Kerne der 


Frucht, welche unter dem Mabmen Magalep, "ober 


‚Miorgalep : Samen, in der Handlung geführt wer⸗ 


den, find. etwas. bitter yon Geſchmack/ aber vom Cie: 


Seuche angenebin ; es wird von denſelben, wenn ſie er⸗ 


ſtoßen 
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ſtoßen worden find, "mit gemeinem oder Roſen⸗Waſſer 
ein Waſſer abgezogen, und dieſes vornehmlich zu Ber: 
fertigung des wohlriechenden Seife gebraucht; -auch 
werden Die gefloßenen Kerne. mit in den Teig zu wohl⸗ 
riechenden Seifen = Kugeln: gemifcht. . 
IL Niedriger canadifcher. Rirfchbaum, Ce- 
rafus Canadenfis, foliis lanceolatis;glabris integerrimis, 
“ fubrus caefiis, ramis patulis. Mil. - Cerafus pumila 
. Canadenfis, oblongo angulato folio, fru&tu parvo Du- 
‚ham. - Prunuspumila, foliisangufto - lançeolatis ferrula- 
tis Linn, Fr. Cerifier nain a feuilles de Saule; Ra- 
. gouminier, Nega, Minél Duham. Engl. Dwarf:Ca- 
‘’nada-Cherry, called Ragouminer, Nega, or Minel 
in Canada. Es waͤchſt diefer niedrige Strauc in Ca: 
“nada, und alfo unter einem Himmels» triche, mit 
dem der unfrige wohl in Bergleichung gebracht werden 
kann. Die Blätter find länglich, ungefähr 3 3. ang, 
und 3 Zoll breit, am Rande fein eingezackt, : und auf 
kurzen Stielen befeftigt. Beyde Flächen find glatt 
und glänzend; die obere hat eine fhône grüne, und die 
untere eine meergrüne mehr. bläulicdye Farbe, Die 
Blumen kommen im May, mehrentheils zu 3 Stüd 
„neben einander hervor, und geben wegen ihrer häufigen 
Anzahl der Büfche ein artiges Anfehen., Die Blır 
mendecke ift grün; Die Blumenblätter find weiß und 
klein, und die Staubbeutel gelb. Die Srüchte follen, 
nach Miller, in der Form den wilden Kirfchen ähnlich 
fſfeyn, im Geſchmaͤcke etwas Herbes haben, und im Jul, 
‚ihre Meife erhalten. In Harbfe find fie, wie Duroi 
‚meldet, noch alfe Jahr abgefallen,: fo bald fie ſich ange: 
feßt batten. Die äuffere Rinde ift glatt, ben alten 
Zweigen braun, bey jungen Zweigen aber braunrotb. 
Die Zweige find dünn und biegfam: 
Miller Bat diefen Baum aus Kernen gezogen, die 
ibm Füffieu aus Paris zugeſchickt hatte. Mach feiner 
Angabe liegen auch Die unsern Zweige völlig in der Erde, 
trei⸗ 
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treiben neue Burger, und laſſen fi als junge Pflan⸗ 
zen verſetzen. Dieſes bat Duͤroi bey dem Haupt⸗ 
Stamme in Harbke nicht bemerkt; ‚wohl aber, daß die 
. Zweige tief an deinfelben fißen, und ſich Durch das Ein: 
legen leicht vermehren faffen. Seine Höhe ift nicht 
beträchtlich; Miller gibt diefelbe nur 4 Fuß an; Dü- 
. toi aber bat dergleichen von 8.5, gezogen. Er breitet 
fl fehr in Seiten-Aefte aus. Durch die Blätter, 
zothen Zweige und Blumen, jieret er feinen Diag; und 
weil die Vögel die Früchte auffuchen follen, pflangt man 
ihn in Frankreich in Eleine Luſt Wälder,  YBegen der: 
tief fißenden und biegfamen Zweige, koͤnnte er auch nie⸗ 
drige lebhafte Hecken geben, wenn mir die Zweige nicht 
zu ſtark beſchnitten, ſondern mehr durch einander ge⸗ 
flochten und mit einander verbunden würden. 
In Canada wird der aus den Früchten geprefte 
Saft hoch gefchäßt,. und daraus ein gewuͤrzhafter Effig : 
zubereitet. Re | —33 
Andere auslaͤndiſche Baͤume, welche man auchge⸗ 
meiniglich Kirſchen zu nennen pflegt, werden weiter 
unten votfommen. Ich ‚handle jeßt von der inlaͤnd⸗ 
iſchen gemeinſten Art; dieſe iſt PS OUR 
I, Der Sols: Rirfchbaum, panel: Aires 
Daum, Wald : Kirfchbaum, wilde Kirfchbaum, 
Ceralus major f, fylueftris fruétu fübdalci nigro colo. 
re inficiente C. B.  Cerafus fylueftris fructu rubro & 
nigro 7. B. Cerafus nigra, foliis ferratis lanceolatis 
Mill, Cerafus major fyluefttis, fructu cordato mini. 
mo fubdulci, autinfulfo Duham. Prunus avium, vm- 
bellis feffilibus, foliis ouato: lanceolaris,, conduplicatis 
fubtus pubescentibus Z. Fr. Merifier, Engl. The 
wild Cherry- Tree, the Mazzard, Deffen Frucht heiße 
die Sol» Rirfche, Sols = Weichfel, Barfebeere, 
Basbeere, Besbeere, Roferkirſche, Boftebeere, 
Trvirfelbeere, Vogel : Rırfche, wilde Kirſche, 
Tifpelbeere, Wißbeere, ‚Swiefelbeere, Cerafa adi-. 
— ana 


33 : | Kirſche. | 
| "ana Pin. Cerafis nigra Tab. - Der Baum waͤchſt in 
dern; ganzen "nördlichen Europa, und bey ung in den 
Wäldern. Die Blätter find an 4 3. lang, und 2.3. 
breit. Ihre Form iſt oval zugefpiße, und ihr Rand 
mit doppelten Zaͤhnen beſetzt. Die obere Flaͤche iſt 
glaͤnzend⸗ gruͤn; auf der untern aber fällt die Farbe, 
wegen der daſelbſt befindlichen feinen Wolle, weißlich 
aus." Die legtere iſt überdies nach der Länge mit einer 
erhabenen Ader beſetzt, welche nach den Seiten einfa⸗ 
he kleinere ausſchickt, deren Erhabenheiten ‘auf der 
obern Flaͤche etwas vertieft ſind. Die Stiele ſind 
fiber 1 3. lang. Die weißen Blumen erſcheinen etwas 
ſpaͤter als die Garten-Kirſchen, naͤhmlich im Maͤy, 
“und hangen doldenweiſe herab. Die Kelch: Einſchnitte 
| En rücivärts gebogen, Die Srüchte werden am 
“Ende des Jul reif, find Plein, mehr ey⸗ als herzförmig, 
unb⸗nach den Varietäten bald roth, bald ſchwarz. Sn 
Arten findet man auch balbrothe, ‚gelbe, und weiße. 
as Fleiſch ift nicht Dick, etwas frocfen, von fügen 
— Geſchmacke. Der Stein iſt oval, mit 
dem Fleiſche verwachſen, und im Verhaͤltniſſe deffete 
ben groß. Der Rern ſchmeckt und riecht mie die 
Blätter des Porbeerkirfch : Baumes. Die Rinde'ift 
“glatt, afchfarbig, ftark und zaͤhe. Das 501; ift geld: 
-röthlicy, fein in den Adern, von mittelmäßiger Schwe⸗ 
A ve und Härte, 

Diefe Art fäet ſich in den Waͤldern und Feld⸗ Hecken 
"heit von felbft, theilé durch die Vögel, häufig aus, 
"Der Stamın treibt ſchnell in die Höhe, und erhält, wenn 
"er.gefund it, einen geraden Schaft, Er waͤchſt fo: 

x "wohl auf Ebehen, Als auch auf hohen und rauhen ‘Ber: 
gen, und kommt in jebem Boden fort, fo bald er nur 
“nicht zu naß oder moraftig iſt.“ Steinzund Fiefiges 
Erdreich, wenn es mit guter ‚Erde sermipht ift, bleibt 
“fire ihn das befle, 


À 


Er 


| Sirfe.- | | 33 | 
F Er laͤſſet ſich ſehr leicht aus Kernen ziehen. Zu 


dieſer Abſicht lege man in Herbſte Kerne von ganz rei: 
fen Fruͤchten fofort in leichte Erde, ı bis 14 3: tief, 
. Iaffe Die im folgenden Frühlinge hervor -feimenven 
- Pflänzchen ı bis 2 Jahr fiehen, pflanze fie dann mit 
verkuͤrzter Pfahl⸗ Wurzel, oben aber unverfürzt, in 


die Pflanz> Schufe in 23. weit von einander entfern⸗ 


" 1e Reihen, und in den Reihen 1 F. weit, ziehe fie bier 


bochſtaͤmmig mit einem-6 3. hoben Schafte, faffe fie 


endlich in Verpierungs » Plantagen von Wald: Baus 


* 


Dann rings umher eine Krone bilden, und pflanze fie 


Die. jungen Stämme werden vor andern gewaͤhlt, 


LE | dern gemäß 
wenn man durch Oculiren oder Pfropfen wohlſchmecken⸗ 
dere Kirfcyen ziehen will, weil fie gefchwinder wachſen, 
‚and laͤnger dauern, Man ſaͤet fie Deswegen in Baum⸗ 
Schulen zu diefem Endzwecke aus; und diefes Verfab⸗ 
.. ren. ift beffer, als wenn man. fie aus den. Wäldern 
nimmt und pflanzt. Diefe Art verträgt fo wenig,, wie 


die andern Kirfhbäume, das Abbrechen der Hefte und 
ftarfe Beſchneiden der Zweige, meil ihnen durch das 


: außlanfende Bummi die Kraft benommen wird. - Iſt 
dieſes Auslaufeh noch nicht weit gegangen, fo kann man 
>. den Zweig retten, wenn man die fchadbafte Stelle aus: 
. fneibet, und mit Baum⸗Wachſe oder Pech bedeckt. 
Die in gutem Grunde ſtehenden Kirfchbäume ſollen der 
. Kranfbeit mebr unterworfen feyn. —— 


Einer eigenen Art Raupen, welche ſich auf den | 


WVogelkirſch⸗Baͤumen aufhält, wird weiter unter bey 


“and Krammetsvoͤgel, berben; und der Baum dent 
» für £uft- Wälder, die er Dur 


. Den Gartenkirſch⸗ Bäumen Erwähnimg: gefcheben, 


Die Früchte locken viele Vögel, infonderheit Amſeln 


die Blumen amd Srlche 


te ziett. L 
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34 Kirſche. 
Wenn die reifen Vogel⸗Kirſchen mit dem Kerne 
zerftoßen und in Branntwein gethan werden, theilen 
fie ibm einen Pfirfich- Gefchmack mit. - J 
Aus den mit den Kernen zerſtoßenen, und durch 
Bier⸗Hefen in Gaͤhrung gebrachten Vogel Kirfchen, 
laͤſſet ſich durch die Deſtillation ein vortreff ficher Brannt⸗ 
Wein bereiten. Wenn naͤhmlich die reifen Kirſchen 
von den Stielen abgezupfet ſind, werden ſie ganz klein 
geſtampfet, und in ein aufgeſchlagenes Faß gethan; 


hierauf wird fo viel lauliches Waſſer gegoſſen, daß es 


die Kirſchen oben bedecke, und, wohl zugedeckt, zur 
Gaoaͤhrung an einen warmen Ort geſtellet. Der fäuer: 
“ Fich ſpirituoͤſe Geruch ungefähr nach 14 Tagen wird zei⸗ 
gen, ob die GHährung vollfommen ſey. Wenn man 
“3 Wer Meben Kirſchen bat, wird alsdann um diefe 
Zr Mebe Malz Schros mit Taulichen Waſſer ein: 
gerührt, und bernach werden ungefähr 7 Maß heißes 
Waſſer darauf gegoſſen. Wenn diefer Meiſch gehörig 
verkuͤhlt iſt, werden demſelben die Hefen gegeben; als⸗ 
dann wird, nach vollendeter Gaͤhrung, das Gut zu den 
Kirſchen geſchuͤttet, und ſogleich auf die Art und Weiſe, 
wie der gemeine Korn⸗Branntwein, gebrannt. Durch 
das Reectificiren erhält, man einen Spiritus, ‘der dem 
Franz⸗Branntweine faft nichts nachgibt. Durch das 
- Alter wird er angenehmer und ftärfer. Zuweilen ift er 
verfaͤlſcht, indem man ibn aus Wflaumen deſtilliert. 
Der unverfälfchte, mit Citronen:Safte, Zucer ünd 
‚heißem NWaffer vermifcht, gibt’ ein Getränk, weldyes 
dem Punfche ziemlicy nahe kemmt. — 
Aus den Kirfchen wird infonderheit in der Schweitz ein 
Branntwein beftilliert, ben felbft der an feine leckere Li⸗ 
queurs gewoͤhnte Franzofe zu fchäßen weiß, und mit wel 
. chen der. Schweißer einen einträglichen Handel treibt. 

Da Andreä Befchreibung, in feinen Briefen aus der 
Echweis, Zürich, 1776, gr. 4. ©. 301, wird der Spiris 
tus dafelbft auf folgende Weife, meiſtens aus’ frifchen, doch 

auch ‚aus trocknen, gemacht. . Man nimmt fo viel —* | 

Î ’ eine, 
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„Heine, gemeiniglich ſchwarze, wilde Kirſchen, als man will, 
ohne Stiele, uud fuͤllet damit ein Faß fo weit, baf für die 
Gährung Kaum genug bleibt. Diefe Kirfchen ſtoͤßt man 
in dem Faſſe mit einem großen Holze, nur in fo weit, daß 
die meiften jerquetfcht werden, und laͤſſet folche, ohne Waiter 
hinzu zu thun, in dem a gähren. Die Gährung ges 
ſchieht, nad) bem bas ß mäßig warm ftebt, und bie 
Partie groß ift, in 14 Tagen, auch 3 bis 4 Wochen. Bey 
der Gäbrung müffen folche um den andern Tag umgerühret, 
und die oben ftehenden immer wieder hinunter gedrückt, 
dad Faß auch, während der Gährung, mit einem Tuche 
und Decfel darüber, fo gut als möglich, vermachet werben, 
Daß befte Zeichen der vollendeten ährung ift, daß es rubig ı 
und file fteht, bas Dicke fich zu Boden efeét bat, und 
oben alles Flar if. Hat man nun fogleich nicht Zeit zum 
Srennen, fo fhadet es nicht8, und fann man es in dem 
Faſſe, doch wohl vermacht, fteben laffen. Wenn man eg 
' Dann aber abzieht, fo ift zu beobachten, daß man es, indem 
€$ in der Fupfernen Dlafe anfängt zu fochen, nochmahls 
: - darin re * ef —— esp F * 
nun abgeht, e gehoͤrige ſo lange es ſchoͤn Far 
kommt; bas folgende, telches man Nachbrand nennt, iff 
ſchlecht und ſchwach, und wird zu einer Fünftigen Deftilfas 
tion ne ba es denn rectificirt uͤbergeht und ungefähr 
Um aus trocknen Kirfchen Spiritus zu er alten, bris 
bet man folche, nachdem bamit ein Faß ängefüler worden 
- ff, mit warmem Waffer an, baë e8 I Elle darüber ftehe, 
und dann nod) Raum genug zum Gähten bleibe. Dies 
geht nur zuweilen langfamer von Statten; fonft erfordert 
es gleiche Handhabung, wie mit den feifchen Kirfchen, und 
eine gleiche Art zu defti ieren, | 
Aus den mit den Kernen zerftoßenen Kirfchen und 
- Hinzugefeßtem Waſſer, wird das fo genannte ſchwarz 
Zurich: Waffer, Aqua eerslorum nigro:um, deftils 
liert. Man hat auch in den meiften Apotheken den 
ſchwarzen Rıirfch : Syrupp, twelcher, wegen feines 
angenehmen Geſchmackes, andern, unangenehm fchmek« - 
kenden Arzeneyen jugefebt wird, | | 
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Man haͤlt die ſchwarjen Kirſchen in den Kra 
ten des Hauptes, in der Epilejfie, dem Schlag 
der Laͤhmung, beſonders für dienlich. Man gi 
friſchen Fruͤchte zu eſſen. Von den Kirſchen w 
der Schweitz auch eine große Menge gedoͤrret, 
dient ſodann dem Volke des Winters zu einer ang 
men und geſunden Sreiſe. Den daraus deſt 


er Vergleichen Kirſch⸗ Branntwein getrunten hat. 
deſtillierte 


ſeyh. Allein; ungeachtet daſſelbe ebemahls ſehr bi 


saw 


6% New Difpenfatory, p, 366, . 
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derlich if; das Anbrennen zu verbüten ; „fie -beftimmt 
hierzu gleiche Theile Kirfchen und Waſſer. Diefes in 
“ den Apothelen befindliche Waſſer ift gemeiniglich fovers 
duͤnnt, ‚daß man nicht leicht befürchten darf,. daß es 
zarten Kindern Convulfionen errege, wiewohl Mead (*) 
anderer Meinung iſt. Tadelnswerth aber ift es, wenn 
man, flatt der Kirfcyen, bittere Mandeln ju feiner ‘Be: 
reitung nimmt, | —— — — 
Dirie innere Rinde dieſes Baumes unter Den Rauch: 
Toback gemiſcht, ertheilt demſelben einen angenehmen 
Geruch. Eingenommen, vertreibt fie die Wechfel: 
Fieber, und macht oft die China » Rinde entbehrlich. 
Die Rinde ift auch inter Färberey zu gebraucyen. 
Der mit der Rinde des Kirfchbaumes angeftellten Ber: . 
fuche zum Färben wird. weiter unten Erwähnung 
gefcheben, | ee 
In einigen, afiatijchen Provinzen Des ruſſiſchen 
Reiches, wo die Einwohner ſehr mit Wanzen geplagt 
find, raͤuchern fie die Stuben mit Vogelkirſch⸗Bluͤthen 
aus, welches ein untriegliches Mittel dawieder 
ſeyn ſoll. — La | | 
Die alten Bäume liefern ein vortreffliches Holz zu 
Tiſchler und Drechsler + Arbeiten, twelches eine, feine. 
rötbliche Farbe, und vor dem gemeinen Kirfhbaun: 
Holze den Borzug hat. Kohl- und Brenn s Holz gibt 
es von geringer Güte; und im Wetter ift es von furzer 
Dauer. Von jungen Bäumen macht. man in Frank⸗ 
reich gute Faß⸗Reife. — 
Das Gummi oder Harz ſchwitzet von ſelbſt aus 
der Rinde des Baumes aus, und ſieht gelbroͤthlich aus. 
Linne ſchreibt daſſelbe dem rothen ſauern Kirſch⸗Baume 
zu; allein, es ſchwitzt haͤufiger aus dieſem Waldkirſch⸗ 
Baume aus. Weil es den Glanz und die Farbe des 
Goldes bat, wird es an einigen Orten in Nieder⸗Sach⸗ 
Ms € 3 fen 
(*) De venenis, Opp. To. 2, p:196,  _ — —* 
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fen Ranen : Bold oder Katzen⸗Klar genannt, Durch 
Waſſer läffet fic) diefes Gummi in einen Scyleim auf: 
löfen, und kommt in feinen Eigenfchaften ziemlich, mit 
dem arabifchen Gummi überein; es wickelt nähmlich 
die Schärfe ein, ertweicht, macht fcehlüpfrig, und ift in 
der Ruhr, Strangurie, Steinfchmerzen ıc. wirkſam. 
Man braucht es auch, die Haare Damit wegzuägen: es 
muß aber fein hellbraun und rein feyn. 

IV. Garten⸗Kirſchbaum, Cerafus vulgaris, fo- 
liis ovato-lanceolatis ferratis Mil. Cerafus vulgaris, 
fru&tu rotundo Duham, Prunus Cerafus vmbellis ſeſſi- 
libus, foliis ovato-lanceolatis conduplicatis glabris 
L. Gr. le Cerifier; in der Provence Pichor. Engl, 
The common or Kentish Cherry.  Deffen Frucht, 
heißt die gemeine oder Darten : Kirfche. Rinne 
gibt Europa allgemein als das Vaterland der Garten: 
Kirſchen an, ohne dod einen Theil deffelben zu beſtim⸗ 
men. | Go viel wiffen wir, daß fie von den Römern in 
Stalien, und von dort aus in unfere nördliche Gegen: 
den gebracht find, es mag fie nun Lucullus, (f. oben, 

- ©&.21,) oder ein Anderer, zuerft befannt gemacht 
baben. Tournefort bat fie um das ſchwarze Meer in 
den Wäldern wild gefunden. 

Die Blätter find oval zugefpißt, auf beyden Sei: 
ten glatt, bellgrün, und ain Rande ausgezacft. Der 
Blatt» Stiel ift mit zwey Drüfen befegt. Die Biu- 
men haben kurze Stiele. Die Fruͤchte werden Fugel: 
rund und roth. Die Auffere Haut ift dick, Das Fleifi 
ift mit einem fauern Safte angefüllt. Der Kern ift- 
etwas platt gedrückt. Die Zeit ihrer Meife fällt von 
der Mitte des Jun., bis zu Ende des Jul. ein. Die 
Rinde des Stammes und der Aeſte ift glänzend braun. 
Das Sols kommt in feiner Güte und Farbe mit dem 
von der vorigen Art überein. 

Der Baum mwächft nicht febr in die Höhe, und 

der Wuchs der Zweige bleibt ſperrhaft. £ 
| | 9 
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O6 biefe Kirfcye die Stamm Muster aller übrigen 
in den Gärten vorfommenden Sorten von Kirfchen fer, 
oder ob Diefe felbft aus der vorhergehenden dritten Art 
erzeuget, und nachher auf andere und mannichfaltige 
Weiſe veräudert werden, oder ob vielmehr gwen ur - 
- fprünglich verfchiedene Arten anzunehmen, und bende 
durch die Kunſt in verfchiedene Sorten ausgeartet fe: n, 
laͤſſet ſich nicht füglich beftimmen. inne nimmt das 
leßte an, dem aud) v. Drünchhaufen beypflichtet, doch 
diefe gwen Stainm> Arten noch mit zwey andern ver: 
mebrt, und die Glas-Kirſche, und weiße füße Kirfche 
nicht für Spiels fondern Stamm Arten ausgibt, .me- 
nigftens für folche, welche nicht unter einander ausar: , 
ten, und . B. aus Kernen von ſchwarzen Kirfchen nie: 
mahls Bäume erzeuget werden, welche weiße Kirfcyen 
tragen. Zwiſchen den fauern und füßen Kirfchen (*) 
muß aud; um deswillen ein wahrer Unterfchied Statt 
finden, weil man nicht füglich ein Auge von der einen, 
auf einen Stamm von der andern oculiren fann, Man 
muß vielmehr faure auf faure, und füße anf füße Kirfch- 
Stämme oculiren, wenn die Bäume ein gutes Anfehen 
und Wachsthum haben follen. Doc) follen, nach Hrn. 
Daft. Henne Erfahrungen, wie ic) weiter. unten ah: 
führen werde, füße Kirſchen auf faueru Stämmen recht 
_ gut fortfommen, ob gleich, bas Gegentheil nicht Statt 
findet. Die füßen Kirfchen: werden in Holze allezeit 
dicker, -und der darauf gepfropfte Zweig von einer ſau⸗ 
ecn Kirfche wird gegen den übrigen Theil des Stammes 
fein Verbältniß haben; und eben fo wird auf fauerw 
Kirfchen ein Zweig der fügen Art dicker und unférmli- 


‚her, als. der Stamm, ausfallen, Ks ift auch merf: 
€ 4 würdig, 


(*) Ein füßer Kirſch / Stamm unterſcheidet fich von einem fauern 
dadurch, daß jener einen weißgrauen Schaft, bellgrüne, große; 
faltige, mehr längliche, dünne und fehr zackige Blätter ;, der 
faure re einen —— Stamm, kleine, glatte, dicke, 
Bunfle, wenig, aber ſehr seaulär ausgezackte Blätter. bat. 
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wuͤrdig, daß es keine weiße ſaure Kirfäyen gibt, da 
‚doch ſowohl ſchwarze, alsrothe, oderbranne, von be 
len Geſchmacke bat. Ich werde zuerſt die vier Hı 
Sorten, mwelche Hr. v. Muͤnchhauſen als fo viele 
fiche Abarten annimmt, anführen, und bernad) | 
feiert Abweichungen angeben. 

| .Schwurze füße Airfchen, davon es ı 
erlen Shrten gibt; als: a) weiche, faftige runde, 
einem runden Steine; diefe nennt man fchlec 
furivaise Kirſchen, oder Weichfeln, HKafte 
Soil. Kriecken, Fr. Guignes, und fheinen vo: 
dritten Art abzuſtammen. b) Lange, hetzforr 
am Fleiſche haͤrtere, mit einem laͤnglichen Steine, 
che man ſchwarze Hetz⸗Kirſchen, oder Kno 
Kitſchen, Fr. des Cerifes d’ Eipagne oder Coe 
noms, Het. . 

B.Weiße Rirfchen, welche ebenfalls diefen 
pelten Unterſchied zeigen, als: runde, welche fo 
weg. weiße Kirfchen, Fr. Cerifes blanches. be 
and lange berzförmige, welche man weiße Herz⸗ 
fchen, pa Kyer : Rirfchen, Fr. Coeurers bi 

- oder, , wenn fie bunt find, Bigarreaux nennt. 
weißen Kirſchen, welche gar nichts rothes bi 
nennt man auch Wache : Riefchen, ‚weil fie die? 
vom, gelben Wachſe haben. Yon allen di-fen S 

werde ich weiter unten befonders handeln. | 

C. Saure Kirfchen. Es gibt deren zwey 

rten: 1. decht faure, von Cinigen Emmerling 
10der» Rirfche genannt. Wenn foldye groß, 
Felrorb oder ſchwarz und faftig find, nenne man fie‘ 
rellen, Miorillen, Marellen, Marillen, Amare 
oder Amorellen (*) 2 > Moerelien, 2, & 


« Einige belegen auch die Herz, Ririhen, und Andere die 
nannten vheinifchen Kirfchen mit dieſem Nabmen, ‚welch: 
wohl mur ein Mißbrauch deſſelben ift. Der Rahme 4h in 

. aué dem Stahön. Amarine, Amarella, en aus = 


| Rifiÿes ‘© . 4 


lib füße Rirfeben, Fr. Griottes, welche dem Ge: 
ſchmacke nad) ju den angenehmften gebôren, und gleich- 
fem das Mittel zwifchen ben fauern Amarellen und der 
Glas: Rirfche ausmachen. Die Holländer nennen diefe 
amd alle weiche Rirfchen, Kerflen. - Der Amarellen 
witrd weiter unter wieder Erwähnung geſchehen : 
D. las: Rirfchen, L. eralus carne tenera 
& aquola C. B. Ceraïus Juliana Z, Fr. Guindoliers. 
Die Frucht iſt hellroth, halb klar und faſt durchſicht⸗ 
ig, rund, etwas platt gedrückt, mit einem weißen 
ſuͤßlichen Safte. Ich werde weiter unten ein mehreres 
davon ſagen. | US 
+. Die Srangofen pflegen den verfchiedenen Kirfchen: Gerz 
ten die Haupt⸗Benennung nach der äufferlichen Gejtaltiders 
* zu geben, nach bem ſolche herzfoͤrmig oder rund, iſt. 
Zu ben berzförmigen Kirſchen rechnen fie: 1. die culti⸗ 
"Hirten Sorten des Meriher, oder Waldfirfch- Baumes, des 
ren Früchte känglich, meift fchwarzund von füßem Gefthmaz 
ce find; 2. bie verfchiedenen Sorten des Guignier, ‘deren 
Srüchte ein ‘sartes und. wäfleriges Zleifch haben, und entz 
. weder roth, oder fchwärzlich, oder votf und weiß, find; 2. 
. die verfchiedenen Sorten des Bigareautier, oder Herzkirſch⸗ 
Baumes. Zu den runden Zirfchen rechnen fie: 1. die 
rothen und tueißen Sorten des vigentlich fo genannten Cert- 
fier; 2. die Sorten des Griöttier, Wohin die farern, und 
die mebreften féuerkich. fügen Kirfchen gehören. F 
.  Meberhaupt aber ift man in Sranfreich, felbft in den Bes 
nennungen der Haupt Arten der Kirfchen, nicht allemahl 
mit einander einig. . 3. D. in Doiton heißt Guigne, was in 
Paris Cerife heit; in Poitou heiß Cerife, mag in Paris 
"Merife heißt: in Poitou heißt Guindoux, was in Paris 
Giotte heißt. Daher ift e8, fo lange die Arten uud Varie⸗ 
LL m CRE. | täten 
armeniacum zuſammen gezogen ſeyn fol, weil biefe Kirichen 
zuerſt aus Armenien gekommen find, Aenifch bar Amel: 
beer, und fest dazu Cerafum Julianum. In einer Urkunde 
von 1300 beym où Sresme, mird Amarina fon von einer 
Art ſaͤuerlicher Sirfchen — and in: einem 501 ju Nom 
— en deutſchen und ital. Bocalularie heißt es: Cerale, 
un, la marafche, Die Wichlen (Weichſeln), le verre, Die 


aus einanderigefegt und characterifirt find, eine uni 
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täten ber Kirſchen auf keine beſtimmtere Weiſe, als sise, 
t⸗ 


che Sache, die deutſchen und franzoͤſ. Benennungen ber 


Kirſchen⸗Sorten mit der genaueſten Richtigfeit auf einan⸗ 


ber ju rebuciren, + 
Auffer den jet angeführten Sorten, gibt es auch 
noch einige, von welchen man gewiß behaupten faun, 


daß es wirkliche Spiel: Arten find: ale: 


1. Stets blühender Kirſchbaum, Cerafus 


: femper florens, Cerafus racemofa hortenfis C. B. Ce- 


1 


rafus ſativa, æſtate continue florens ac frugescens 


* Duham. Fr. Cerife à grappes, Cerifier de la Touf- 


faint, ‘oder de Sr, Martin, Cerifier tardif. : Man fins 


det an feinen Stämmen nur Holz und Blumen⸗Knoſ⸗ 


pen; Die erftern treiben kleine Blätter: Knofpen, mel; 


che duͤnn und nicht fang find. Die Blätter find klein, 


2 3. lang, 1 3. breit, und von ovaler Geſtalt. he 
Rand bat theils einfache, theils Doppelte runde Zähne. 


Die Farbe ift auf der untern Fläche bellgrüner, als auf 


der obern. - Die Stiele find etwas lüber 3 3. fang. 
Die Srudt : Anofpen treiben im Fruͤhlinge zuerft 


kleine Aefte; unter deren erftern Blättern fich die klei⸗ 
nen Blumen = Knofpen befinden. Dieſe Eleine Aefte 
« verlängern ſich aber nachher beftändig von Zeit zu Zeit, 
und liefern in der Folge Blumen und Früchte, fo, daß 


man die leßtern noch im Sept. antrifft. Die Abbildung 
im Duͤhamel (*) gibt einen einzelnen in Einem Yabre 
getriebenen Frucht : Aft über 6 3. lang, und mit Blu: 
men und Früchten befeßt, an. Die Kelch: Einfchnitte 
find lang, fein gezahnt, und erhalten, wenn die. Blu⸗ 


winblatner abgefallen ſind, eine lebhafte rothe Farbe. 


Die Blumenblaͤtter ſind weniger, als bey andern Ar⸗ 
ten, ausgebreitet. Die Bluͤthe erſcheint zuerſt im 


Jun., auf dünnen, öfters 3 3. langen Stielen. Die 


Fruͤchte find rund, nicht groß, ein wenig über J 3. im 
Duurch⸗ 


(*) Arbres fruitiers, To.. PI. 7: 


— 
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Drurchſchnitte, dei Laͤnge nach mit einer merklichen 
Maht bezeichnet; die Haut ift dif und hellroth; Te 
Fleiſch weiß, wo e8 aber mit dem Steine verwad)fen 
ift, roͤthlich; und der Saft fauer. Gie tragen häufig, 
wollen aber offen; und nicht durch andere Bäume be: 
ſchattet ſtehen. Diejenigen Aefte, welche Fruͤchte ge⸗ 
tragen haben, werden zu Ende des Jahres trocken, und 
fallen im Winter ab. Die Frucht iſt nicht von großem 
Werthe; daher man dieſe Baͤume nur der Seltenheit 
wegen in Plantagen und Gaͤrten zieht, und durch Pfro⸗ 
pfen oder Oculiren vermehrt. RE al 
3. Gefüllter Rirfchbaum, oder Kirſchbaum 
mit balbgefüllter Blume, Cerafus vulgaris duplici 
flore Duham. Fr. Cerilier à fleurfemi-double, Engl, 
-: The double - flowering Cherry, double - bloffomed 
Cherry wird wegen der ſchoͤnen großen und gefüllten Bluͤ⸗ 
then in Gärten unterhalten. Jede Blume beftebtaus 15 
bis 20 Blumenblättern, in deren Mitte fich jedoch noch 
viele Staubfäden mit ihren Staubbeuteln, an ftatt des 
Staͤmpels aber gemeiniglich Eleine grüne Blaͤttchen 
(folia ftipulacea) zeigen. Dieſe find gänzlich unfrucht- 
bar; doc) finder man aud) einige mit vollfommenem 
Stämpel, und nad) diefem folgen mittelmäßig große, 
bellrotbe, eben nicht fleifchige, und vom Geſchmack 
- faure * te. Der Stein iſt alsdann glatt und herz⸗ 
ſoͤrmig. Der gemeine Kirſchbaum hat zur Zeit ſeiner 
Bluͤthe ein gefallendes, der mit gefuͤllten Blumen aber 
ein bezauberndes Anſehen, uud macht mit ſeiner ſchwel⸗ 
geriſchen Bluͤthe, weiche fo gefuͤllt als eine weiße Rofe 
if, und an Dem ganzen Baume überall in Menge: er: 
fcheint, auf die Einbildungskraft einen frappanten Ein: 
druck. Hochſtaͤmmig, und in der Feine gleicht er. ei- 
nem Ballen Schnee; und je mehr man ſich ibm nähert, 
defto mehr. Vergnügen gewährt fein Anblick. Am 
ficherften pflanzt man ibn durch das Pfropfen und Ocu⸗ 
liren fort; und er laͤſſet ſich ſowohl hochſtaͤmmig, “ 
| | au 


4 


4 figé 


auch zwergig, sießen, und kaun affo in alle Gärten und 


Plantagen aufgenonmen werden. : 


Man unterfiheidet hiervon atich die Bouquet⸗ 


RKirſche, Cerafus frova, fruttus rorondos acidos, vno 


ir 


pediculo plures ferens. Durham. Fr. Ceriſiet à bou. 
guet. Dieſes ift eine andere Art von gefüllten Wu: 
men. Denn an ftatt, daß fonft in jeder Blume nur 


"Ein Staubweg ift, find hier verfehiedene, deren jeder 


ein bejonderes Eychen befruchtet, und von welchen zus 
meilen 2, 3 bis 5 an Einem Stiele zur Reife kommen. 
Sie wird auch Trauben: Rirfche, Traubel: Kits 


ſche, Träubei s Riefche, Gr. Cerile à grappes, 
‚genannt, | — 


J. €, v. Henne, in Hameln, nennt fie Doppel: Ries, 
fche, und ertheilt davon im 10 St. der Jannov. gel. Anz. 
v. J. 1752, Col. 155, folgende Nachricht: Ich verftehe 
unter Hop el: Rirfthe nicht einen ſolchen Kirſchbaum, wel⸗ 


cher, wie die Doppel⸗Birn, zweyerley verfäpiedene Rirs 


ffen, zu zwey verfihiedenen Zeiten in Einem Jahre hervor 


_ bringt, fordern einen folchen, der ſowohl einfache, ald auch 
"eine Menge doppeiter Kirfchen erstelt, fo, daß an eınem eins 


zigen Kirfch> Stängel, der. Dach nicht dicker, als ein andes 


rer if, 2, 3, 4, 5, 6 und mehrere Kirſchen befindlich find. 


„Um aber-diefen Baum mit feinen Früchten näher ken⸗ 
nen zu lernen, fo muß davon ferner bemerfen, daß derfels 


be tugleich mit der frübreifen Kirſche in der Blüthe ftebt, 


auch wit dieſer zu gleicher Zeit sur Reife gelangt. 
„Rem man dun von ſolchen Stüchten welche abbre⸗ 
chen tif, fo fiekt man mit der größten Verwunderung, 


auſſer den einfachen Kirſchen, oder denen, ba ein Stängel 


nicht mehr denn Eine Rivfche trägt, auch eine Menge von 
folchen Kirſchen, da an einem. einzigen dünnen Kirſch⸗ 
Stäugel 2, 3, 4, ja zuweilen big 9 Kirfchen fid) befinden, 
Deren jede beynahe eben fo groß, als eine einfache Kirſche 
it, nad deren jede einen Kirfch- Kern enthält, dergeitalt, 
ba man an einem einzigen Kixfch s Stängel gleichſam ein 


von der Natur formirtes Bouquet Kirfchen erblickt. 


weil beynahe der 6 ober 7te Theil aller auf biefem Baume 


„Daß aber auf einem folchen Baume nicht wenige ber 
Doppels Rirfchen erzeuget werden, if daraus abzunehmen, 


be 


befindlichen Kirfchen in doppelten Kirſchen beſteht, auch 
der Baum an und vor ſich ſehr fruchtbar iſt, und alle Jah: 
re, faſt ohne Ausnahme, voller Kirſchen haͤngt, wenn 


gleich auf andetn Kirſchbaͤumen Feine, oder doch nur wenis 


ge Kirfchen zu fehen find. Sonſt koͤmmt diefe Kirfche mit 
. her Größe, Form und Couleur der fo genannten Bauern , 
Kirſche vollfommen überein, übertrifft aber Die lebtere weit 
‚am Geſchmacke und an garter Haut, führt auch einen klei⸗ 
‚nern. Kern, als die,letstere, bey. fi. Die Verpflanzung 


* eſchieht auf gewoͤhnliche Art.“ 
| 3 — von vier Kirihen auf einem Stengel, ft. im 36 Berf. 


. der Breol. Samml. v. Sun, 1726, ©, 735. 
_ Sigism, Grefii obf, de Ceraio plenıflora prolifera, ff. in Mif. Nat. 


Cur. M 1673 & 1674, obf. 95." 
©. : Éman.: König obl, de ceräfis botryformibus, fl. eb. Daf. Dec. IL A, 
IV. obL 3% 0 0.2.00: RR | 
* 3. Die Swerg; Rirfche, Erd⸗ Weicdyfel,. Ce- 
+ ‚zafus:pumila, foliis anaris eglandulofis Aupp. ift eine 
wilde Spiel: Art, und ſoll nad) Marthioli Kräuterbu- 
che, in welchem fie unvollfommen auf der 75 Seite uns 
ter dem Nabmen Chamucceralus, abgezeichnet ift,. in 
den böheimifchen Gebirgen, und nach Rupp bey rer: 
burg an der Unfirut, wild wachen, Sie ift alfo als 
» eine deutfche wilde Abart anzunehmen, die auch Hr, v. 
Leyſer *) um Halle, und Gleditſch an vielen Orten in 
Thuͤtingen, angetroffen hat. Die Blätter find über 
„23. lang, länglich oval, am Rande fein gezahnt, und 
in ihrer Structur ziemlich di. Sie haben eine — 
gruͤne glaͤnzende Farbe, welche beſonders auf der obern 
Flaͤche merklich iſt, da bingegen Die untere mit einem 
feinen Ader⸗ Gewebe durchzogen und ein wenig blafſer 
erſcheint. Die Blumen kommen im Anfange des 
Maymonathes hervor; ſie ſind auf dem Baume zwar 
Häufig anzutreffen, aber nur halb fo groß, als fie ſonſt 
behy andern Kirſchbaͤumen zu ſeyn pflegen, Ungeachtet 
isfie aber fo früh vor den übrigen blühen, fo erfordern 
doch die Fleinen runden rothen fäusrlichen Fruͤchte län: 
| pie die Si De 
(*) ©. Flora Halenfis, p. 89. 1° 


/ 


gere Zeit zur Reife, und Fônnen erft im Auguft abge: 
nommen werden.  Gie fißen, in ‘Betracht der vielen 
Blumen, einzeln. Der Stein ift laͤnglich rund und 
weiß. , Die Zweige find biegfam, nicht über einen 
= dünnen Bindfaden did, und hängen nad) der Erde 
bin. ; Die Rinde am Stamme fällt aus dem Grauen 
. in das Bräunliche, und ift weiß getüzfelt, an den 
* Zweigen aber graufihwärzlih. Der: Stamm felbft 
bleibt niedrig, denn er wird nicht über 3:5. hoch. 
Sollte man-diefes Baͤumchen nicht lieber mit Hrn, 
v. Münchbaufen (*), und Gleditſch (*), fr eine 
wahre Art halten? zumabl id) folches in den aus Saw 
men erzogenen Stämmen immerfort auf einerley Wei⸗ 
ſe zeigt, und unveränderlich erhält. . In Gärten er: 
hält derfelbe 6 bis 85. Höhe: Zum-Pfropfen und 
* Einlegen feheinen die Zweige zu duͤnn zu feyn; und 
. wollte man auf einen andern und fidrfer treibenden 
Stamm pfropfen, würde das Reis allezeit höher treis: 
ben, und dadurd) von dem natürlichen Wuchſe abmeis 
chen, wie auch fehon Rupp, und €. Bauhin (***), 
“angemerkt baben. Dü Roi empfiehlt die Anpflangung 
in den Gärten, und behauptet, daß diefes niedrige 
Baͤumchen auf Rabatten und andern Stellen, wo man 
zwar Bäume, aber Feine hochſtaͤmmige, baben will, 
feinen Plaß beffer, als Stachelbeer: oder Johannis⸗ 
Beer: Strâuche, ausfüllen werde. 
Zu dieſen Bemerkungen des duͤ Roi, füge Hr. N. R. 
Medikus, in ſeinen Beobachtungen von naturaliſirten 
- Bénmen und Sträuchern, die in dem churf. botan⸗ 
… äfchen Garten zu Mannheim im Sreyen überwintern, 
‚in. ben Bemerf. der churptälz phyſik. oͤkon. Gefellfch. 
, D I TT (Lautern, 1779, 8.) ©. 69, fe Solgendes . 
binzu: „Der Griffel bat bey allen, die ich noch — 


(*) Sausvater, 5 Th. S. 239. 
¶ ) Forſtwiſſenſchaft, a Ch. ©. 815. 
() Pin. p. 450. en 
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auf ber Seite bed Fruchtknotens geſtanden, und vor ba 
ſich mit einer Biegung in die Höhe gerichtet. Die Narbe 
ift tellerférmig, am Rande mit ungleichen Vertiefungen, 
auch ſcheint fie mir veigbar zu fepn. Die Frucht wird im 
. Sept. zeitig, ift flein, mit wenig Fleiſch bedeckt, und von 
Farbe ſchwaͤrzlich. Die Blätter find zwar an den fruchts 
. „baren Xeften fo, wie fie duͤ Roi befchrieben: aber jene des 
‚. jährigen Triebes weichen von diefen etwas ab; denn aufe 
ſerdem, daß fie viel größer, auch Die Randzaͤhne viel laͤn⸗ 
ger find, haben fie 4, 6, auch oft noch mehrere Drüfen, _ 
Zubem ift ihe DBlattitiel fchön bunfelroth, da die an ben 
fruchtbaren Aeſten fiehenden Blätter entweder ganz blaß⸗ 
rothe, oder gar grüne Blattftiele haben. Auch find die 
tter des jungen Triebes von Baue viel dünner und 
hellgruͤner, da die andern dichter und viel bunfelgrüner 
find. Ob zwar die Blüthen am einem meift 2 gute Zoll 
langen Hauptftiele traubenférmig toachfen, fo fommen doch 
- in dem Zwifchenraume bes Winfeld des lebten, oder der 
al La Blaͤtter einzele Blüthen mit ihren Gtielen zum 
„Die Bäume find mir aus Samen aufgegangen, und 
haben in Furzer-Zeit einen anfehnlichen Wuchs erhalten, 
von mehr. al 6 bis 8 Schuh. Ahr Wuchs iſt daher sr 
fo unbeträchtlich, als ibn duͤ Roi macht, und. glaube ich, 
i, De er zu einem: hochſtaͤmmigen Kirfehbaum erwachfen 
werde,“ ae —— | | 
Und in den Beyträgen zur fchönen GartenEunft, 
(Mannh. 1782, 8.) ©. 29: „Diefe Bäume find gegen 
unfere Kälte ganz unempfindlich, und dies Jahr übertra> 
‚ fen fie felbft die inländifchen Bäume an Heftigfeit des Trie⸗ 
‘ bed, Denn den 7 Oſtermon. hatten fie fchon Blätter von 
der Länge eines Zolles; und bie Blüthtrauben toaren fchon 
2 3. lang hervor gebrungen.  Freplich hat die Kälte des 
: 16 und 17 Offermon, die Blüthen meift verftért, und nur 
. wenige Kirfchen find zeitig geworden, aber bem Baume 


N É ſelbſt konnte fie nichts anhaben.“ 


i 4. Es folf auch Kirſchen obne Steine oder 
… Berne geben; dergleichen Varietät führt Tournefort 
an. Much einige neuere Schriftfteller wollen dergleis 
: Gen wahrgenommen haben. Cine: Methode, Kir- 
ſchen und Pflaumen ohne Stein zu ziehen, von 


. - 
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G. L. W. finder man im 26 Gt. der Phyſik. Be— 


lluſt. (Bert. 1755,.8.) S. 1218, fig. welche ſich von 
einem Geiftlichen, Camaloulenfer Ordens, Me — 
en 


Yan foll naͤhmlich, um Kirfchen ohne Kern zu sie 


auf einen Kirſchbaum⸗ Stanını, welcher etwann 2 3. 


im Durchſchnitt bat, 2 Pfropfreiſer einander 


uͤber pfropfen. Hier kommt es nun hanptjächlich à ar: 


auf. an, daß aile bende auch befleiben. Wenn 
beyde Reiſer beffeibet ſind, läfjet man folche big jum 


Fruͤhlinge des folgenden Jahres wachfen; und wenn 


5 Die bequeme Zeit. zum Pfropfen ift, : fehneidet man die 


obetiten Gipfel von beyden Reiſern ab, fo, daß eis 


ſo boch als das andere.bleibr, fpaltet das eine Pfropß 
Reis oben auf; und nachdem man Das. andere Feilför: 


mig zugeſchuitten bat, ſteckt man es in des erflern 
"Spalt, dergeftalt,. daß Schale au Schale fommt, und 
verbindet die Zufammenfügung, wie gewöhnlich, mit 
. Baumz Wachfe. Zu Beförderung des Zufammen- 


wachſens ift nöthig, dab die Pfropfreifer, wo fie oben 


beſchnitten werden, von gleicher Stärke feyn; denn 
auf ſolche Art trifft die Schale von dem einen feiu über: 
all auf die: Schale des andern. , Wofern aber eines 


dicfer und das andere ſchwaͤcher ift, fo ift dahin zu fer 


| ben, daß wenigftens auf einer Seite die Schale vou 


vbeyden wohl zufammen.fioße, In Sig. 2088 find a 


und b die beyden einander gegen über gepfropften Rei⸗ 
‚fer, wie fie in dem andern Jahre obeu abgefchnitten, 


amd bey e auf gedachte Weiſe in, einander-gefüget wor⸗ 
den find, Wenn nun, nachdem dieſe letztere Operation 


geſchehen iſt, die beyden Reiſer oben bey e zuſammen 


| — und bekleibet find, ſchneidet man das eine 


eig unter c, ungefähr. bey d, und hernach ben b, ab; 


| und es bleibt alfo bas übrig gelaſſene, oben von c bis d 
ſich heruͤber beugende Neis a ſtehen. Dieſer ſoll in 


dem folgenden Jahre Kirſchen geben, welche zwar in: 
ne wendig 
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wendig einen Kleinen weißen Kern, dod ohne harte 


. Schale, haben. | 


LA 


In den Memoires de T’Acad. de Paris, v. J. 1704, 
©. 41,. finder ſich ein ähnlicher Verſuch. Es erzähft 


F daſelbſt Lemery, wie ein gewiſſer Liebhaber, dcr Gaͤrt⸗ 
nereh ein Pfropfreis von einem Pflaunbaumb auf einen 


Quittenbaum gepfropfer, und als foldyes gefcheben, 


‚eben biefes Dfropfreis gebogen, und deffen Spige an 


einem ‚andern Orte eben Diefes Quittenbaumes einge: 


. pfropfet, und an beyden Enden mit Thone verwahret 
und verbunden bat, worauf das Reis an beyden Enden 


bekleibet ift, und Zweige getrieben hat, welche Pflau: 
‚ men getragen haben, die am Geſchmacke denjenigen 


gleic, waren, wovon das Pfropfreis war genommen 


-. worden, init dem Unterfihiede, daß diejenigen,. welche 
. aus der eingepfropften Spike des Reiſes gekommen was 


ren,. feinen ordentlichen, fondern einen ganz Fleinen, 


„ aber fehr harten ‚Kern hatten, dergleichen man in den 


Weinbeeren finder, da Hingegen die andern Pflaumen, 


. welche. aus dem flärfern Ende des Keifes gewachſen 


waren, ihren gewöhnlichen Kern führten, 
In eben diefen Memoites, v. J. 1735, S. 373, wird 


. angeführt, daß Hr. Marhand der Fön, Gefellfch, d, 
, Bf. eine Art Pflaumen gezeigt babe, die feinen harten 


Kern, fondern, ftatt deffen, einen Mandel Kern ohne 


“ harte Schale hatten, welche auf einem Paume gewachſen 
- find, der feit 20 Jahren dergleichen, und nie Feine andere 
: getragen habe, wobey zugleich erwähnt wird, daf man in 


. einem Gatalogus von dem Garten zu Leyden, der zu Ende 
des vor. Jahrh, von Paul Hermanns heraus gegeben 
. worden fey, eine Art von Kirfhbaum, unter dem Nahmen + 
Ceraſus hortenfis fructu fine officulis, fande, So findet 
Man aud in ben zu Paris im Druck heraus gegebenen 


Berzeichniffen von allerley Dbftbämnen, al8: in bem Ça - 
talogus der Rarthäufer, welche ſtarken Handel mit Obſt⸗ 


. Bäumen treiben, eine Art Pflaumbéume u. d, $.. Prunes 
. fana noyau, . * FR 
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Nach dem Berichte im Journ. oecon. v. Apr. 
1761, ©. 171, f. wollte ein Liebhaber der Gaͤrtnerey 
und Naturkunde verfuchen, ob das Marf in den Bdu: 
men zu ihrer Fortpflanzung einiger Maßen etwas bey: 


truͤge, und nahm zu Anftellung feines Verfuches. einen 
jungen Kirfchbaum, der aus dem Kerne hervor gewach⸗ 
‘fen. war, noch in der Baumfchule ftand, und nur erft 


einen einzigen Sprößling getrieben hatte, In dem 


Fruͤhlinge des folgenden Jahres, ebe noch der Saft in 


febr ftarfer Bewegung war, zu der Zeit, wenn man 
zu pfropfen pflegt, fpaltete er diefen jungen Baum von 


dem oberften Ende feines Stammes, bis unten, wo 


# 


die Wurzeln aus einander geben, an dem Orte, te 
das Marf ficytbar zu werden anfängt, mitten von ein: 


ander. Aus diefen beyden ganz biegfamen Theilen des 


Baumes nahm er alles Mark init einem zugefpißten 
Stuͤckchen Sols, welches dergeftalt zugefchnitten war, 
daß es in den Fleinften Canal, worin das marfige We⸗ 
fen eingehuͤllt fich befindet, genau paßte, heraus, wo⸗ 


beh er die ve t gebrauchte, daß dadurch die Waͤn⸗ 


de der Marf : Röhre und die Ränder des Stämmchens 
nicht zu fehr befrabet, folglich diefe zarte Theile nicht 
befa)ädiget wurden, aud) eine defto genauere Wieder: 


Vereinigung erfolgen Éonnte, und der Lauf der Säfte 


nicht gehindert wurde.  Machdem das Marf heraus 
genommen war, brachte er die beyden Theile wieder 
an einander, und befeftigte fie vermittelft eines wollenen 
Bandes, welches er von unten an, um den Stamm 
herum führte. Indem er diefe beyde Hälften zuſam⸗ 
men brachte, um ein Ganzes darzuftellen, verkleibte er 
die Fugen mit weichem Wachfe, dergleichen die For: 


‚mer zur Verfertigung ihrer Modelle gebrauchen, und 


zuleßt fuhr er mit Umivicfelung des Bandes bis oben 
binauf fort. Als der Kitt eine vollfommene Feſtigkeit 
zu haben fchien, wurde das Band abgefchnitten. Die 
Kirfchftämme, welche biefe gefährliche — aus⸗ 

halten 
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Halten Fonnten, ‘und zu wachfen fortführen, trugeh, 
Da fie zu ihrer nafürlichen Größe und Staͤrke gelang⸗ 
ten, Kirſchen ohne Kern, oder vielmehr ſolche, 
‚die, anſtatt Des Kernes, nur etwas Weißes, ohne die 
geringſte Dichte, Hatten, von eben der Groͤße und dem 
Geſchmacke, tie Kirſchen von derſelben Art. Weil 
aber ſolcher Baun feinen Keim in feinen Fruͤchten 
hervor bringt/ fo kann er auch nicht wieder fortgepflan⸗ 
det werdenzu daher denn folgt, dag das Mark in den 
Baͤumen zur Fortpflanzung unentbehrlich ſey⸗Es Ber 
kommen zwar die Zweige dieſes neuen Baumes ihr 
markiges Weſen, wie die andern; nur iſt daſſelbe weit 
dichter, und breitet ſich nicht ſo haͤufig in die Knoſpen 
oder Augen, wo die Frucht ſich ernaͤhrt, aus, weil die 
in dem zarteften Alter vorgenommene Operation die 
Einrichtung feiner Werkzeuge verändert bat, : 

32 St. des 17. Zamb. Magaz £p 1769, 8. &. 168, fgg. 

Dbhyfit. — Auszüge x. 10 ö. 3 St. Etutg. 17 œ 8. ©. 

391, 1. * 
29. Daun | “8. . ‚I 

ET 


"Der würzburgifche Hof⸗ und Refidenz : Gärtner, 
h. Mayer, erzähle in feiner Pomona Krancan:ca, @ 
+. (Nürnb, 1779.) daß er fich die Mühe genonimen 
babe, die Borfchriften, Kirfchen opne Kerne zu ziehen, 
zu verfuchen, ſie aber alle falfch gefunden babe, | 
Auſſer diefen. findet man noch eine große Anzahl 
Varietaͤten von Kirfehen, infonderbeit in Anfehung 


ber Größe, Geftalt, und Farbe, Ich werde die vor: 


nebmften derfelben anzeigen, amd zugleich, einige der 
bereits oben erwähnten Sorten näher: bejchreiben, 

1 Die prager Muskäreller. auch rorbe Herz⸗ 
Kirſche genannt, Dieſer Baum, ob er gleich unge⸗ 
mein ſuͤße Fruͤchte traͤgt, gehoͤrt doch zu dem Geſchlech⸗ 
te der fauern, theils, weil ſeine Rinde und Blärter den 


4 


ſauern Kirſchbaͤumen ähnlich find, theils, weil man - | 


ihn auch auf faure te pfropfen kann, worauf er 
2 ein 


‚ein faft beſſeres Wachsthum, als auf füßen Staͤmmen, 
„bat. . Der Baum wächlt in feinen jungen Jahren fehr 
friſch, und bat ein gejundes Anfehen, aber ein fehr 
muͤrbes Holz, welches fih gar nicht beugen läffer. 
Nach 10 Jahren Läffer er im Wachsthume ziemlich 
‚nad, und bleibt nur von mittelmäßiger Größe. War: 
‚am er MusFateller genannt werde, ift unbekannt, in: 
bem die: Kirfchen nichts aromatifches, das nach Mus⸗ 
katen Fr an fi) haben. - Seine Fruchtbarkeit 
aber ift zu bewundern. Syn der Bluͤthe⸗ Zeitfaun man 
faſt gar Fein Holz an dem Baume erblicfen, Ale 
Zweige find'iveif, und mit Blüthe bedeckt; und fo ift 
es auch bernach mit den Kirchen. ‘Der Baum fchläge 
nie tep! Diefer aufferordentlichen Fruchtbarfeit wer 
. gen aber Fann er nie zu einem fiarfen Wachsthume ges 
langen, fondern er bleibt Elein, “oder ift doch nur von 
mittlerer Größe, Daher fehicft er ſich gut an das 
Spalier, und zwar an die Mitternacht: Seite, wo 0b: 
nedieß nichts wachen will. , Man pfropft ibn auf fau- 
re oder füße Stämme. Er trägt ſchon im zweyten, 
_ oder. fpäteftens im dritten Sabre nach dem Pfropfen. 

Seine Jahrsſchuͤſſe find an alten Bäumen eben nicht 
‚lang, etwa 7 bis 8 3.; von Farbe hellgrau, welche in 
‚das. Bräunliche fällt; an jungen Bäumen aber find fie 

länger und ſtaͤrker. Sie fommen den Jahrstrieben 
‚der Glas : Kirfche febr nahe, .auffer daß fie etwas duͤn⸗ 
ner find. Die Augen oder Knofpen find rund und 
ſpitzig wie ein Kegel, etwas vom Reiſe abftehend, nicht 

gar lang. : Die Augenträger ftehen gut hervor, Die 
Blaͤtter find an jungen im ſtarken Wachsthum ſtehen⸗ 
den Bäumen von aufferordentlicher Größe, 6 3. lang, 
. und 35 3. breit, flarf alısgezackt. Auf der oberften 
‚oder glatten Seite finden fich tiefe Furchen,. unten aber 

ftarfe Modern, welche das Blatt fehr runzelig machen. 

Die Spißen der neu gewachfenen Blätter find ſchoͤn 

roth gefärbt, und etwas übergebogen, ‘Der — 

— | me tie 
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Stiel iſt nicht big r 3. lang. Die Biche oͤffnet 
fa nicht ganz, fondern ift eintvdrté gebogen; und tie 
die Unter = Taffe einer These - Schale geftaltet ; die Blu⸗ 
mernblaͤtter find naͤhmlich gleichſam ausgehoͤhlt, ſehr 
dünn, ungefähr 3 3. lang, und etwas weniger breit, 
“am Ende wie ein Herz geftaltet. Die Frucht ift ein 
** laͤnglich, auch etwas hoͤckerig, und auf der ei— 
nen breiten Seite mit einer ſehr merklichen Naht vetſe⸗ 
gr Gar oft ift diefe Naht auf beyden Seiten ſicht⸗ 
dar. Ihrer Größe und Geftalt nad), ift fie einer ge: 
meinen Haſelnuß ähnlich; bd. i. fie ift à 3. lang, und 4 
3. breit. Der Stiel ift ız 3.lang. Die Schale oder 
tift von gfângender dunfefrother Farbe, worauf 
dj einige Lingteichheiten finden, Das Fleiſch ift nicht 
fo roth wie die Schale, fondern fällt in das Weißliche 
ober Fleifchfarbige. Der Saft ift von überaus füßem 
made, wenn man fie recht reif hat werben laffen, 
und er ift in Menge vorhanden; doch bat er nichts, das 
nad; Musfaten ſchmeckt, nichts aromatifches ben fi, 
ob man ihn gleich deficat nennen muß. Die Steine 
find nur 5 3. lang, und + 3. breit. Die Zeit ihrer 
Reife ift um Johannis; fie gehört alfo zu den frühe: 
ften Kirfchen, welche steich auf Die wahre May: Kir: 
fche folgt. Sie werden aber nicht auf ein Mahl reif, 
© fonder man kann fie wohl 3 Wochen und länger, bis 
in den balber Jul., genießen, — 
+ Pr, Paſtor Henne bekam einige eiſer geſchickt, 
en Ken ee Ai Ag 
te, daß biefe Art nach. und nach, blühete und Früchte 
rächte. Nachdem folche tragbar wurden, fand fich, daß ” 
es die eben jebt beſchriebene pragifche Musfateller war, 
Wer Raum in; feinen Garten. hat, thut wohl, daß 
et von diefer Art 3 bis 4 Bäume anpflanze Denn es 
ift gar angenehm, um gedachte Jahrszeit Kirfchen ju 
haben, da die, andern. Arten: noch nicht. genießbar 
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2. Velſer, ein vermuthlich von der verdorbenen 
Ausſprache eines Franzoſen entſtandener Nahme, wel: 
cher fo viel heißen ſoll, als: Pfaͤlzer, weil vielleicht 
der Baum aus dee Pfalz feinen Urſprung hat. Er iſt 

von mittelmaͤßiger Groͤße, mit wenigen, aber ſehr lan⸗ 
gen und geraden Zweigen bekleidet, die vom Stamme 
an, bis an die Spitze der Zweige voll Fruͤchte ſitzen. 
Er gehoͤrt zu der Claſſe der ſauern, weil man ihn eben 
fo gut auf ſaure, als auf füße, Stämme pfropfen kann; 
ja, es ſcheint, als wenn er auf ſauern Staͤmmen noch 
ein beſſeres Wachsthum hätte, als auf ſuͤßen. Er 
ſchickt ſich gut an das Spalier, ob er gleich einen fché: 
nen und anfebnlichen hochftämmigen Baum gibt. Ser 
ne Jahrsſchuͤſſe find ftark, aber kaum 3 bis 4 3. lang, 
von afchgrauer Farbe. _ Gar oft findet man an alten 
Bäumen wenige, oder gar feine, : Die Augen find 
laͤnglich, rund und febr fpißig, mit gut bervorftebenden 
Augenftügen. Die Blätter find Denen von der prag⸗ 
ifchen Musfateller fehr ähnlich, wie eine Säge ausge: 
jackt, woran bisweilen ein Zahn ftärfer hervor ftebt 
als die übrigen; und haben eine Länge von 7 3., und 
eine Breite von 35 3. (die fhmable Spiße des Blat⸗ 
tes, welche ı 3. lang ift, mit eingerechnet.) Die Fur: 
chen auf der glatten Seite find febr tief, und die Adern 
auf der gegen über ftebenden Seite ftarf hervor rageud. 
Das Blatt ift alfo ungemein runzelig. Die erft ges 
wachfenen Blätter an den Spißen der Zweige haben 
‘ eine rothe Farbe, und find fehr nieder gebogen, oder 
auswärts gekrümmt. Der Blattftiel ift etwas über Z 
3: lang. Die Blüche bat über ı 3. im Durchmeffer. 
Die Blumenblätter find + 3. lang, gegen das Ende * 
" 3. breit, und wie eine Mäurers Kelle geftaltet. Die 
Frucht gehört zu den Kirfchen der zweyten Größe, if 
nicht vollfommen rund, und auch nicht recht wie eine 
Herz: Kirfche geftalter, fondern etwas breit und höckers 
ig, auch mit einer Mabt verfeben, faft wie die zer 
> * ge 2 
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gehende Musbkateller; ſie iſt aber groͤßer und haͤrter. Der 
Stiel iſt 2 3. lang. - Die Haut oder Schale ift dun- 
kelroth und glaͤnzend. Einige Stuͤcke, die etwas ver- 
borgen ſitzen, bleiben auf der Schatten-Seite weiß 
and roth marmoritt, Da doch) die erfte Seite ſchoͤn roth 
iſt. Das Fleiſch ift weißlich, roth oder fleifchfarben. 
Der Saft ijt überaus füß und angenehm. Die Stei- 
ne find ziemlich groß, faft wie Die von den ſchwarzen 
fpanifchen,. haben eine weiße Farbe, und fiken fefter 
am Stiele als die vorhergehenden. Die zeit der Reife 
iſt zu Ende des Jun., und im Anfange des Jul. Sie 
gehört alfo zu, den Fruͤh-Kirſchen, weil fie gleich auf 
die vorhergehende folgt, ja mit ihr faft zugleich kommt. 
Wegen ihrer Härte und Feftigfeit ſchickt fie fich wohl 
zum Berfenden. 
| 3. Rothe Dranien:Rirfche.  Diefer Baum 
. bat ein febr irreguläves Wachsthum, indem feine Zwei: 
ge fait immer eine horizontale Richtung haben, und 


- lieber in die Breite, als in die Höhe, gehen wollen. 


Sein äufferliches Anſehen ift alfo fihlecht, Er gehört, 
. wie die beyden vorhergehenden, ju den mittelmäßigen 
. Bäumen. Er bat unter allen Kirfchbäumen das mür- 
befte. Hol Man darf feinen Zweig beusen, fonft 
ſplittert er ab. OÙ man ihn gleich auf faure und füße 
Stämme pfropfen Fann, fo. gehört er doch eigentlich 
zur Claſſe der fauern. Er fchicét fid) auch gut an das 
Spalier. Seine Jahrstriebe find von ungemeiner 

Fänge und Die, dag man. aus einem Jahrsſchuſſe 
wohl 3 und mehr Pfropfreifer machen kann. Die 
Farbe ift afchgrau, mit braunen Streifen , wie die von 
der großen Glas aKirfihe. Die Augen find rund und 

fpißig, und fiehen erwas von dem Meife ab. Die Aus 
genbalter find gut zu ſehen. Die Blärter find vom 
Stiele bis jur Spitze 6. 3. lang, ‘die fcharfe Spike, 
die allein 1 3. ausmacht, mitgerechnet, und 3 3. breit, 
- Die Farbe ift Dunkler grün, als an andern ihres glei: 

2 D 4 — ‚chen. 
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den. Unter allem Kirfcy- Blättern find diefe am tief 
ſien ausgezackt; auch: ſtehen einige Zähne weiter ber: 
vor, ald andere. Gie find ungemein runzelig, meil 
auf der oberften, oder glatten Seite tiefe. Zucchen, und. 
auf der unterften ftarf erhöhete Adern mit ſtarken Sei⸗ 
ten : Adern: anzutreffen finds Der Blattſtiel ift an deu 


Tragebuͤſcheln x, an dem neuen. Schüffen aber + 3. 


lang. : Die Bluͤcthe öffitet ſich gut, und Hält 14 3: im 
Diameter. Die Blumenblätter find faft x 3. lang, 
unten febe ſchmahl, und ein jedes. Blatt fcheint, als 
wenn es: von dem andern, ausgefchnitten wäre, am En: 
de. aber ftoßen fie doch zufammen, und ein Blatt it 
dafelbft + 3. breit. ‘ Die Seuche ft gemeiniglid) vol: 


kommen rund. Einige Stücke find plattrund, von det 


Größe der großen Glass Kirfche, . Die Fruche fist 
nicht feft am Stiele: deun wenn man fie am !Baume 
angreift; fällt fie indie Gand, und der Stiel bleibt am 
Zweige fien. Der Früchte find gemeiuiglidy nicht 


mel, ob gleich der Baum ſtark geblüher bat. Die 
Haut oder & chale ift blaßrorh, mit dunkelrothen mar: 


morirten Flecken, welche verurfachen,, daß man ſie bey 
ihrer groͤßten Reife noch uiche für reif anfehen folite. 
In eineur heißen Sommer ift die Haut über und über 
roth. Das Fleifch ift weifroth oder fleifchfarben, mit 
wenigem Marke; fo, daß es ganz im Munde zergeht. 
Der Saft ift in auffererdentlicher Menge vorhanden. 


Er ift von einem delicaten fäuerlich fügen Geſchmacke. 


Die Steine find vor der erften Größe, völlig wie die 


bon der ſchwarzen fpanifchen oder großen Herz: Kir: 


fche, Wen aber nicht feft am Stiele. Ihre Farbe ift 
fehr weiß. Die Zeit der Reife ift zu Ende des Jul., 
eo — des Aug.; folglich gehoͤrt ſie zu den Spaͤt⸗ 
irſchen. — — 
Die ſchwarze Oranien⸗Kirſche, bat eben ſol⸗ 
ches. runzeliges Laub, welches noch feiner ausgezackt 
iſt. Das Holz iſt noch weit muͤrber. Die an 
i 
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iſt pechſchwarz, groß, iind: von uͤberaus delicatem Atos 
matiſchen Geſchmacke. | nr = 
4. Große Glas: Rirfche. - Diefer fer Blätter: 


reiche Baum hat ein fehr lebhaftes Anfehen, und: 


woaͤchſt zu einer ziemlichen Höhe, bat aber febr mürbes 
Holz, melcyes beym Beugen leicht ſplittert. Er iſt 
zwar nicht ſehr ‚tragbar, und ſitzt ſelten recht wolf, iſt 
aber doch werth angepflanzt zu werden. Seine Jahrs⸗ 


Triebe {ind fang und ſtark, von aſchgrauer Farbe _ mit 


dankelbraunen Streifen vermiſcht. Die Kuofpen 


find fang, und wie eine Rundfpige geftalter. Die 


Träger derfelben find gut hervor ftebend. Die Blaͤt⸗ 


ter find 5 3. lang, 34 3. breit. Won der Mitte bis 


zue Spige werben fle niet breiter, als. fie von der Mitte 
bis zum Stiele find. Auf der obern Seite find fie 


ſehr dunkelgrün und glänzend; auf der untern aber hell⸗ 
gruͤn. Ihre Auszackung am Rande ift ziemlich veyuz 
laͤr. Der Blattſtiel iſt bie 13 3. lang. Die Bliuͤ⸗ 


the iſt von 7 3. im Durchſchnitt. Diefe Länge hat 


auch ein jedes der 5 Blumenblaͤtter, und am Endeeine 
Breite vor zZ. Die Blürhe erfcheint nicht auf'ein 
Mahl, ſondern nach und nach. Die Seuche ift voͤllig 
kugelrund; einige Stücke aber feheinen einer. etwas gez 

druͤckten oder platten Kugel ähnlich zu ſeyn, welche am 
äufferften Ende ein Gruͤbchen haben, worin bisweilen: 


noch ein übrig gebliebenes Stuͤck vom Staͤmpel het, 


weiches beym Antühren abfällt. Noch anderefcheinen 
länger, als breit, zu ſeyn. Sie gehört zu der Kirfche 


— 


zweyter Groͤße. Der Stiel hat ſeinen Sitz in einer 


glatten und von allen Runzeln befreyeten, nicht gar 
tiefen Hoͤhle; er iſt bellgruͤn, ſtark und dick, ſehr ges 
rade, aber kurz, ungefähr 1 3. lang, daher auch dieſe 
Kirſche in Frankreich den Rahmen: Ceriſe à courte 
quede, bekommen hat. Unter allen Kirſchen hält ſich 


dieſe am laͤngſten am Baume. Wenn ſie ſchon uͤber⸗ 
reif iſt, fault ſie pr * fondern wird immer deliz -: 
| . 


cater, 


# 
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cater. Fälle in der Reife ein Regen ein, wovon ande⸗ 


te Kirſchen faulen, ſo bieibt doch diefe gefund. Die 


Haut iſt roth und glaͤnzend. Einige Stuͤcke, die ver: 


botgen und im Schatten geſeſſen A haben blaßro⸗ 


_ the Flecken. Das Fleiſch iſt weißgelblich und zergeht 


im Munde, ohne daß ein zaͤhes Mark zurück bleibt. 


Æ— 


abſtreift, und der Stein am Stielefigen 


* Der Saft bat zwar einen fäuerlichen Geſchmack, wel⸗ 


cher aber, wenn die Kirſche nur recht reif geworden if, 
nicht nur ganz ertraͤglich iſt, fondern auch von Liebhar 
bein des Sauern, den ſuͤßen vorgezogen wird, Der 
Saft ift, wie bey der vorhergehenden rothen Oranien⸗ 
Kirfche, in Menge vorhanden. - Die Steine find von 
mittelmäßiger Größe, weiß, -und-figen feft am Sticle, 
dergeftalt, daß man beym Effen —— Berri a 
eidt, | 
aber die Kirfche überreif, ſo faͤllt fi fie bey dem —— 


vom Stiele, und der Stein bleibt in der Kirſche. Die 
‚Zeit der Reife iſt im Anfange des Jul., und währt 
den ganzen Monath durch. Sie folgt gleich auf die 
Velſer. Uebrigens kann man dieſen Baum nad) Be⸗ 
lieben auf ſaure oder ſuͤße Stämme pfropfen; doch 
ſcheint er, auf ſuͤße gepfropft, dauerhafter und tragba⸗ 
crer zu ſeyn. 


5. Rothe — frühe Serz Rirfche. …. | Diefer 


| que * ber ſuͤßen gehoͤrende Kirſchbaum iſt einer der 


anſehnlichſten von Geſtalt. Er waͤchſt ſehr hoch, mit 
ſtarken zaͤhen Zweigen. Er iſt nur auf ſuͤße Staͤmme 
zu pfropfen. > Seine Jahrsſchuͤſſe find ſehr ſtark und 
dick, von brauner Farbe, mit einigen aſchgrauen Strei⸗ 


fen. Die Augen oder Knoſpen ſind lang und rund, 


von mitrelmäfiget Die, und endigen fich mit einer 
Kegelfpiße: Die Mugenbaïter fieben wohl hervor. 
Die DI the öffnet fich nicht vellfommen. Die dûn: 
nen und zarten Blumenblätter find & 3. lang, und 43. 


- breit, ein wenig einwärts gefrümmt, und übrigens wie 


eine Mäurer: : Kelle geftaltet. Das Ende der — 
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iſt weniger herzfoͤrmig, wie an der pragiſchen Muska⸗ 
teller. Die Blaͤtter ſind ſehr groß, und ihr Rand iſt 
ſtark eingekerbt, auch das Eingekerbte noch einmahl 
ausgezackt. Unweit der Spitze, welche wohl ı 3. lang 
ft, ſind ſie in der Mitte viel breiter, als unweit dem 
Stiele. Ihre Län se betraͤgt uͤber 6, und die Breite 3 
Zoll.0 Die obere Seite der Blätter iſt dunkelgruͤn, 
mit etwas tiefen Furchen verſehen; die untere aber 
hellgruͤn. Die mittelſte Ader, welche das Blatt in 
zweny gleiche Teile theilt, ſteht auf dieſer untern Seite 
ſtark hervor; «wie. ein halber Stab. Die Seiten⸗ 
Adern, ungefaͤhr 10 bis 12 an jeder Seite det Mittels 
Ader, find: audy:gut erbaben. Der Stiel ift über ı 
3. lang, und Bat oben einen rothen Streifen, :- Die 
+ Blätter find«gemeinislich nur halb ausgebreitet, und 
. wie eine Rinne geftaltet. Die Frucht ift einen Herzen 
aͤhnlich, d. i. fie iff beym Stiele dicker, als an dem ge: 
genuͤber ftehenden Ende oder der Spige, und bat zwey 
breite Seiten, . Der Laͤnge nach wird fie Durch eine 
Éleine Vertiefung, oder eine.eben nicht merkliche Naht 
‚ in zwey Hälften geteilt. Sie ift-faft 1:3. bug, und . 
unweit dem Stiele auch fo breit. Die Haut iſt fehr 
fein, doch bin und wieder mit einigen Erhöhungen und 
. Ungfeichheiten verſehen. Wenn ſie recht reif iſt, fo 
ift ihre Farbe ſehr dunkelbraun, ja faſt ſchwarz. Das 
Fleiſch iſt blutroth. Der Saft iſt von eben der Farbe. 
Der Geſchmack iſt, wenn man fie recht reif und 
ſchwarz hat werden laſſen, ungemein ſuͤß, dem aber 
das Piquante fehle. Die Steine find dick, und ſitzen 
feſt am Fleiſche; von Farbe weiß, oder meißgelblich. 
… bte Länge beträgt beynabe +, und die Breite $ Zoll. 
. , Die Zeit der Reife ift am Ende des Jun., oder im 
… Mnfange des Jul., und dauert bis in die Mitte diefes 
Monathes, audh wohl, wenn es nicht zu heiß ift, den 
. ganzen Monath duch. Der Baum ift ungemein 
| Fruchteeich, und ſchiagt nicht Teiche fehl: _ : 
— | > 6. Schwarze 


% 


6Schwarze oder fbâte Herz⸗Kirſche, oder 


ſchwarze fpanifche Kirſche. Dieſer Baum iſt 


dem Anfehen rad), von dem vorhergehenden wenig um: 


ee terſchleden. Er bat eben den Wuchs; in der Da 
aber übertrifft er ihn, denn er wird viel größer und dl 


ters ja, unter allen Kirſchbaͤumen ift er der. größte, 


und hat ſehr zähes Holz. Er waͤchſt zwar in jedem 


"Boden, fo, daß er auch fd gar eine fandigen und ſtein⸗ 


igen Boden. nicht gänzlidy veraditer,. wiewobl die 


Fruͤchte alsdann Pleiner und. trocfner werden; indeſſen 


“ 
= 1? * 


etfangt er doch in einem: fetten Lande, two ſich in der 


Tiefe Lehm Befindet, eine ungemeine Größe. Seine 
Jahrstriebe find fehr ftark und dick, und 1 bis 13 5. 


Lang. Sie find nicht recht rund, von aſchgrauer Kar: 


Be, am Ende oder an der Spitze zinnmetbrann, in das 
Gelbtiche fallend, und wenig oder gar nicht getüpfelt. 


Die Augen, an den Pfropfteifern find ziemlich fang, 


nicht gar ſpitzig, und etwas vom Reiſe abſtehend. Die 


Fracht = Knofpen find noch ftumpfer. Die Augenträr 
ger ftehen gut hervor. Die Blätter find groß, aus⸗ 


wendig dunkelgruͤn, inwendig hellgrün.. ‘Der Rand 


iſt tief ausgezackt. Der Stiel ift über 153. lang, und 


an der Sonnen= Seite etwas roͤthlich gefärbt. Die 
großen Blaͤtter an den, Fruchtzweigen find 6 Z.Tang, 


und. 3 3. breit, Die Bluͤthe ift wie an dem vorher⸗ 


gehenden frühen Herzkirfh- Baume. Sie öffnet ſich 
nicht vollig. Die Blumenblärter find nur etwas über 


Herz geſtaltet. Der Kelch und deffeu. Ausfcbnitte find: 
an der Sonnen⸗Seite mit rothbraun gezeichnet; das. 
aͤbrige iſt grün init roth vermiſcht. Die Frucht iſt an 
der Spike viel dünner: als beym Stiele, ungefaͤhr 73. 
larg, und fo viel hat fie auch da, wo fie im Durchnef 
fer am dickſten iſt. Der Stiel iſt dünn, grün, 13 bis 


© 2 3: lang, und ſitzt in einer kleinen, glatten, und nicht 
‚ tiefen Hoͤble. Die Saut iſt, wenn man, — ucht 
TE vecht 
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vecht reif bat. werden laſſen, pechfchrwoars, ‚glatt und 
glänzend ;. an vielen Orten aber finden fic) Ungleichhei⸗ 
ten und Erhöhungen, wodurch die Frucht etwas hoͤcker⸗ 
ig wird. Das Fleiſch iſt hart und feſt, (daher diefe 
Kirjche auch Leder - Kirſche genaunt wird,) von 
blutrother Farbe, Es fist feft am Kerne, wenn nidyt 
die Frucht überreif if. Der Saft ift im Ueberfluſſe 
vorhanden, und verurfacyt auf der Zunge einen ange 
nehmen und erbabenen Öefhmaf. Die Steine find 
etwas roth gefärbt, werden aber, wenn fie trocken wer: 
den, weiß. Sie find fafty 3. lang, 3 3. breit, + 3. 
dick. Ihre Reife ift um die Mitte des Jul., oder 
etwas früher. . Sie halten. fich wohl 3.bi6 4 Wochen, 
nach dem der Sommer beif oder temperirt ifi.. In 
einem naffen Sommer berfien fie auf, werden un: 
ſchmackhaft, und faulen auf dem Baume. Der Baum 
ift ungemein ergiebig, und figt alle Fahr febr voll, wenn 
mur in den erften Tagen des Jun. feine Nacht > Fröjte 
-fommen, Denn zu der Zeit find die jun sen Kirchen 
nicht größer als Fleine Kirfchy- Steine, und werden vom 
Froſte ganz ſchwarz. Wegen ihrer Härte, mwovon fie 
den Nabmen Rrwpper: oder Änupper  Kirfche be: 
kommen bat, läffet fie fich gut verſchicken. Man kann 
diefe Art Bäume nur auf füßen Stämmen ziehen. 
Wenn man aus den Steinen der Herz= Kirfche Bäume 
- aufwachfen läffet, werden nur Fleine Vogel⸗ oder wilde 
Kirfchen daraus. „Man erwarte aljo davon Feine neue 
. Barietäten, fondern pfropfe die Stämme, Weit an: 
ders ift e8 mit der folgenden, 
. 7, Weiße fpanifche Kirſche, die weiß, und 
roth marmoritte Rirfche,. Bigarfeau blanc, Der 
Baum iſt etwas Fleiner, als die beyden vorhergehen⸗ 


"den. „Er leidet das Meffer nicht. gern. Bisweilen 


iſt er eben fo magbar, als die vorhergehenden Herz: 
‚ Kirfchen, zumeilen aber bat er, weil die Bluͤthe vom 
Froſte eher Schaden leidet, als die ſchwarzen Herz⸗ 
ve 5 Kir: 
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Kirſchen, kaum den dritten Theil fo viel. Man darf 
ihn nur allein auf füße Stämme pfropfen. Die Jahrs⸗ 

Schuͤſſe find 1 bis 15F. lang, fehr did, afchgrau, an 

der Spise grüngelblidy, Die Augen find rund und 
fpigig, wie ein Kegel. Die Augenträger- ftehen gut 
hervor. Die Blätter, welche febr runzelig, und am 
inde wie eine Säge tief eingeferbt find, ‚haben an der 
auswendigen oder obern Seite eine etwas dunfle, an 

"der inwendigen oder untern Seite aber eine'blaßgrüne 

Farbe, find 6 3: lang, und 33 3. breit: ‘ Die Furchen 

-Darauf find febr tief, und die gegenübet ftebenden Adern 

ſehr erbaben. Die Bluͤthe hält ı 3. im Diameter, 

iſt berzförmig, und nicht wohl geoffnet. Die Bi 

' tmenblätter find 3 3. lang, und „ Z. breit. Die Frucht 

iſt zwar fo groß als die vorhergehende ſchwarze fpanifche, 

aber nicht recht wie ein. Herz geftaltet, fondern mehr 
sund als lang, aber doch nicht Fugelrund, wie eine 
Glas > oder rothe Dranienz Rirfche, fondern mit einis 
‚gen Erhöhungen und Hervorragungen verjehen, die fie 
etwas ecfig und böcferig machen. Der dünne Stiel 
iſt gewöhnlich 15 3. lang, und fißt in einer glatten, 
aber eben: nicht tiefen Höhle. - “Die Haut oder âujjere 
Schale zeigt an der Sonnen Seite zweyerley Roth ges 
güpfelt; auf der Schatten» Seite ift fie weißgelb, wie 

"weißes Wache. Das Fleifch ift weiß, faftig, und 

“nicht fo hart und feft wie die vorhergehende, Man 

muß fie, nachdem fie vom Baume genommen ift, for 
gleich) effen; den andern Tag ift fie unſchmackhaft und 
fleckig; daher ſchickt fie fich nicht fo sut zum Verſen⸗ 
Den, als die vorhergehende fchivarge fpanifche, oder 
pâte Herz⸗Kirſche. Der Saft führt eine große Suͤß⸗ 
igkeit bey fih, von einem feinen, erbabeñen und ange: 
nehmen Gefchmade. Der Stein ift weiß, von mitts 
lerer Größe, und nicht fo groß, ale der von der ſchwar⸗ 
gen Herzs Kirfche. Die Zeit der Reife ift gewöhnlich 
in der Mitte des Jul.; doch kommt fie ner 
8 Tage 
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8 Tage früber, als die ſchwarze ſpaniſche. Iſt der 
Sommer naß und Daben.falt,.fo.berfter fie auf, und 
ſchmeckt waͤſſericht. Wenn man Die Steine zum Saͤen 
in die Samen-Baumſchule legt, und davon ungepfropft 
aufwachſen laͤſſet, bekommt man neue gute Varietaͤten. 
Dergleichen Staͤmme wachſen geſchwinde, tragen bald, 
und find weit dauerhafter, als Die gepfropften. Ihre 
Srüchte find zwar gemeiniglich etwas kleiner, als Die 
von den Haupt⸗ Sorten, aber eben fo ſchmackhaft, und 
haͤufiger. — 
8. Rothe ſpaniſche Kirſche, Bigarreau rouge, 
Der Baum bat ein unvergleichliches Anfehen. Er 
= ein eben fo zaͤhes Holz, als der ſchwarze Herzkirſch⸗ 
. Baum, und wächft zu einer aufferordentlihen Größe. 
Er wird: nur auf füße Stämme gepfropft. Seine 
. Jabrstriebe find febr lang und ſtark, mie die vorher: 
gehenden. Ihre Farbe ift hellbraun, und fällt am 
‚ Ende in das Grüne, Die Rnoſpen find groß, rund 
und fhibig. „Die Knofpenbalter find. ſehr breit,; und 
gut hervor ſtehend. Die Blätter find ungemeimgrof, | 
an 6 3. lang, und 3 3: breit. Gegen. die Spiße find 
fie breiter, als gegen:ben Stiel, am breiteften aber in 
ber Mitte. Sie haben sinen feinen; und fehr ordene⸗ 
lich eingeferbten Rand; Die grüne Farbe Der Bläfter 
iſt etwas Dunkler und ſchoͤner, als an den porbergeben- 
den. Die Adern fiben auch, viel. enger, an einander, 
als bey jenen. Die meiften,(infonderbeit die Mittel: 
Ader,) find da, two fle am dickſten find, roth, fo wie 
auch der duͤnne Stiel, mwelcher.r 2.33 lang ift, eine rothe 
Sarbe bat. Der Rand des Blattes ift rund umber 
etwas eingebogen, und verurfachet daher in der Mitte 
eine Rinne, Die Bluͤthe öffner fih nur halb, und 
bat im Durchmeffer über r 3.. Die Blumenblätter 
find + 3. lang, und 5 3. breit, am Ende faft rund. 
Der Blumenftiel ift bey Deffnung des Blume kaum 
3 3. lang, wird aber nachber wohl 3 3. lang. a 
d⸗ 


Faͤdchen, ‚weldye um den Stämpel herum fteben, find 
von ungleicyer Fänge: -- Kelch und Stiel find bellgrün. 
Aus einer Bluͤth⸗Knoſpe Fommen wohl 6 bis 8 Blu 
men hervor, Die Zrucht ift wie ehi Herz geftaltet, ja, 

‚ Diefem viel aͤhnlicher, als die ſchwarze Ders- Kitfche, 
“indem fie am Ende, oder dem Stiele gegen über, fpißig 
:  zuläuft. Auf einer Geite ift fie erhaben rund, auf der 
‚ andern etwas platter. : Auf diefer platten Seite iſt fie 
mit einer fichtbaren Mabt verfeben, - Die, der Fänge 
nach, vom Stiele an bis zur Spiße- reicher. Die 

‚ Frucht ift beynahe ı 3. lang, und da, mo fie am brei: 
teften äft, 3 3. dif. Der duͤnne Etiel ift bey eirtigen 
14, bey andern 2 bis 24 3. lang, und fißt in Ziner 
weiten, eben nicht runzeligen Vertiefung. Diefe Frucht 
iſt ben einfallendem Regen» Werter, zu der Zeit, dafie 
reif werden follte, der Faͤulniß mehr unterworfen, als 
‚ irgend eine andere, ob fie gleich unter allen die hätrefte 
iſt. Die Haut ift fein, ‚glatt und glänzend, an der 
Sonnen⸗ Seite dunfelroth, an der Schatten Seite 
hellroth, über und über aber mit Dunkeln und Helen 
Stecken beworfen, welches fie bunt,- ſcheckig und mar: 
morirt macht, Auch finden ſich wohl weiße Tüpfel 
darauf. Inſonderheit ift die Naht bisweilen weißlich. 
Das Fleiſch iſt unter allen Arten Kirſchen das feſteſte, 
and doch ungemein ſaftreich, weißlich, und mie noch 
weißern Adern und Fibern durchwebet. Um den Stein 
iſt es da, wo die Some hingetroffen hat, unter der 
Haut roͤthlich. Der-Saft iſt in Menge vorhanden. 
Ex bat eine blaßrothe Farbe, und iſt von ſehr erhabe—⸗ 
nem und angenehmen Geſchmacke. Der Stein iſt laͤng⸗ 
id rund, von Farbe gelblich, welche ‚zugleich in das 
Fleiſchfarbige faͤllt. Er iſt über 3 3. lang, 3 3. Oder 
‚etwas mehr, breit und dick. Die Zeit der Reife iſt 
entweder in der. Mitte oder zu Ende des Jul, wenn 
‚die vothergehenden mehrentheils vorbey ſind. Man 
thut auch Wohl, daß man fie nicht eher angreift, e 
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bis die andern nicht mehr vorhanden ſind, wofern ein 


einfallendes Regen : Wetter ſolches nicht verbietet. 
Diefe Kirfche verdiene mir Recht den Nahmen Anup- 
per-Kirſche; denn fie ift weit härter als die ſchwarze 
fpanifche, und daher zum Verfenden die befte, 

9. Wahre May⸗Kirſche, Fr. Cerife precoce, : 
Unter allen Kirfchbäumen ift diefer der Ffeinfte und un: 
anfehnlichfte. Er ift nicht viel größer als eine mittel- 
mäßige Staude, hät ſchwache ditnne Zweige, und wird 
hoͤchſtens 4 Fuß bob. Er ift- vielleicht der von den 


Alten genannte Cerafus pumila Macedonica, Er ge: 
boͤrt zur Claffe der fauern, theils, weil feine Rinde weit 
ſchwarjer und brauner ift, als die Rinde der fügen Kirſch⸗ 


Stämme, die eine afchgraue Rinde haben, theils, weil 
feine Früchte fugelrund find, Mar kann ibn auf faure 
oder füge Stäm.ne pfropfen. Die Pfropfreifer beflei: : - 
ben recht gut; man hält aber doch dafür," daß er auf : 
fauern Stäinmen ein befferes Wachsthum babe. Seine 
Jahrsſchuͤſſe find kurz, und ſehr duͤnn wie ein Bindfa⸗ 
den, auf der Sonnen-Seite hellbraun, auf der gegen⸗ 
über ſtehenden Seite graubraun. Die Knoſpen find 
zwar klein, etwas laͤnglich, ſpitzig, und von dem Reiſe 


abſtehend; nach Proportion der duͤnnen Reiſer aber 


kann man ſie wohl dick nennen. Die Augentraͤger ſind 
kaum ſichtbar. Die Blaͤtter ſind oberwaͤrts und auf 
der glatten Seite dunkelgruͤn, auf der andern Seite 


aber hellgruͤn, dabey ſehr klein, indem die groͤßten nur 


eine Laͤnge von 3 Z., und eine Breite von keinem vollen 


Zoll, haben. Am breiteſten ſind ſie in der Mitte. 


Ihre Auszackung ift ſehr fein. Unten haben fie Adern, 


die nicht ſtark auffiegen, und oben find die Furchen 


eben nicht tief. Der Stiel ift etwa 2 3. fang. Die 
Bluͤthe hält im Durchfchnitte etwann 1 3., oder etwas 
weniger. Die Blumen > Blätter find fehr fhmabl, 
ſchwach, ‚und wie ein Löffel ausgebôbit, mit runzel: 
igem Rande, Aus einer Knofpe kommen 2 bis 3 Blu: 
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men hervor. Die Frucht ift Élein, rund wie eine ges 
drückte Kugel, etwann 3 3.boch,. und etwas breiter als 
hoch. Der 1 3. lange Stiel ſieckt in’ einer weiten und 
tiefen Höhle. Am Ende der Frucht, dem Stiele gegen 
über, ift gleichfalls eine Fleine Grube, worin gemeinig- 
lic) noch ein übrig. gebliebenes Stücf vom Staͤmpel 
fig,‘ welches, : wenn. man es anrübrt,: fogleich abfällt. 
WVon da aber geht eine Naht, welche um die Mitte der 
Frucht erft vecht fichtbar wird. Die; Haut ift Bart, 
glatt und Dunfelroth, wird aber mit Ende des ; 
gZlaͤnzend ſchwarz. : Das Fleiſch ift weißlich roth, und 
... hat nicht gar vielen Saft... Wenn man die Kirft 
recht reif werden Läffet, fo bat das Fleiſch eine duntel⸗ 
rothe Farbe, wie die; fchwarze Back⸗Kirſche, ift aber 
viel milder. Der Saft ift ziemlid) fauer, wenn man 
fie gern früh und im Mab géniefen will; wartet man 
aber bis in den halben Jun., und läffet fie recht reif 
werden, ſo bat der Gaft eine angenebmie Schärfe bey 
ſich. Der Stein ift.roth, und nad) der Proportion 
der Kirſche ſehr groß. . Es gibt aber auch eine Gorte, 
worin ein Eleiner Stein if. Der einen ihr Kern if 
nicht, viel größer, als eine mittelmäßige Linfe. Die 
Zeit der Keife follte zwar. gegen das Ende des Maymo⸗ 
nathes feyn,. aber felten Fommt fie früher als Die prag: 
ifche Mußfateller, weil-die Witterung im May nicht 
allemabl die erforderliche Wärme ſchenkt. * 

10. Große ungariſche Kirſche. Dieſer Baum 
hat faſt einen ſolchen Wuchs, als die Velſer. Er hat 
wenige, aber lange und gerade Zweige, die mit vielen 
Blättern dicht beſetzt und ſehr buſchig ſind. Weber: 
* gehoͤrt er nur zu den mittelmaͤßigen Baͤumen, 

at aber doch ein ferr lebbaftes Anſehen. Man pfropft 
ibn allein auf ſuͤße Stämme, Seine Jahrstriebe find 
lang und dick, wie die Reiſer der Herz⸗Kirſche, von 
Farbe aſchgrau mit gruͤngelblichen Streifen. Die Augen 
find groß, rund und ſpitzig, etwas vom Reiſe abſtehend, 
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jackte. ift noch-einmabl eingeferbt. Biel⸗ baben einen 


zerfeßten Rand. > Die, Furchen auf der oberften oder 


dunkelgruͤnen Seite find ungemein tief; und die Adern 
auf der gegenuber ftebenden oder blaßgruͤnen Seite find . 
febr erhahen. Der Blattſtiel iſt Zi lang... Die 
Bluͤthe ift groß, und hält über 1 3. im Durchſchnitt. 

Die Blumenblaͤtter find fehr rein am Rande, ohne alle 
aher ſind fie wie zerriſſen. Ihre 
Länge beträgt x 3., die Breite über 2 32.1 Sie find 
wohl geoffnet, und. mie ein, Löffel ausgeböhlt, Die 
Sri gehöre zu den Kirfchen erfter Größe, “indem fie 
1.3. lang, und + 3. die iſt. Ihre Geſtalt ift der 


ſchwarzen fpanifchen, oder ſpaͤten Herz⸗ Kirſche ziemli 
aͤhnlich, aber noch ein wenig groͤßer. Es finden fi 
» ‚aufderfelben.eben ſolche Ungleichheiten. „Det Stiel ift 
„grün, und ſitzt in einer ‚glatten Grube, deren Rand 
ettas hoͤckerig iſt. Einige Stücke haben: eine fichtbare 


+ Mabt. Die Haut: ift glänzend-glatt, von dunkelrother 


Farbe, die zuletzt ſchwarz wird. Das Fleiſch iſt roth, 
+ mit dunkelrgthen Adern durchwebt. Der Saft iſt in 
Menge vorhanden, und verurſacht einen gewiſſen aro⸗ 


mwatiſchen Geſchmack, “welcher diefe Kirfche zu einer der 


ſuͤßeſten und angenebmften macht. Der Stein ift zwar 


‚ von der Größe und Länge, wie der von det ſchwarzen 


ſpaniſchen, aber nicht fo weiß, und viel glatter und din: 


ner. Er iſt faſt 3. lang, 23, breit, und 4.3. dick, 


‚Die Zeit der Reife ift erſt am Ende des: Jul, und 
dauert bis; in den Auguſt. Der Baum faͤngt ſpaͤt an 
- jutragen, und bringt joe: “y wenig Früchte, a * 
124% 2 li 


Ya 
4 
68 Kirſche. 
* 


Bluͤthe von den geringſten Nacht⸗ Froͤſten verdorben zu 
werden pflegt; in einem maͤßig warmen Fruͤhlinge aber 
ſet er ſo voll, wie andere Bäume, Wegen des liebi 
chen Geſchmackes feiner Fruͤchte verdient et vor andern, 
‚unterhalten zu werden. | Sp 
+ 14, Große Amatelle, : Diefer zur Claſſe der 
ſauern gehoͤrende Kirſchbaum hat unter allen das ſtaͤrk⸗ 
ſte Wachsthum, und ſehr anſehnliches Holz und Laub 
Er fângt zwar erſt im 4 oder sten Jahre nach dem 
Pfropfen tragbar zu werden an, auch bringt er uͤber⸗ 
haupt nicht gar viele Fruͤchte; indeſſen verdient er doch 
eben ſo wohl, wie andere Arten, wegen der Guͤte und 
des mannichfaltigen Nutzzens feiner Früchte, daß er 
fleißig angepflanzer werde. Seine Jahrstriebe find 
dünn, eben nicht lang, von dunfélbraurier mit Afchgrau 
vermifchter Farbe. Die Anofpen find Fury, tund und 
ſpitzig, und baben gut bervor ſtehende Augenträger. 
Die Blätter find an jungen, in ftarfem Wachsthume 
ftebenden Bäumen 3 3. lang, und-34 3. breit; an 
alten Bäumen 5 3. lang, und 22 3, dreit, Der fein 
ausgezackte Rand minder ſich aus: und einwaͤrts. Di⸗ 
Farbe iſt obertwärts fehr dunfelgrün, und unterwaͤrts 
hellgruͤn. Auf der untern Seite iſt die Mittel- Ader 
ſehr ſtark und erbaben,. von welcher an jeder Geite 
7 bis 9 ſtarke Meben Adern abgehen, Der Stiel ift 
1 3. lang. Die Bluͤthe ift von ı Z. im Durchmeffer. 
Eben fo lang ift auch ein jedes der’ 5 Blumenblaͤtter 
welche die Geſtalt eines Herzens haben. Die Frucht 
“gehört zu den Kirſchen erſter Größe, Ihre Geſtalt if 
fugelrund, tie die große Glas: Rirfihe. Der Stiel, 
welcher halb braun und halb grün ift, und nicht feft an 
der Frucht fißt, bat eine Länge von 14 3., und ift febr 
dünn.“ Er figt in einer völlig glatten Höhle, Auf der 
gegenüber ftebenden Geite, d. i. am Ende der Srucht, 
finder fic ein Grübchen, Die Haut ift glänzend glatte, 
von pechſchwarzer Farbe, ‚wenn. man fie recht. reif bar 
wer: 


re 6 


werden laſſen. Das Fleiſch iſt blutroth, und mit Adern 


von eben der Farbe durchwebt. Der Saft iſt in folcher 
Menge vorhanden, wie er nur bey einer. recht faftigen 


Kirſche ſeyn kann, und verurfachet, wenn die Früchte 
. ‚recht reifgeworden find, auf der Zunge einen weinfäuer; 
. lichen, nicht unangenehmen Geſchmack. Der Stein _ 
iſt von mittelmäßiger Größe, und * wie das Fleiſch, 


eine blutrothe Farbe, Die Zeit der Reife ift ain Ende 


des Jun, , und im Anfange des Zul. Sie gehört alfo 


zu den feñbeften Kirſchen. Im Jun. ift fie zwar noch 
etwas zu fauer zum rob effen; aber zur Suppen, wenn 


fein Zucker gefparet wird, ift fie Eöftlic). 


12. Aitfche von der Latte. Der Urſprung 


, Diefes zur Claffe der ſauern gehörenden Kirfch: Baumes, | 


foll aus Holland ſeyn, wo er in dem Garten eines Gras 


fen von Det Matte zuerft gewachfen ift; ‘mie denn die . 
Holländer den Ruhm baben, dag man bey ihnen die 


meiften und, rareften Sorten von Kirfchen antrifft, da 


| Dingegen in Frankreich wenig aus Kirfchen gemacht 
wird. 


Der Baum erlangt eine anfeßnliche Größe und 


. Stärfe, mit gerade auf ftehenden häufigen Zweigen. 
„Er träge bald, reichlich, ‚und alle Jahr. "Man kann 


ibn, nad) Belieben, auf faure oder füße Stämme 
fropfens Cr bat zwar die Unart an fi), daß alle 
ahr einige Spißen der Zweige vertrocnen, welches 


. 2. 


„übel ftebt, und die Mühe verurfacher, folcheabzufchnei: 
—— | 


| en bleibt er doch, ein anfebnlicher zweigrei⸗ 
er. Daum.  Geine Jahrsſchuͤſſe find ziemlich lang, N 
‚eben nicht dick, Ihre Farbe ift aſchgrau und dun: 


felbraun; und man kann folche von den Jahrsſchuͤſſen 


ber fauern Back Kirfchen, welche unter No. 15 be: 


„ fchrieben werden, nicht unterfeheiden. Die Knofpen 


find, rund ‚und febr ſpitzig; die Augenträger ftehen gut 
hervor. Die Blätter find 5 3. lang, 2 bis 25 3. 


„breit, mit fcharf gezacktein Rande. Sie find dun: 
„selgrün und glatt, mit nicht febr tiefen Furchen. Die 
— E ; | 


Haupt: 


"+ u 
— 


A À | Kirſch 


" 


Haupt? Ader in der Mitte auf der unrechten Seite ift 


febr ftarf, von welcher auf jeder Seite7 Neben Ad 
abgehen. Der Stiel ijt + 3: lang. , Die küche oͤff⸗ 
‚net ſich wohl, und ift einen ausgehößften Löffel gleich. 
Sm Durchfchnitt Halt fier 3." Die Blumenblat 
find r 3. lang, und am Ende > 3. breit: Aus einer 
Knoſpe kommen etwa 6 bis 8 Blumen hervor. Die 
Frucht ift von mittelmäßiger Größe; ja einige Stücke, 
infonderheit, wenn der Baum eben nicht gar zu voll 
fist, kann man wohl zu den Kirfchen erfter Größe rech: 
nen. Sie iſt nicht völlig Fugelrund, wie die —3 
hende große Amarelle, ſondern etwas laͤnglich. Am, 
Ende findet ſich eine kleine Grube, wo der Staͤmpel ge⸗ 
feffen bat. Der 2 3. lange Stiel iſt dünn, ſitzt nicht 
feft an der Frucht, und bat feinen Plag in einer glatten 


Bertiefung. Die Haut ift glänzend und pechſchwarz. 


Das Fleiſch ift blutroth, und faͤrbet aufferordentfich 
ſtark. Der Saft ift in großer Menge vorhanden, und 
bat eine angenehme Säure ben ſich. Der Stein iſt 
von mittlerer Größe, "Die Zeit der Reife ift zu Ende. 
des Jul, und dauert bis in die Mitte des Auguftes. 
Diefe Kirfehe WE infonderbeit zum Backen im Doͤrr⸗ 
Ofen vorzuͤglich ſchͤn. 17 Sont OS 
13. Schwarze Sorellen :Rirfchbe. Der Baum 
bat ein vortreffliches Anfeben, mit ſchoͤnen wohl geord- 
neten Zweigen und Laube. Er gehört zu der Claſſe d 
fauern, wie folches ‘auch die ſchwarzgraue Rinde ans 
zeigt. Man bat davon zwey Sorten, die dem Wache: 


thuine und Laube nach einander völlig ähnlich find, Die 


febr große, aber wenige Früchte trägt, auch fpà 
tragen anfängt, Die zweyte Art hingegen fit alle J 


erfte Art ift die fo genannte Lorh> Rirfche, die 3 
t 
voll, und der Baum faͤngt ſchon im zweyten Ja 






re 


nach dem Pfropfen zu tragen an, ob gleich die Fruͤchte 


nur etwas Fleiner, als die von der Loth- Kirche aus fal⸗ 
len. Diefe zwente Art ift den Obſt⸗Liebhabern vorz % 
| hi 


* 


zu 


ve 
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— ie 


die 
Blaͤtter, bewegen. Die Bluͤthe haͤlt über ı 3. im 


reif bat werden laſſen, | 

gen Erhöhungen. : Das Fleifcy ift blutroth, mit eben 
. „dergleichen Adern durchwebt. Der Saft ift in Menge 
. vorhanden, und verurfachet nur bey denen, die was 
- Süßes lieben, eine gar zu ftarfe Säure, da bingegen 
den Liebhabern faurer Sachen folhe gar angenehm ift, 
indem der Saft eine liebliche Schärfe ben fich führt. 


” ae SEE 7: 


fich au empfeßlen. - Die Jahrotriebe And fée fang 
und. dick, von afchgrauer und dunfelbrauner Farbe. 


Die Knofpen find rund, fpißig, und ftärfer als an an⸗ 


dern Kirfchbaum + Reiſern. „Sie ſtehen auch, weiter 
von dem Neife ab, als andere... Die Augenbalter. find 


fer rg ‚Die Blätter find 5 3. lang; unweit 
Der. | | 
Sie find dunkelgruͤn, und glänzend glatt. Die Zur: 
. 2 chen auf der: obern Seite find. eben nicht tief, auf der 
untern Seite aber liegen die Adern dick auf. Von der 
Mittel + Ader. gehen auf jeder Seite 7 ftarfe, Neben: 


pibe.24, und unweit dem Stiele 14.3. breit. 


er Rand ift fehr ordentlich und ſcharf 
ar „. Der Stiel ift über 13 3. lang, Daher jich 
Ätter von Winde leichter, als andere Kirſch⸗ 


” nz 


Adern, aus. 


4 


Diameter,. . Die Frucht bat in der Größe den Rang 


vor ‚allen andern Kiefhen. Sie ift gewöhnlic) 1 3. 
lang, und halt Z 3. in der Die. Gie ift daher nicht 


recht Éugelrund, fondern etwas laͤnglich. Der Stiel 
ift 24 bis 3 3.- lang, und fißt fo feft an den Zweigen, 


daß man bey dem Abbrechen immer etwas Rinde mit 
abreißt.. - Da, mo er in der Kirfche gefeflen bat, bin 


terläffet er eine glatte Grube. Die Haut ift Dunkel 
ſchwarzbraun und glänzend, oder, wenn man fie recht 
fchwarz, zuweilen mit einis 


Der Stein ift, wie das Fleifch, blutrorh, + 3. (aug, 
und nach Proportion die. Die Zeit der Reife iſt im 


Aufange des Auguftes, und dauert bis nach der Aernde; 

ſie ift alſo eine der fpäteften Kirfchen. Lebrigens ift 

der Baum fehr tragbar, und man Fann ibn auf faire 
E4 


oder 


oder füße Stämme. pfropfen. Zum Baden und Einma⸗ 

chen hat diefe Kitſche hres gleichen nicht. 
14 Schwefels Ritfche, weiße Twieſelbeere. 
‚Sie gehört zur Claſſe der-füßen Stämme. - Der Baum 
—39 x hoch, mit ‚langen geraden Zweigen, und 
Di 


„bat, ein febr jähes. Holz, “welches fich, gut beugen laſſ 
5 e ders ef von ziemlicher Länge und Stär: 
fe, und haben eine aſchgraue, an der Spitze aber-gelb: 

die Farbe, Die Augen ſind rund, lang, Éngelféem 

und ſtehen weit von dem. Reiſe ab. Sie rubewauf 
gut hervor ſtehenden Augenhaltern. Aus Einem 
kommen oft 10 und mehr Bluͤthen hervor, woraus 







nach, ein. Buͤſchel Kirſchen wicd. Die Biatter fe 
denen von der Bigarrean ſehr aͤhnlich; fie find 63. Tang, 
„3.3. breit, ſtark am Rande eingekerbt, mit tiefen Fur: 
chen obenher, und ſtarken Adern unterwaͤrts. Die 
Suche ift wohl geöffner, im Durchſchu. 1 3. breit, 
Die Blumenblätter find 43. lang, und am Ende £ 2. 
breit. Die Sucht if (die wahre May Kirfche aus: 
genommen) eine der. kleinſten Rirfiben, und at Die 
Form einer Der: Kirfche. Der Etiel ift 2 3. lang, 
‚und. bat feinen Sitz in einer glatten Grube; : Die Haut 
iff auf der. einen Seite blaßgelb, und auf der.andern 
roth marmorirt; daher Fönnte man fie die Fleine Bi⸗ 
garreay nennen. Einige Stücke find fo durchfichtig, 
daß man die Steine darin wahrnehmen fann.; Cine 
andere Art der Schwefel» Kirfche ift über und ber 
geld. Das Fleiſch iſt an derjenigen, Seite, wo die 
Frucht. gelb ift, inmendig weiß; und an der gegenuͤber 
stehenden Geite, wo die Frucht von auffen marmorirt 
ift, inwendig roͤthlich oder fleifchfarben.. Der Saft ift 
in großer Menge vorbanden,, und verurfachet einen an⸗ 
genehmen fügen Geſchmack. Die Steine find fein, 
und fo weiß wie Die Steine der Kigarreau, Die Zeit 
> Der Reife ift um Marid Heimſuchung, oder im Anfan: 
ge des Jul, Es reifen aber, weil der Baum fters. 
0  Élet- 


klettenvoll ju fiber pflegt, immer einige nach, fo, daß man 


ſie wohl z Wochen über genießen fan. Von einigen 
-  wirdifie die Purgier⸗Kirſche genannt; fie bat aber 
‚Peine larierende Cigenfthaft ah fi. | 


15. Saure Æinmachs und Bal: Rirfcben, 


Keiskauer Kirſchen. Die erfte Benennung ift vou 


ihrem mamichfaltigen nüglichen Gebrauche bergenom: 
men; und Die zweyte von dem adeligen Stecken und ' 


‚Klofter Leigfau im Magdeburgiſchen, wo dieſe Kir: 
ſchen in großer Menge anzutreffen find. Der Bann 
“ bat einen ftarfen Wuchs, und kann ein hohes Alter er: 
“reichen. “ Seine Aufjere Rinde ift weit dunkler grau, 
als anderer Kiefchbäume ihre. Die Zweige find, (die 


Haupt⸗ Zweige, die den Baum formiren, ausgenom⸗ 


men) überaus ſchwach, und haben ſtets eine nieder: 
waͤrts hangende Richtung, fo, daß fie endlich, wenn 
„man fie nicht abfehniete, bis auf die Erde bangen wuͤr⸗ 


den. Sat man nur erft ein Par folche Bäume, fo 


kann man fie Teich bon den Wurzel⸗ Ausichüffen, wel: 


che häufig umber ausfproffen, vermehren. Denn man 
bat nicht nörhig, folcye zu pfropfen, fondern man hebt 
foldye Ausfchößlinge, da fie noch Flein find, mit einem 
Spaten aus, und pflanze fie in die große Baumfchule 


ordentlich in Reihen, ſo werden Bald, wenn man fie 
“nur alle inter bei offenem Wetter fein ausfchneitelt, 
auſehnliche Bäume darans werden. "Wenn diefer 


Baum eine Höhe von 6 bis 7 F. bekommen, und ale: 


. dann eine Krone hat, fängt er fogleich an zu tragen, 
und faͤhrt alle Jahr damit fort. Die Tabrsfchüffe 
Find dünn und Fürz, fo, daß man felten mebr als ein 


Pfropfreis machen kann; von Farbe dunfelafchgrau 


amd braun, Die Augen haben eine Prramidal: Ki: 


gur, fteben gut vom Reife ab, und haben ftarf hervor 


ſtehende Augenftügen. Die Blätter find von auffer: 

ordentlicher Dicke und Härte, von Farbe ſehr dunkel⸗ 

grün, glänzend glatt, und am Rande regmaͤr ausge: 
— E 


5 jackt. 


ne —— 233, be 


darauf geleimter 
Ä —— ju — son welchem 7 bis 8 der: 


Fe en. ss nn nur 











= — Fou platt, 


he 
3 


ie Haut ifef tjbrauin, oder, wenn fie 
u — iſt, pechſchwarz und glaͤnzend, an 
’ ohne. Hervorragungen ‚oder Hügel. 
! EX mit Adern von eben folcher 
‚Farbe une. Der Saft ge à in Menge vor: 

jebr faner, auch wenn d — 
*8 dient ſie nicht print roh effen. 


flein, und eine. blutrothe 
— nebft der Fruch m zjerquet- 
et mei, Br fe —“ Branntwein, 
weis en 


EF Que 





ind. biinn. — ſt es am ea te * 
ET 4, Re ju vermehren, oder fie auf m 
„Stämme ju pfropf ns , Die Zeit der Reife ift im Yu 
gu le Hiße alsdann-nicht zu ftarf, fo kann 8 
fol * bi. 3. Wochen genießen, und ju allerler | 

e an 


wenden, 
16. Br 
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Kirſche, 75. 
"26. Bruͤſſelſche Bruyn. Dieſe Kirſche if nie, 


derlaͤndiſchen Urſprunges. Der Baum iſt unter allen 


Kirſchbaͤumen hier ju Lande der unanſehnlichſte. Er 


wird ſelten über 12 3. hoch. Wenn er dieſe Höhe er: 


reicht hat, beugen fich feine duͤnne jchwarzgraue Zwei⸗ 
ge von allen Seiten her niederwärte, daß er oben rund 


wie eine Kugel wird. Sein Wachsthum iſt wie das 


Wachsthum des Borſtorfer - Apfelbaumes; nur "in 
der Dauer ift er ihm nicht gleich, denn er wird nicht 


ſehr alt, ſondern nach 20 Jahren fängt ein Zweig nach 


+ dem andern an abzufterben. Dem ungeachtet verdient 


er, wegen feine Ttagbärfeit, und wegen des delicaten 


= Gefchmackes : feiner Früchte, gezogen zu werden, 
“ Seine Jabretriebe find febe duͤnn, und eben fo fur; 


als die von der fauern Bach: Rirfhe: Ihre Farbe ift 


dunkelgrau. Die Augen ftehen ziemlid von dem Reife 


ab, find kurz, aber febr fpigig, und haben ſtark hervor 


ftebende Mngenbalter, worauf fie ruben. Die Slat⸗ 


ter wachſen einzeln, "und machen eben- Bein fonderliches 


Anfehen, weil fie nicht einmahl die Zweige bedecken 


. können; fo wenig find ihrer. :  Ybte Farbe iſt auf der 


obern Seite dunkelgrün, und: auf der unten hellgrün. 
Sie werden gar oft von bem Auswurfe einiger Inſe⸗ 
eten befallen, und fhmußig. Sie find 3 3, lang, und 


23. breit. Die Auszackung des Randes-ift nitht tief, 


— 


und ziemlich regulaͤr. Der Blattſtiel iſt J bis à 3. 


lang. . Die Slücheift wohl geoͤffnet, im Diameter ı 
2, Pre 


it, und die Blumenblaͤtter find auch 1 3. laͤng, 
am Ende 3 3..breit. Die Frucht gehört zu den Kir: 
fchen Der zwenten Größe. Der Geftalt nach ift fie Eu: 


rogeleuud:, wie die große Amarelle. Mach Hrn. 
v. Muͤnchhauſen bat ſie die merklichſte re 
ee ee er » Stiel 


(Allein, bar fich) dieſe nicht daran findet, I. verſteht er gewiß 


Dadurch eine ganz andere Art Kieichen: Mir find: nur drey 
Kirihen bekannt, die eine ſehr merkliche Naht haben, nähm: 
lich: die pragifche Musfateller, die Belfer, und die * 

an⸗ 


— 





dunkelbraun, 1 / } ehr —— 4 
der Baum ze Inſeeten befallen ift, ſind * 
wie mit ce taube beftreuet, bleiben 





1 unſchma Das Fleiſch iſt dunkelroth, en 
er 


der großen drei. Der Saft ift in gro 


. ‚vorhanden, und — auf der gr 4 
ſaͤuerlichen, hoch. feinen und koͤ 
¶ Die Steine find. von mittlerer Par und fret 
1 Die Zeit der. Reife iſt im Auguſt, und ſie gehörte 
‚zu den Spät:Kirfchen. * 

| #7 . October » ‚Rirfche,, wird an fi ſich fé nids 

nd ift von feinem befor ndern” Gefchmade. - * 

Be bluͤhet von der Zeit, „da die Kirfchen über 

: gu blühen anfangen, »bis zum Sept, fort, da man in 
deſſen den Sommer durch immerfort reife Kirſchen 
in den Oct. auf dem Baume antrifft, der Baum 
auch an einem Orte des Gartens ſtehen, wo er EX 


| Dibamel,: in feiner Abb. von den Obftbäumen, 
Bi Hrn. Da v Schoͤllenbach Ueberfeg. 1 20. 
rnb, 1775, gt. 4 ©. 115, fag. theilt die Sl | 
in zwo Claſſen. Die erfte begreift die Kirſchbaͤumen 
— Srensit und die zweyte die mit runder Frucht nt 
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RE ® gr Haupts Sorten der erften Glafe, find FT 


riliers, die Guigniers, und die Bigarréautiers, 
1, Merifiers.. 


y a) Cesañus maior fylueftris, fructu cordato minime, fab 


. dulei aut iufulfo. Merifier à petit fruit. . Wilde 
Kirſchbaum mit Eleiner füßlicher aber auch 
ſchmackhafter Frucht. 

P Ceraſus maior ſylueſtris, flore pleno; : Corso: 
‚ac fylueftris, BEN na H. P.. ur 


2 


4 bes den erften beyden I 
| Ban v. = ++ ho if, und Feine fe 
Beſchreihung eines gewiſſen — geliefert hat: 


fleur. double, Voiloer Rirfchbeum, ‚mit gefliten 
Bluͤthe. 


€) Cerafüs mike Fylueftris, frußfu Cordaro, nigro, fubdul- 


ci; Cerafus maior ac fylueftris, fructu fübdulci, ni- 
“gro colore inficiente" ©, B. "Merifier à gros fruit noir, | 
Wilder : — de 3 großer Swarʒer * 
— ur | 


j [7 2,77 ir \ nr: 
4 ." C2 4 #4 v: ! 


2: Gui 
9) Cerafus maior ie fruêtt cordate, —— ‚ine 


tenera & re Guignier. à fruit: noir.) — 
Baum mit —— 


by Ceraſus ortenfis, fructu coxdato min 


cante, carne aquoſa à fübdh Hi ng à — uit 
. noir. verzkirſchbaum mit Eleiner ſchwarzer 


c) — mator: ——* fructu cordato; -pañtion albo, 
partim rübrg,;carne, fenereik aquofa; r<Guignier égros : 
fruit blancs. Se Te gare ‚großer weiber 


BI; 
6) Car lan maior hortenfi à fu cordato rue, — 


carne tenern &'aquofa;“ Guignier à fruit rouge tardif; 
. Guigne,de fer-ou de St, Gilles ; ı GerzPirfche mit pds 
ter — soupe Eiſerne se St. Egidien⸗ 
Kir 7 

e) Cerafus maior RATS fund kordetanigrö; fplendente, 
carne-tensra, aquofa &lapidifimaz Guigniet a gros : 
“fruit. noir. leifant ; gerstirfchbaum r mit ‚geben, 
fine — Seuche, | 


, * 
As 


F5 Be Bigarresutiers, . 
.) Cerafus maior hör tenfis, fructu cordato maiore, ‘fature 
' rubro, carne dura fapidifims ; Bigarreautier à gros 
‘ fruit rouge;' "" Bigarredatikr" ‚mit großer. rolher 
ucht. 


by Cerafus maiot hortenfis, fracu cordato maiore, — al- ' 


“bo, inde diiute rubro, carne dura fapida; Bigarreau- 

tieriä gros fruit blanc; Bigarreautier mit großer weis 

fer Frucht. | 

c) Cerafus maiör hortenfis, fruétu cordato minori, hinc al- 

_ «bo, {inde dilate rubro, carne dura dulci; le ih 

tier à petit fruit hâuf; Bigarfeautier mit er fruͤh⸗ 
— Frucht. 

a) Ce- 


à Cerafus, maior TER is, fruétu cordato minori rubro, 
” carne durs dulci; Bigarreautier à petit fruit rouge hä- 
tif; ——— mit kleiner rother fruͤhzeitiger 


Jeu 
AR maior hortenfis, frudu cordato medio, garne du- 
„ra fapida;. Bigerreautier commun; . Gemeiner Bi- 


garreautier. 
Il. Die Claffeber Ktefhbädmemitrunder Frucht, 
begreift 1. alle Sorten und Varietäten derjenigen 
Ce à feu) Kirfehbäume, beren Früchte in Paris eigentlich 


Cerifes genannt werden; 2. einige Sorten, welche 
von ber erſten Claffe eiwas mehr aber von der 
weyten an ſich haben. 

a) Ceraihs us pumila; fruétu rotundo minima acido pra-cocio- 
ri; Cerifier nain à fruit noir rond précoce; : Zwerg; 
Birfchbaum mit runder frübicitiger Frucht. 

v Ceraſus fativa, fructu iotundo medio, rut:ro, acido, prae- 

| cocis .: Cerifiendâtif; Srübseitiger Rirfchbaum. 

D) Cerafus vulgaris, fructu rotundo; Cerifier commun à 
— — Der gemeine Rirſchbaum mit runder 
+1 TD ru t. 

Ceraſus vulgaris duplici fore Lob. Ceraſus ‚multiflora, 
Afructum »edens :Ger, Cerifiet à fleur f:mi - double; 
* mit halbgefuͤllter Blume. 

0) Ceraſus vulgoris fructu pleno flerili;  Cerifi er à fleur 
, „double; . Airſchbaum mit gefuͤllter Bluͤthe. 

:f) Cerafus vulgaris, fructu rotundo, nucleo fragili, an Ce- 
rafus hortenfis, fru&tu fine ofliculis?. H, L..B. | Cerife à 
noyau tendre; Zirfche mit mürbem Zerne. 

2) Cerafus fativa "multifers, fructu rotundo medio, fature 
+" “rubro; Coerifier très fertile; Cerifier à trochet; 
* "Sehr fruchtbarer Birfchbaum; Birfchbaum mit 
© 4: Bündeln von Srüchten. 

h) Cerafus fative, fruétus rotundos acidos, vno pediculo 
plures ferens; Cerifier à bouquet; Birfchbaum mit 
einem Bouquet von Srüchten, oder mit mebrern 
Srächten auf dem naͤhmlichen Stiele. 

i) Cerafus fativa, aeftate continua florens sc frugescens; 
Cerilier de la Touflaint, de la St. Martin, tardif; Aller» 
heiligen, oder Gt. Martins  Rirfchbaum; fpäter 
Birfchbaum, | 
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k) Cerafus ſativa, fructu rotundo maioxi, acute & fplendide 
rubro, brevi pediculo ÿ * Cérifier de Montmoreney à gros 
fruit; Gros Gohet;: Gobetà eüurre queue; Kirſch⸗ 
Baum:von Montmorency, mit großer Srucht; 
Grofer Gobers. :Gobdr mit dem kurzen Stiele. | 

I) Cerafus fativey fructu rotusido magno, rubio, "grite aci- 


x -., dulo;. Cerifier de Montmorency; Zirfchbaum von 


Montmorency. 

m) Cerafus fariva, fructu rotundo maiore, dilutius rubro, 
+ faporis vixaciduli;" Cerifièr à gros fruit rou- 
ge pile; pattes mitugreßer bleichrother 


dr, TED 


| n) Cerafas —* * fructa cotundo: magno pulchre 


rubro, fuaviffimo; au Gera "Hispanica Lob. & Ger.? 
Cerifi er de ‘Hollande:  Coulard; hollaͤndiſcher 
Kirſchbaum. 

0) ‚Cerafus fativa, fruêtu · rotundo magno;: ‘partim rubello, 
partim fuccineo colore; :: Cerifier*à sfruit ambré, à fruit 
re Kieſchbaum · wit Bene daube, mit weifer 

tu 


| . p) Cerafüs fariva, fructu rotundoimigno, nigro, fuavifi- 


mo; Griottier. 

g) Cerafus vulgaris, fruétü : ‘roturido parvo/ atro · rubente. 
fübacri & ſubhamaro, ſerotino Ceriſier à petit fruit 
noir; Groſſe Ceriſe à Ratalia; Kirſchbaum mit klei⸗ 
ner ſchwarzer FruchtGroße Ratafta⸗Rirſche. 

r) Cerafus vulgaris; fru&u round»; minimo, atro rubente, 
acri &,amaro; ferotino; - Cerifier.à erds- petit fruit noir; 
Petite Cérifè à Ratañias Rirfchbaum * ſehr kleiner 
ſchwarzer Frucht. Kleine Rataſta-Kirſche. | 

8) Cerafus faciva:: fruéta rotundo; maximo,; à rubro nigri- 
ante, ; foavifimoz. Griotier de — Portu⸗ 
gieſiſcher Briottiexx.. 4 

t) Cerafus ſativa, fructu fubrotndo, ma magno,. erubro nigri- 
cante,.-geido;r Griottier d'Allemagne; Griotte, de 
* Chaux; Groffe Cerif? de M. te Comte de Ste, Maure; 

: der deutfche Griottier; die Griotte von Chavx, ' 

u) Cerafus fativa muitif-ra, fructu rotundo, magno, & rübre 
nigricsnte; fuavilfimo; Royale Cherry - Duke; 
| die Fonigliche Kirfche. 

y) Cerafus fariva multifers, fruétu —— magno, à ru· 
bro nigricante, ſuaviſſimo; Cerile- "Guigne. :. h 

m 


Unm gute Fruͤchte zu befommen, kann man foldye 
auf. wilde Stämme oculiren,. pfropfen, oder abfäugen; 
oder man zieht. gute Stämme aus Kernen; oder man 
lâffet fi die beliebigen Arten aus Baumfchulen 
er eine. Rirfch - Baumfchule anzulı gen Luft 
t, kommt am gefchwindeften dazu durd) wilde,oder 
wiefelbeer» Stämme, - Zwar Fann man ſich dergleis 

en Stämme audy von Airfd: Kernen, (Rirfhz 
Steinen) zuziehen; denn wenn folche bey Zeiten im 
Herbſte, oder gûr fehon im Anfange des Auguftes gele: 


et werden, pflegen fie fehon im Anfange des Fünftigen - | 


prils aufzugeben; aber es darf nur ein ftarfer Nachts 
Froſt Éommen, fo find fie, wiedie Gurken und Schmink⸗ 
Bohnen, ſchwarz. Iſt hingegen der Frühling bis im 
den halben Jun. warm, fo bat man, wenn fie nur gut 
. aufgegangen find, hernach nichts mehr zu befürchten; 
fie werden gefehwinde ftarf, und alsdann haben fie eis 
. nen folchen Vorzug vor den wilden Stämmen, als die 
Mpfelfern: Stämme vor den wilden oder Holzapfel: 

:. Stämmen. Denn man Fann fie fehon im erften Herb: 
ſte verpflanzen, da! alsdann die meiften eines Fingers 
Dicke haben. Gie werden, wie die Apfel= und Birn: 
Staͤmme, eine Reife 23 5. von der andern, und ein 
amım 1 bis 14 F. von dem andern, gepflanzt. 
Machdem fie in der großen Baumſchule 2 Jahr geftan: 
ben haben, und überhaupt. 3 Jahr alt find, Fönnen fie 
inégefammt gepfropfet werden, wenn fie nicht ſchon im 
dritten Sommer oculirt find. Ben dem Verſetzen der 
| jährigen Stämmchen aus der Samen» Baumfchule in 
die große Baumfchule, Fann man in der Samen⸗ 
Baumfihule allemabl einen guten Fuß von einander 
ein Stämmchen fteben laffen, welche man fehon im“ 
folgenden Sommer oculiren Fann. Allein, weil die 
von Kirfch = Steinen aufgegangenen Baͤumchen fehr 
u ‚leicht erfrieren, ſo ift es ſicherer, wenn man jugleidy 
= eine 


- 


pflegen, amd Die obmedies „gemeiniglich aa is 
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eine Baumſchule von wilden Stämmen anlegt, Oder, 


man fucht Sprößfinge von fauern Kirfehbäumen, wel: 
che häufig bey der Wurzel alter, Stämme ausjufchlagen 


werden, ju befommen. Dieſe werden nun 3. B. im 
Herbſte 1787 in die große Baumſchuie gepflame, nicht 
tiefer, als fie gefianden haben... Im folgenden Jahre 
laͤſſet man ſie fort wachſen, und hältfie von Unkraut 
rein, ſo kann man diejenigen, welche ſtark getrieben 
haben, im Fruͤhlinge 1789, oder gewiß im folgenden 
Sabre, pfrepfen, wofern man .fie nicht fchon im Jul. 
1789 bat oguliren. wollen. Kurz, man lege alle Yabr 
eine Menge, Kirfhfteine, und -pflange zugleich. viele 
wilde Staͤmme. Wenn gleich alsdann die von. Ker: 
nen aufgegangenen Staͤmmchen erfrieren, fo.ift der 
Berluft eben. nicht groß; ‚bleiben ‚fie, fo ift es defto befr 
fer, wenn man dabey noch eine, Menge Twieſelbeer⸗ 
Stämme bat... 


- s — > 


Den. Sammlung der Kirfchr Steine zum Eden, 
ift es gut, eine jede Sorte befonderg aufzubeben,;; und 
ernach in befondere, Reiben zu. legen, fo. weiß man 
rnach beym Verſetzen in die große Bauniſchule, weis 
che Staͤmme von ſauern, und welche von ſuͤßen ſind, 
um ſich nachher im Pfropfen darnach zu vichtens dent 
einige Stämme kann ‚man an per Rinde nicht gut er⸗ 
kennen, zu welcher Art fie gehoͤren. Snfonderbeic ift 
gut, daß mau die Steine der weißen ſpaniſchen Kirſche 
(Bigarres ‚) auf ein Beet allein legt, und. die davon 
aufgewwachfenen, Stoͤmme hernach ungepfropft ver: 
pflanzt. Dieſe wachſen geſchwinde und tragen bal, 
Ihre Früchte find zwar etwas kleiner, -aber eben ſo 
ſchmackhaft, ‚und baͤufiger. As den ‚Steinen von 
ſchwarzen Herz = Kirſchen aber wachſen -gemeiniglich 
nur Twieſelbeeren; dieſe muͤſſen gepfropfet werden, 
Aus vorſtehenden Beſchreibungen der Sorten Kir⸗ 


ſchen erhellet, daß einige EIS ſich auf faure 
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und ſuͤße Staͤmme zugleich, pfropfen laſſen. Hierbey 
iſt als eine allgemeine Kegel anzumerken: daß die 
Twieſelbeer-Staͤmme alle Arten Pfropfreiſer, ſuͤße 
und ſaure annehmen; aber nicht umgekehrt. Auf 
ſaure Staͤmme darf man keine ſuͤße Sorten pfropfen, 
ſondern ſaure. 
Hr. v. Muͤnchhauſen ſagt zwar Hr Suͤße Rir— 
ſchen haften zwar nicht einmahl gern auf ſauern Staͤm⸗ 
men, noch weniger dieſe auf jenen. Allein, die Erfahr⸗ 
ung lehrt bas Gegentheil. Das erſtere iſt wahr. Man 
darf keine ſuͤße Pfropfreiſer auf ſaure Staͤmme ſetzen. Hr. 
Paſtor Henne verſichert (**), viele Proben damit gemacht, 
und von der ſchwarzen und weißen Herz-Kirſche Reiſer 
auf faure Stämme gepfropft zu haben. Einige touchfen 
vortrefflich, blüheten rn häufig, aber niemahls hat er 
eine reife Rirfche davon befommen. Wenn Hr. v. M. 
aber fchreibt: noch weniger haften faure Rirfchen auf 
fügen Stämmen, fo fommt diefeg nicht mit der Erfahrung 
überein. Hr. D. erzählt: er habe feit 20 Jahren wohl 
1000 Kirfhbäume debitirt, die zu dem Gefchlechte der 
fauern gehörten, und auf füße Twieſelbeer⸗Staͤmme ge: 
pfropft waren, als: große Glass Firfche, Amarelle, Kirs 
fche von der Watte, u. f. w. die insgeſammt ein vortreff li 
ches Wachsthum hatten, und fehon im der Baumfchule 
Früchte trugen. Alſo bleibt die Regel feft: Süße Staͤm⸗ 
me, ug die Twieſelbeeren find, nehmen alle Arten 
faurer Kirfchen an; aber nicht umgefebrt. Wenn gleich 
einige füße Sorten aus fauern Stämmen anmachfen und 
blähen, fo bringen fie doch Feine reife Kirfchen, und gehen 
nad) und nad) aus. . 


Ben dem Pfropfen der Kirfchftämme wird eben 
die Ordnung beobachtet, wie bey Apfel s und Birn- 
Bäumen, Gie müfjen eben fo in Reiben gefeßt, auch 
fo numeriret werden, wenn man dem Käufer Ryan 


(> Im Kausvarer, Th, 5, ©. 674. 

c**) In feiner Anweifung, wie man eine Baumſchule von 
Obftbäumen im Broßen anlegen und gehörig unterbalsen 

folle, 3te Aufl. Oalle, 1776, gt. 8: ©: 349 
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Mahl die Verſicherung von den angegebenen Sorten 

geben will. Doch hindert es nicht, wenn man ſich et⸗ 
wa ein Mahl geirret hoͤtte; denn nach zwey Jahren 
hat man von ſeinen gepfropften Baͤumen ſchon Fruͤch⸗ 
te, und ſo ſieht man dann die Sorte; zu geſchweigen, 
daß man die mehreſten Sorten ſchon an dem Laube er⸗ 
kennen kann. | - 

Die befte Pfropfzeit if, -wenn der Winter auf 
hört, es fen im Febr, oder März. Diejenigen Baus 
me, welche niedrig gepfropft find, und ganz unten aus: 
fehlagen, werden zu Zwergbaͤumen an das palier ger 
zogen, zu welchen Spalieren man gern die Mitternachts 
Seitenimmt. Zu diefen Ziwergbäumen fehicfen fich 
durchaus feine fpanifche oder Herz-Kirſchen, fondern 
die pragifche Musfateller, Velſer, rothe und fehwarze 
Dranienz Kirfche, ſchwarze Forellen s Kirfche, brüffek 
ſche Bruyn, u. d. gl. | | 

An flatt des ben dem Pfropfen fonft gewoͤhnlichen 
Baum :-YWBachfes, Fann man, nach dem Vorfchlage 
des Hrn. Propftes Pratje (*), auch eine andere Mia: 
terie, die weit wohlfeiler ift, vielleicht mit befferm Er; 
folge, gebrauchen. Diefe befteht aus Harz und Pech. 
Man feßt folches in einem Topfe auf das Feuer, daß 
es ſchmelze, und beftreicht fodann vermittelft eines Pin⸗ 
fels die Stelle, wo das Reis eingefeßt ıft, wie auch 
das oberfte Ende des Reiſes; doch muß man fich bis 
ten, daß es nicht zu heiß aufgebracht werde.  Diefe 
Methode ift, nach feinem Urtheile, der andern vorzus \ 
ziehen, weil dieſe Materie allenthalben beffer anfchließt, 
und nicht die geringfte Feuchtigkeit zulaͤſſet. Sollte et: 
ma ein Pfropfreis verfagen, fo Fann man, wenn der 
"Stamm gut geblieben ift, ibn im Sommer. nod) ocw 


liren. 
| S 2 .. Das 


.(*) In feiner Anleit. zur Anlegung, Wartung. und Erhaltung 
eines Obfigarsens, Gött. 1782, 8. &. 265, f. 


| Das ftarfe Befchneiden vertragen die Kirſchbaͤu⸗ 
me nicht gut, denn es gibt zum Auslaufen des fo ges 
nannten Sarzes Gelegenheit, wodurch die Boͤume ge: 
fhtoichet werden. Man muß dergleichen Gtellen, 
wo das Harz häufig ausfließt, forgfältig ausfihueiden, 
und mit Baum⸗Wachs oder Pech bedecfen, wodurch der 
Alſt noch auf einige Zeit erhalten werden fann, Daher 
- auch nicht füglich anzurathen iſt, Secfen von Kirſch— 
Bäumen zu ziehen. Es wachfen diefelben, zwar gut, 
werden aber felten viele Früchte geben. Gleditſch haͤlt 
den Kirſchbaum überhaupt zu Hecken für-unfchicklich. 
Denn da fie unter dem Stein- Dbfte am wenigſten, zu: 
mahl wenn fie noch jung find, den Schnitt vertragen, 
trauern fie lange darnad), werden davon ſchwach, und 
' vergehen bald, Hat: man ja an Kirſchbaͤumen ju 
ſchneiden, fo muß. es im Herbfte nad) dem Abfallen der 
Blätter gefcheben, zu welcher Zeit der Saft .Diefer 
- Bäume zur Ruhe kommt, und daher nicht fo leicht 
Gummi in der Folge austreibt, wie foldyes im Som⸗ 
mer ben ftarfen Aeften fogleich geſchieht. Bey dem 
Beſchneiden det palier: Kirfehbäume muß man die 
jungen Triebe nicht wegnehmen, . weil. die Frucht = Au: 
gen diefer Bäume meiſtentheils an den aufferften Enden 
der Zweige anfegen. Auch müfjen die kurzen Sprofien, 
telche aus jwen = und dreyjährigem Holze treiben, 
“ forafäitig, beybehalten werden, . weil fie. die meiften 
Früchte anfeben, - Im May bat man darauf Acht, 
daß, mo etwa ein leerer Pla& an der Wand ift, einige 
daran.ftehende ftarfe Zweige abgefürzet. werden, Damit 
© fie gwen oder mehr Schüffe treiben, und mit fofchen die 
. Wand bedecken, | RS 
In naͤſſem Boden fommt fein Kirſchbaum fort. 
Sn mäßig naffem und niedrigen Boden hält der. faure 
Kirſchbaum aus, der füße aber weit weniger, welcher 
in frifchem Sand» Boden am beften wächft, wie in der 
Mittelmark, befonders um Berlin und Potsdam, Die 
| | 2 | | vor: 
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vortreff lichſten Bäume diefer Art im Sand: Boden 


gefunden werden. _. J | : 
In Anfehung der fauern Stämme, bat Hr. Paſtor 
 Germershaufen aus langer Erfahrung bemerkt, daß 
die in ſchwarzem niedrigen Boden erzogenen Bäume flarf 
wachſen und blühen, aber wenig oder gar nicht fragen. 
Dieferhald bat er dergleichen Bäume von dem hohen Fläs _ 
" minge, wo fie auf einem dürren Lehm⸗Boden fehr häufig 
erwachfen, und fehr fruchtbar find, geboblt, und fie bey 
fich gepflanzt, welche in dem dortigen niedrigen Boden nicht 
nur gut fortgehen, fonbern auch eben ſo wohl, als in ihrem 
Baterlanbe, tragen. | | 
Der Sauvvacer, 4 D. Lys. 1785, 8. S. 375. 


Zwiſchen den bochftämmigen Kirfchbäumen mu 
man Feind andere Srucht: Bäume pflanzen, weil fie 
unter und neben ihnen nicht wohl aufchlagen, Der 
faure Kirfhbaum waͤchſt zwar nicht fe hoch, als der, 

ſuͤße; allein, feine Wurzeln laufen weit umber, und 
entziehen den andern Bäumen die Nahrung. | 

Dr. P. Germershaufen mußte dieferhalb eine fehe 
ſchoͤne Kirſch⸗Hecke eingehen laffen, die an der einen Geite 
ein fchlechtes unanſehnliches Gehäge, wovon fie noch 8 Fuß 

abſtand, bedecken mußte, auf der Seite nach dem Innern 
des Gartens zu aber immer gegrabenes Land su Rüchenz 
Gemwächfen und andern Bäumen hatte. Auf der Seite des 
Gehäges, ‘da der Raum zwiſchen beimfelben und der Hecke 
nie gegraben wurde, und nur zum. Grastragen beftimmt, 
und die Weftnord : Seite war, liefen die Wurzeln wenig 
hinein. Auf der andern gegenüber ftehenden Seite aber 
gingen die Wurzeln der Hecke, wie er falches. bey bem Ra⸗ 
Jolen fand, an die 20%, weit umher, und zwar nur flach 
unter der Erde, weshalb die. Küchen = Gemwächfe nur maͤ⸗ 
Big geriethen, die Yflaumbäume aber gar nicht fort woll⸗ 
ten. Die Birnbaͤume hielten ſich gut,. weil ſie älter twaren, 
und mit den Wurzeln mehr in die Tiefe gehen. Aber die 
Apfelbänme sagten a auch, und es wurde ihnen nicht 
eher nebft den Pflaumbäumen geholfen, als bis die Hecke 

ausgerottet war. 

Da die Kirſchbaͤume eben keine ſonderliche Pfahl⸗ 
Wurzel treiben, darf man fie eben, nicht, wie andere 
5 3 Baͤu⸗ 
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Bäume, um ſolcher willen verfeßen. Laͤſſet man fie 
ruhig ſtehen, fo werden fie deſto eher zum Oculiren 
ſtark genug werden. ur 

Weil der Wind die Kirfchen nicht abſchuͤtteln kann, 
ſchicken fih die Kirfchbäume fehr gut am Rande der 
Gärten, und an hoben und.freyen Pläßen. Der 

Landmann follte billig diefen Baum häufiger ziehen, 
und ibn am Rande der Straßen und Wege bin pflans 
zen, um an gebacfenen Kirſchen in bibigen Krankhei⸗ 
ten zugleich eine Arzeney und ein Labfal zu haben. 


Zum Treiben, bat man 4 bis 5 Sorten Kirfchen, 
nähmlich: die rothe May-Kirfche, die prager Mus: 
Fateller, die Éleine fchivarze und große May - Rirfibe, 
das ganze Gefchlecht der Éleinen Glas⸗Kirſche, und 

- die glimmende oder frühe ſchwarze weiche fpanifche 
Kirfche. Diefe 5 Sorten fönnen auf verfchiedene Art 
- getrieben werden, nähmlich: 1. in Treib-Haͤuſern; 
2. in Treib> Kaften mit Lobe; 3. in Talut-Mauern, 
: welche Sandle zum Heitzen haben; und 4. in freyem 
Lande, mit Ueberbauung fchon lange im Lande ftesen: 
der Bäume, welche man auch zwey Mahl in einem 
. Sabre treiben Fann. — 

Was die doppelte Man: und Muskateller⸗Kirſche 

anbelangt, fo muͤſſen die Saͤuſer 8 F. weit, binten 8, 

“und vorm 4 5. body feyn, und die Fenjter bis über den 
Gang an das IWetter- Dach reichen. Will man fie : 
ganz früh haben, fo wird mit Musgange des Der., 
oder zu Anfange des Jan., geheitzet. Die tragbaren 
jungen Bäume werden, nach der Proportion und Höhe 
des Haufes, in vierecfige Kaften, mweldye im Boden 
mit 5 oder 6 Löchern, ı 3. groß, verfeben find, und 
die man mit Scherben »Stücfen belegt, gepflanger, 
nach der Linie Kingft dem Haufe bingeftellet, und zwar 
die niedern vorn, und die bôbern hinten, Sollten ci: 
nige Zweige oben an die Senfter ftoßen, fo biegt man 
fie 


\ : 


"fie um, und legt ſie auf die Seite; dann bat és nichts 
zu fagen, fie Bringen oft die beften Fruͤchte. Es mûr: 
ſen aber die Bäume nicht zu dicht ben einander fteben, 
damit man Platz babe, durchzukommen, gehörig zu be 
. gießen, und nachzufehen, ob fie zu frocfen oder zu naß 
“Steben, und ob, wenn fie belaubt find, „die Sonne niit 
ihren Strahlen durdyfommen Fann, auch um das Un: 
- geziefer und den -Mehlthaw abjufuchen. Die Bäunte 
werden an den Stämmen," von unten bis oben, mit 
Mofe uniwunden, welches dazu dient, daf die Säfte 
ſich in den Poris nicht verftopfen, und die Wärme fie 
nicht sinfhrumpfend mache. Diefes Mos muß allezeit 
feucht gehalten werden, fo wie auch die Baͤume in den 
Kaſten ihre Feuchtigkeit haben wollen. Man muß 
auch ihre Trage- Rnofpen, ehe fie anfehwellen, von al: 
len an denſelben ſich aufhaltenden Spinnenz und Ran: 

pen⸗Eyern und Unreinigheiten durch Abwaſchen rein: 
igen. Alsdann fängt man an zu heißen‘, aber nicht zu 
ſtark, fondern man fießt barnach, daß die Trage: Knos 

fpen mit 20 Grad Wärme ziemlich zugleich fich öffnen, 
"und auf bluͤhen. Nenn die mehreften in der Bluͤthe 
fieben, und die Staͤngel kurz, und nicht lang find, 
welches letztere allemabl fehädlicy ift, Farin man die 
Woaͤrme um 4 bis 5 Grad verſtaͤrken; doch muß nran 
ſich nach der aͤuſſern Kälte richten, 66 man naͤhmlich 
- Gonnenfthein, oder trübes Netter, bat. Im erften 
Falle bricht man die Hitze durch aufgelegtes Reisholz, 
oder leichte Decken, Im letztern Falle bleibe man bey 
‘235 Gr. Wärme, bis die Früchte fich zeigen: - Sieht 

man, daß einige noch weit zurück find, fo ift es eine 

Anzeige, daß ſie mit der Wärme uͤbereilet worden find; 

alsdann muß man ihnen Zeit laffen, und 2 bis 3 Gr. 

Wärme weniger geben, fo werden fie ſich bald erhob: 

len, und den erftern gleich kommen und fortwachſen. 

Alsdann kann man Vie Wärme von 25 Gr. wieder ge: 

brauchen, und. mr. bleiben,» bis ‘die, Früchte 


4 völlig 


} 
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völlig em Steine arbeiten, welches: ihr ſchwerſter 
Stand ift, wobey man fie vor Erkältung bewahren 
muß; doch iſt hauptſaͤchlich darauf zu feben, ob die 
miehreſten Fruͤchte groß oder Elein-find , ‘und man muß 
allemahl, wenn man viel Früchte haben will, das Hei: 
Sen darnach einrichten. Sind der großen Früchte die 
: mebreften, fo hält man 30 Gr. Wärme; find aber 
der fleinen die mebreften, fo behält man nur 25 Grad. 
Die Zeit, da fie am Steine arbeiten, dauert 4 Wo⸗ 
chen; in Diefer Zeit ſtehen die Früchte beynahe ftill, 
alsdann aber vergeben Éeine 14 Tage, fo find fie um 
‚ein Merkliches größer, ind befommen, nach der grü: 
‚men, eine gelbliche Farbe, worauf einige fchon in 14 
Tagen reif find, und im März oder April gegefjen wer: 
ben können. Will man es aber mit Hitze zwingen, und 
-Diefelben gern früher reif baben, fo läuft man Gefaßr, 
‚nicht viel Früchte zu befommen, | 
Die prager Muskateller⸗Kirſche verlangt ähnliche 
Behandlung, und kann etwas mehr Kühle vertragen, 
daher fie in den Loh⸗Treib⸗Kaſten und Treib- Mau: 
ern gut. iſt. Diefe Lob: Treib - Raften zu den Kir: 
fchen, haben eine Weite von 6 F., find hinten 6, und 
vorn 3 F. hoch; die Grube ift 44 F. weit, 14 5. Ra: 
Patte an. der boben Wand, wo die Bäume fteben. 
Diefe wird mit Dielen, 2 5. in der Erde, und ı $. 
uüͤber der Erde, gegen die Wurzeln, ausgefchalet, damit 
‚die Wurzeln nicht von der Hitze befchädiget werden. 
Die Wände fönnen.von Mauer - Steinen oder Doppel: 
ten Dielen verfertiget werden, Wenn die Bäume ger 
… bôrig gefchnitten find, kann man unten eine Lage Pfer: 
.: Des Mift, und oben genugfame Kohe darauf thun, nach 
dem man die Kirfchen früh -baben will. Die Lobe 
wird in 8 Tagen Durch den Mift erwärmt feyn, und 
durch ihren Dampf die Stämme der Bäume, ohne 
daß fie mit Mefe bewunden werden dürfen, binlänglich 
anfeuchten. ‚Die Luft Klappen werden eben fo, * 


Kirſche. 89 


Ver den „angebracht. Iſt es ein fonmen: 
reicher Winter, fo gibt das Cingebrachte 5 bis 6 Wo: 
u jo viele Wärme von n N als die Kirfchen gebrau: 
Mach der Zeit aber, befonders wenn die Kälte 
— wird aufferbalb des Kaſtens ein Umfchlag von 
warmen Pferde : Mifte gemacht, welcher nicht allein 
nalen: wurzelnd macbt, fondern auch das inwend⸗ 
te, wieder erwaͤrmt. Mit diefen Um; 
muß man. fortfahren, damit die Früchte bey 
dem eßen, die meifte und befte Waͤrme erhal⸗ 
_ ten.» Golite auch diefelbe bey dem Sonnenfcheine 30 
Gr. überfteigen, ‚fo bat man nichts zu befuͤrchten, wenn 
„man ſich nur der Luft ſtaͤrker bedient, welche den Bluͤ⸗ 
| ). Fechten gar nicht ſchaͤdlich iſt. Sollten fie 
der Zeit in Blüche gekommen feyn, wenn 
tee Beier Metter gewefen wäre, und fie feinen Son: 
gehabt hätten, fo ift es höchft nétbig, Schat: 
— ſonſt leu die Blüchen ab. Man 
muß dieſelben fodann nur immer nad) und nad wieder 
an die Ben gewöhnen, und wenn die Bäume von 
dem: , gleichfam wie vom Thaue, belegt find, die 
Darauf ſcheinen laſſen. Hierbey faun man es 
gefchwinde verfeben, als mit dem Heigen in deu 
bs Häufern, , weil die Hiße und Kälte nicht jo ſchnell 
q, und, Den Srüchten eine zu flarfe Beränvder: 
n. Auf Diefe Art bat man im März 
falls reife Kirſchen. 
um auch neben der ſchwarzen und rothen 
iefche, Die große und Éleine Montmorency zu: 
‚treiben, "welche aber, befonders die legtere, 14 
e fpäter reif werden, wodurch man aber aud) die 
länger haben kann. 
Die dritte Art, Kirfchen zu treiben, ift: inTalut- 
Mauern (Hr welhe Canäle zum Heitzen haben. 
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C3 Tatne ebentet bie’ Schräge, welche bie Genfter von Mittag 
gegen Mitternacht abmeichen. 
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Die Talut⸗Mauern find von 7 bis ro F. und noch 


höher, unten 5 F. weit; die Fenfter fteben 3 F. talut. 
Oben ift ein Wetter Dach, 2 bis 3 F. breit, mit Zier 


geln oder getheerten Bretern bedeckt. Der Canalkann 
"-ı, 2, auch 3 Mahl an der Mauer über einander, fo 
lang, als fie ift, oder in Quartiere, zu 40 bis 50%, 
lang, davor entlang gehen, Er ifhvon Back Steinen 
verfertigt, und mit doppelten Dach - Ziegeln gedeckt. 
Jeder Canal muß im Fichten 15 3. bob, und 9 3. 
"Breit feyn, damit der Rauch ſeine Spielung erhalte,und der 
Zug nicht gehindert werde, Will man nun frühe oder 


# + 


L4 _ ” 


ſpaͤte Früchte haben, fo muß man einen Theil nach dem 

“andern, naͤhmlich den erften im Dec., den zweyten im 
Jan., den dritten im Febr., zu heißen anfangen. : Œs 
wird einerley Behandlung erfordert, nur daß die erſten 
Theile, welche man früh heitzen will, mehr Mühe er: 
' fordern, um, die Natur in den erften Winter Mona- 


ther nachzuahmen, weil die Kälte größer, alsber) den 
ſpaͤtern, iſt. Folglich kann im Febr. mit halb ſo vieler 
Feuerung die noͤthige Wärme von 30 Gr. gegeben wer: 


— 


2 1 


den. Luft ann man bierben nicht anders, als durch 
die Fenfter, geben; worin befondere Scheiben, ‘als klei⸗ 


ne Thüren, mit Blech angebracht werden; dent wenn 


“man oben oder hinten Luft geben wollte, würde man zu 


à piel Wärme verfliegen faffen , und unnôthiges Hol; 
"verbrennen? DieBäume ftehen vorn an den Fenſtetn, 


— 


Winter mit aufgelegtem Pferde⸗ 


werden wie Spalier⸗ Bäume gezogen, gehen mit ihren 
Wurzeln unter der en welche man im 
ifte vor det Kalte 


° fichert, und zum Treiben behuͤlflich iſt. Hierin kann 
man Pfirfichen, die fich gut treiben faffen, und Aprico: 


fen beyfammen, bernach May = Kirfchen, prager Mus: 


kateller, Montinorency, : und frühe ſchwarze fpanifche, 
gebrauchen; letztere wird beynahe mit‘ der Prager reif, 
Die Montmorency aber etwas fpâter. Die Kirfch: 
Soorten vertragenin. den Zalut- Mauern einerfen Wart⸗ 


I ung, 
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; ung, beſonders diejenigen, tvelche fpät geheitzet werden. 
Sollten die Bäume bey, trübem Wetter aufgeblühet 
ſeyn, fo ift es ebenfalls nôtbig, daß man bey ſtarkem 


Sonnenfiheine die Strhblen durch Reisholz oder Mat: 


ten breche, undfie nur allmählich twieder an die Sonne 
gewoͤhne. Sat man aber das Gi, daß die Sonne 


gut feheint, wenn die Früchte am Steine arbeiten, fo 


kann man fidh viele Früchte vetfprechen, nur muß man 


mit dem Heißen’am Tage etivas nachlaffen, damit die 


Mori an den Bäumen nicht verfehrumpfen, fenft fallen 
die Früchte ab, In diefem Treib: Behältniffe fann 
man zugleich die fehönften Erdbeeren mit treiben, wenn 


ſolche nur-vor dem Schimmel verivabret werden. 


Um Rirſchen auf die vierte Art, naͤhmlich im 


freyen Lande durch das Ueberbauen, zu treiben, 


ſucht 'man einen im Garten ftehenden Baum aus, von 


- der doppelten: May⸗ oder der Musfateller, aud) der 


fchivargen weichen fpanifthen Herz⸗Kirſche, welcher ge: 


- fund und von ziemlicher Größe, daben aud) mit genug: 


u 


ſamen Trage : Knofpen verfeben iſt. BDiefer Baum 


- wird binten, näbmlidy.gegen Mitternacht zu, ganz, 
gegen Morgen und Abend. aber nur halb, ‘bebauet, und 


gegen Mittag 5 F. buch von der Erde, ‘alles mit dop⸗ 


pelten Bretern verwahret, gut mit Lebm verſchmiert, 
: amd mit Mos verfiopft, das übrige wird mit Fenftern 
vermacht, da die gegen Mittag gerade und ſchraͤge über 
den Baum zu liegen Éommen, fo, daß die babe Decke 
aus Fenftern, und die andere Hälfte aus Bretern be: 
ſteht. Die Zweige, welche in die Höhe ftehen, Fünnen 
unter die Fenjter weg gebogen werden; duͤrfen aber 
nicht, wenn fie etwa hinderlicy wären, abgefehnitten 


werden. Dieſe werden zuerft blühen, und ben ſtarker 
Kälte, zumahl wenn fie am Steine arbeiten, leicht ab: 


fallen, zumeilen aber geben fie auch die beften Früchte. 
: Ueberbaupt muß das Haus nicht größer feyn, als der 


Baum es erfordert. Ein folches Behaͤltniß kann man 


im 


— 
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im Janp. zu heitzen anfangen, mern man zn Ende des 
März, oder in Anfange des Mpr., reiſe Fruͤchte haben 
will, Der Ofen wird an der Hinter⸗Wand angelegf, 

im Hauſe freyſtehend, von Ziegel⸗Steinen, mit einer 
den Rauch ausfuͤhrenden eiſernen Rohre; oder man legt 
den oben ſtark gewoͤlhten Ofen drauſſen an, und laͤſſet den 

Rauch durch uͤber einander faufende Candle an der Hin⸗ 
ter⸗ Wand im Haufe, zwey auch drey Mahl uͤber einan⸗ 

der weg laufen, ehe der Rauch hinaus fährt: Die legs 
tere Art iſt beſſer und ſicherer beym Heitzen, aber auch 
koſtbarer. Das Heißen wird, auf vorbefchriebene.Art 
vercichtet, und die Grade der Waͤrme, ‚nach nerfcie 
denen Zeiten, auf eben die. Weiſe erhalten. Auf diefe 
Art kann max von einem folchen Baume Früchte in 

Menge erhalten; und weil nun fchen der April kommt, 

wo es mit dem Luftgeben nicht mebr fo gefährlich. ift, fo 
kann matran Den nachwachfenden, oder zuleße durchge: 
ſetzten, fo. lange Kirſchen haben, bis die in den Falten 

Zalut + Mauern oder Dielen Wänden reif werden, 

‚und fie abwechſeln. Sind biefe Früchte alle ab, 8 

werden die Fenſter abgenommen, und der Baum bleibt, 

den Sommer hindurch, der frenen Luft ausgeſehzt, er 
wird alsdann ſein Laub verlieren, und vom May bis 

Jul. ohne daſſelbe ſtehen. Hat er gutes Land, vielen 

Saft und Trage⸗Knoſpen, fo faͤngt er im Auguſt zum 

zweyten Mahl an zu bluͤhen, alsdann kann man eine 

Probe machen, und die Fenſter wieder darauf legen, 

aber nicht mit Moſe verſtopfen, ſondern die Luft noch 

uͤberall durchlaſſen, bis im Sept., wo alsdann alles ver⸗ 
ſtopft wird; und mit Ausgang des Sept. fängt man 
an, des Nachts langfam zu heißen, Damit eg nur eine 

Wärme von 20 Gr. werde, und fo fährt man fort, 

bis die Früchte wieder an dem Steine zu arbeiten an: 
‚fangen. - Diefe Arbeit nimmt mit Ausgange des Det. 

‚ein Ende; dant muß man aber, weil.es alle Nächte 

fälter wird, ftärfer beißen, ‚und.:den en 

teinte 
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Steinſetzen eine Wärme von 30 Gr., mit der Sonmne, 


verſchaffen. Auf dieſe Art kann manzwey Mahl von 
‚ einem Baume Arnden, und zwar die zweyte Lieferung 
im Dec, reif haben; : nur iſt die zweyte mieht ih folcher 
Menge, ‘als die euftes Ein folcher Baum HAE es aber 
nicht länger, als 2 Jahr, aus. Wird er aber deg 
Jahrs nur ein Mahl getrieben, fo Eann er wieder zu 
… Kräften fommen, und nun Fann ibn wohl robis 12 Mahl 
- überbauen, und die fthônften Kirſchen erhalten, wenn 
man ihn allezeit oder 2 Jabr vorher ruhen laͤſſet 

DE * mena —— Fruͤhtreiberey, Berl. 1783, 8. 

» 4 + na . 


- pt os. 


Wie⸗ uͤberhaupt allen jungen Baͤumen vom Unge⸗ 


* 


ziefer nachgefteller wird, Jo ift auch der Kirſchbaum von 
Diefer Seite her, manchen Anfällen ausgefest. In⸗ 
fondetheit pflegt fich ein kleines Inſect auf die Knoſpen 
der Pfropfreiſer zu Kae, “und” folche anjufreffen. 
Will man nun feine Arbeit niche vergeblich angewandt 
‚haben, fo muß man die Reiſer oftmabls genau Durch: 
. feben, das Thierchen mit einer Nadel forgfältig abneb: 
men, etwas ganz Dünn aus einander gezogenes Baunr- 
Wachs um die Anofpen Fleben, und ſie alſo in Sicher: 
ARR cesse PS — | 
Auch die Ameifen feben den Kirſchbaͤumen febr zu. 
Gie ‚pflegen die Blätter ‘der jungen Schößlinge mit 
ihren Samen oder Eyern zu befchmeißen, und die Bid: 
ter zufammen zu ziehen, Sie legen ander untern 
Seite des Blattes an, überziehen diefes und die benachs 
barten des Gipfels mit einer Eleberigen Feuchtigkeit, 
daß das Wachsthum des Schäßlinges aufhört. Ge: 
fhiebt diefes an allen Schößlingen eines jungen und 


nicht lange gefebten Kirfchbaumes, fo Fommt er niche 


nur ſebt zurück, fondeen muf auch, jumabl bey heißer 
Witterung, wohl gar ausgehen. Um den Schaden, 
den die Ameifen anrichten koͤnnen, zu verbüten, windet 

man 


{ 
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man um den Stamm etwas Hede (Werg), daruͤber ſie 
nicht kommen. Einige pflegen im Fruͤhlinge Kerbel 
um den Baum zu ſaͤen, in der Meinung, daß die Amei- 
_ fe den Geruch defjelben nicht vertragen Fônne. 

Es pflegen fid) auch befonders Wanzen auf den 

Kirſch⸗ wie auf den Pfirficdy- Bäumen, aufzuhalten. 
Cph. ac. Trew obſ. de cimicibus mali perficac er cerafi, ft. im 

Coimmerc, litt, Nor. 1734, hebd, 46, n. 2, S. 3617 — 363. 


Auf den Vogelkirfch- Bäumen findet man eine be: 
fondere Raupe, welche Degeer die rauche, ſchwarze, 
gefellige Vogelkirfchen Raupe mit Furzen weißen Han: 

ren, welche lebtere anf beyden Seiten einen gelben 
Streif formiren, nennt (). Nach Roͤſels Bemerk—⸗ 
ungen (**) legt das Weibchen der aus dieſen Raupen 
kommenden Schmetterlinge ſchon im Jul. ſeine Eyer, 
die noch im Anfange des Äuguſtes von der Sonne aus: 
… gebrütet werden, Go bald die Raͤupchen ausgefro: 
chen find, machen fie um das Blatt, worauf fie fißen, 
ein weißes flaches Gefpinnft, worunter fie fo lange blei: 
ben, bis das Blatt verzehrt iſt; alsdann begeben fie 
fi) fammt dem Gefpinnfte an einem andern, und 
machen es eben fo. Dieſes treiben fie fo lange, bis die 
falten Mächte einbrechen, und die Blätter fallen wol 
len. Alsdann bereiten fie fich ihr Winter - Quartier, 
da fie näbmlich ihr bisheriges Wohnhaus, ſowohl von 
innen als auch auffen, überziehen, und die Blätter der: 
geftalt re daß fie fammt den übrigen nicht ab: 
fallen *). Hierin bleiben fie den ganzen Winter ohne 
Nahr⸗ 
NE. en Ab 
D aan un gm DB 18: Bar Un 77er en a 
©. 21, fas. | 
(**) 1 B. Tagv. ate EI S. 16, 
er’) Ein wachſamer Gärtner. bat alfo befonders im Febr., wenn bie 
Raups Zeit kommt, nach Diefen zurück gebliebenen, und ges 
meinigiich im Gipfel der Bäume firenden, zufammen gefponne 
nen Blättern zu ſehen. Denn das find die eigentlichen Raupen 
Neker, worin dieſe Seinde der Obfibdume, als in ‚einem Din 
terhahte wohnen, : - — — 


! 
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Nahrung liegen, und leiden nicht den geringſten Scha⸗ 
den von Kaͤlte, Schnee, Wind und Regen, bis der 
Fruͤhling erſcheint, uͤnd die erſten Blaͤtter hervor kom⸗ 


men, da fie denn fofort auch ben der Hand find, und 


ihre vorige Lebensart zum größten Nachtbeil der aus: 


ſchlagenden und.blühenden Obſtbaͤume, aufs neue wie: 
der anfangen. 


Mit der Häutung diefer Raupen bat es eben die 


Bewandtniß, alsmitandern; fie laffen aber allezeit die ' 
alte abgeworfene Haut in ihrem Gefpinnfte liegen. \ 


Ben Tage friechen fie, wie alle Tagvögel : Maupen, 
ihrem Futter nach, des Nachts aber fegen fie fich mei⸗ 
ftens alle zufammen, Wenn fie früh wieder ihrer Nahrung 


nachziehen, pflegt eine davon die Bahn, naͤhmlich ein 


Gefpinnft zu machen, auf welchem die andern insge: 
ſammt nachfolgen, nicht anders, als tie eine Heerde 
Schafe ihrem Leit = Hammel oder Anführer: auf dem 
Fuße nachgebt. Sind fie nun an Ort und Stelle ge 


‘ 


fommen, fo gebt es über den grünen Zweig ber. 


Waͤhrend diefer Arbeit machen fie bin und wieder ein 


— 


Geſpinnſt, woran ſie leicht zu erkennen, und zu vertrei⸗ 
ben ſind. Folglich freſſen ſie immer in Geſellſchaft, 
und ſo lange, bis ſie ſich zum letzten Mahl gehaͤutet 
haben. Je groͤßer ſie werden, je mehr zerſtreuen ſie 
ſich auf dem ganzen Baume, den ſolche Heere in Eur: 
zer Zeit kahl machen koͤnnen. | | 
Im 3 D. der Hift, et Commentation, Academiae 
ele&t. fcient. & elegant. littérar, Theodoro- Palatinae,, 
Manhem. 1775, 4. ©. 106, fgg. liefert Hr. %. ©. 
Sad die Narurgefchichte des Kirſch » Wurmee und 


der daraus entftehenden Fliege, m. Abbild. Cs ift 


diefer Wurm doch eigentlich nicht des inne Mufca Ce- 


er ; auch ſchreibt ihr L. fälfchlicy den Aufenthalt in 


. den Kirfch= Kernen zu, da fie fich nur allein in dem 


Fleiſche de: Kirfchen aufhält; denn der Wurm in den 


Kirſch⸗ Kernen verwandelt fich nicht in eine Fliege, ſon⸗ 


dern 


# 
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dern in einen Ruͤſſel⸗ Käfer; beffer Fommt des Pinne 
Alulea folitirialis mit Hrn. F. Fliege überein. Der 
Wurm findet fi nur in den fügen Kirſchen; felten in 
den ſchwarzen fauern Kirfchen, wenn fie aberreif find; 
nie aber in den hellrothen fauern,. auch nicht in den früs 
hen, noch in den Wald⸗Kirſchen. Das En wird nahe 
bey dem Stiele hinein geleger, fo, daß man feine Oeff: 
nung feben Fann. Wenn der Wurm feine Vollkom⸗ 
menbeit erreicht bat, begibt er fid) nahe bey dem Stiele 
- aus der Kirfche heraus, verbirgt fich in die Erde, und 
- verwandelt fich dafelbft in eine Puppe von fhivefelgel: 
ber Farbe, woraus Sa 10 Monathen, näbmlich im 
- May des folgenden Yabres die fhône Fliege hervor 
kommt. Die Fliege bat über den Flügeln 3 ſchwarze 
Quer» Streifen, und das oberfte Ende der Flügel ift 
am Auffern Rande auch fehwarz. Oben auf dem Bruft: 
Schilde ift eingelber Fleck: Red und Reaumür haben 
dieſe Fliege fehlerhaft befchrieben und abgebildet. 


Deaß Rirſchbaͤume auch an den Wurzeln von 
Würmern befehädiger werden Fônnen, beweifet fol: 
_ gende Bemerkung, im 22 St, des Wittenb. Wochenbl. 

v.%. 1772, ©r182r, Ein Freund in der Nähe fahe 
vor ein Par Jahren, daß auf feinem Weinberge einer der 
beften großen Herzfirfchbäume, von der Dicke einer halben 
Elle, einsmahls im Sommer, da er voll Kirfchen hing, 
ſehr trauerte. Die Blätter vermelft: 1, und die bereitg ges 
färbten Kirfchen famen nicht zu ihrer Größe und rechten 
Reife. Er ließ den Baum unterfuchen, und fonnte feinen 
Gebler, weder au dem Stamme noch an der Wurzel, fins 
den. m folgenden Fruͤhjahre ſchlug er zwar noch aus, 
ging aber endlich ein. Er ließ alfo den Baum beraus brins 
gen, und ba fanden die Arbeitslente unten bey der Stamm 
Wurzel eine große weiße Erd Made, eines ftarfen Dau⸗ 
mens did und lang, mit einem rothen Ropfe, die berjens 
‚igen gleich, welche Friſch (Befthr. von Jnfecten, 5 Th. 
sb, I, Fig. 1.) vorftellt, und die eigentlich die große Holzs 
Made ift, woraus der große ſchwarze Horn= Käfer wird. 
Diefer Wurm hatte nun die untere Stammwurzel bes gi 
+ | m 
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mes rundum benaget, und dadurch wahrſcheinlich der Une 
tergang deſſelben verurſachet à 1° tv 


“Die Zeit der Reife von allen Kirſchen, fällt bey 
ung von der Mitte des Jun. bis Ende des Julius. 
Die frühe May: Kirfche ift die erſte; und wenn fie an 
einer Mauer gezogen wird, kann mat fle fchon zu Ans 
fange des Jun. efjen. Die ſchwarze Herz > Kirfche, 
und Lie groote Princes, find die febten. Um Kirfchen 
Tange zu Éaben, muß man einige Baͤume ſchattig und 
gegen Norden feßen, man muß‘ aber dazu wohltragen⸗ 
de Arten nehmen. — 

Auf manchen Baͤumen gelangen die Kirſchen, je 
laͤnger, je ungleicher, zur Reife. Vielleicht waͤre es 
moͤglich, die gleichzeitige Reifung der Kirſchen zu 
befoͤrdern, wenn man ſich bey dem Abnehmen derſel⸗ 
ben verhalten wollte, wie bey der Einſammlung ande⸗ 
rer Baum: Früchte, wo man naͤhmlich alles rein ablier 

ſet, und keine Frucht zurück laͤſſet. Wollte man es 
‘ mit den Kirfchen eben fo machen, (und diefes lieſſe ſich 
an einem oder ein Par Bäumen zuerft verfuchen,), fo 
würden vielleicht die Frucht⸗ Knofpen für das kuͤnftige 
Dar gleihmäßiger gebildet, und alle gleichzeitig trei⸗ 

en, da fie fonft zum Theil von den noch unreif ſtehen 
gebliebenen an ihrer, Entwicfelung und ibrem Bacher 


\ 


thume verfürzet und verhindert werden. 


Unter allen Garten = Früchten haben die Kirfchen 
die meiften Nachſtellungen, theils von Vögeln, 
theils von Menſchen. Wer nahe ben einem Walde 
wohnt, bat von den Kirſch⸗-Finken feine Laft, welche 
um der Kerne willen.aus den Kirfch = Steinen, das 
Fleiſch der Kirſchen auf die Erde fallen laffen, und auf 


damit an, fobald die Kirſchen ficy ein wenig färben, 


ſolche Are großen Schaden de Dieſer Vogel faͤngt 


Ein einziger Kirſch-Fink thut an Einem Tage mehr. 
Oct. Enc. XXXIX Th. G Schar 
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wi Schäden, als einiganzes Schock Sperlinge, ‚oder au: 
dere Eleine Vögel, weiche das Fleiſch der Kirſchen erſt 
alsdann eſſen, wenn fie weich und reif werden. Mon 
muß die Kirſch⸗Finken mit Schlingen und Dohnen 
… avegfangen, weil; fie ſehr gut zu eſſen find, im 
ie, wo fie haufig ſind, und wenn ſie einmahl ihre Biel; 
. ling» Speiſe gekoſtet haben, durch das Schießen ſich 
nicht verfehenchen-faflei; u... 1 mn end, 
; “4 Diejenigen, welche mitten im Lande wohnen 
mit Sperlisgen geplagt, welche bem. $leijche der Kir, 
ſchen eben ſo febr, ‚wie die. Kirſch-Finken Dem Kerne, 
nachgeben. Das befte Mittel, ſoiche von den Sirfdy 
.: Bäumen: abzuhalten, ift das Schiepeh, Man fudt 
ſich zwar durch einen Popanz (ein Scheufal, eine Schew 
he) ‚gegen diefetben zu fehüßen; seinen Tag ‚bit er 
wohl, ‚weil er ſich aber nicht. bewegen. kann, ſo wird 
„feine Ohnmacht von ihnen bald erfannt, und die Sper 
inge fegen ſich oben darauf. Andere wollen ſich durch 
+ eine Eleine Wind und Klapper- Mühle helfen, welch: 
die Sperlinge aber auch bald gewöhnt. werden, M 
wenn fie fich fatt gefreffen haben, darauf au 
.. Nicht: zu gedenken, daß zu der Zeit oft ſtilles 
iſt, und kein Wind wehet. NE 
Die Stadt Woledimer, oder Wladimir, in Große Nut 
Band, ‚welche. vor Alters der großfürftliche Wohnfig gene 
ſen iſt, bat —— viele Kirſch⸗ Garten CH), welch 
rund um die Stadt angelegt find, und deren Product dit 
einzige Nah der Einwohner ift, indem fie meiſt 
Moskau mit diefer Obſt⸗ Art verforgen. : Die Gartens 
fiter haben-eine Art großes. Alapperwert, als ein Ge 
auf Rüft- Stangen, erfunden, aufivelchem ein Feiner na 
be Schildwache fteht, and bey. dem Einfalle der — “ani 


(*) Indeſſen iſt man, nah Hrn. C R. Pattes Berichte, in ba 

Gultur der Frucht eben nicht meit getotimen, und bat fal 
durchgängig nur = Sorten, welche nicht viel größer, als ge 
‚wieine Vogels Sirihen, find. Der bifhöflihe Garten ent 
ot A tr Arten, welche auch ſehr an 
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einem oder andern Baum, ſogleich die Stricke zieht, wel⸗ 
che nach dieſem Baume * gehen, und dadurch zugleich 
das Klappern erreget. Lepechin (*) ertheilt von biefem 
fünftlichen Klapperwerke, welches Sig. 2089 abgebildet if, 
folgende Rachricht:  „Zween oder drey benachbarte Gär- 
ten halten einen: À in Wächter, für welchen ein hohes 
Getuͤſt auf 4 Rift: Stangen errichtet ff, welches Kljärfchus 
N beißt. Die Höhe ausgenommen, fommt es in der 
+: Dre Anlage mit bem £Leiter: Geftelle überein, deffen fich 
„bie Ölafer bedienen, wenn fie in hohen Gemaͤchern Fenfters 
"Scheiben von auffen einfegen müffen, oder tie man bey 
uns (*) bep: den Bergen der Butter : Woche zu: haben 
pflegt, nur aber fehmähler und oben ſpitziger zuſammen laus 
fend, ‚Nahe am obern Ende des Gerüftes ift ein Boden 
von Bretern eingefeßt, worauf Die Schildwache figt, welche 
die von allen Rirfhbaunr: Büfchen hierher gezogenen Stris 
cke zur Hand bat, "Die entfernten Enden biefer Striche 
werden am ein Stacket angemacht; und 13 oder 2 Arfchi- 
nien (Ellen) von dem Orte, wo der Strick angemacht iff, 
bird ein Bret von der Länge einer Arfchine, und drüber, an 
- ben Strick gebunden, An das Bret werden eine Menge 
hölzerne Heine Kügelchen oder Klöppel mit Bindfaden bes 
feſtigt. Wenn nun der Wächter Vogel auf einem Baume 
erblickt, fchüttele er an dem von daher zu feinem Gerüfte 
7 gezogenen u dadurch er on fete —9* ne 
appern in Bewegung, und macht ein folches ra eindes 
.« Getöfe, daß die Vögel davon verfcheucher werden, Diefen 
Mächter- Dienft Fönnen Fleine Jungen verrichten, die noch 
u feiner andern Arbeit zu brauchen find. Auch fällt bem 
efiger bey bem Preife der Kirfchen in biefigem Bezirke der 
Aufwand nicht fchwer, dergleichen Mafchinen und Scild- 
Wachen zu halten, fondern ift ihm vielmehr fehr einträglich. 
Man muß e8 aber fehr gewohnt feyn, um biefe Klapperz 

Muſik ohne Verdruß ertragen zu koͤnnen“. 
G 2 Das 
(*) Tagebuch der Reiſe durch verfhicdene Provinzen des ruß⸗ 
iſchen Reiches, in den Jabren 1768 und 1769, aus. dem 
* uͤberſetzt von M, Safe, ı Eh. :Altenb. 1774, 4.) ©. 

: t. | 

er) Näbmlich zu Gt. Deteréburg. Man bauet in der Butter 
£ Woche one der Saen höljerne Berge, welche fo hi 
iR daß man von denfelben mit chlitten berab fab- 


Das ſicherſte Mittel bleibt alfo das Schießen. 
Man nıuß aber gleich damit anfangen, mann die Kir: 


fchhen nur eben anfangen fich zu färben." Wartet man, 
bis. ſchon einige reif find, und haben fie ſolche einmahl 


gekoſtet, fo find fie ſchwer abzufchrecfen, infonderbeit 
"wenn fie Zeit gehabt haben, ihre dummdreiſte ungen 
zu diefem Diebftahl anzuführen, Durch diefes früh: 


zeitige Schießen werden fie dermaßen ſcheu, Daß fie ſich 


hernach nur bisweilen in die Spißen der Bäume feßen, 


‚amd erft lange, ‚weit und breit umfeben, ehe ſie anzu: 
‚beißen fich unserftehen. | 


Wer jedoch junge tragbare Bäume in feiner Baum: 
Schule, oder in feinem Garten nur 1 oder 2 Kirfch: 


Baͤume bat, Éann diefe Diebe dadurch abhalten, : wenn 


er rund umber ein Par Dubend Dobnen mit Haar: 
Schleifen, worin die Rrammetsvôgel gefangen werden, 


’ anbängt, auch in der Spiße des Baumes, 100 die mei: 


- 
+ 


ften Kirfchen figen, einige Schleifen von weißen und 


ſchwarzen Pferde : Haaren anzubringen ſucht. Wer 


mit einem Foͤrſter oder Jaͤger bekannt ift, kann derglei: 


nv chen- Dohnen Jeicht auf etliche Wochen ‚geliehen be: 
kommen. ent 


Nah Hrn. Daft Germershaufen Verficherung 


laͤſſet ver Sperling die Kirſchbaͤume nur dann Unbeſucht, 


„ . wenn fie von auffen herum mit blauen Fäden umzogen 
“werden. Gin Ming oder Umzug wird in ber Spitze des 
Baumes, der zweyte in der Mitte, und der drifte um die 


unterflen Zweige, des Baumes herum gefchlungen und be; 


ffeſtiget. Sind die Kirſchbaͤume zu Hoch, fo nimmt man 
. 3 oder 4 Hopfen: Stangen, in welchen, nad) nur befagtem 


“ Abftande, querdurch Pflöce in ausgebobrten Löchern ge; 


ſchiagen find, und fegt folhe Stangen, auf deren Pfldcen 
‚der blaue. Faden angezogen ifl, um den Baum fo berum,. 
daß fie nach der Spige fehräg-zulaufen. An der erften 


.Stauge wird der Faden, ehe fie in die Erde eingeftoßen 


wird, feft angebunden, morauf er vermittelft einer eigenen 


leichten. Stange, anderen Spibe ein Debr von Bindfaden 
befejtigt, und wodurch der blaue Faden vom Shfange . 
| urchs 


\ 
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durchgezogen worden iſt, um die uͤbrigen Stangen und Eta⸗ 
gen fortgefuͤhret, und zuletzt mäßig ſtraff angezogen und 
verbunden wird. Der argliſtige Vogel, dem der, von der 
grünen Farbe der Blätter ftarfabftechende blaue Faden fehr 
‚in die Mugen fällt, fiebt foldyen für eine Schlinge an, daß 
er daher in den Baum nicht. hinein gebt. | | 

Wieder böfe Buben und Diebe, wird wohl fein ant 
deres Mittel dienlich feyn, als daß man, wie ben andern 
Odbſte zu gefcheben pflegt, des Nachts einen treuen Waͤch⸗ 
ter beftelle, der etwa alle zwey Stunden einen Schuß thue, 
und damit feine Gegenwart zu erfennen gebe. 

Zu folgendem Verwahrungs : Mittel, weiches, nad) 
Hrn. Paft. Henne Erzählung, jemand im Braunſchweig⸗ 
iſchen gebrauchte, wird man wohl nicht leicht Belieben tras 
gen. Diefer hatte nur 2 Firfchbäume, die zwar recht voll 
faßen, aber doch nicht fo viel twerth waren, .. folche deg 
. Nachts zu bemachen. Da ihm nun von dem einen Baunte 
in einer Nacht alle Kirfchen geftohlen waren, und er befürch- 
tete, die Diebe würden in der folgenden Nacht wiederfoms 
men, gab er feine übrige Rirfchen zum voraus verloren, 
nahm einen Eimer, that eine gute Portion Theer hinein, 
goß viel Waffer darüber, rührte es ſtark um, und befprütte, 
vermittelft einer Hand⸗Spruͤtze, alle Blätter, Zweige und 

rüchte damit, daß der Daum über und über naf wurde. 
derfelben Nacht gegen den Morgen fteigen .2 Diebe auf 
dieſen Kirſchbaum, ihm feine Früchte zu rauben, Beym 
As und Einſammeln in den offenen Bufen und Hemb, 
ommt den einen Dieb ein Appetit an, ein Par Kirſchen zu 
Foften, und er ſagt zu feinem Compagnon: Wanne! wan⸗ 
ne! et moft düfetracht en ßlim Dau e fallen fien! Aber, 
wie erffaunte er nicht, ald er zu Haufe gewahr wurde, daß 
. ber bôfe Thau fein ganzes Hemd mit Theer. befubelt hatte! 


Er fam nicht wieder. 


Beceyh der von Geoffroy angeftellten chemiſchen 

. Unterfuchung, haben 5 Pfund fpanifhe Kirfchen, 

. weldye von ben Kernen gefthieden, und aus einer Me: 
torte deftilliert worden, 3 Unzen, 7 Drachm. und 42 

Gran unfchnackhafte und nicht riechende, kaum merk: 

lich falzigte und kaum merflich alkalifchye Feuchtigkeit; 

1 Pfund, 8 U. und 4 re faft nicht ſchmeckende 
| en : Bi as und 


m 
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und riechende, kaum merklich ſaure Feuchtigkeit; 
2 Pfund, 8 U., 2 Dr. und 12 Gr. erft klare, endlich 
braunroͤthliche, offenbar faure und berbe Feuchtigkeit; 
2 U. und 36 Gr. braunrôtbliche, und mit flüchtigem 
urindfen Salze begabte Feuchtigkeit, nebft 2 Dr. dicken 
Oebl, wie ein Ertract, gegeben. Die in der Retorte 
übrig gebliebene fchmwarze Maffe bat 4 U. und 6 Dr. 
gewogen, welche, nachdem fie calcinirt worden, 3 Dr. | 
and 48 Gr. braunröthlidye Afche zurück gelaifen haben, 
woraus durch das Auslaugen 2 Dr. und 24 Gr, fires, 
bloß alkalifches Salz gezpgen wurden. Der Berluft 
der Theile bat in der Deftillation 4 U. Dr. und 54 
Gr., in der Ealeination aber 4 U. 2 Dr. und 24 Or. 
betragen. Die Kirfchen haben alfo ein meinfteinart: 
iges Salz, welches mit vielem dicken Oeble verwickelt ift. 
J Die Glas-Kirſchen geben in der chemiſchen Un: 
terſuchung weniger Oebl, als die fpanifchen ;. fie enthal: 
ten alfo ein wefentliche® weinfteinartiges Salz, welches 

mit vielem Waffer verdimnt if. 2 

Bey der chemifchen Unterfuchung der rothen fau: 
ern Rirfchen, welche ebenfalls Geoffroy angeftellt bat, 
find von 5 Pfund reifen Kirfchen, welche von den Kers 
nen gefchieden, und aus einer Retorte deftilliert wor: 
“den, 2Pf. 24 Or. Flare, nicht riechende und fchmes 
ende, kaum merflih falzicyte Feuchtigkeit; ı Pf. 
4 U. 7 Dr. 36 Gr. flare, etwas bittere,’ wie geftoßer 
ne Kirfchferne ſchmeckende, faum merklich fäuerliche 
Feuchtigkeit; 1 Pf. 2 U. 6 Dr. 30 Or. erft fäuerliche, 
etwas berbe, bernach offenbar faure und bitterliche 
Feuchtigkeit; 1 U. 2 Dr. röthlichbraune,.  faure und 
falzichte Feuchtigkeit, nebft 2 Dr. 36 Gr: dickes Oebl, 
tie ein Syrupp, übergegangen. Die in der Retorte 
übrig gebliebene ſchwarze Maffe bat ZU. 36 Gr. ge 
wogen, welche, nachdem fie calcinirt worden, 4 Dr. 
42 Gr. Afche zuruͤck gelaffen haben, woraus durch das 
Auslaugen ı Dr. 56 Gr. fires, bloß alfalifches Salz 
gezsgen wurden, Der Berluft der Theile hat in * 
| e⸗ 
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Deſtillation 2 U. 4 Dr. s Gr.» in:der Calcination 
aber 3 U. 3 Dr. 56 Gr. betragen. 

.  Boritiglihinfiructio ift die von Hrn. Hermbſtaͤdt 
angeſtellte, und in Hrn. 3. R. Erell hemifchen An: 
nalen, 1 DB. 5 St. 1785, ©. 426, fog. befindliche 
s hemifche Unterfuchung der Rirfch: Sdure, Ich 
erjéble fie mit feinen eigenen Worten. 

„Je mehr ich. die fauern Pflanzen⸗Saͤfte, in Abficht 
“der reinften Natur ihrer Säure, unse u. je mehr finde 
ich auch meine in den n. Entd. der gebene Bes 
hauptung beftätigt, bag n md 6 die Beinen s Säure 
die einzige Grundlage aller übrigen Pflanzen⸗ Säuren aus⸗ 

mache, und nur die Berfchiebenbeit, welche bie Pflanzens 
Säuren unter * en, in den damit verb im⸗ 
igen und erdi eilen zu ſuchen fey; daß folglich die 
. Weinftein - 2 wenn fie in ihrem ‚rei Zuftande 
bergeftellt wird, fi von einer, aus dem Zucker gefchigdes 
nen, Säure nicht —— wie ich dieſes am einem ait: 
dern Drte fchon betviefen babe. 

: 1. Wie verfchieden bie Bepmifchungerr find, we den 
reinen ſauern Theil in einem Körper umthuͤllen koͤnnen, 
dieſes fehen wir an allen füßen Pflanzen⸗Saͤften ſehr 
beuelich, und befonderg geben ung die Kirfchen eines 
der merkwuͤrdigſten Benfpiele, worin wir zugleich der 
Berwidelung des fauern Theiles mit dem ſchleimigen 
— Maßen nachſpuͤren koͤnnen. Betrachten wir 

— — wie aus der Bluͤthe nach und nach eine 
e unſchmackhafte Frucht hervor kommt, welche 

A mit ber Zeit vergrößert, und eine Säure bemerfen 

läffet, die fich jebod) ebenfalls nach einiger Zeit wieder 

in einen angenehmen füßen Saft verwandelt, welcher 
daben eine rothe Farbe annimmt: fo fragtfich allerdings, 
wie dies zugeht, und si die Urfachen biefer Berz 

änderun ir: gi find. Um biefe Frage mit vollfommener . 

Gewißh beantworten, muͤßten wir der Natur in 

ihre — Werlſtaͤtte ſehen koͤnnen; ſo lange dies 

unmoͤglich bleibt, muͤſſen wir hierbey die Verbindun⸗ 
gen anderer te a zum Grunde legen, und als 
dann wärben wohl am wahrfcheinlichfen die ähligen 
und fauern Theile, durch ihre innigere Verbindung, 
biefe verfchiedene — hervor zu bringen 


104 
* 


—— 
— 


‘ 


à im Stande ſeyn. Bekannt genug iſt es, daß aus einer 


ſolchen Verbindung die Harze in der Natur entſtehen; 


Bit daher auch ſehr wahrſcheinlich, daß bey den Kir⸗ 


fchen die verfchiedenen noch daben befindlichen Salz⸗ 


Theilchen unter Mitivirfung des Lichtes und der Som 
“ne, einen folchent rorhen Saft zu bewirfen im Stande 
° feyn. Es feheint daher Hr. Reez (*) nicht unrecht 


zu urtheilen, 'wenn er die Harze als die Urſache der 
verfihiedenen Farben der Gemwächfe betrachtet. 


22. UmdenSaft aus den Sauer -Kirfchen, welchen ich 


zu folgenden Verfuchen angewendet habe, fo viel wie 
‚möglich rein, und von allen fremiden Bepmifchungen 


© befreyet zu erhalten, wurden fie fo zerbrückt, daß: die 
‚Kerne. ganz blieben, weil ich keine dblige Theile in den 


Saft bringen wollte. - Die gerdrückten Kirfchen tours 


den fogleich ausgepreßt, und ber. Saft in Wohl ver: 


wahrten glaͤſernen Flaſchen auf behalten. 


J Verhalten des rohen Kirſch⸗Saftes gegen verſchie⸗ 


dene Auf loͤſungen. 


He Erſter Verſuch. 3. Ehe -ith zur wirklichen Zerleg⸗ 


ung dieſes Saftes uͤberging, machte ich erſt einige 
Verſuche mit demſelben in rohem Zuſtande, deren Er⸗ 


folge ich hier anfuͤhre, weil ich die mehreſten in der 


Abſicht anftellete, um das Verhalten biefer rothen Far: 
be gegen verfhiebene Körper fennen zu lernen. Die 
Demerfungen waren folgende. x) Mit Kalk⸗Waſſer 


en wurde die rothe Farbe beffelben in eine dun⸗ 
el > 


violette verwandelt, wobey ſich etwas niederzus 
fchlagen ſchien. @) Mit einer Bley » Auflöfung in 
Effig: Säure, erfolgte fogleich ein —* hellblauer 
Niederſchlag. Troͤpfelte ich etwas Salpeter⸗Saͤure 
hinzu, ſo wurde nicht allein alles wieder aufgeloͤſet, 
ſondern es erhielt auch die rothe Farbe wieder, welche 


jedoch etwas heller ward. 3) Eine Silber⸗Auf loͤſung 


in Salpeter⸗Saͤure wurde anfangs nicht davon ver⸗ 
aͤndert; nach einigen Minuten aber wurde die Miſch⸗ 
ung braun, ‘und es erfolgte ein folcher Niederfchlag, 
welcher auch durch Salpeter- Säure nicht wieder auf? 
geldfet wurde. 4) Duedfilder : Auflöfung in mn | 


(*) €. Prolegomena ‘in Pharmacologiam regni vegesabilis. 
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ter: Säure, wurde bleichroth niedergefchlagen, und 
durch mehrere Galpeter: Säure wieder aufgeldfet. 
5) Eine gleiche Zinf>Auflöfung ward braunroth, und 
durch mehrere Galpeter: Säure etwas heller. 6) Die 
Auflöfung des freffenden Sublimates wurde bleich- 
roth niedergefchlagen. 

»4 Aus diefen werfchiedenen Niederfchlägen fieht man 
fehr deutlich, „daß.nicht allein die Säure des Kirſch⸗ 
Saftes, ſondern auch das Farbeweſen zugleich wirkt, 
indem es fc) an die metalliſchen Kalke anlegt; und 
ihnen verſchiedene Farben ertheilt. Wahrſcheinlicher 
Weiſe iſt der Grund dieſer faͤrbenden Materie in den 
brennbaren Theilen des Kirſch⸗Saftes zu ſuchen. 
Daß hier aber auch zugleich die Wirkung einer freyen 
Säure mit in Betrachtung komme, braucht weiter 
‚nicht betwiefen zu werben, befonderg da ich diefelbe in 
der Folge rein. darftellen werde, 


Zerlegung des Birfch: Saftes, 


„Zweyter Verfuch, 5: Gleich nach Serreibung der Kir 
ſchen mifchte ich 2 Unzen derfelben in einer Retorte 
mit eben fo viel fchtwacher Salpeter- Säure, und lief 
biefe einige Tage wohl vertvabrt fteben (*). Als ich 
fie Dierauf bey gelindem Lampen: Feuer zur Deftilla 
‚tion einlegte, ſchaͤumte die Mifchung etwag, und es 
erhoben fid) rothe Dämpfe, welche in die Borlage übers 
gingen. Nachdem die Mifchung zum Kochen fam, 
wurden die Dämpfe häufiger; die Flüffigfeit hatteihre _ 
arbe verloren, war gänzlich bell, und auf der Ober: 
aͤche ſchwammen einige harzige Theile. Ich unter- 

rad) hierauf die Deftillation, und ließ alles erfalten. 
m6 Das, mas in der Vorlage übergegangen war, war 
— nichts als phlogififirte Calpeter: or von verſuͤß⸗ 
ter war nichts zu entdecken, auffer daß fie die Guajacs 
2. ji G 5 | Tinctur 


©) Ich hatte bep dieſem Werfiche zugleich die Abficht, den von 
m. 5. R. Crell gemachten Vorfchlag zu prüfen, ob der 
brennbare Geift in den Pflanzen s Gäften vor der GBährung 
befindlich fe, wo ich alsdann eine dem verfüßten Galneters 
Beifte ähnliche Fluͤff igkeit erhalten béten mußre; der Erfolg 
ent{pead aber der Bermuthuna nicht; deun es mar auch nicht 

der geringfte Geruch von verfüßter Säure zu benierken. 


* 
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Tinctur blau férbte, welches mie aber eine jebe andere 
OH IEEE s Säure eben fo gut verrichtet. 
te Flüſſigkeit in der Metorte war noch mit vieler 
 Galpeters Säure verbunden. Um dieharzigen Theile, 
- welche darauf ſchwammen, davon absufondern, wur; 
de ſie durch Druck: Papier filtrirt. Das Filtrirte ſtell⸗ 
+ te ich hierauf in einem flachen Gefäße zum Verdunſten 
“in warmen Sand, twoben fit aber bie Salpeter: 
+ Säure nicht guf abfcheiden wollte, 
„Dritter Verfuch. 7. Weil ich vermuthen fonnte, daß 
“ Anbiefer Fluͤſſ igkeit ein Theil’ dephlogiſtiſirte Weinftein- 
Säure (Fücer Säure) befindlich ſeyn möchte,. wollte 
- ich verfuchen, fie vermittelt der. Kalf- Eide davon 
"zu fcheiden, Zu dem Ende vermifchte ich die ſaͤmmt⸗ 
liche Flüffigfeit mit à Unzen deftillierten Waffer, und 
legte im biefe Mifchung ein längliches ganzes Stͤckchen 
Kreide, welches ſich darin mit vielem Brauſen auf isses 
te; theils blieb ſte aufgelöfet,theilg fiel fie aber als ein wei⸗ 
ßes Pulver zu Boden, und ich konnte dieſes als einen mit 
der Pflanzen⸗Saͤure erzeugten Selenit anſehen. Nach⸗ 
dem auf dieſe Art alles mit der Kreide geſaͤttigt war, goß 
id die obere klare, aus Salpeter⸗Saͤure und Kalk⸗Erde 
beſtehende Auf loͤſung ab, und laugte den erdigen Ruͤck⸗ 
ſtand einige Mahl mirdeftilltertem Mailer aus. Diefen 
Ruͤckſtand, welcher getrocknet Drachmen wog, mifch- 
té ich mit 2 Dr, concentrirt itriol- Säure, welche: 
- ich vorher mit 6 Ih. deftilliertem Waffer verbünnee 
hatte, und fette diefe Mifchung einige Zeit in die Wär; 
me; es wollte fich aber feine Weinfteins Säure entz 
decken, fonbern fie fchien, darin fchon als ganz fertige 
Zuder: Säure vorhanden su liegen, und fonnte alfo 
nicht durch Bitriol: Säure gefchieden werden. 
„Vierter Verfuch. 8..Man ſieht ſehr wohl, daß ich bey 
der Zerlegung. des Kirfch = Saftes auf diefem Wege 
‚meinen vorgefeßten Endzweck nicht würde erreicht has 
ben, und id) fehlug baber su mehrerer Bequemlidhfeit 
folgenden Weg ein Um meinen ‚Kirfch = Saft von 
dem mebreften baben befindlichen Waſſer zu befrenen, 
.gabich 2 Pfund davon in eine Retorte, und deftillierte 
fo viel herunter, daß ich 8 Unzen Ruͤckſtand behielt; 
dieſer war ein dicker vorher Saft, welcher jett merflich 
ſaurer fihmeckte, als vorher. . Was im bie 
"2 ers 
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übergegangen tar, hatte nichts Geiftiges bey ſich, und 
war fur mich ein deutlicher Beweis, daß mein Saft 
nicht die geringfte Gährung erlitten hatte. "= 
„9. Diefen erhaltenen Ruͤckſtand uͤbergoß ich in derſel⸗ 
ben Retorte mit 8 Unzen ir aber fehr reiner 
Galpeter: Säure, und feßte fie offèn in warmen Sand. 
Die Mifchung ftieß gleich häufige Dämpfe ans, brau⸗ 
fete heftig, wobey fie ihre rofhe Farbe verlor, und bel: 
gelb wurde; num legte ich eine geräumliche Retorte 
vor, und beffillierte die Salpeter- Säure, welche fih : 
ben diefer Miſchung befand, mebrentheils. herüber. 
„10. Nach dem Erkalten fahe der Ruͤckſtand in der Res 
torte wieder etwas ‚braun aus, betrug am Gewicht 
ungefähr 4 Ungen, und am Boden der Retorte fhie- 
‚nen ſich erdige Theile abgefegt zu haben. Als biefe 
Retorte einige Stunden an einem Falten Orte geftans 
en hatte, fand fich der erbige nn nicht allein 
vermehrt, fondern er ſchien auch mit Kleinen Gal 
Kryſtallen durchwebt zu feyn. Um diefen Sag ge 
nauer unterfuchen zu fünnen,. Idfete ich alles ben ge- 
finder Wärme in derfelben Netorte wieder auf, goß 
die Fläffigfeit in ein Zucker = Glas, und fand nad) 
zwey Tagen, da e8 in ber Kälte geftanden hatte, bie 
fchon erwähnten Erfcheinungen am Boden des Glas 
‘fes, welcher nehmlich mit Fleinen länglichen Kryſtallen 
befeßt war. , Ich goß die darüber ftehende Fluͤſſigkeit 
ab, und brachte fie zum meitern Verdunſten ingelinde 
Wärme, two ich denn, nad) dem Erfalten, nod) etwas 
von folchen Srpffallen erhielt. . Diefed Verdunſten 
wiederhohlte ich fo oft, bis fich in ber Kälte nichts 
mehr daraus froftallifirte. | 
„1. Aufangs glaubfe ich, daß die Zucker: oder Wein⸗ 
ftein- Säure im Kirfch> Safte, zum Theil mit alkal⸗ 
ifchen Ealze vereinigt, als Weinftein Rahm vorban- 
ben liegen wuͤrde. Daß fich alfo hier dre Galpeter- 
Säure mit ben alfalifchen Salze verbunden, und ei⸗ 
nen Galpeter erseuget haben würde, wofür id) denn 
diefe erhaltene Kryftallen anfangs erfannte; biefes 
—— aber erſt durch Verſuche weiter entſchieden 
werden. 
„Fuͤnfter Verſuch. 12. Um mich von — 
erhaltenen Kryſtallen genauer zu uͤberzeugen, bra — 
i 
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ich einige. davon unter ein Mikroſkop, too ich aber bie 


regulaͤre Bildung des Salpeters nicht erkannte; auch 


entdeckte dies der Geſchmack nicht, ob man ſchon dies 
ſen nicht ſehr in Anſchlag bringen konnte, weil dieſe 
Kryſtalien aͤuſſerſt bitter ſchmeckten. Als ich den 
ganzen Vorrath meines Salzes, mit deſtilliertem Waſ⸗ 
fer übergoffen, in die Waͤrme ſtellte, loͤſeten ſich die 
Salz⸗Theile auf, und es ſchied ſich ein ziemlichet 
Theil einer weißen Erde ab. 


„Sechster Verfuch. 13. Nachdem biefe Erde von der 


3” 


übrigen: Fluͤſſigkeit abgefchieden, ausgefüßt und ges 
trocknet worden war, war es eine weiße lockere Erde, 
ohne allen Geſchmack. In Galpeter: Säure löfete fie 
fih nicht auf, noch weniger bemerfte man einiges 
Brauſen. Vor dem Blafe-Nohre fing fie ruhig an 
zu glühen, ohne Dämpfe auszuſtoßen; und wurde 
aud) fonft nicht weiter verändert. 

Aus diefen, nebft mehrern Berfuchen, welche id) 
mit diefer Erde angeftellt babe, kann ich mir nod) kei⸗ 
nen Begriff von ihrer wirklichen Natur machen. DB 
fie als ein wahrer oder zufälliger Beftandtheil des 
Kirfch = Safted anzufehen ift, dies läffet ſich fo leicht 
nicht entfcheiden, fo leicht e8 auch im Gegentheil fepn 
würde, wenn es eine mit Weinftein- Säure verbunz 
dene Kalf- Erde getvefen wäre. Eine Erbe, welche 
Beaume (*) bey Unterfudjung der Zamarinden fand, 
und welche derfelbe für eine glagachtige Erde hält, 
welche weiter unterfucht zu werben verdiene, fcheint 
mit biefer fehr viel Aehnliches zu haben, Mehrere 


Berfuche damit anzuftellen, war mir nicht möglich, 


* da der ganze Vorrath, nur 20 Gran betrug. Daß 


biefe Erde, wenn fie ſich in dem Kirfch-Safte als 
Kalk: Erde befunden, etwas Vitriol- Säure aus der 
Galpeter: Säure hätte annehmen, und fid) damit in 


"wirklichen Selenit verwandeln fönnen, Fann ich nicht 


glauben, weil ich von der Reinigfeit meiner gebrauch 
ten Galpeter: Säure zu febr überzeugt bin. 


. „&iebenter Verfuch. 14. Es war mir nun nod) bie 


($. 12.) übrig bebaltene falzige Slüfigfeit zu m 
EIN | | | * 


. €) Elemens de Pharmacie:theoretique & pratique. (Paris 1770) 
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hen. Nachdem ich biefe zum Kryſtalliſationspuncte 
abgeduͤnſtet und in die Kälte gefebt hatte, waren vers : 
fchiedene Kryftallen von unregelmäßiger Bildung bar: 

. tn angefchoffen, theils waren e8 Fleine Pyramiden, 
theils Säulen, Ihr Geſchmack war der von einem 


Achter Verfuch. 15. Ich fomme jeßt zur Unterfuch- 


‚bitterlich, und fehr fauer, fd, baf man fon die Zu- 

der M barin erfeunen Fonnte; fie war aber noch 

7 "it vielen unremen TIheilen verbunden, und betrug 
etzt am Gewichte = Unzen. 

n16. Um die, nach meiner Vermuthung ir dieſer Miſch⸗ 

3* ng befindliche, Zucker + Säure im ihrer gehörigen 

1 Meinigfeit darzuftellen, vermifchte ich fie mit eben fo 

biel vauchender Galpeter : Säure, welche ich vorher 

mit einem Theile deftillierten Waſſer verduͤnnet hatte, 

und fief bie faune in einer Retorte gelinde kochen. 

ESs entband fich bierbey eine große Menge Salpeter⸗ 

2 uft, und der vorher braune Saft ward waſſerhell. 

oc Nachdem obngefébr 2 Drittheile Galpeter - Säure 

übergegangen waren, Sof ich den Ruͤckſtand aus der 

J te in ein zucker⸗Glas, und fand, nachdem eg 

einen Tag am einem fühlen Orte geftanden hatte, die 

älfte zu Fleinen nadelförmigen Kryſtallen ange 


es À en, ' 

| 17, Nachdem ich die noch übrige Kläffigfeit von den : 

* Soul abgefchieden hatte, wurde fie weiter vers 

duͤnſtet; fie lieferte aber feine Kryftallen mehr, fons 

vern nur eine zaͤhe Maſſe. Da ich a ai 
| Säure 


r 
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L Säure auf diefe Maffe goß, und fie wieder davon ab- 

508, erhielt ich auch diefe alsdann in der Kälte, größ: 
| tentheils als Zucer-Säure kryſtalliſirt. | 

18. Um fie beffer fi reinigen, und von der anfleben: 

. ben Salpeter= Säure zu befreyen, wurden alle erhal 

tene Rrpffallen wieder in deftilliertem Waffer aufgeld- 

ft, und nach und nach durch Verdünften und Kry- 

“ ffallifiten wieder daraus gewonnen, Ich erhielt hier; 

‚bey 5 Drachmen ganz reine Zucker : Säure in ziemlich 

großen Kryſtallen angefchofien. Ob id) ſchon diefe 

dure, als ein Sällungs = Mittel gegen verfchiedene 

Auflöfungen verfucht, und baburch ihre. Gleichheit 

„mit einer, aus dem Zucker gefchiedenen, Säure be; 

ſtimmt babe: fo verfpare ich doch die Bekanntmach⸗ 

ung der Nefulkate, und werde fie alsdann in einer bez 

fondern Tabelle mit aufftelen, wenn ich alle übrige 

„2. Plage: Säfte werde durchgearbeitet haben. Fok 

"+ genbes will ich hier nur noch anführen, um wenigſtens 

‚einige Daript = Cigenfchaften der Zucher + Säure an 

. meinen Kryſtallen zu berveifen, und daß fie nicht mehr 

mit der Weinftein- Säure (in welcher Geftalt fie ver; 

‚mutblich im Kirſch⸗Safte lagen,) überein fommen. 

einen gläfernen Löffel. über daß Keuer gehalten, 

‚fangen fie ait su Fochen, und verfchtwinden endlich 

an - „ganz, ohne den Geruch der Weinftein> Säure.oder eis 

ne Kohle übrig zu laffen, tie diefe. : Wenn man dies 

| en Verſuch unter einer Fleinen Glocke anſtellt, legt 

. ſich bas Auffteigende als ein weißes Pulver an die 

ESeitenwaͤnde berfelben, und gibt aufgeldfer wieder 

ryſtalliniſche Zucker» Säure: … Die Kalf Erde wirb 

aus ihren Auf loͤſungen davon niedergefhlagen, und 

der Niederſchlag ließ ſich durch Vitriol⸗Saͤure nicht 

trennen.  Weinftein = Salz damit uͤberſaͤttigt, wird 

nicht gant Weinſtein⸗Rahm gefället, fondern bleibt 

aufgeloͤſet, und liefert fchüffige Kryftallen. . 

„19 Wenn ich diefe aus 2 Pf. Kirfch- Saft erhaltene 
Deftanbtheile zufammen se fo find e8 5 Drachm. 
veine Erpftallifirte Zucker = € Äute, 2 Dr. faures Mits 
tel: Salz, ımd-20 Gr. felenitifche, Erde; doch kann 
man ganz füglid) zu einem jeden diefer Beftandtyeile 
noch einige Gran hinzu fegen, welche wahrſcheinlicher 

Weiſe unter ber Bearbeitung verloren gegangen — 
| À ⸗ 
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Das übrige noch feblende muß ſowohl den wäfferigen 
Eheilen, als auch der ($. 9.) entwicheuen Luft zuge: 
fchrieben werden. Vielleicht ift die Entdeckung diefer 
erhaltenen Beftandtheile in den fauern Kirſchen man⸗ 
chen Aerzten nicht unangenehm, weil fie eben daraus 
“auf feine Wirkſaufeit einige Folgen ziehen koͤnnen; 
fonff ergibt es fich aber von felbft, „daß es nicht rath⸗ 
— würde, ſich die Zucker⸗Saͤure daraus zu 
berfertigen. Dies war indeſſen auch nicht meine Ab- 
A ſicht; denn dieſe ging bloß dahin, meine Meinung 

... über die Natur der Dflanzen- Säute zu beftätigens“ 
ben Def. Verſuch einer Erklärung über die Natur und Entfichs 
ung des brennbaren Geiftes, aus der Unterfuchung der Kirfchens 
É EN is fin Crellé chem. Annalen, 8 @t. 1785, 

. 3 \ 


Die Kirſchen werden auf verſchiedene Art ‚ges 
nutzet; und da man dieſelben in ihrem ftiſchen Zur 
ſtande nicht lange erhalten kann, auf mancherleh Weiſe 
zubereitet. Die weißen Kirſchen, auch die weichfleiſch⸗ 
igen ſchwarzen, kann man faft nicht anders, als roh zu 
eſſen, autzen. Die Glas⸗Kirſchen ſchicken ſich vor: 


zůglich zum Einmachen mit Zucker, weil fie nicht nut 


febr groß und fleiſchig fiud,- ſondern auch eine. helle 
Faͤrbe baben, weiche den Confituͤren ein angenehmes 
Anſehen gibt. Zum Einmachen mit Eſſig, gebraucht 
man gemeiniglich die Morellen, wozu ſich aber die rech⸗ 
ten ſauern beſſer ſchicken. Dieſe werden auch, ſo wie 
Die. ſchwarzen Herz⸗ Kirſchen, im Ofen gedörtes, oder 
gebacken. Auch wird aus den ſauern der Kirſch⸗Saft, 
Kirſch⸗Wein, Branntwein, und ein abgezogenes 
Waſſer, bereiteee. le, nv 
Wenn man nicht vielerley Arten bat, oder. häben 
Eann,  vermengt man fie, wenn .man fie rob zum 


Nachtiſch auffesse, öfters unter einander, ſchwarze 


‚und rotbe, harte und. weiche, runde und Herz Kir: 
n, :. Hat man aber die Menge von. jeder Art, fo 


Gen. : Ha 
fetzt man. ie, jede beſondere, lieber auf :sigenen fiers 
| | + tm 
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ten oder Schuͤſſeln vor, damit ein Jeder ſich von ſei⸗ 


mer Lieblings = Art allein nehmen koͤnne. 


». Bon jeder Art Kirfchen werden die größten Fruͤch⸗ 
te für. die beften gebalten. Von der Güte Der Arten 
aber, wenn fie alle in einem Jahre gerathen find, ift 


"das Urtheil nicht einerley. Die Meiften ſcheinen aber 


den weinfäuerlichen fügen Kirfchen, als: der prager 
Muéfateller, der brüffelfchen Bruyn ic. . den Vorzug 


> geben zu wollen. | 


Ye Fühler die Kirfchen find, defts beffer ſchmecken 


e ſie. Geinere Zungen finden fle daher auch beffer, wenn 


fie vormittags, ehe die Früchte von der Sonnen = Hiße 
erwärmt find, folche von den Bäumen pflücken Laffen. 
Daher muß man fie, nad dem Abnehmen vom Bau 


me, im Keller, oder an einem andern fühlen Orte im 


" Haufe, aufbewahren, da fie obnebin von der Wärme, 


j 


nachdem fie abgepflückt find, bald anlaufen. Ein 
gteiches gefchiebt auch, wenn man fle des fühlen Ortes 
ungeachtet, dick auf einander liegen läffet. Cs iſt dx 
ber bauptfächfich noͤthig, daß die Kirſchen in geraͤum 


igen Rôrben, Sieben, oder andern von Ruthen lofe ge 


9 


flochtenen Gefäßen, duͤnn aus einander gebreitet, und 
der Luft frey geſtellet werden. Je früher man aber 


ddie Kirſchen, vom Baume gepfluͤckt, genießen kann, 


deſto angenehmer werden fie immer fhmecfen. ‘Mar 
che wollen daher die Kirfchen noch am beften finden, 


wenn fie folche gleich unter dem Baume, wie fie eben 


x abgenommen find, eſſen Fônnen. . Die knorpelichten 
oder harten Kirſchen aber verlieren nichts auf Dem La 


ger, und behalten am längften unter allen Kirfchyen if 
ven erften feinen Geſchmackk. | 
Die Kitfehe ift ein Obft, welches durch ſeine Ir 


bende füße Säure unfern Durft ftiller, die Wallung 


des Blutes‘ in heißen Tagen Dämpfer, und unſere 


: Gäfte vor der Faͤulniß, zu melcher fie in den heißen 
"+ Sabrsieiten nur allyır geneige find, bewahret. Dos 


erjie 


me “x + 
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erfte gefchieht, indem die angenehme Säure des Kirfch: 
Gaftes die Speichel » Drüfen zum: Zufammeitziehen 


reißt, wovon fie ihren Saft in die Höhle des Mundes 


ergiefen, und dadurch die lechzende Zunge erquicken, 
amd den trocknen Gaumen benegen. Dieſe Stillung 


des Durſtes bat etwas febr vorzügliches-bey der Hitze, 


G 


‘ 


weil dadurch der Koͤrper nicht mit zu viel flüffigen Sa 
„chen überbäuft, und folcher Geftalt entweder noch mehr 
in Schweiß, oder in trofnere Hitze gebracht wird, 
Hierzu kommen aber noch die andern Gortheile, ‚welche 


die Kirſchen zu gleicher Zeit gewähren, indem fie auf 


die angenehmſte Weiſe den Durft löfchen, Sie daͤm⸗ 
“ bfen durd) eine ganz befondere Fühlende Empfindungdie : 


Wallung des ;erhigten Geblütes, und befänftigen die 
untubigen £ebens: Geifter, welche auf das Herz und 


die Adern losſtuͤrmen, und in dieſem wilden Aufruhre 
weder Die Neigungen naͤhren, noch die Netven, die 
unſerer Freyheit zu Gebothe ſtehen ſollen, ſtaͤrken. 
Der wohlthaͤtigſte Nutzen des Kirſch⸗ Saftes iſt is 


deſſen die zuſammenziehende Kraft, welche feine Saͤure 


in unſern Saͤften aͤuſſert, und wodurch fie, gleichſam 


als ein erfältendes Weſen, die Durch die Hiße allzu fehr 
aufgelöferen flüffigen Theile des menfchlichen Körpers 
verdichtet, und in einer folchen Mifchung erhält, daß 
fie der Faͤulniß nicht Preis ftehen, welche fonft augen: ⸗ 

blicklich bereit ift, fie zu zerſtoͤren. 

Die fügen Kirfchen haben vor ven ſauern große 
Vorzüge, weil fie angenehmer ſchmecken, nicht zu ſtark 
abkuͤhlen, und der Bruſt und dem Magen zutraͤglicher 
find. Da ihr Saft mehr waͤſſerig, als ſchleimig, iſt, 
ſo blaͤhen ſie wenig, und ſind ein leichtes Obſt, wovon 
man ziemlich viel ohne große Beſchwerde eſſen kann. 
Man gibt fie den meiſten Kranken mit Vortheil, und 
fie haben in ihrer vorzuͤglichen auflöfenden und verdun— 
nenden Kraft, beynahe den erſten Rang unter den ſuͤ⸗ 
gen Früchten. Sa, darin kann man die füßen Kirſchen 
. De. Enc. XXXIX Th. H und 
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und die guten Weintrauben, den Erdbeeren, und an⸗ 
dern, wegen ihrer auf loͤſenden Kraͤfte ſo beruͤhmten, 
weinſaͤuerlichen Fruͤchten, voͤllig gleich ſchaͤtzen. Sie 
laxiren leicht, wenn man ſie in Menge genießt. Ue— 
brigens muß es, wenn man dieſes Obſt genießen will, 
nicht im Uebermaße geſchehen, weil es nichts in ſich 
enthält, was den Magen ſtaͤrken koͤnnte, aulſſer den 
Kernen, welche wir gemeiniglich nicht mit genießen. 
Zuweilen ſind Kirſchen von ziemlich großen Wuͤrmern 
verdorben, die ſich in ihrer Subſtanz ſehr wohl befin: 
den; und ob gleich der Genuß dieſer Thiere, unter ſo 
vielen andern Wuͤrmern, die wir faſt taͤglich ſpeiſen, 
wenig Schaden thun wuͤrde: ſo iſt es doch ekelhaft, 
es zu wiſſen, oder von ungefaͤhr zu entdecken. 
Perſonen, die ſehr geſchwinde eſſen, zumahl Kin⸗ 
der, verſchlucken gern Kirfchen und andere Fruͤchte 
mit den Steinen. Das iſt bekannt. Aber wie be 
kannt es auch ift, fo gefchieht es doch noch . alle Tage. 
Alſo iſt es nicht überflüffig, Aeltern daran zu erinnern, 
daß fie ben foldyen Gelegenheiten auf die Eleinen Kir: 
fchen- Freffer Adyt haben, wenigſtens zu einer Zeit,: da 
folche Früchte viel genoffen werden, fich vergemiffern 
laffen, daß ihnen die Natur alle Tage ihre gewöhnliche 
Wohlthat wiederfahren läffet. Denn die hartnäckig: 
ſten Leibes : Berftopfungen, zuweilen mit beftigem 
Bauchgrimmen verknüpft, find nur gar zu oft die Fol: 
gen jener Unvorfichtigkeit. Der Rranfe ift nody ‘im: 
‚mer glücklich, wenn folche fremde läftige Körper nicht 
gar in dem Blind = Darme ftecken bleiben, fondern doch 
noch weiter vorrücfen. Man rübmt mit Recht in fol: 
chen Fällen das Caſtor⸗Oehl (OI. Ricini), zumahl niit 
Manna verfebt. - Dod ann man fih im Nothfalle 
mit frifhem Lein - Oeble bebelfen. in Klyftier von 
diefem Dehle mit Zucker ift auch febr dienlich, den M6: 
"gang diefer harten Gäfte ju erleichtern. au 
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Zuweilen hat dieſer Abgang große Schwierigkei⸗ 
“ten, In dem Journal de Medecine findet msn die 
Gefchichte einer alten Frau, die eine Legion Kirfche - 
Steine bey fich hätte. Es mußte eine Befondere Bat: 
terie angeleget werden, dieſes Corps zum Cabituliten 
zu bringen, da es denn unter Anführung von fechs 
Pflaum⸗Steinen ausmarfibierte, Aber, mir haben 
fo gar Beobachtungen von Kirfch> Steinen, die fo fans 
ge in den erften Wegen liegen geblieben find, daß fie 
zu feimen angefangen haben. Gin Leib- Wundarze 
= des Fürsten voir Galm : Salm erzählt eine folche Ges 
| ſchihu in jenem Journal. —— 
Wahrnehmung von der betruͤbten Wirkung der aus Unvorſichtig⸗ 
keit verſchlungenen Pflaumeñ: und Vogelkirſchen⸗ Steine, von 
2: Marceau de Brandvilliers, ff. in der aus dent 
Van Uberf. Sammlung auserlej. Wahrnehm. ıc, 75. 164 
Gtraÿb, 1753, 8 S. 19 — 28, ———— 
Rad, Curiſt. Ffaſſii ob, de inteftino colo, à capiofis cerafotum nu- 
cleis, gott herniae incarccratae repofitionem deglutitis, in feforo 
perforato, felicicergne iterum confolidato, ft. in Nov, AG. phyf. 
med, Acad, Cf, N. C. To. Il, Norimb, 1757, 4. obf. 12, S. 
ven — 
d. Stalpartii van der Wie ob, de ceraforum nucleis in inteftino 
colo per fex circirer menfes latentibus, ff, in Deffen Obff 1arior. 
Cent, I. Leide, 1727# 8. obf. SH ©. 273 — 275, | 
Conr. Ludw. Walthers Dbf. von einer Berftopfung von 
— Œ in Deſſen ſonderbaren Bemerkungen, Sr. und 
. 1761, 8. Obf 12, ©. 41, f. BR 
Carl Wbite Berbachtung von Rirfchfernen, die in den Gedaͤr— 
fen zurück geblieven, aus Deffen Cafes in Surgery with remarks, 
Lond. 1770, 8. ©. 23, ft. im 4 Gt. der Samimi. auserief. Abs 
band. 3. Gebr! praͤkt. Aerzte, Lpj. 1774, gt. 3. 6 319$ — 
172. | | 
Schwarze faure Kirfchen, laſſen fich wie die 
ſchwarzen Heidelbeeren (f. Th. XX, ©. 743, f.) friſch 
auf behalten, 2 Hi | 
Die frifchen, infonderbeit fanern, Kirſchen Eönnen 
als ein auflöfendes Mittef denjenigen empfohlen wer: 
den, mweldye mit langwierigen Kranfpeiten befchwert 
find, Die von einer Verſtopfung der Eingeweide ihren 
Urſpruug haben. ‘5. Swieten ruͤhmt ſolche wieder die 
Melancholie und andere dergleichen Krankheiten, und 
u 22 bes 


\ 


116 . Kirſche. 
befiehlt, té fo häufig zu genießen, bis ei ein Durchfall 
dadurch erreget wird, welcher auch nicht zu verftopfen 
iſt. Bey bibigen Fiebern geben foldye aud) abgeFocht 
eine Küplung, und ein nüblihes Getränf. | 
Die Stängel oder Srudbr: Stiele, geben einen 
nicht unangenehm fehmecfenden Aufguß, welcher wie: 
der eingesvurzelten Catarrh dienlich iſt. 
Den Rirfch » Rernen fehreibt man eine urintreis 
bende Kraft zu; daher man diefelben bey dem Nieren: 
Weh und bey unterdrücktem Urin, die Mieren-von dem 
Grieſe und Schleime zu befreyen ,’ für dienlich hält. 
Man bereitet aus denfelben Emulfionen, Es wird 
aud) bas aus diefen Kernen ausgeprepte Oehl wieder 
eben diefe Zufälle angepriefen. 
Die Sıhola Salernitana Ba die Kirfchen folgens 
der Maßen: 
Si cerafum comedas, tibi ehufirt grandia dons: 
Expurgat ftomachum, nucleus lapidem tibi toilit; 
Hinc melior toto corpore fanguis ineft. 
Arnoldus Villanovanus fett aug der Erfahrung. hinzu, 


daß die Reber der Sperlinge um die Zeit der reifen Kirſchen 
viel größer, al8 zu andern Zeiten des jahres, befunden 


werde; daher. fchließk er, meil die Sperlinge alsdann die 


Kirfchen häufig freffen, x: der Saft berfelben de Leber 
ſtaͤrken, und gut Geblät machen fönnen 


Da die Kirfchen im frifchen — kein Dauer⸗ 
Obſt find, fo bat man verſchiedene Methoden, dieſes 
— Obſt zu naſſen und trocknen Confituͤren 
zu gebrauchen, erfunden. Da aber in ſolchen Con: 
fitüren die eigentlich fo genannten fauern Kirfchen, die 
gemeinen fowohl, als auch die Amarellen, den beften 
Gefchmacf hervor bringen, fo werden diefe, nebft den 
Glas⸗Kirſchen, faft nur allein, die füßen aber wenig 
oder gar nicht, — 
Ä ‘ Unter 
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Uunter den verfihiedenen Arten, ſaure Kirſchen 
einzumachen, find folgende die gebraͤuchlichſten. Es 
. werden die anſehnlichſten Kirſchen, die recht fleiſchreich 

ſind, genommen. Von dieſen werden die Stiele ders 

geſtalt abgeſchnitten, daß etwa der dritte Theil davon 
an den efchen fifen bleibe. Zu diefen Kirfchen wird 
weißer Zucker geftoßen, und fodann durchgeflebet, daß 
die geöbern Stückchen zurück bleiben, welche fodann 
noch nachgeſtoßen und au höurchgefiebetwerden, Die 
Proportion des Zuckers ju den Kirfchen, muß ein Drit: 
. tel, des Gewichtes der Kirfihen feun. Wenn 3. B. 2 
- Pfund Kirfchen eingemacher werden follen, wird dazu 
- 1 Pfund feiner durchgefiebrer Zucker erfordert. Mach 
ſolcher Zubereitung wird eine Handvoll Kirfchen in eine 
Pfanne über Koblfeuer gethan, Die Pfanne wird ber 

ftändig vermitteljt des Pfannen » Stieles umgefihüttelt, 
damit die Kirfchen nicht anbrennem, Sobald die Kir: 
..fehen in der Pfanne zu Énirfchen anfangen, wird ein 
Löffel voll von dem durchgefiebten Zucker nebjt einer 
- Handvoll Kirfihen hinzu gerhan, und unter öfterm Um: 
. fehütteln hiermit fo lange fortgefahren, bis alle Kir: 
fchen und Zucker binein find, tvorauf die Pfanne fo 
lange gefchüttelt wird, bis eine Brühe oder. Suppe her: 
vor gefommen if. Wenn man hierauf die Kirfchen 
noch ein wenig fo lange bat Fochen laffen, bis fie gar 
find, werden fie mit einer Schaum = Kelle behutfam 
heraus gefchöpfet, daß Die Suppe wieder zu den übri: 
gen in der Pfanne ablaufen koͤnne. Wenn die Kirſchen 
. in ein Zucker-Glas eingelegt worden find, laͤſſet man 
die Suppe noch zu einem dicfen Syrupp einfochen. 
 Diefer wird bernach laulich über die Kirfchen gegofjen. 
Wenn alles ganz kalt getvorden ift, wird das Glas mit 
Wacys- Papiere, und darüber noch mit weißem Pa: 
piere feft zugebunden. Sollte der Syrupp nachher 
(weshalb zum öfteren nachzuſehen 1ft,) fich entlaffen und 
| 93 dünn 
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duͤnn werden, muß er ein oder einige Mahl umgekocht 
werden, bis er auf beftändig geftebt. 
Will man Kirfihen, wie Die meiften andern Fruͤch⸗ 


te, einmachen, fo wird guvôrderff der Zucker nach ge⸗ 


wöhnlicher Art gekocht und geläutert, bis er völlig 
fhinut, Bey diefer Verfabrungsz Art nimmt man 
Kirfchen und Zucker in völlig gleichem Gewichte, . Die 
an dem Stiele verfürzten Kirfehen werden zu dem Zur 
er gethan, und fo lange gefotten, bis ſie ganz kraus 
. werden, Alsdann nimmt man fie mit dem Schaum: 
Löffel heraus, To, daß das Flüffige zu dem Surfer ab: 
laufe. Wenn die. Kirfchen heraus find, muß der Zur 
cker fo lange Fochen, bis er völlig wie eine Gallerte ger 
ftebe, Wenn man ibn bierauf bat laulich werden laf 
fen, wird er zu den Kirfchen gefchüttet. Sollte fib 
dieſer Syrupp einft entlaffen, muß er wieder umgefo: 
het werden, | 

Line andere Art, die Kirfhen mit Zucker ein: 
zumachen. Zu 1 Pfund ſchwarze Kirfehen nimmt 
. man 1 Pfund geriebenen feinen Zucker; zu votben aber 


etivas weniger, Die Kirfchen werden mit den Zucker 


ſchichtweiſe in eine Pfanne gethan, fo, daß unten und 
oben eine Schicht Zucker ift. Alsdann prejfet man an: 
dere Kirfchen durch, und gießt von dem Safte fo viel 


über die Kirfchen in der Pfanne, daß fie von dem auf: 


gegoffenen Safte bedeckt feyn., Wenn man die Kir: 
fchen hierauf ein Mahl bat fieden laſſen, deckt man ein 
Tuch darüber, Iäffet fie To oder 12 Stunden fteben, 
und bernach wieder fieden, bis fie Elar find. Sollte 
der Gaft noch zu dünn feyn, muß derfelbe, nach dem 
Herausnehmen der Kirfchen, nod fo lange gefocher 
werden, bis er die gehörige Dicke erlangt bat, Wenn 
er u Fait geworben if, wird er zu den Kirfchen 

gethan. J 
Noch eine andere Art. Es werden, nach Gut 
duͤnken, Kirſchen in einem großen Moͤrſer geſtoßen; 
| ale: 


‘tte Kirſche. | 19 


. alsdann wird der. Saft ausgepreffet, welchen man fo 


laange fieben läffet, big er ſich gefegt hat, worauf er : 


abgeflärer, und mit fo viel Zucker zum Feuer gefeßt 
wird, daß die damit einzumachenden Kirfchen füß- genug 
Davon werden Fönnen, Diefer mit Zucker vereinigte 
Kirſch⸗Saft muß wohl gefchäumer, und fo Tange ger 
Fochet werden, big er tyie eine Gallerte geftep 
Fann man, wenn eg gefälle, Nelken und Zimmer mit 
binein thun. Wenn Diefer Saft ftarf genug gekocht 
iſt, laͤſſet man ihn kuͤhl werden. Die einzumachenden 
Kirſchen werden mit dem abgefüblten Gafte auf Feuer 


Kirjchen in dem Aufbewahrungg = Öefäße gegoffen. 
Sollte der Sprupp in der. Folge fich entlafjen, oder 
wällerig werden, muß er, wie gewöhnlich, umgekochet 
werden, | go RTS 

Eine gute Art, ie fo genannten Saf- Kirſchen 
einzumachen iſt folgende. Man ſchuͤttet in ein klei⸗ 
nes, recht dicht gemachtes Fäßchen von den beften Mos 


und allemabl dazwiſchen fein zerſtoßenen und auge: 
fiebten Zucker, Ben dem Einfüllen muß dag Faß oͤf⸗ 
ters geruͤttelt werdem damit die Zwiſchenraͤume darin 


angefuͤllet werden. Auf ein Faß von 6 bis 7 Quart, - 
reduet man 4 Pfund Zucker, auch in kleine Stücke : 


gebrochenen Zunmet und Nelken, von jedem ı Quent, 


das Faß voll ift, nachdem die unterfte und ober- | 


ſte Schicht von Zucker gemacht worden iſt, laͤſſet man 


es 14 Tage lang offen liegen. Mach ein Par Tagen 


gerathen die Kirfcyen in heftige Gäßrung. Das Faß 
muß alsdann täglich einige Mahl gerübret werden, 
| 24 Nach 
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Nach 14 Tagen wird bas Faß gefptindet, Da die ſol⸗ 
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“- her Geftalt eingelegten Kirfchen-nicht nach Jederman⸗ 
ie Geſchmack find, indem fie faſt ſchmecken, als wenn 
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fie. mit Bratintwein eingemacht wären: fo ift es beffer, 
wenn man den-Zucker vorher Täutert, und fo übergibt; 
da. man denn das Faß fogleich ſpuͤnden und feft verpis 
chen muß, damit e8 feine Luft erhalte Man Fehrt es 
fobann! alfe Tage einmahl das imterfte zu oberft, ımd 
füllee; wenn ein Faß angebrochen worden ift, Die Kir⸗ 
ſchen Sieber in mebrere Glaͤſer. — 


Maͤchſt dent, daß man die Kirſchen mit bloßem Zu⸗ 


cker einmacht, pflege man ſie auch in Zucker und Eſ⸗ 
fig zugleich einzulegen. J 

Die eine Art iſt dieſe: Man nimmt ſchwarze reife 
Kirſchen, und druͤckt ſie durch ein Haartuch, nachdem 


ſie von Stielen und Steinen entledigt worden ſind. 
Der ausgedruͤckte Saft muß eine Nacht im Keller in 


einer Bouteille aufgehoben werden, - Am folgenden 


Tage nimmt man fhône veife ſchwarze Rirfchen, ſchnei⸗ 
: det die. Stiele fo Fur db, daß man fie nur anfaffen 


fann; waͤget zu 1 Pfund Kirſchen 2 Pf. Zucker ab, 


laͤſſet dieſen nit: einem Drittel von jenem Gafte und & 


Eſſig gelinde, unter beſtaͤndigem Abſchaͤumen, kochen, 
“und Darauf in einem irdenen Gefaͤße erkalten. Die 


LA 


Kirfchen werden inzwiſchen in Glaͤſer, mit etwas da: 


zwiſchen geftreueten Nelfen, gefüllet, der Falte Zucker 


wird überber gegoſſen, und foda 


nn werden die Gläfer 


mit Blaſen feft zugebunden. | 
> Eine andere Art, Eſſig-Kirſchen einsumachen 


iſt folgende, Es werden in ein Glas ſchichtweiſe, erft 
… geriebener Zuefer, und alsdanri ſchwarze faure reife Kir: 


ſchen obne Gticle, bis das Glas voll ift, geleget. 


Hierauf wird ſtark abgeföchter und wieder Falt geworde⸗ 
ner Weins:Effig überher gegoffen, das Glas mit Pas 
< pier gugebunben, mit einer Madel bin und wieder Lbr 


eher durchgeſtochen, und das‘ Glas eine Zeit lang an 
Ä | die 


die Sonne geftellet, hernach aber an einem trocfnen 
Orte verwahret. | 

Oder, ed werden 23 18. Rirfchen, von benen die Stiege 
» ettvas über die Hälfte mit einer Schere abgefchnitten wor⸗ 

den find, in ein 3uderglas geleget, und & Lorh Zimmer 
und & Loth Nelfen, gröblic) — ——— dazwiſchen gele⸗ 
get, und fobann ein Quart Wein-⸗-Eſſ 18 mit 4 16. Zuefer 
einmabl in einem irdenen Gefäße aufgefocht, und erfaltet 
- darüber gegoffen. Nach 8 Tagen wird die Eſſig⸗Bruͤhe 


. wieder abgegoffen, ein Dahl aufgekocht, und, wenn fiefalt 


geworben ift, wieder aufgegoflen; dies wird nach 8 Zagen 
. eben fo zum dritten, und wenn ed nöthig ift, zum vierten 
Mahl wiederhoplt, Auf die Kirfchen im Glafe fann ein 
duͤnner hölzerner Boden von Fichten» oder Tannen: Holy 
geleget, bas Glas gut zugebunden, unb fie dann im Keller 
— werden, ſo muͤſſen ſie mehrere Jahre 
ten. | oi}: 
Die Effig : Kirfchen ſowohl, als auch die Faß⸗Kir : 
ſchen, werden nur zum Braten gegeffen. Die Zucker: 
- Rirfhen werden zu Frucht: Torten. oder anderm Ges 
bacfenen gebraucht. Juſonderheit find die Eifig-Kir: 
fhen nicht nur für Geſunde angenehm, fondern auch 
für Kranke, vornehmlich in bibigen und Faul:Fiebern 
erquicfend und heilſam. ie müffen aber, wenn fie 
für Kranke dienen ſollen, ohne Gewürz eingemächt 
: Rey | 


Zuweilen werden auch füße Kirſchen eingemacht, 
wozu aber nicht die weichfleifchigen, fondern die harten, 
genommen werden müflen. Auf 1 Pf. Kirfchen 
nimmt man 3 Pf. Zucker; diefen febt man mit etwas 
‚Himbeeren : Saft zum Feuer, damit er wohl gefocht 
und géläutert werde. Wenn er die gehörige Confifteng 
erlangt bat, nimmt man ibn ab, und läffer ibn abkuͤh⸗ 
Ien.: Alsdann werden die Kirfchen mit abgefürzten 
Stielen zu dem Zucfer gethan, und langſam — 
Wenn der Zucker dick geworden iſt, daß die Probe da⸗ 
von nach dem Erkalten auf einem zinnernen Teller ge⸗ 
ſteht, werden die Kirſchen eingeleget, und der Zucker 
H5 wird, 
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ne wird, nachdem er zuvor verſchlagen iſt, uͤberher ge⸗ 
90er … Der oben ſtehende Schaum muß abgenom⸗ 
palmes werden. RS SC 
Um ſuͤße Saf-Kirfhen ju baben, nimmt man 
“ harte fpanifche Kirfchen, ehe fie völlig reif geworden 
! find, und dtebet ihnen die Stiele fo bebend aus, daß 
fein Saft ausfließe. "Die Kirfchen werden in ein über 
und über;bebimdenes Faͤßchen gethan, und, wenn man 
will, etwas Nelken, Zimmet und Musfatenblumen, 
alles geöblich zerftoßen, dazwifchen geſtreuet. Man 
nimmt hierauf Zucker, nad) Proportion des Faͤßchens, 
laͤutert ihn, und ſchaͤumet ihn fleißig beym Kochen, 
- daß. er: wie.ein ordinâter fliefender, Syrupp. werde. 
Dieſer Syrupp wird, nachdem man ihn ‚bat,abfüblen , 
laſſen, über die in das Fäßchen gelegten Kirfchen gegoſ⸗ 
+ fen. daß fie davon eben bedecket werden. Hierauf ftellt 
man die Kirſchen an einen kuͤhlen Ort, und: fiebt nach 
. einigem agen darnach, :fo werden. fie einen lieblichen 
Saft befommen haben. Sollte aber der Saft gar zu : 
dunn werden, und daber zu befürchten ſeyn, Daß er zu : 
., fâuern anfangen moͤchte, fo. muß man fein-geftoßenen : 
:, Bucher, hinzu ſtreuen. Dieſer Saft Fanu theils Fieher⸗ 
.. Patiengeg oͤſfelweiſe gegeben, oder es kann aud) in der. 
Geſchwindigkeit ein Kirfch : Wein Daraus bereitet wer⸗ 
‘Den, wenn davon unter Wein oder Waſſer gemijchee : 
= wird. Dieſe Kirfchen  müffen bejtändig. unter, dem” 
Sagfte gehalten:werden. Wenn daher Saft, sur Labs 
- ang, oder zum Kirſch-Wein, Davon genommen wird, 
muß: man fo viel Kirfchen heraus nehmen, als der Mb: 
: gang des davon genommenen Saftes erfordert‘, Damit 
< feine Kirſchen von Safte eneblößt liegen. Dieſe Kirs 
fchen werden zum Confect auf.die Tafel gegeben, : : 
: Bey den jebt ermäbnten Arten, Kirfchen einzuma- 
eu, werden die Steine oder Kerne in den Kirſchen 
gelaſſen. Man pflegt aber auch Kirſchen ohne Geis 
ne oder Kerne einzumaden, welche man eingemach⸗ 
| tes 
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tes Rirfch > Sleifh nennt. : Wenn von den Kirfchen 
die Steine heraus gemacht worden, nimmt man zu ı 
Pf. Ricfchen, 3 Pf. Zucker, welcher vorher ein wenig 
gekocht werden muß. In dieſen Zucker thut man dte 
Kirſchen, und laͤſſet ſie darin gar fieden, Wenn die: 
ſelben hernach mit der Schaum⸗Kelle heraus genom: 
men werden, muß man das Fluͤſſige davon zu dem Zu⸗ 
cker rein ablaufen, und den Zucker, wenn alle Kirſchen 
heraus find, zur gehörigen Conflftenz einſieden laſſen. 
Sodann werden die Kirſchen in ein Glas gethan, und 
der abgekuͤhlte Zucker wird uͤberber gegoſſen. "Sollte 
der Zucker in der Folge waͤſſericht werden, ſo muß man 
ihn wieder umkochen. Einige pflegen auch die Steine 
der Kirſchen aufzuklopfen, die Kerne heraus zu nebinen, 
ſolche zuletzt in den einfiebenden Zucker zu werfen, und 
ein Par Mabl mit aufſieden zu laſſen. Dieſe gar ge⸗ 
kochte Kerne werden mit den Kirſchen vermenget und 
— woraus ein angenehmer Geſchmack ent⸗ 
Eine andere Art, das Rirſch⸗Fleiſch einstimachen, 
iſt folgende. Es werden aus reifen ſchwarzen Kirfehen bie 
Gtiele zugleicy mit den Steinen behend heraus, gesogen, 
daß die Kirfchen nicht zerquetſchet werden, fondern ang 
bleiben. Aus andern Kirfchen gleicher Art wird der Saft | 
ausgepreſſet, und mit fo vielem Zucker gekocht, ald man 
glaubt, daß es füß genug fepn fénne. Wenn biefer Saft 
abgenommen und verfühlt if, werden die oe hinein 
gm; und allmählich damit gefotten, big fie gar find, 
on den mit der Schaums Kelle heraus genommenen Rirs 
ſchen läffet man bas Fluͤſſige zu der Suppe laufen, worauf 
biefe zur.gehörigen Dicke einfieden muß. Menn diefer Sp 
zupp genug verichlagen ift, wird er über bie Kirfchen u 
dem Glafe ausgegofien, Wofern er fich entlaffen und noch 
todffern follte, müß er wieder umgefochet werden, à 
Das eingemachte Kirfch = Fleifch wird ſowohl an 
fich felbft als Confect angefeben und gegeffen, als auch 
. zur Zülle in Frucht⸗ Torten gebraucht, 


Auſſer 
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Auſſer den naß eingemachten Kiffen, ‚bat man 
« auch trodeneingemagbte. ZuU à Pf. Kirfchen, (wel: 
dyes Glas» Kirfchen oder Amarellen feyn können) [âu: 
‚tert man ungefähr 1 Pf. Zucker. Wenn er zu fieden 
anfängt, ſchuͤttet man die Kirfchen hinein, laͤſſet fe ein 
: Par Mahl auffochen, gießt den Zucker ab, laͤſſet ihn 
auf die Hälfte einfochen, ſchuͤttet die Kirchen toieder 
binein, und läffet fie bis den andern Morgen, bey,ei 
.. nem. warmen Ofen, Darin fliehen. Am folgenden Tage 
ſetzt man die Kirfchen wieder auf das Feuer. eu 
- der Zucker Fochen- will, nimmt. man fie ab, gieft den 
Zucker durch einen Durchſchlag davon, und laͤſſet ſie 
auf Papiere, welches mit Zucker beſtreuet iſt, bey dem 
Ofen trocknen. Der abgegoſſene Zucker kann zum 
Einmachen · anderer Kirſchen, oder zu Saͤften von Kir. 
ſchen. und andern Früchten, gebraucht werden. 
Will man den trocken eingemachten Kirſchen ein 
beſſeres Anſehen geben, ſo laͤſſet man eine ganze Kir— 
ſche an dem Stiele, und ſieckt an dieſen noch 4 oder 5 
„andere ‚geöffnete und ‚von: den Steinen gereinigte Kir 
en. 
” Die fdanzoͤſiſche Cerife de Montmorency Éann man 
F auch ohne Zucker am Ofen trocknen, und als eine Con 
fitüre auffeßen. | 
"Die trocken eingemachten Kirfchen halten ſich laͤn⸗ 
ger, als die naß eingemachten. Auſſerdem, Daß fie 
als eine trockne Confitüre befonders gegeflen werden, 
v Æann.man fie in duͤnnem Kirfch- Safte aufquellen, um 
ı fobann -alg naß eingemachte Kirſchen auf die Tafel 


Naͤchſt dem, daß Kirſchen naß und trocken einge⸗ 
macht werden, bereitet man auch Kirſch⸗Saft, da 
naͤhmlich der in den Kirfchen befindliche Saft ausge 
" preft und eingefocht wird, und zwar mit Zucker allein, 
oder mit Zucker und zerftoßenen Kernen, oder aud) garı 
fimpel, obne Zucker und Kerne; . 
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Will mat Rirfch = Saft mit Zucker bereiten, fo 
ſetzt man veife faure Kirſchen, nachdem die Stiele ab- 
‚gerupfet worden find, in einem Keffel auf das Feuer, 
„damit fie zerfochen. Damit fie nicht anbrennen, rührt 
man fie mit einem Hoße fleißig um, bis fie alle jerplaßt 
ſind, und von den Steinen los gehen. Man reibetdie 
alſo zubereiteten Kiefchen durch einen Draft, daß 
die Steine zuruͤck bleiben, und kocht den Saft, Anter 
ſtetem Umruͤhren, ohne zugethanes Waſſer. Zucker 
wird nur nach Proportion ſo viel hinzu gethan, als 
man den Saft mehr oder weniger ſuͤß haben will. 
Man laͤſſet der Saft ſo lange kochen, bis er zu einem 
dicken Brey wird, und wenn er erkaltet iſt, fteif ſteht 
und ſich ſchneiden laͤſſet. Darauf fuͤllet man ihn in 
einen ſteinernen Topf, und verwahrt ihn an einem trock⸗ 
nen Orte, ſo haͤlt er ſich einige Jahre. Sollte er ſich 
verduͤnnen, ſo muß er wieder umgekochet werden. 
Sollte er aber ſchimmelig werden wollen, fo ſetzt man 
den Topf ein wenig in einen Badofen, nachdem dag 
Brod heraus genommen worden ift, fo wird er tie: 
der gut, EN cc ern Er 
Wil man Kirſch-Saft mit zerftofenen Kirfb- 
Kernen ohne Zucker haben, fo verfähtt man folgender - 
Maßen. Die Kirfihen werden, nach voriger Vor: 
fchrift in einen Keſſel gekocht, und der Saft wird durd) 
einen Durchſchlag getrieben. ı Die zurück gebliebenen 
Steine werden Flein geftoßen, in einem befondern Ge: 
fäße, mit ein wenig angegoffenem Kirſch⸗ Safte, ein 


Par Mahl aufgekocht, fodann durch ein leinenes Tuch ° 


gezwungen und durchgefläret, hierauf mit dem übrigen 
Kirſch? Safte zufammen gethan, und dick eingekocht. 
Diefer eingefochte Saft, (deffen Probe if, daß er nädy 
dem Erkalten geftehe, und ſich fchneidenfaffe,) wird in 
feinernen Æôpfen aufbehalten. e — 


* PRET. * 
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Man kann dieſen Saft zu Soßen und in Torten 
gebrauchen. Gemeiniglich aber wird, wie ich bald 
zeigeit werde, Kirfch Wein daͤvon gemacht. 
RB man Kirſch⸗Saft ohne zucker und Kerne 
haben / ſo preſſet man den Kirſch⸗ Saft aus, und laͤſſet ihn 
„ein Par Stunden ſtehen, da er denn abermahl durch 
ei Tuch gegoſſen oder durchgeklaͤret wird. Dieſer 
dimhgeklaͤrte Saft wird gekocht, und wohl geſchaͤumet, 
bis er had) dem Erkalten mie eine Öallerte ſteht. Waͤh⸗ 
rendem Kochen muß der Saft fleißig umgerübrer, um 
hierdurch) deffen Anbrennen verhindert werden. Wenn 
der Gaft etwas abgekühlt ift, wird er in fleinerne Toͤpf⸗ 
gethan. Diefer Saft Fann zu vielen Soßen und Spei 
fen gebraucht werden, theils ihnen eine ſchoͤne Farbe, 
theils auch einen angenehmen Geſchmack zu geben. 
Eine Haupt» Regel ben diefen und andern Frucht⸗Saͤf— 
ten,, bey denen und bauptfächlid) an Beybehaltung ihrer 
guten Farbe gelegen:ift, iſt biefe, daß fie nicht in fupfernen 
oder eifernen Gefchirren gefotten werden, als wovon eine 
fchmugige oder ganz ſchwarze Farbe entfiehen würde. Man 
muß alſo entweder meffingene Einmach-Keffelchen, oder 
verzinnte Gafferolen, oder irberte Schmor>Zöpje und Tie 
gel, dazu nehmen; es wäre denn, daß man cijernes Rody 
Gefchirr hätte, welches fo wenig ſchwarz färbt, als ben 
Speifen einen übeln Gefchmack zumege bringt, dergleichen 
in manchen Gegenden jest gegoffen wird. : Da auch bie 
Säfte, damit fie nicht anbrennen, ftarf umgerühret werden 
müffen, muß man ſich dazu Feiner folchen eiferhen Schaum; 
Kellen, welche nicht überzinne, fondern von ſchwarzem Ei 
‘ fen find, bedienen, weil die rothe Farbe der Säfie auch Hiervon 
ſchwaͤrzlich werden kann; daher es beffer ift, ftatt letzterer, 
hölzerne Spateln zum Umrühren zu gebrauchen. 
| Auffer den jet befchriebenen Kirfch-Säften, Bat 
. , man auch ein fo genanntes Kirſch-⸗Extract, woraus 
. man allemabl einen Kirſch⸗Wein machen ann. Man 
laͤſſet näbmlich die fchivargen fauern Kirfihen farmmt 
den Kernen recht Elein ftoßen, preffet fie Durch), und 
fâffet den Saft, damit er recht Flar werde, ne er 
* l 
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Mahl durch ein Haartuch laufenʒ thut ſodann ungefähr 
zu nom Sn, 10 A roi — 
ue rührt ibn fo lange, bis er vollig gecgangen äft, 
Er filet den Saft in. recht nude 
- Bouteillen. Man J Fein Par-Nalken, und 
‚ein Stictipen, Siuner, Dfropfer Me zu, verpiche 
ſie, und febt fie in den Keiler i 
Oder, man nimmt auf Quart qu geprefiten Kirſch⸗ 
‚Saft, 14 Pf. Zucker; Zimmer und Cardamomen, von 
‚jedem 3 Loth; Nelken, + Loth, und bittere Mandeln, 
2 Loth. Die Mandeln werden mit dem Kirſch⸗Safte 
gut zerſtoßen, durch ein wollenes Tuch gedruͤckt; ſo⸗ 
dann in dieſem der Zucker aufgeloͤſet, der Zimmet, die 
Cardamomen und Relken hinzu geſchuͤttet, und alles 
gelinde ein Mahl aufgekocht, hernach durch ein wolle⸗ 
nes Tuch gegoſſen, und wenn es erkaltet iſt, in reine 
trockne Bouteillen gefuͤllt, gut verſtopft, und im Keller 
aufgehoben. Von dieſem Ertracte, welches ſich Jah⸗ 
re lang haͤlt, kann man nach Belieben zu aller Zeit 
miehr oder weniger unter Franz⸗ Wein mifchen, wenn 
man Kirſch⸗ Wein haben will... Re 
¶ Da bie Kirfchen unter allen Obſt⸗ Früchten im ein: | 
gemachten Zuftande faft durchgängig. gar febr beftebe 
find, fo ftehen auch die davon bereiteten Paften gleich: 
falls in vorzüglichem Werthe. Man nennt aber Paften 
allerley Säfte von Früchten, welche ir der Abfiche fo 
ſtark eingefotten werden, daß man Küchlein daraus for: 
miren, oder allerley Figuren darein drücken Fönne, 
Um Zirfch> Paften zu verfertigen, - drückt man die 
reifen Kirfchen durch ein Haarfieb oder Jaartuch, und 
zerſtoͤßt die Häute in einem Moͤrſer. Diefeg Zerftößes 
ne läffet man wieder durch ein Tuch oder Haarfiebgehen, 
feßt es zum Feuer, läffet e8 bie zur Hälfte eintieden, - 
und thut + Pf, Zucker zu jedem Pfunde diefes Saftes, 
worauf er fo lange gefotten wird, big er gleichfam: zu 
einem Dicken Teige geworden... . ; 
; No 

















128 Kirſche. 
Moch beſſer verfaͤhrt man, wenn man' die Kirſchen ein 
wenig drückt und mit den Händen zerknirſcht, und darauf. 
dasjenige, was nicht burd bas Sieb laufen will, durd) 
“einen Beutel von fefter Leinwand preffet. Die Häute der 
Kirſchen, und was übrig bleibt, werden in einem Moörfer 
© gerftofen, und ſodann auch durchgedruͤckt. Zu r 16 Kir 
“ fchen wird 3 ucker gethan, und die Maffe wird bis zu 
ihrer völligen Diefe eingefotten, EA lg. 
Hierauf macht man längliche Walzen, oder Nudeln 
davon, legt fie auf Schieferfteine, und trocknet fie in 
einer warmen Stube. Will man den Geſchmack ver: 
ändern, fo Fann man Himbeer Saft. zu dem Kirfchz, 
 Safte hinzu thun, wodurch man einen. fo genannten 
parfumirten Gefchmack hervor bringen fann. - C8 paf: 
ſen aber die Säfte von fauren Kirfchen und von Him⸗ 
beeren weit. beffer, als von Yobannisbeeren, welche leg: 
teen unter dem Rirfth: Safte Feine fo angenehme Wirk; 
ung thun. Mur bey füßen Kirfchen kann man Foban: 
nisbeer⸗Saft untermengen, Denn da die-füßen Kir 
ſchen an und vor ſich matt find, fo wird der Geſchmack 
Dutch den zugefeßren Yobannisbeer = Saft reißender. 
-— Die Kerne werden ju den Paften nicht mit genommen, 
wie bey einigen Kirfch : Säften gefchiebt. Da die 
Steine aus den Kiefchen zuvor heraus gezogen werden, 
ehe das Fleifch gepreffet wird, bat man den rechten 
* — davon ſich zu merken, welcher dieſer iſt: Die 
| irfchen werden mit den Spißen zweyer Finger gedrückt, 
“ "mit der andern Hand aber fajfet man den Stängel an, 
- amd zieht ibn nach fi), wodurch fid) die Steine, obne 
Zerquetſchung des Fleifches leicht heraus ziehen laffen. 
- Um Rirfch» Wein zu bereiten, werden recht reife 
© Faure Kirfchen von ihren GStielen entlediget, die heraus 
genommenen Steine aber in einem Mörfer für fich al⸗ 
lein zerftoßen; worauf Kirfchen und Steine nebft etwas 
Melken und Zimmer in ein reines Saͤckchen gethan, 
und durch das Spund=Loch in ein Faß gebänget werz 
den, Das Faß wird bieranf mir Wein gefuͤllet. dé ; 
ke; | u 
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Huf dur She ändere Art verführt man alfos’ Man 
rein Par Kannen aus dem Faſſe, hänge hernach 
Saͤckchen leer darein, und ſchůttet die Kirfchen mit 
mi dem are binêin, bindet es alsdanft oben zu, 
; füllet darauf mit Wein wieder Boll, und läffet 
“4 eine en darin hängen. : Mach. diefer Verfahr⸗ 
ungs⸗Art Fann man Kieſchen wenn das Spund⸗ 

€ “Bd ſebt Klein ift, am er hinein bringen. 
Fertigung dieſes Kirſch⸗ Weines die Stei⸗ 








fi umber; und es geht da N 
nt SS Sm muß mar —— — 
| —— — daß der Kirſch⸗Wein 


Kieſch a e 
zu 


N ip wenn a nur geringe ſchwache 


eines 
— —* werde, Sant He LA 


Don, né ans den in “be Gläfer eingefchentten Wein 
verge 
Fr tn auf. folgende‘ At Direct Kira: : ein ga 
En ‚über ein Jahr lang gut. Mean nimmt auf einen 
Ye an 20 — 8* Maß, oder, welches ei 
nerley iſt, zwey Drittel fo viel, ohne Stiele, mit den 
Steinen zerquetſchte oder jerfoßene faure Kirfchen, 
chuͤttet beydes zuſammen in ein Faß, aus dem man es 
uem wieder heraus fchôpfen Fann. Nachdem diefes 
24 Stunden zufammen geftanden bat, zerfiößr man 
2 pin Gi bittere Mandeln,mit 2 bis 3 Maß Kirſch⸗ 
Waſſer, drückt diefe Mandel⸗ Milch durch ein wollenes 
>= eb. Enc. XXXIX Th. . 3 Tu, 


re u. 


ee «1 


trennet werden, fd fprügt ber | 
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| Tu. und loͤſet Falt € 
in oi Sin J 


‘+ 


ÿ Wofern dieſer Wein — einiger cmt. Pa 1 


; trocknen die Bouteillch ganz voll feynz und: baë Be 


| dieſen Aufguß etwas Zugker, und laͤſſet x 


genehmen Kirſchſaft Geſchmack behält, 
| ER fchon a 6 ir. u ift pr 


Wein ea in Gaͤhrung bringt, welche bier Y 
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Den füllte, kann er Filtriren wieder 
‚werden, fo wird er, auf neue trockne B 
wieder fange Zeit DAueru; R PA: J ste: pre” Bet 
: Diefe Methode hat bor der — — 
viel⸗ Wochen über den Kirſchen und. dem Zucker febemun) 
uſammen gaͤhren muß, qe Bocipeil, DE ſchwinder 











ereitung, einer ern Dauer, und 


Ten, daß die Kirfchen, alle Gefäße, * — 


pfen aufs beſte ſchließen muͤſſen. Fremde Naſſe 
das leichtere Verderben, fo wie der Zutritt der 


den mu 


| —5 Wein, zu welchem feine, cet ref 
Steine genommen find, bat einen we ıeh 
und weniger Fräftigen Geſchmack. au fe mme abe 
diefein Fräftigen Gefchmacke febr mabe, qu u. 257 
linge junge Schößlinge von den ſauern Kir ſchbaͤ 
etwa eine Handvoll, „genen, rt 
rother Wein darüber gegoffen MN N 


j'e * = 





— — 
eine diuretiſche (urin⸗ 
Dan ann diefe junge Schöflinge, 
weich, und nod) nicyt holzig 
mme n id auftrofnei, hier 
fein zerſchneiden, und den vorges 
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Dieſer Kirſch⸗ Wein 
tj wenn "man den fo eben beſchtiebe⸗ 
zuß mit dazu nimmt, 
—— * wird ein Zirſch⸗Meth bereitet, 
“ie Himbeeren: Metf; ſ. Th. XXE, ©. AA 
et ——— —— 
; nm man en 
mit den Kernen, thut fie in ein Glas, gießt Frany 
ps ne ; und: läffer.es einige Tage fteben, 
| um. Wenn der Brauntwein 
ra irſchen gezogen bat, —* er ab⸗ 
—* chen werden ausgedruͤckt. Als⸗ 
nnewein über friſchg eftößene 
wie vorher. Endlich nimme 
Kirſchen, ſchneidet die Stiele 
uns eine Bouteille, gießt jenen Brannts 
nad Belieben a 3w 
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ÿ andere Art pr" s Branntwein erhält 
über die Kirchen abgezogen 
Fr m Dai in ber gewöhnliche — 
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bade id oben GS: 34, f. Gefäheehen. Bitfer fou, 


‚nach Hrn. v. Haller Anmerkung, eine fehädliche Cigens 
jaft befigen, und init dem Waller des Kirfcplörbeer: 


e mes gleiche Wirfung haben. - 


# 
“berfelben füße Mandelnund Pflaum⸗Kerne, mit etwas 


4 
.. 


0 ©e täffer fichnauch aus Kiefdp (ie aus Pfteſich⸗ 
‚ wer. Apricofen) Bernen ein weißer Ratafia bereiten. 


Auf x Mag Branntwein nimmt man 5 Loth zerſtoßene 
Kirſch⸗ ¶ Pfir ſich oder Apricoſen⸗) Kerne, oder ſtatt 


Zimmet/ Nelken und Coriander, laͤſſet es eine Zeitlang 


*— 
L 


‚Alfo fteben, ſeihet es endlich dutch ein Tuch, und bebe 


‚es auf. … RE «88 


°° Sn Bälmatien wird var’ einerbefondern Art Kir: 


[1 
Li 

7 
u» 


ch 


Fr A er trees welcher Baum eine Varie⸗ 


des Weichſel⸗ Baumes, Prünus:Cerafus aufter« L. 
* ſcheint,) ‘eine Yet Liqueur bereitet, welche 


Maraſquin (Amarafcone) genannt wird. 


. 

f 
“ 
* 

* 


“ 
as 


æ 
+. 


icht weit von dem Berge Cliffas 'zwifchen Spalato und 
Almiſſa, in einer * at, Meilen, :: 


„won ba bie Si 
„.. werden. Die zweyte iſt in 


Dieſer Naraſquin / Kirſchbaum waͤchſt Hatıptfächlich 


in dre Gegenden, die unter bas Gebicth der Republif Wer 


medig gehören.) Die erſte dieſer Gegenden ift um Brescia 
Früchte, nach Venedig gebracht und deftilliert 
Ä EURE rien, NS à weit von Piras 
mo, aus welcher die Früchte theils na i 


;. | | Venedig, theils 
ach Sriefte, gebracht werben. Die dritte Gegend iſt in 


Dalmatien, an einer, mit Weinbergen bepflansten Rüge, 
Pie betré Hr f er b ber ide 
ie beträchtlichfte P.lanzung diefer Baͤume, und deren. 5 
ta een —* werden, welches wahrfcheinli von 


Det Gite des Crbbobens herkommt; mie denn wirklich die 


Aberge, worin die Maraſquin⸗Kirſchbaͤume gepflänzet 
uberge, e ſquin⸗Kir en AE — 


À erden, vortrefflicher vothen nd weiß 


bringen. Dieſe Weinberge ſollen zuerſt unter dem Kaiſer 
Prob us gepflanzt worden ſeyn, welcher bie Reben dazu 
rh 


aus Griechenland hatte bringen iaſſen. t 
Auf der Inſel Coéfica wird der Maraſquin alſo 


gemacht: Man nimmt 2 Maßvon dem beſten Aqua⸗ 
‘wi, and 3 Vf. ſaute Kirſchen, welche eben gebrochen 


ſind; 
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ſind; na u man die Stiele · davon abgeriſſen hat, 
cthut man die Sti fe in. einen Mörfer, und ftöpe fe mit 
den Steinen zugleich recht durch. Nachher gießt man 
den Aquavit darauf, laͤſſet es 24 Stunden ſtehen, ruͤt⸗ 
telt es alle 3 Stunden um, und thut es in einen Helm, 
um 1 Maß Spiritus daraus zu ziehen. Ferner thut 
man etwas Syrupp von feinem und gelaͤuterten Zucker 
bun damit der Maraſquin deſto durchſichtiger 


werde. 

Von friſchen — Kirſchen, wird ein Waſſer 
zum Getraͤnke ausgepreſſet. Man verfaͤhrt dabey, 
wie mit den Johannisbeeren; ſ. Th. XXX, S. 590. 

Von dem deftilliexsen Kirſch⸗ Waller y f oben, 


©. 35,f. 
dn den Aporhefen bat man bas Kirſch⸗ Mus, 
‚ Rob ceraforum nigrorum, welches der mit 3uder zur 
gehörigen Dicke gefochte wg à Saft ift, und welches 
. man fowohl des angenehmen Geſchmackes, als aud) 
ber oben angeführten Kräfte wegen, gemeiniglid Mir: 
turen, die aus Mittel: Salzen befteben, zuſetzt. 3u 
beyden Abfichten ift daffelbe mit Ptifañen zu verbinden, 
In der Hausbaltung werden die friſchen Kirſchen 
als Mus zur Speiſe gekocht. Man nimmt gute reife, 
ſaure Kirſchen, befreyet fie von ihren Stielen, bringt 
fie in dem Keſſel uͤber das Feuer, und rührt fie, um 
ihr Anbrennen zu verhüten, befonders auf dem Boden 
des Keffels mit einer langen bôlgernen Kelle um. Wenn 
fie durch und entzwey gekocht find, werden fie durch eis 
uen Durchfchlag oder durch ein Drabt: Sieb über ein 
| Gefäß durchgedruͤckt oder durchgerieden, damit Saft 
und Fleiſch durchgebe, die Steine aber zurück bleiben. 
Das foldyer. Geftalt Durchgetriebene nuÿ nun unter 
ſtetem Umruͤhren in dem Keſſel wieder auffochen, bis 
es die Steife eines Dauer: Mufes erlangt bat. Die 
: Zandfeute, welche das Kirſch- Mus gum Verkauf in 
die Stadt bringen, ‚pflegen es nicht zu würzen, : Der 
$ 3 Mittels 
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füßen von Stein: Gut aufhemabret werden. 


| Spyrupp, Syrujus cerafordm acidoi 
det fich von bem Muſe (Rob). 606 bu, 
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eigenen Tiſch : Gebrauche, unter fol . 8 Dis, 
Diektochen Deffelben, Zimmer, Preitew, 
Ober, es wird au 









33 ra 


Brod oder Semmel en, ‚ober. 
Tunfen, Soßen an peifen, ung dee Tor: 
ten und mancherley ahdern Geba angewendet. 


Der in den Aporketen Befndliche faire Are 


Fluſſigkeit, und bat übrigens Diefelbe: 

und 
Zu einem Zirfch + Kuchen), werben + 

—— dann abgeklärte, hierauf aber 


gerübrt, und dann nad) ( 
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il” über Gentil: Beode wahn ira ft dieſem tend 


vielen andern Gebrauche, weil man die Srume wohl zus 
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ne er gran id Be | 


AR De dun das Prob lea 
* en rume genugeg iſt, 
wird tance nn und hernach 
‚fein ‚errieben * nach vorbefehrie Weiſe uerfectigte 
Nirſch⸗ Kuchen iſt eine Gaſt ⸗Sp Ge Sun ange, 
Hé "Rich Zuchen von Sefet; 1 bet à 2 
‚bi ht weiß iſt, Ai à Butte Eye Ey: 
. Dotter darunter, übt ſie auch in der Butter / bis fie 
pie ein So Bu mn ferner J * Mehl ein wenig 
warm, iu LS où auch einen Loͤffel voll Zucker, rt 
ne 
























37 en: voll en und; * voll laue 
| —— o ange, bis es 
— a gibt. Sodanır 
. macht ‚runden grep ais” Teer, 
„und fd did a fleiner, — — ein Teige; mach 
Yon ſteifem e einen Ring stitbér, beftreicht — 
wohl mit: und b n mit Mandeln und fei⸗ 


nem Mehle, den Era fe R aber ziemlich dick mit 3int- 
| eſtim n waͤſcht man ſauber, 
| Er ganzen’ Boden da> 
an tdern zu liege komme. 
acht man nieder einer Boden von obi⸗ 
reuet —* = erg und —* —* 
gt en ‚am au 
nn in feinen * Tei pe hat. - zu 
tz 
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er im Bai nb & 
icker. À —— ihn rn eiler. AL 
} und fi chen, ober 


ee at gene — nimmt man Brod⸗ 
Krumeẽe/ feuchtet —— Roſen⸗Waſſer und Wein an, 
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darunter, baͤckt * im. Ofen, oder in der Drame. ſtreuet 
Zucker darauf, und gibt ibn zu Tiſche. 
Man macht auch Kirſch⸗ Kuchen von —** 


(gebéveeten) Kirſchen, wovon ihm weitet unten ſprecheꝛ 
werde, un 


Qu einer Kirſch⸗ Corte, — man 22 Fe 
SirÉben, welche von den Steinen entledigt find, . 3 ge: 
ſtoßene Zwiebacke, 3 Pf. Zuder, 1 Loth geftoßenen 
Zimmet, vermengt ed, thut es in den Teig, * ein 
Stuͤckchen Butter oben darauf, und baͤckt es. ip 
Eine andere Arc. Wenn man den Tel: 
igt bat, ftreuet man auf.den Boden Zucker, Legt eine 
Scchicht Kirſchen darauf, dann wieder eine Lage 
cker, und eine Lage Kirſchen, bis es voll iſt, üb 6 
Die Torte in dem Ofen. 
Oder: Man läffet die Kirſchen, na due 
ten Steinen, mit einem guten Theile Zucker, in einer 
Caſſerole oder Pfanne ein wenig Eochen, daß der Gt 
. heraus gehe, Die Kirfchen merden ſodann mit einen 
. Shaun + Löffel heraus genommen, die Suppe ober 
der Saft aber mit ein wenig geftoßenem Ziwieback, ge 
ſtoßenem Zimmer, ‘und Élein gebacfter Eitronfchäle ‚»et 
was Fury und dif eingefocht, alsdann Die Kirfchen wie 
der dazu gethan, und bin gefebt, daß fie abfühlen, und 
hernach in einem feinen Teige zu einer Iecx ver⸗ 
fertigt. F Pr, > 
Zu Torten nimmt man die gemeirten ſchwat en” 

| Site welche aber vecht reif, ‘groß und fle 
muͤſſen. : Man ift die Kirfch- Torten —* tarnt,-alé 

auch kalt. Eine Falte, ‚findet die meiſten Liebhaber. 


Eine Torte von eingemachten Kirfchen, wird, 
— die von Johannisbeeren, (ſ. Th. XXK, ©: 589; ) 
veitets 
Bu einer Rirfhmus Torte, cut man Kiefch 
Mus in eine Schuͤſſel, gießt etwas Wein daran, wuͤrzt 
es mit Zucker, Nelken und Citronſchale, rührt Diefes 
un: 
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unter einander, fuͤllt es in einen muͤrben oder Blaͤtter⸗ 
Teig, macht die Torte ſertig, und verfaͤhrt damit, wie 
gewoͤhnlich. Le io 

Zu einer Kirſch⸗Suppe werden recht reife, fau: 
te Kirfchen genommen, mit Waſſer und Elein geftoße: 
nem Zimmer gekocht, and über geröftetes Brod, oder 
auch Semmel, in die Schüffel gegoffen. 

In Gegenden, mo die Kirfchen felten find, ift biefes | 
eine Gaft: Suppe. Einige thun auch noch Zucker barein. 
Am tauglichften zu einer folhen Suppe ift die brüffelfche 
. Druyn, weil fie gut quillt. An heißen Sommer » Tagen 

ißt man fle lieber falt als warm. h 
Auch von trocknen oder gebadenen Rirfhen 
wird Suppe bereitet. Man theilt die Kirfchen in 
zwey Theile, davon der eine trocken, mit den Steinen 
Elein geftoßen, und mit etwas braunem Mehle ver: 
menge, zu dem andern Theile der in Waſſer Fochenden 
Kirſchen gethan wird.  Diefes aber gefchiebt fo, daß 
die zerftoßenen. Kirfchen in einen Durchfchlag gefchits 
tet, Fochendes Waffer darauf gegoffen, abgefeihet, und 
die Steine zurück gelaffen werden muͤſſen. odanız 
muß man noch etwas Nein, fein gefchnittene Citron: 
Scale, Zuder, Zimmer und Cardamomen, daran 
| 2: die Suppe über geröftetes Brod oder geröftete 
Semmelſcheiben giefen, und von der Suppe durchzie⸗ 
ben faffèn, ehe fe zu Tifche gebracht wird. Diefe 
Saft: Suppe kann ebenfalls Ealt gegeffen werden, und 
. wird mit. flein geftoßenem 3immet überftreuet. 
- Vn einigen Haͤuſern verfährt man mit den frifchen Kir⸗ 
ſchen eben fo, daß man fie alle mit einander zerftößt, und 
tie die trocknen Kirfchen kocht. Dieſe Verfahrungsart 
aber will nicht allen gefallen, und wird nur Köchen oder 
Koͤchinnen Überlaffen, Denn ba die. fauern Kirfchen ſchon 
zur Aernde⸗Zeit veif finb, fo ift jene Art alsdaun zu 
muͤhſam. A 

Wo fehr vief faure Kirfehen wachfen, pflegt man 

ſolche, wie fie vom Baume Fonimen; zu Eochen, und 
1 a | wenn 
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wenm · geroͤſtetes Brod Syrupy ober Honig hinzu 
dethan worden, ſolche in warmen Tagen, des Abeuds, 
ſiatt ‚einen Kaltenſchale ea om 
Man pflege ferner ſriſche Kirfchen als ein gedaͤmpf⸗ 
tes oder geſehmortes Eſſen zu zurichten, welches-eine 
Kirſch Lompote genannt wird. Man vermiſcht et⸗ 
was Waſſer nait „172 Loth Zucker, und laͤſſet es ſieden, 
bis bald Syrupp daraus werden will. Sodann 
nimmt nr Pf Hurſchen, ſchueidet die Stiele 
lab; und laſſet fie bey ſtarkem Feuer wenigſtens ra, 
de im Zucker thun;ʒ nimmt ſie hernach vom 
fährt mit weißem Papiere darůber weg, daß der 
+ “à Davon fbnimer. und richtet ſie an. sit sa des 
uUm einen Kirſch⸗Effiganzuſetzen, nimmt 









4 

+ gute Kirſchen, reißt die Stängel ab à chut ſie in ein 

weites Gas, ſtreuet klein gefchnittenen Zimmet and 
Melfen, etwas langen Pfeffer, nebſt einem guten Theile 

grob geftsßenen Zucker, dazwiſchen. Wenn das Oi 

—— 








| ird von dem beften Effige daran gegoſſen, 
Beer ‚über die Kirſchen geht; das Glas wird, wohl; d 
bunden, einem Tag lang an einen fühlen Ort, und 
nach 3 Wochen lang an die Sonne geſetzt. Diefer Ef 
fig wird zuverjchiedenen Brübenund Soßen gebraucht; 
die Kirſchen aber. können zu Braten mit fetzt 
— 
Am Kirſch⸗ Gelee ju: machen/ jerdruͤckt man in 
einer irdenen Schuͤſſel 6 Pf. reiſe Kirfihen, daß der 
Saſt heraus komme, welchem man durch Fin 
fen, ſich ſetzen, und klar werden laͤſſet. Herng 
fet man 6 PF, Zucker nach Art des gebeodhenen un ni 
x en TE 
der Poches Man fhéumer ihn von Zeit zu 7 
und laͤſfet die Gallerte kochen, bis fie Die Eigeuſchaft 
wiſchen dent Faden und. Petlen-s-Zueker belonmmt. 
Dieſes zu erkennen / darf man nur etliche Tropfen 
wenn fie 
kalt 










von auf einen Teller nehmen; fie muß ſich 


— 


CRE 39) 
“+ galt geworden i mit dem Meſſer auffeb fa 
> fen‘, oder mi mt —— fa x 
. Sodann hebt man fie von Feuer) und /thur fie, wenn 
fie etwas erkaltet ift, in Gefaͤße Zulegefäßte man 
"mit —* ms Vin — pr der” rie 
deckt —* gem vs kn nehm ganz Ealt ift; 
Um 1 Kanne À —** Airſch⸗Gefroenes, 
"u pt zu machen, werden 14 Pf. Kir: 
à hie in einer irdenen Schüſſel 
ÿ —— * Waſſer een —* 
treibt man fie durch —— und thut Pd Zucker 





eeſchmotzen fe bringe 
* mare) De —* LES. 616; èrtbeiften 
Anweiſung/ eine Eis daß der ppp auf 
be Eire tite, >" et NT HIPHAT Ann 






Marz Man frs is 
Bi | pu mu jan 39 - DE oct 
ro zerquetſcht rund er ein Sieb ge: 


irſchen werden noch ein Mabl mit 
des —— gro à damit fie ficy völlig mit einan: 
dDer vermengen, © er Täffer man r Pf. Zucker nach 


großer Feder site eden,'fchütter ihn unter die Man: 
dein und ee und feßt alles zuſammen auf ein ger 
‘Hess — * ſo itocken —* Arr À et che | 


=: 

—* | ue unter: iefer — 
beit⸗ m etwas ten Zucker dazu. ls⸗ 
‘#1 dann fehmeibeti Fa win Der Größe und 
Geſtait, —— — toilß, md laͤſſet gm in ci: 
D D à + get 
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Endlich pflegt man auch Kirſchen zu doͤrren, zu 


trocknen, oder zu backen, welches entweder an der 
Sonne, oder in Backöfen geſchieht. Bey dem Ba 
cken muͤſſen die Kirſchen mit ihren Stielen in den Ofen 
gebracht werden, weil die unverfchloffene Oeffnung des 
Stieles vielen Saft vergeblich würde. weglaufen 
la ſſen. ù À NE En - 
Bon den frifchen fanern Kirfchen, gilt die Mege 
gemeiniglicy, 4 Gyr, . Wenn quan fie an der Geune 
. trocfnet, werden aus 3 Meben abgeftielter Kirfchen 
nur 2 Meben; jede derfelben aber wird gern mit 12 
Gr. bezahlt; folglich bat man Bey den getrockneten, 
auf jede Metze 6 Gr. Profit. 
Die gebackenen Kirjcyen, werden, wie die gebace: 
nen Pflaumen, gefocht, und, zum Braten gegejjen. 
Um des befjern Geſchmackes willen, Eocht man fie mit 
fein gefchnittener oder gebackter Eitronfchale, und übers 
ftreuet fiez bey dem Aurichten, mit Zucker, Zuweilen 
beftreuet man fie auch dünn mit [änglicher febr fein ge: 
fhnittenen Streifchen von frifcher Citronfchale. 
© Bon gedôrrten Kirfchen macht man auch Kuchen 
und Suppe. Von leßterer, f. oben, ©. 137; Um 
Æirfch: Autben ju machen, fiedet man die gedörrten 
Kirfchen in Zucker und Bein; nimmt etwas Mebl, 
macht es mit Sahne, Eyern, Zucer und Zimmet an, 
rührt .es wohl, thut die Rirfchen darein, und bäckt es 
| entweder in Échmage , oder gießt es in eine Form, 
und bäct es im Ofen. Mach dem Backen ftreuet man . 
Zucker darauf. 


Mit der Rinde des Waldfirfh : Baumes.hat Hr. 
Siefert verfibiedene Derfuche zum Särben arigeftellt, 
‚um zu erfahren, in wie weit folche zum Färben nuͤtzlich 

gebrauchet werden fônne, Es find folgende die vor: 

nebmften. | F, à 


1. Die 
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1. Die von diefem Baume eſogene Rinde hünmt auf 
der eg —— AV Holze fügt rbakd: darauf * 
ne gelbe Farbe an — naber 
eine ziemli ehe Le TETE ÿ | ffer an die 
er of * 











en fie bee die mi guinme 

* ai — rue ier tri 

bem — ile werden don den Laugens 

Salzen genau a —* und das ne fl wird gang 

durch arg auern K A "Dies 

€ gr —— e + 
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chon 
bes Duloer ; if Rd stat  üisbald a oh dem de va * 
oben eine gelbe "neben dem Verlornen 
bittern — und Dore et daher ſie al: 
auch fe, , Die im Map von 
Ba Re nt EEE. fehien beſſer 
‚base , teil fie nicht nur aͤuſſerlich, fondern auch, 
* dem Abtrocknen ‚auf der Innern Seite cm Holje 
„du kelbraun — Die vom der abgeſpuͤhlten, 
‚ Hein: gefehnittenen, "in Faltem Wajjer 
geweichten, und mit fochendem Waſſer aus der 
Wurzel ausgezogene Brühe gährte nicht ſo bald, wie 
Ne tamme mit Falten Waffen, Zwey Pfund 
® eine brauntothe, durchfichtige, bittere, 

tehende rühe von 6 %, 


2 er Bu il Fri made 8 Tale Brühe dunk⸗ 
“kr, ale. — da 8 Papier wurde bac 
pont | gelb gefärbt. Der 2 Stunden lang 


dari A wollene Zeug ward dunfelgelb, 
ober vielmehr etwas bréuntich, und trocken ſchmutzig 
‚gelb, wobey das Waſſer noch viel weggenommen 
pu 5 der Zeug ſchwach und ſchlecht gefärbt jus 


$ En. & eil kauſtiſche fe — aͤrbte 
Theile Aa * bros ie en 
auch bas Dolce und den Zeug viel ftärfer, und beffer 
braͤunlich gelb, wenn er gleich troden ſchwach 5 


Mach dem zweymahligen Durchziehen wurde der Zeug 
genu — er behielt auch. die Farbe nach dem 
1.8 » Glanz. : Ein Theil kauftiſche Ars 


— es Mengfe, 


| 
J 





fi 
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22208 en * — 
durch di volr nderten 
—— noch grau ne D urch die Zus | 


beſſer. 
Sheil “arte Æifèn: Lange) md Gurten > 
Drübe, * eine dem vorigen aͤhnliche 
7° te, mad hlackig.· Der wollene Zeug. lich 
an dem Waſchen aidgran,: doch fe, — 


pe a 
8 Ei Theil weinfteinige Arfeniks ; 
— färbte —— rd ſehr * cas 






färbt färker; dag —* aber: pie weg. 
Theil weinſtein e Blut Lauge, and 4 Th. 
gab ein br —— 
gelben Präcipitate, we es. den Zeug fl 
Be —— — 
weder glänze n 
10, Als zu des rebengeäkaigenen An Auf loͤſu 
Se, Eat Lauge ‚hinein geft tourbe, 
: big de — 2 welches den Wolenen 
end ei gut zimmetbraun 













—— | 443 


D dre: MON 19:10 La 
“ il Lauge vo 2 md 8? 
HE auchen, 
Brühe —— farbte 
ig J Waſſer ih >, 
8 — as 1. 
gr LA und ber 


Ärbte ah 





a F of (Do 


27 gemeinen 3 m Bin zu 


J gr te LT ER er u Ip. 
— 511000 Der Ba aus a D pue fe 

= an A 9, —— | 

ART färbt te, Be be dite fi a 

| 17. Gi man m Die MER —— 1, 


— J zur, odlli —22 fo viel 
ottafchen:Aange, und a À e8 im der warmen 
uft fo. sieht d ie Lauge noch viel Kärbendes 
er * wird d ——— at * 
von dieſer e eben 

— per het ——— —5 bineinA fo entſteht 
‚ein br fel,nebft vielem brauu⸗ 
| ate pr rue ; Sauge bag 
| von feinen. © cu — ‚Der wolene Zeug 
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“18. Als das Mengfel No. 8: auf gleiche Art mit der 
‚Pottafchen; Laugen⸗Bruͤhe gemifht wurde, warb 
8 dunkelbraun, und der mit dem Mengfel No 8 se 
faͤrbte Zeng‘ tourbe Helfer jimmetfarben gefärbt, als 
: No. 10 es blieb aud) * der Wäfche bie Barbe no 
genug; und aud) glänzend, ‘” 
19. Weinfteinige Æifen » Lauge, mit gleichen etes 
| NH 28 Lauge gemifcht, und 

— il ju 4 Brühe, gibt ein biutrothes Sengfeh 

er Den Sa roͤthlich färbt, und bas nach dem 
Waſchen noch bleibt,‘ nebft einem beſſern Glanze als 

 N0,7. Man muß aber diefes Mengfel frifch gebrau⸗ 
“chen; denn vom langen a iger Eifen nies 
ber, da es benn nicht mehr fo gut färbt. : 

* 20. Die aufgeldfeten ittel, Satz e, -bitriolifirtes Meine 
. fins Dar Ealperer, RE al} und Salmiiaf, auf 
‚N EE mie der. Biuhe von Kirfhbaummurs 

— „See inde amie, Gaben fehle imerflich beſſere 


eLauge von der auf der Wurjel- Finde heſtande— 
nen Bruͤhe fängt endlich an zu —A wirft Blaſen, 

| ‚riecht und ſchmeckt mas, und befonimt eine gelbe 
"+ Haut, Gest man * * ‘€: Loth an Der Luft 
zerfallenen Kalf iefer Brühe, rührt alles 
Wwohl um, "und läffet 2 en 6 bis 8 Stunden rus 
“hen, fo ri ber Zeug eben wie No:18 gefärbt, und 


* „Bee Farben von der Wurzel Rinde 14 Gi eim 
| ea ihein.gehängen hatten, zeigte fi) No. 2 faum 
| anders, No. 3, war mehr braunlich gemors 
Dis A fähe beffer aus als vorher, No. 4 und 6, 
wären auch bunfler geworden; mie auch Nö. 5, bie 
ſchlechter ausſahe. No, 7, war. fchmubig, und fich 
r.nicht ähnlich. - No. 8, war dunkler, und der Zeug 
J rker gefaͤrbt, aber init beſſerm Anfehen, als vorher. 

No. 9, tar fehr bunfel, und faft braum geword 

No. 10 hingegen etwaß heller. Bey No t1 feigte 
mehr Farbe als zuvor, und fahe beffer aus, fait Cha- 
‘mois, No, 12, tar viel dunkler geworden, als No, 
13, welches doch noch gut ausfabe. Na. 14, blaffer 
und fchiechter al vorher, doch noch beffer a 3 No. 6. 
Auſſer bem Glanje batte No. rs von feiner Sarbe pen 
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nig verlorenʒes ſahe viel Beffer-aus, als No:7.- Ben 
No. 16 Hatte ſich das Dunkelgraue in das Schwarze 


— 


— 4% + 


«à AIG War i heiter noch "dunkler geworden, aber 
pie me gaͤnzend. No. 19, war Faum merklich 
blaffer geworden. Nor ar, hatte an der Farbe und 
„am Glanze etwas verloren, ſahe aber beſſer aus als 
HT nd N 242 2 | 


== MiefeNinve 6e ih Unfehurg der Farbe, welche der ges 
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verloren. Parents et geworden. No. 


- meine DBiteiol mit ihr machte, gleichlam bas Mittel zwis 


fchen der Bruchiweiden- und der Duittenbaum-Rinde, 
Denn gleiche Theile Vitriol zu gleich ſarker Farbe Brühe 
von der Kirſchbamwurzel⸗ Rinde, färbte den Feug mehr 
ſcchwarz als aranliehs  Eiepe grün. aber als ſchwarz, die 
x Brühe von der Quittenbaum Rinder; Und fo Fam die 
> — 5 — der Bruchweiden⸗Rinde der braunen Farbe naͤ⸗ 
her, als die don der Quittenbaum⸗ Rinde. 


Wie Rirſchen nach der Natur zu mahlen feyn, 
lehrt Hr M: Prange, in ſeiner Schule der Mahle⸗ 
rey, (Halle, 1782, gr. 8.) ©. De "4 
Die Benennung Hecken; Kirfche, fübrent 
I. Eine Art Garten-Kirſchen, welche in Ytalien 
wild wachfen, ‚in Deutſchland aber in Hecken gezogen 
— werden, und Beine, unfchmackhafte, rothe Kirfchen 
tragen, ‚deren allemahl zwey an. Einem Stiele benfam: 
men ſtehen. . 
F 2. Zwey 
"ger, naͤhmlich: Chamaeceraſus, und Xylofteum, wel: 
che aber billig, wie Hr. v. Haller und Ludwig gethan 
‚Haben; mit dem dritten, dem Caprifolium, verbunden, 
oder, nach £inné, alle drey zu der. Lonicera gebracht 
werden Pönnen. Der Umſtand, daß ben der Hecken⸗ 
Kirſche allemahl zwey Blumen, und nachher zwey 
Beeren auf einem gemeinſchaftlichen Stiele ſtehen, 


LE 
sw 


- gibt zwar nicht ein eigentliches —— jedoch ein 
ſol⸗ 


. 


von Tournefort unterfchiedene Geſchlech⸗ | 
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| folches Zeichen ab / woraus wan die dafin gehörigen 


Arten merflich unterfcheiden ann. Der fleine Kelcy 


fteßt auf dem Fruchtkeime, und ift fünffach eingefer: 
bet. Des Blumenblattes kurze Nôbre verbreitet fich 
in 5 rückwärts gefchlagene, zuweilen ungleiche Ein⸗ 


nitten iſt. Fünf Staubfäden umgeben den Griffel 


ſchnitte, wovon öfters einer tiefer, als die übrigen, er 
f 


mit einem fopfigen Staubwege. Die Veere iſt mit 


dem Relche befeßt, und zwenfächerig. Die Arten find 
folgende: | Mi 
1. Die gemeine oder wollichte Hecken: Rirs 

fébe, Ablbaum, Ahlkirſche, Beinholz, Brechwei⸗ 


de, Fiddelruͤwpchen, Fluͤhkirſche, Sospiepen, 


MHundsbaum, (im gem, £: Sundebaum,)-Sundes 


Rirfche, Lâufebaum, Purgier- Rirfche,: Röhr: 
01$, falfhe Schiefbeere, Sellenholz, Soͤlenholz, 


… Sprögern, Stregern, Tenfelskirfche, Teufels: 


‚Matterholz, Tobacksroͤhrchenholz, Vogelbeere, 


rothe Vogelkirſche Waldrinde, Walputgismaye, 
Walpurgisſtrauch, Welpermay, Wolbermei, Wol⸗ 
bettmay, Wolpermay, Wolpertsmay, Zaunkiro 
fche, Zaͤunling, zweckholz, Chamaece dume- 


torum fruétu gemino rubro C. B. du Ham. Xylofte. 
am Dod. Caprifolium foliis ovatis, acuminatis, {ub. 


hirſutis, baceis gemellis Hall. Lonicera Xylofteum, 


— 


Mauern, Ruinen, und andern offenen Plaͤtzen, „di 


pedunculis bifloris „ baccis diftinétis; foliis integerri- 


mis pubescentibus Lin. Fr. Chamaecerifier des hajes, 
Engl. Dwarf Cherry, the Fly Honeyfucklé, wächft in 
dem Fältern Theile von Europa, und in ganz Deutfch- 
land, vori -feibft bâufig in ‚einem: fühlen, gemäßigt 
feuchten und guten Grunde, unter den hohen: Klippen 
und Bergen, -in hohen Gebüfchen, ‘auch fonft in 
Schlag s Hoͤlzern, auf den Hügeln, und wird fonft 
pt weit und breit verſchleppt, durch die Frucht, da 

fie in Hecken, an den Landftrafen, Zäunen, auf. alten 


il m 
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dem Dfluge und der. Cultur nicht unterworfen find, 
nicht ſelten zu finden iſt. Es iſt ein ſechs- bis acht: 
fubiger dauerhafter, oͤfters aber nur niedtiger Strauch, 
mit ſehr geraden, aufrecht wachſenden langen Schuͤſ⸗ 
fen. In Vermiſchung mit andern Arten, breiter er 
fi in datierhaften lebendigen Hecken regelmaͤßig aus, 
__ Daben er mit feinen Wurzeln oder feiner Brut richt 
ausläuft, auch Feine Lücken macht. Die Wurzel ift 
holzig, -bart, lebhaft und dauerhaft, wird ziemlich alt, 
und treibe.ihre Loden febr fehnell, gerade und hoch), 
Die Auffera.Aiinde des alten Holzes ift weiß oder weiß: 
grau, RE sarden Holzes rorh, dabey etwas haar: 

Äg. Die Blaͤtter fleben in eingelen Pären einander 
gegen über, find 3 3. lang und 14 3. breit, rundlich 
oder mer oval, mit einer feinen Epiße auslaufend, 
voͤllig ganz, oberwärts belfgrün, unterwärts mebr 
mweißlidy grün, an beyden Flächen aber wollicht anju- 
fühlen. Die Blumen find nicht viel Über 3 3. lang, 
von ſchmutzig weißer. Farbe; fie erfcheinen im Man, 
und auf ı 3. fangen dünnen Stielen fteben allegeit zwey 
derſelben neben einander. Die Fruͤchte find Fleine ro: 
the Beeren, welche den Rirfcheh etwas ähnlich find, 
und im Aug. oder Sept. reif werden, wovon zwey mit 
ihren untern und gegen einander gefehrten Enden zu: 
fammen geivachfen find, die eine aber etwas kleiner als 
Die andere ift.. jede enthält 3 bis 6 platte zugefpißte 
Gamentôrner. Die Voͤgel ftreuen die Beeren in den 
mit Holzungen bervachfenen — theils in genug⸗ 
ſamer Menge aus, theils beſamen alte Staͤmme ihre 
Stellen von ſelbſt, ſo, daß man ſie ohne beſondere Cul— 
tur im erforderlichen Falle ausheben laſſen kann. Man 
kann dieſe und die folgenden Arten durch Samen, oder 
auch Ableger vermehren, welche ſehr leicht Wurzeln 
ſchlagen. Der Strauch vertraͤgt das Beſchneiden 
gern. Weil et im Fruͤhlinge bluͤhet, nimmt er feinen 
Platz in Luſtwaͤldern ein, Man ſetzt ibn auch, zu An⸗ 
82 lockung 
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lockung der kleinen Voͤgel, die den Beeren nachgeben, 
in die Gehaͤge. Auch laſſen ſich daraus gute niedrig 

Hecken ziehen. — 

Ste auf dieſem Strauche beſonders abrwechfeiten 

 Infecten,, beſtehen in folgenden bey uns befannik 

“Gattungen. 1. Die Blattwickler⸗ Motte mic den 

poihbraunen Kreutzſtreife, Phaldena ‘tortrix ; Xyk 

“Hella Liin. Sylt, Nav ed x. ppszi ne 2095 fa 
“ihren Stand anf diefem Strauchs inden VBorpöffen 
und Heden. 2. Die aſchgraue Seckentirſchen⸗ Mo 
© re, mit einem weißen zackigen Flecke⸗ :Phétéene Ti 
nea; Xyloftella Linn. À. cp 5387 265 ; *auf dr 
ſem Sirauche um die. Hügel: 3: Die weißlig⸗ 
‘bals ⸗ Motte mit gekruͤmmten Fluͤgeln, wovon di 

¶¶obern am innern Rande einen ſchwarzen Dunet b: 

ben, Phalaens Tinea;. Nemorella Linn. 1. & P. 536 

| n 2475: auf allerley vermifchten Gefträuche, and 

Ar: Biden in Borbölzern 3° befonders. auch “auf diefér 

N Strauche; > 4 Die.braune Selder: ‘oder: Singe 

mMortte⸗ mit aͤſtigen zwey⸗ und dreytheiligen SW 
del, Phalaenealnoisa; didactyla Lin. Ac. Pig 

me 303, mit der ſolgenden Art in Vorhoͤtzet auf de 
Becken⸗Kirſche, am den Hügeln. ii, Die weiße St 
ders Motte, mit fünftheiligen Fluͤgeln, Phalaes 
Alucita; peutadactyla könn. |: c: P. 542, n°504 
haͤlt ſich in allerley Hecken und Geſtraͤuche um die Ber 
Hoͤlzer, auf den wilden sex und Yobannis + ‘Hr: 
ren, Hecken⸗Kirſchen eꝛc. auf. 6. Der walzenför 
ige blaue Blattſauger, Chryfomela tridenrata Lin 
Le. pı 374, 2.49; bâlt fidy- mit den zwey Tegten 
Motten : Arten in gedachtem Gefträuche auf. 

* Das Holz iſt weiß und feſt. Aus den. Aeſten we 

den Tobacks⸗ Röhren und Schuh⸗Zwecke gemac) 

Auch dienen: diefelben zu Endes Stoͤcken fuͤr die: Tag: 

ren. Es iftaucb als Brenn s Holz: febr gut, auch wi 
gen der Aſche. ee * 
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= Dier 3% jeren und erregen, ‚häufig de 
noſſt = a — der Arieney pit 


—* a wi, 

sp OR a Kol A Die Beeren front und füft 

ep {gi — chen, sr und wohlſchmeckend 

J— Hi Die sé vo) = en folche, um den Bär 

enlla u 38 > TEL wen in Gahrung qu brin: 

u. ge — die trauches jießen fie ach 
cs wei 1 00. ber 


felben einen pente 


— nad *— 
— ie Der sföcm ige oder katarifehe Zecken⸗ 
er cut u gemino, rubro; fo- 
Lonicera t tartarica, 
$.dılti 12700 Fohis. ‚sordaris: 
À us dé Tarcarie, Sol. 


— Blaͤtter dieſer im 


chfenden, Sécfer nu: 
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"lang, 
dt 1 nt E —2* 
ommen im a die finger 
er welche auf 1 3. fan 
+ Al —— be⸗ 
| able, ungezahnte, 
Ne A Gber Det: Blätter ba: 
* “ Die Br find fleiſch⸗ 
CARS 3 Einfhnitte, das untere 
— a, ven der 
Anfange atun find, — 
(2 "und von der G | 
"Di Sm ge fi f nd jûbe, allezeit 
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zur ei * 
einer Er werden. | 
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io Rirfihe, 


5 


nd gs Le LE ce 0 à SORT rt | 
zweyfach getheilt. - Die duffere Rinde an den ältern, 
iſt weißlich und glat.. 00. | 
- Der. Btraudh wird anf 7 bis 8 F. boch. Er laͤſſet 


len Krankheiten, die von unteinem Blute herruͤhren. 


Krone. 


Kirſche. a 


Krone,’ Die Beere ift ſchwatz, wird im Aug. reif, 
meiniglich Samen.: Sie liebt, wie die 
sr” meet): einen naffen Boden, und ann entweder 
"aus abgefchniftenen Zweigen, oder aus dem Samen, 
geyjogen werden; dieſer liegt gemeiniglich ein Jahr lang 
in der Erde, ehe er aufgeht, und muß im Herbſte ge⸗ 

anfäet werden. Die Aefte ſchneidet man in Herbſte ab, 
dé ‚and ſetzt fie ſogleich in eine- fchattige Rabatte; von die⸗ 

„fer im folgenden Herbfte in eine Pflanzſchule; und.von 

‚diefer nach 2 Jahren dahin, wo fie bleiben, füllen. - 

4. Die glaseblätterige Sedens Kirfche, -Lo- 
micets pedunculis bifloris, baccis diftinétis, foliis ob- 
Aougis glabris Linn. waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen Ge⸗ 
—12 auch bat man ſie in Canada gefunden. Ihr 

Stamm wird an 4 F. hoch, und theilt ſich ohne be⸗ 
ſtimmte Ordnung in viele aus einander geſperrte Aeſte. 
Ihre tängfiche, glatte Blätter ſtehen einander gegen 
“über. Ihre weiße Blumen zeigen ſich im Aprrauf 
garten Stielen. Man lann fie, wie die vorhergehen⸗ 
de fortpflangen, amd muß fie eben fo. behandeln. .:< 
' 5. Die‘ ené rothe Hecken: Rirfche, 
| “pen Gectentirfche,: Chamaeceraſus alpina, fru- 
Au rubro gemino,: duobus punétis notato C. . du 
Ham. -Xylofteum cerafifolium Rivin. -Lonicera baceis 
- ibifloris coneretis, floribus bilabiaris Royen. Lonicera 
Apedunculis bifloris, ‚foliis ovatis acutis integris Sauoug. 
| * alpigena, pedunculis bifloris, baccis coadu- 
natis didymis, foliis ovato-lanceolaris Liux. Fr. Cha- 
Mmaeceriſier des Alpes à fruit rouge & jumeau, Engl. 
the red - berried upright Honeyfuckle. .. Gie N 

- auf den fchmweigerifchen und . porendifchen Giebirgen 
wild. Die Blätter fommen im Früblinge fehr zeitig 

hervor, und find größer als bey den übrigen Arten. 

In einem guten. Boden werden fie an 5 3. lang, und 

2:3. breit. - Sie find oval, an beyden Enden suge: 

weißt, und an dem a «ta, ausge ie Bang = 
4 








1% Sf. 


| eingelen, feinen, kurzen Haaren beſetzt. bre ak 


Fläche ift mit der untern gleich dunkelgrün; doch 
die letztere eine befondere Glätte und einen vorzuͤgli 
Glanz; Auf ihr läuft aud) der 5 3. lange bellgei 


"Blattjtiel, als eine dicke mit Fleineren Seiten: = 


verſehene Ader erbaben bin, und forntiret auf der 


— 


Fläche Vertiefungen. Die Blumen werden im May 
allezeit:aus den einander gegen über ftebenden Blaͤt⸗ 
tern, ju 2 Stuͤck, auf einem gemeinfchaftlichen, etwas 
über 1.3. langen, grünen Stiele mit ur 


wachſenen Blumen: Decken angetroffen. Dieſe 


“men haben 1 3, Länge, und: eine braunrothe. Garde, 
" Die benden Beeren find ebenfalls mit einander wer: 
bunden, und nur oberwaͤrts abgefondert;:. ſie werden 
bey ibrer Reife roth, find mit gwen ſchwarzen Puneten 
gezeichnet, und erhalten die Größe einer guten Erbfe, 


Die Anzahl der in ihnen befindlichen Samenkoͤrner 


würde ſich auf 12 Stuͤck belaufen, wenn, fie reif wuͤr⸗ 


den / es erlangen aber: Faim deren. deep ihre gehörige 


——— RP ta}. (74 


Die Wartung und Verm 19 geſchieht, wie ben 
der erften Art. a einem. guten mehr ef bleibe fie allez 
zeit eine niedrige Staude, welche. w über 3 &: Boch 
Wird, und einen. dicken holzigen Stamm bat; deffen 
äuffere, Rinde fich von allen Zweigen gern-losblättert. 
Wegen diefes niedrigen Wuchfes, und weil fie 
Blätter und Blumen treibt, diene: fie in Dflanzun gen 


| zur Abmwechfelung, - 


Die Beeren erregen, ju 8 Gran genommen, À 
brechen, und ‚geben für arme feute ein wohlfeiles iv 
tel ab. 

6: Die verwachfene blaue echens Biefche, 

Chamaecerafus ‘montana, fructu fingulari, co 

C. B, du Ham. Lonicera coerulea, pedunculis biflo- 

ris, baccis coadunato-globofis, ſtylis indivifis Linw. 

St. Chamaccerifi ier à fruit bleu, Engl. The fingle 
. blue- 









feinen Gewebe von Adern. —— Die | 
Stiele fin 4 —* Die Blumen erſcheinen aus 
ter⸗ im Map, allezeit 2 Stuͤck auf 


ue und in ihren ge 
tten regelmäßiger, als die übrigen diefer Gattung. 

re det reifen blauen Beeren ift purpurfarbig, 
Bi De Ynjahl.der dar enthaltenen a platt, ge: 





** gi: Ben: not gens ein gu * 
* er aid) zur, an uen ne 


Gärten pr Bon einem 


— Burg sf füßet in fe 

rfirath Ds urgedo et in feiner An⸗ 

leitung zur fibern Erziehung und ge 
ng. der einbeimifchen und fremden 5013: 





- 


. dleirica, Gr. Chamaecerilier de A Sl The 
— RK 5 Mi. 


134  Kiefiße, 


ihre "Honeyfückle.- Dieſe Art iſt von Gordon 
und Dormer in ihren Pflanzenverzeichniſſen bekannt 


gemacht," Aber och. niche:befchrieben worden. Sie 


> verlangt einen beſchuͤtzten Stand, und in der Jugend 


Bedeckung. 


Die Harlachrothe Zecken⸗Kirſche, Lonice- 


ra coecinea, Fr, Chamaeceriſier à fruit Earlat, Engl. 
The ſeorlet berriéd Honeyfuckle. Dieſe Sorte iſt 
von Loddiges bekannt gemacht, aber auch noch nicht 
beſchrieben worden. 


Die weiß ‚blühende: ameriBanifche. Decken⸗ 
Kirſche, Lonicera glauta, Fr. Chamaccerifier à feu. 


‘alles bleuärres, "Engl. The Honeyfuckle with bluifh 
green leaves." Hr. v.B. führt diefe ibm unbekannte 


—— * Sorte unter Autorität des Prof, sed auf, weicher 


den Hill pa À citivet. 


i 
. 
* : 


Die Loibtée: Ride, pes — 


re, iſt die Frucht des Kirſch⸗Lorbeerbaumes, deſſen 


Frucht einer Kirſche gleicht, die Blaͤtter aber mit den 


Lorbeer⸗Blaͤttern einiger Maßen überein kommen. 


: Die‘ Efäffe der Lorbeer+-Rirfchbdäume begreift 


wwen fÄhöne immergrine Baͤume für Verzierungss 


2 ” 


4 


Plantagen: IE 
1. Gemeiner Rirſch⸗ 2orbeerbaum, Ceraſus 


Rs laurino, Laurus maiori fol ſplendente, (weil 


deffen Blätter die übrigen Arten des Lorbeerbaumes 


"an Größe und Glanz übertreffen,) Laura Cerafus du 


Ham. Padus Laurocerafus Mill: Prunus. (Lauro- Ce. 


raſus) Aoribus racemofis, ‘foliis (empervirgaribus dor- 


ſo bigtandulofis Liun Gr. Laurier -Cerife, Engl. The 


common Laurel-tree, Dieſer Baum waͤchſt am 
ſchwarzen Meere wild, und iſt im J. 1576 zuerſt aus 
Klein⸗Aſien nad) Euro spa gebracht worden. . Cr wächft 


20 und mehr $. boch⸗ faft ganz von unten auf ſehr 


aͤſtig, 


| 


. L 


Rirfe, 155 


grünen Scüffen. Die immergrünen 

—* Se oder it an 5 bis 6 3. iang, 

2 bis 3 3. breit. Ihr Bau ift dick, wie bey den 
= + Blättern, und fie haben an dem nach 
+ enen Rande weit aus einander ftebende 


Ihre obere ee e ift er und dunfel: 















dei find, Dürot bat fie gar zu 3 Par * 
ihnen fen. Die Stiele find dick und von gruͤ— 
} ‚Mer "Die jüngen Blätter pflegen ſich etwa den 
* zu öffnen, und bor der Mitte des Apr. ganz 
= zu feyn. Die Blumen find weiß, Élein, 
im Apr. in länglichen Büfcheln hervor, und 
_ hinterlaffen faft runde, fleifchige, ſehr ſchwarze Beeren, 
‚von ungefähr re 3. im Durchnteffer, welche im Sept. 
— im Anfange des Oct. reif werden, aber nicht gut 
 mellen find; fie enthalten einen jerbrechlichen, ovalen, 
€ jugefbißten und gefurchten Stein. Die Rinde 
J er T mgen Aeſte it gründlich, und häufig mit erhabenen 
We ss m befeßt, bey den Altern aber braun. 
* Man. findet in den Gärten zwey Varietaͤten: mit 
>= und mit weiß⸗ geſtreiften Blättern, welche ein 
nes — haben, tés leicht wieder in die grüne 









Dieſe Art, nebft * beyden Abarten, geboͤrt zu 
— immergruͤnen Bäumen in der ganzen Na⸗ 
Sie iſt von ſchoͤnem ungezwungenen Wuchſe, 

auch ihre das ganze Jahr uͤber bleibende Blaͤt⸗ 
* fonderbar groß und zierlich find; iſt auch febr dau 
aft, und kommt in England in einer jeden Lage 


ort. 
2, Portugiefifcher Rirſch⸗ s Lorbeerbaum, 
- Lauro - Cerafus lufiranica minor du Ham, Padus lufi. 
tanica Mil. Prunus lufitanica, floribus racemofis, fo- 


his _ 










endulof S, 
Aug. 
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LA 
ES — find. AE imme Hi: 
Die. loue. gewöhnlich alé Sträud)e * jet 1m 
5 eigentlich aber Bäume I beſe onde — a a 
ne Art, ‚welche in, ihrem. ® ande” — 
* J den ſuͤdlichen Laͤndern von ——— ‚u einen 
aume eri 3 und von welcher man j. Bn 


en [der on ie. kommen abet 
Eual Kai gut ni a in, manchen 







: à engine betraͤchtliche ja: ie Das 
in I eg eher ünes und, fchöne 
Ahlen eine gt Zierden Luſt © ke N 



















“fer A none nd bende, fo Dm 

Va jelten aD der Witterun 1 ade 
si ‚dei — ihre junge Si ei und ih 
au ere Blaͤt ter i à id as où Wintern ep er 
Sie fommen in * zoden und in —— 
beſonders aber die gemeine, Art, welche faft a 
ben, und fo gar-unter dem Schatten der Ko ‚un 
„gegen "Wände gepflanzt, gut gedeibet. ‚Sie find beyd 
fehr vortreffliche: Gegenftände, für alle ng 
Plantagen und Wildniffe, vornehmlich zroif jen ai 
immergrünen Baͤumen oder Straͤuchen; machen ed 
auch vor der Fronte ſolcher Plantagen, welche im Wir 
ter unbelaubt find, einen fehr. ſchoͤnen Cet. E 
pen: und Pflanzungen von, dem: gemeinen Kirſe 


beerbaume auf Rafenftücen, 9 Datfs,. oder. Ar 


fosse, nehmen fich gleichfalls gar vortreif ie pe 
md 



















fe ) he 
Diefer — wenn er a. 
ei Ei erlangt, ſo ſchickt er ſich auch 
een rc. nd ir Nutzhoiß⸗ Plan 
en zum De nügen, als auch 
—J | Aa 1 inime 
Widniß⸗ en muß er alſo einer der vornehm⸗ 
ſien Bäume ſehn; auch konnen große Wege mit 1bm 
jerzieret werden, wie auch einige befondere-Alleen, 
D. fü “ die auf einen” Tempel, oder auf ein Ge: 
tabs Haus, oder auf ein Gebäude in großen Gärs 
1, führen; dern ju folchen Alleen, die zu ber Fronte 
eines Land 2 Giges” einés ter > | Def ißers führen, 
. möchte er er jich ebem nicht ſchicken. Und gleichwie er 
uch in ſoiche Pflanzungen, "die ju Mutz⸗ Holze ber 
‚fin j find, in Menge gepflanzt werden mag, fo ſchickt 
er ſich uch br gut zu Unter Höre, wert er fehr gut 
tee der Traufe anderer Bäume fört fontüt, - Und 
rat: manche andere Holj: Arten zu Unter⸗Hol⸗ 





er ſchicken, fo Fann man Doch, um aͤl⸗ 
auch ihn in einer geringen Anzahl das 
ie Jumahl an der Auffen * Seite Umiber, 

und 


⸗ 


, undilängft dem Seiten der Reit ⸗Wege, . weil er. im 
Sommer, vermittelft der ihm eigenthuͤmlichen grünen 
Farbe feiner Blätter, die Mannichfaltigkeit des Laubes 
Fe und im. Winter, ‚wenn die übrigen Baͤume 
von ihrem Laube eñtéleidet find, mit feinen immergruͤ⸗ 
… nen Blättern einen herrlichen Effect macht. - Seinen 
Beeren gehen die Amfeln, die Krammets⸗ PRE x 
s-Giefang: Bögel fo ftarf nach, daß fie ſich da, wo Dies 
ſer Baum in Menge. gepflanzt ift,...bäufig aufbe 
‚ten, und den Luftwandler mit ihrem Gefange unterbalz 
‚ten Sein Holz ift zwar nicht fo hart, wie das Hol 
„mancher anderer Baͤume; dem ungeachtet aber i 
„. zu den meiften, Drechsler : Arbeiten von großetn X 
=. tbe, und wird aud) von den Tifchlern und Kaſten⸗ 
chern ſehr geſucht. KE ERA MER De #08 
te Die. Pflanzungs- Zeit der. beyden Kirſchlorbeer⸗ 
À Hrten,. find die-Monathe Oct, bis zum Anfange des 
Ayrils; wiewohl der Oct. und Nov, die befte Ze t das 


“ 


a à. 8* 
Die Fortpflanzung kann ſehr leicht durch. Samen, 
„and durch abgeſchnittene Zweige geſchehen; Teßtere 
Dr — die bequemſte, und daher auch die allgemeinſte 
Was die Fortpflanzung aus Samen betrifft, fo 

pflegen um. den Anfang des Det. die Beeren dan 
ſchwarz, und alfo ‚völlig reif zu feyn, _ Man ſaͤe ihn 
alsdann fogleich in leichte Erde, X oder höchfteng Bey: 
nahe 1 3. tief; gebe ihnen gegen fehr heftigen Winter: 
SFroſt mit Tonnen Reifen und Marten eine Beder 
und umftecke das Beet auch, am die Gewalt 
Winde zu brechen, und ſowohl Samen als auch 
ten zu ſchuͤtzen, mit einer Hecke von Scorpionkraut⸗ 
2. Büfchen, woben man, viel ficherer gebt, als ben 6 
Bedeckung mit langem Streu : Gtrobe, weil pt 
wenn es nad) geendigtem Frofte ſofort wieder abzu 
„men verfäumt wird, die alsdann gewwöhnsich el 
| Fr , | 














Ricfge. 459 


Regen ⸗Naͤſſe an ſich haͤlt, wodurch bas Samen: Beet 
oft ſo naß wird, daß Die ganze Ausſaat verloren geht. 
Wenn Das das "Beet nach diefer Vorſchrift gegen flarfen 
uGroft gefchüget, und die Bedeckung bey gelinder Wit: 

















2 ———— Mabl ſofort wieder abgenommen wird, fo 
| die. Pflanzen 


im. Fruͤhlinge hervor. ju fsimen” 
+ Diefe paire man dann bejtändig rein, begieße ſie bey 
“rade Witterung gehörig, und im folgenden Herbfte 
linge, wenn die Witterung fid) gefeßt bat(*), 
=: fie auf 23bis 3 Fahr, oder, bis man ihrer 
F4 die Plan: Schule, in 2 5. von ‚einander 
| re, und-in den Reiben felbft 1455. weit 
Solche aus Samen gezogene Elämme 
‚nehme sen © einen aufvechtern Wuchs an, und 
treiben. audı. felten fo viele Seiten : Zweige, als die aus 
geſchnittenen Zweigen. 
Weil inbeffen die Erziehung aus Samen, aller an: 
den. Sorgfalt ungeachter, oft fehl fehlägt; auch 
— der Beeren, und die Verwabrung der: 
Egegen;die Vögel, viele Mühe macht, fo pflegt 
e lieber aus abgefchnittenen diesjährigen jungen | 
n zu erziehen. Diefe fchlagen fehr leicht Nur: 
‚werden bald gute Pflanzen, zumahl wenn fie 
e 1 3. lang altes Sol; baben, wiewohl diefes 
gang unumgänglic) nothwendig iſt. Man ftecfe 
„oder Sept; folche abgefchnittene junge Schüffe, 
12-bi8-18.3+ lang, nachdem man, fo weit fie 
| | 2 fommen, ihre untere Blätter zuvor adge: 
X 6 une weit yon einander eutfernte Reihen, 
* zu 


| *) Nach, anbury — ie fon im Herbſte mei fie fo 
à im ch von bem Frofte grösten Ti Lx aus der Erde 
den werden, und ohnedies, weil fie in ihrem erſten Jahre no 
„ ‚nicht febr dauerhafte find, leicht erfrieren, wofern fie nicht.n 
vecmittelft umber , HN Scorpionfraut  Büjche ii 
erden, 4 en ge wenn die —— 
voruber iſt. 


te 1 «9» 


man fie nicht beſtaͤndig waͤſſerte und beſchatte 
me nach Ba Gen Ver Zweige ir ben 
egneriſcher oder + = as he —— 
den darf it fo inge bey er 
* * trodfner Witterung gehörig begoſſen werden pflegen 
fi bie im Aug. — meiſtens noch vor den Win⸗ 


muß, 
qi — ald. le Feuchtigkeit ausziehen, im und die 


16 . se 

“qu Zibrer aride, auf eine Rabatte welche, „damit Die 
— nicht von den Winden Dia riet, 
— Démarrer mögen, in Schu 
ge liegen,‘ auch eure féhateig 





Lage unter einer nördli: 
chen en ven größten Theil des * 
haben die 





eige zu Grunde richten wuͤrde, wofern 
chattete; aus 


ckten 


2 —53 und Müffen datt in ſolchem Somm 


si 
4 






begöffen,, und tit de + 


Witterung 
y — Herbfte, ds Schüfe von r 3, bo 


Darüber ethan tx haben. pflegen, oder auch erſt in en | 


J nachher den Fruͤhlinge, ſowohl jene als dieſe be: 


Im aufgenommen, in. die Pflanzſchule in weit von 


4 
7 —— entfernte Reihen verpflanzet werden, um erſt 


1 Verpflanjung nöthige Stätte ji ger 
Pflanzfchule kann man die jufigen 
| eben — bufchig, perfs 


ét boch 
+ Zur Senkung eine ‚Plantage des. gemeinen 
Rirfds : = Zorbeerbaumes, ‚muß der Boden mit dem 


 Pflnge zubereiten," und die Jungen Stämme in 3 F. 
' weit von einander entfernte Gruben gepflanzet werden. 


Man muß fie aber nicht fon fogleich, als fie ſich zu 


Berühren anfangen, verdüunen,: fondetn fie dann re x 


noch 2 bis 3 Jahr unverdünner fort wachſen laffen, Das 


2° mit fie ſich eindnder zu regulären Stämmen in die Ho⸗ 


un he 


drängen... Wenn man nachher mir dem Verdünnen 
den Anfans macht, muß folches anfangs: nur erft et 


| Himmelsft | 
be nicht fo gut aus, als in England, 


| Kirſche. 161 
Fam en , And vorerft mir bier und ba ein etwa 


\ | mehr Raum zu ge: 
“ben, weil ſonſt auf ein Mahl zu ſtark eindrin⸗ 
ame Plantage, wo nicht gar zu Grunde 

Wachsthume fehr auf halten wuͤrde; 
auf, bis ju der Zeit,, da die ganze 

«D id) abgetrieben werden fann, init dem 
Verduͤnnen mit Ueberlegung fortgefabren werden. 





Mach Hanbury’e Bemerkungen, ift der gemeine Rirfch- 
Lorbeerbaum nur Dani in Gefahr zu eıfrieren, wenn 


‚eine Dichte Plantage auf ein Mahl dermaßen verdünner 
wird, daß. die Kälte plößlid) in Diefelbe eindringen kann; 
auf Éalten und freyen Plaͤtzen aber einzeln ſtehend, pflegt 
felten ein Baum zu erfrieren, : 


In England ift diefer Baum ſchon fo einGeimifch, 
LES daſelbſt faft in jedem Boden und imjeder füge 


gut fort kommt, und daß man mit Sicher eit auf jes 
dent beliebigen Plage eine Plantage: davon anlegen 
fan, Unter Himmeisſtriche aber hält derfel: 
| nd, und leidet in je 
Dem inter, wenn er gleich noch. fo. beichüßt fteht, 
hoben falten Wintern von 1766 und 1767, find in 
Harbte, alle Stämme bis auf die Wurzel abgejtorben; 
und ob · ſie gleich, wie Duiroi melder, aus den Wur⸗ 
ue von neuem treiben, werden fie doch zärtlicher, und 
bleiben BET put, Aus Samen ge;ogene, 
und einige Jahre in Tôpfen gebaltene Pflanzen, dauern 
anfere Winter, troh aller Witterung, aus, A uch der 
portugiefifche Dauert unfere inter Hut aus; er vers 
langt nur eine Bedeckung und einen beſchuͤtzten Ort. 
Neuere Verfüche bon dem guten Erfol mit dem Kir 
Zorbeerbaume, * Dr. x —— in Pe 
Beytr. zur fhônen Bartenkunit, (Marnb. 1782, 8.) 
S.93 (as. , Der Kirfchlorbeerbaum iff ein Gtraud, an 
„deſſen Angewöhnung ich nicht mehr smeifle, Diefe durch 
Or, En XXXIX Th, £ „feine . 
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ee nd Sen’. R. Medifus, Haben 
| née Fu noch mehr ermeitert 

—* ©. 22 ‚und 35% j ’ 
Br, er Firſch⸗Lorbeerbaum unter 
* —— di 6 F 1, 
—* alé audı die Bläser, 





Sowohl ‚die. Blumen, hr 
ſchmecken w "Mandeln -oder s Kerne. 
2* Diner fig, une pe ie ri Mit 

| jerrieben; iedhjen fie vie gedachte Sterne. 

ces von S —— me 

ed) dieſelben zum Nieſen gebracht wer⸗ 
jt dieſe Blister, nachdem fie etliche 

gebroch worden find, in Milch zu ko⸗ 
de at ei — ihr den ge⸗ 


ge baben + —— Lot 
Pen um. Bang ne Sr wg ju a 


— 


ch pe Ya PR P 85. 
(2) Baylies, der Berf. der Pra&, Eſſays on medical fubjeéh, p.33. 
(3) Mortimer, in Philof, Tramfaét, 1, © P. 174 
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U langfam, ein ſo ſtarkes 


164 . Kiſſche. 
Doch gift dieſes von dem, Kerne der Frucht, ‚welcher 
den Gefhmad der, Blaͤtter hat; denn der fleiſchige 
Tbhbeil der Frucht⸗ iſt unſchaͤdlich, und wird von Voͤgeln 
gern gefreſſen. Was die Bermifhaug mit der Milch 
betrifft, fo wird man bald aus der Folge feneit, daß die 
Mitch, mit der. oderizbkitzer die ſes Baumes ges 
kocht worden, betraͤchtliche Unordnungen augerichtet 
bat (4). Der Weingeiſt aber beſitzt das Vermoͤgen, 
dieſes Bift zu entkraͤften, nicht; und ob gleich ein und 
der andere Schluck Branntwein, welcher durch dieſes 
Gift angemacht iſt, nicht fofort deu Tod. drin ;t, ‚fo iſt 
es doch ausgemacht, daß ſein fortgefeBter Gebrauch die 
Geſundheit ſchwicht und den Tod beſchleunigt. Ein 
Mann und feine Frau, die einige Jabre hindurch alle 
Morgen ein oder einige Q Branntwein, der 
| mit den Beeren diefes Baumes augemadt war, ges 
- trunfen hatten, ſtarben beyde an der. Laͤzmung, nad: 
— fie einige Zeit vorher die Sprache verloren .bat: 
ml)... + ses vu 5 Ses N 
Man hatte in voller Sicherheit Dies Blaͤtter und , 
- Früchte diefes Baumes, des angenehmen Geſchmackes 
wegen genoffeu, bis von ungeführ Erfahrungen bey den 
Menſchen, und mit, Fleiß angeftellte Verſuche bey 
Thieren‘, zeigten, daß Tiefe Blaͤtter ein Gift befißen, 
welches wenig andern Gifren. in Anfebung feiner Heft: 
igkeit weiche . Zu Dublin fing man im J. 1728 on, 
giftige Eigenſchaften in ihnen zu vermuthen, , weil da: 
felbfb zwey Frauenfurz nachher flarben, als fie das von 
dieſen Blättern abgezogene Waffen getrunfen„ welches 
ihnen die Magd als ein Herzftärfendes Mittel gebracht 
hatte, Die eine von diefen hatte innerhalbeiner Stuns 
«de ungefähr 10 Quent und 2 Scrupel von demfelben 
genommen ; nach vorbergegangenen Magen⸗Beſchwer⸗ 
| | — —— den 
BE. Ingenhousz Experiences fur les Vegetaux, p. 233. not, 
HD Mortimer; sang. 0. MS 
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æ er Br Sprache , farb fie, ohne vorher 
echen, oder Lariereu-umd, Eonvulfionen zu leiden. 
Aie. 3* um durch ihr eigenes pi mel die Uns 
H ge lichkeit dieſes Waſſers zu zeigen, : nabnr zuerft 2 
Nxoͤffel voll davon ;' allein, faum batte fie fich nieder ge: 
‚ feßt, als fie ohne Klagen und Convulſionen ftarb. "Eis 
; ne audere Frau hatte etwas mehr, als einen Löffel voll, 
von dentfelben genommen ohne den geringften cha: 
“ben. weil fie ſich eines Brech- Mittels bedient hatte,: Die 
Gefahr abzuwenden. - Ein Yüngling, der aus Berfes 
“ben, flatt einer Prifane, aus einer Flaſche, ‚darin 
Kirfihlorbeer s Waffer war, getrunken batte, deſſen 
AQuantitaͤt ſich aber nicht beftimmen laͤſſet, bekam gleich 
darauf die heftigſten Magen⸗Schmerzen, und ftarb (6). 
Eine die Menſchheit entehrende That war es, daß der 
englaͤndiſche Hauptmann Monellan einen feiner Ver⸗ 
wandten, einer anſehnlichen Erbſchaft wegen, durch 
dieſes Waſſer toͤdtete. Er hatte, in dieſer ſchaͤndlichen 
Abſicht, einer Mirtur dieſes Waſſer heimlich zugegof 
fen; der Erfolg davon. war, daß der Juͤngling gleic) * 
Stunde nachher, nachdem Convulfionen, ſtarr ſehende 
Augen, feft verfchloffene Kinnbacken und Scyaum vor 
dem Munde vorher gegangen waren, ftarb (7). Durch 
„eben diefes Gift, welches aus. einer großen Menge der 
‚füllierten Kivfchlorbeer + Wafjers, Durch wiede bobite 
+ Deftillationen, in einer Pinte (d. i. 16 Lingen) oncen⸗ 
geirt war, brachte der berüchtigte DD. 6* fi London, 
"welcher ſich rühmte, "lebendiges Queckfitber in Gold 
verwandeln zu Eönnen, zu Anfange des Auguftes 1783, 
‚In feinem Laboratorio, aus Verdruß, feine Kunft vers 
ſchmaͤhet ju feben, ſich ſelbſt um das eben, indem er 
: Die. Pinte dieſes concentrirten Waſſers auégetrunfen 


’ baue, 58 
e 3 Nach 








(6) ———— a. ang. c. 
(7) London’Chronicle, 1781, n. 3797. 
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bemerkt für fich bin aber immerfort ps feine gros 
fe ——— es here rer net Melt. 
Anfang Auguſts lud er eine Gefellſchaft auf einen gewiſſen 
Tag zu ſich, allein alle ſchlugen es aus. An demſelben 
Tage frübfhiehte er, und ſpeiſete su Mittas w ee a 
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« (13): Im Londén Cirdniéle) à, ang. D. S. 316. 


14) Gi PAC Tran. Vol. LXX. Ps», p.210; ff Serner in 
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binnen einer halben Stunde toͤdtete. Der 
"Blätter if zwar and) giftig, aber ben weitem 
febr, fo daß von.demfelben- eine weit größere 
tät erforderlich war, ehe die Zufäll®, Die ü 
Fr bejchreiben werde, entf <br Da pi 
noch nachher fich wieder erhohlte. Auch der 
—— 
erhohlte Doſes von d Me: 

Das aus den Blättern de e Waffer 180 tödtet 
nicht allein Tiere, die ein warmes ‘ lut fuͤhren, als: 
Hande, von verſchiedenem Alter und Beſchaff 

mit denen man die «re Dr ange it bats” 
Pferde, 
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durch 10 Tropfen diefes roͤthlichen Oehles, Huch | 
der 






eeins. für le Labrier - Cerife, & fur quelques autres poifons 
Es ? vapeur de, à Pere pois 4 To. — —— | 
: Su N, 


ste ein Sarnen mo — ſondern auch diejeni: 
gen, Ihiere, . se kaltes Blut haben, die es ſo gar, 
wieder die Wirkunge⸗ Art der ‚übrigen ‚Gifte, ſchueller 
é. tödter, ‘alé Die erftern ; inſonderheih at man bietun mit 
Aalen Verſuche geinacht, "Shre er ‚Und, wiréfner 
cet es zwar feine, fétiche Wirkungen, wenn es 
‚Dur. den Mund gehommen, ‚als, wenn es durch ander 
Wege in den ‚ebierifchen Kötper gebraͤcht wird. 

t viel geringer aber ſind doch die Zufaͤlle, wein es 

den After eingefprüßt wird. Melens aͤuſſert es 
—— in den ‚Muskeln, Die zuerſt krampf⸗ 
fte Bewe gungen erleden und — paralytiſch er⸗ 
laffet werden... Daß bie mehrere. oder weniger? 
nge —— feine Stärke, und die Grobe des 
ni ieres, it ben ee en Vera beruhigen des (x: 
>. wird. man ner Teicht tet, eitfeben, „Da Diejcg der 
ak fait. bey allen Giften iſt die Durch. den Mund ges 

„. nommen werden. Wird. diefes Waſſer nur in geringer 
Quantitaͤt gegeben,. fo verurſacht es bald Htärkere, * 
ſchwaͤchere Convuffionen, Die zuweilen ſelbſ den Kopf 
nach. dem Schwanze zurück ziehen, die hinteren Glieder 
erlieren darauf. bas Vermögen fi in bewegen; „eben 
* Dies geſchieht nachher mit Den bobdetn Gliedern, das 
Le t- Friecht aber taumelnd umher; ſpaͤter verliert 
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Hals und und Kopf das Bewe unge Vermögen, wel: 
Pr ee — ite zur andern beweget 
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+: Größe; erlitten nach 30 Secunben, Convulfionen, und 
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pern ni: 
gulirt gefunden, ‚Ein: | batıman es 
tem natürlichen. Zuftande ‚gefunden... Den einigen 
man das Blut fo Mig gefunden, daß es felbft die 
| Enmpbe in ihren Gefäßen gefärbt hat. Die Flüffigs 





RUE. 171 

— À kann ide’ as Seine beſtaͤnd 
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res feine em — ſondern behielten 
"ünterfeie, ” Wenn man e6 fe dem 
"53 — “oder auch dem marfigen Theile 
erwartet tan Doch vetgeblich fible 
4 Dan * Arte Huͤft⸗ Merven eritblößte, 
itie der Länge nach mächte, 
a Dur diefeg Waſſer ähbrachte, fo 
doch hier don gar käne Wirkungen. Es ſolgt 
a daß dieſes Waſſer feine Wirkungen nicht in 
"wenn 68 ihnen auch gleich unmit⸗ 
"Stellt Man hierüber aufmerkſa⸗ 
ungen‘ an ſo wird es wahrſcheinlich daß 
iſt Befonders auf die Reitzbarkeit der Muskei⸗ 
* wirft; und dieſes um fo mehr, da ſelbſt vie Be: 
weg⸗ 
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n ihnen fo Keane ieſem Gifte be saute db 
Rem feine ſchaͤdliche ſchaften nicht fat angreifen Fc 
„nen, . Es baben Lu nige mit. — gemach⸗ 
ten Branntivein ohne | aden getrunken. Nas pi 
… aber der Bermifchung ‚mit Milch nicht, es fen r 

* F dieſes Gift durch feine Menge ſchaͤdlich wird, © 

eine befondere re des Körperszugleich 

— Ein Arzt und fein Stuben⸗S noß fre 

* Milch, darin 3 oder 4 Blaͤ A di 

Bumes dio It waren, mit Thee aus ;.. die: 

Pr daß der Freund des Arztes, der yes n de. ge 

ieber noch ſchwach war, obnmächr 

“un m oden fiel; der. Arzt felbft aber litt be ige d * 

und Schwindel. So ward auch ein Hund, nad) 4 

Une K itfchlorbeer- Waffer, taumelnd, befam, 4 
pfe und fo gar den Opiftbotonus ; durch die M 

de er zwar erleichtert, er crepirte aber doc) n —* 

3 be: gegangenem Erbrechen und Purgieren. Dennoch) 

gebe ich zu, daß die Milch unter den bis * verſuch⸗ 

ten Gegen Giften das vorzüglichfte ift. Ein Hund, 
‚dem man all Waſſer gegeben hatte, wurde La ds. 
= en 
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den Gebrauch der Mitch.völfig wieder hergeftellet (5), _ 
Der ausgepreßte Saft diefer Blätter fonnte, wegen 

‚ber Bermifchung mit Milch, ungeachter er ſchon Cons 
eulſionen und befchiverliches Athembohlen verurfacht 
"hatte, Dennoch einen Hund nicht toͤdten. Auch ein an: 
derer Hund, Dem man, diefes concentrirte Wafjer, mit 
Mil, ——— en hatte, crepirte hit; viel⸗ 
leicht aber retrere ibn das erfolgte Gtbrechen. * Gin an: 
béreë Gegen : Gif: f eint ein ſtarker Salmiaf zu feyn, 
der einen Hund/ welcher bereits die beftigften Conoul: 
‚fionen hatte, des Gebrauches aller feiner Glieder be: 
taubt, und. dem code fébenabe war, indem man ibm 
denfelben vor die Naſe hielt und auch in Fleiner Quan- 
tität eingab, wieder zu ſich ſelbſt brachte. und durch 
wiederhohlte Anwendung beffelben völlig Mieder her; 
ellte, Doch kann man von einem einzigen Berfuche 
“niche mit Gewißheit fchließen. Aus eben diefer Urſa⸗ 
che kann man auch bis jegt noch nicht das Baum⸗Oehl 
zu dieſer Abficht anpreifen, welches zwar einem Hun- 
de, zu 1 Unze eingegeben, das Leben und die Gefund: 
eit wieder gab, da ibm 3 U. eſtilliertes Kirfchlor: 
eer⸗Waſſer Convufionen verurfacher ‚. und ihn dem 
Tode fehr nahe gebracht hatten; einen andern bingé- 
‚gen, dem doch weniger von diefem Waſſer gegeben war, 
konnte es nicht vom Tode erreiten. 


; obl, de foliorum lanröcerafi firie bone erũdenti 


haulto infüfo, ft. im Conmerc· litter. Nor. A. 1733, hebd.26, p. 
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‚fen ein on Daß ’er unter. diefer Benennin 
Schwindſucht verftebe, * aus feiner Matern 
dica (17): Daf man die Schwindſucht, von der 68 ſe 
verfchiedene Arten gibt, oft mit der Hektik verwechſel 
ift bekannt. Bayllies ("?) glaubt, daß —* Waſſ 
in der Hektik von großer Wirkſamkeit ſey, weil es de 
zu dicke Blut⸗Waſſer verduͤnne, und ein zu Dicke 
Blut gewoͤhnlich mit der Hektik verbunden ey pr 

wiſſen aber, daß diefes Waffer, ohne Hitze zu vertes 
fachen, das Blut verdänner. "Das Blut wat bey 4 
nen: Menfchen von melancholifchem Ka 
und welcher verfchiedene Zufälle hatte, fo dick, daß 








(16) Amoenit, acad, To, 4 p. 4% 
. (17) Ed. 1, n, 228% 1 7 À 
(13) Prada elys on med ebjef, p p. E 
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uachdem es aus der Ader gelaſſen war, und auf dem 
pig hu gehörige Zeit Eee —— 

ven enthielt, nad) dreywochigem 
nich an 8 aber hatten alle 
Zufaͤlle D Sa a fie feine gehörige 
Farb LE wieder. nlich 
‚feblerhaftes —— und 4 mat: 
ifchen Men ce durch biefes Waſſer 
verbeſſert. Man. ue fa ‚aber, eines ſebr faturir: 
en Waflers;, Denn zu 1 Pinte (16 Unzen) gemeinen 
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n Eine Art Barten: Biefigen,; — fehmapie 
"fine wie die Rain⸗ Weiden haben, . von — an⸗ 
genehmen Geſchmacke find, aber deu Leib, neh, 
„andere Kirſchen oͤffnen. Mit] Unte twird ni 
op. S}2, befchriebene Schtoefel - Kir rihenlfag 
2: Die Secken⸗ Zirſche/ ‚Tonitegh ‚Kyloltein 
T. oben; S: 146. 
J 3: Cie, Art te à Dotiies Pi “tel auf den 
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“Aus: alpinus L FA EB ER Mes : 
pe TRIERER SER Er he 8 Et CNY List F 
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bear “Des Wa CE — — * 
‘d ana e weiche. auch. To Stehen à a 
den, Siehe im Art. Nachtſcha 
2, Die Beeren der im XXXI De DR 31, * * 
fhriebenen Juden: Biefhen, ‘Phyfalis Alkeke gi Le 
3..Die Beeren der’ oben Sefriebenen gens 
Aire, Lonicera Xyloiteam L. 
| 4. Die Beeren der weißen Zaun: Rübe, Bryo 
nià be L, weldye auch SD, — und 
ps: ie genannt wird. CARE 
+ e: ’ — 
: 
| Den Games nai À führt: * 
*I. Eine Art Kirſchen, wo ihrer mehrere an einem 
Haupt⸗ Gtängel ſhen; ſ. oben, S:44. — 
(ao) ©. deſen Vriefe, ©. 2, ©. * 
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| tucht des Prunus Padus, melcher ſich von 
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De "Banbeere, Hohl⸗Kirſche Hühneraugen- 
Deere, ‚Kaulbeere,. Kintfpelbeere, moscovitifebe 
Æorbeer : ÆKirftbe, Ole.» Kirſche, Toͤlpelchen, 
Trieſelbeere, fchwatse Vogel: Rivfche „Wald; 
Sirſche. Der Baum, der fie trägt, heißer Alt⸗ 
aum, : Dirleinsbaum, deutfcher Dradenbaum, 
Æblen, Elex, Elpel, Elzbeerbaum, Elxen, Epen, 
Eſlen, Faulbaum, Saarbol:, Serenbaum, Sunds: 
Daum, Bandehviede, Kitſchbaum r Wayenbufch, 
Oehlbeerbaum; Olantbaum, Papfiweide, Pat: 
fcherpen, : Potfherpen, Scherpchen, Scherpken, 
Stembaum, , "Stinkbaum, Tôlpelhensbaum, 
‚Rbwarze Weide, Wafferfolinge, Wiedebaum, Ce. 
ralusiricemofa fi ueflris, ’fruétu non eduli CB... du 
Hans, -; Padus avium, ghndalis"duabus baf foliorum 
fubietis MNi -Prunus Padtıs, floribus racemofs, fo- 
his decidifs bat ſubtus biglanduloſis binn. $vi Ceri. 
fer À grappes, dont le Fruit n’eft Pas mängeable; Je 
Putier in Lothringen ; Engl. The common Bird'!Cher- 
ey. Iſt in ganz Europa zu Haufe, wo fie in Wäldern 
und an Gehaͤgen wild wählt. Sie fiehe befonderg 
gern in niedrigen und feuchten Gegenden; mie k B. in 
Brüchen zwifchen. den Ellern, denen ſie auch, wenn 
die Blaͤtter abgefallen ſind, dem aͤuſſern Pr A nach 
febr ähnlich iſt/ und mic deren: fie daher von vielen 
Sorftleuten * wird. Die Biaͤtter ſind oval 
laͤnglich, über 3 3, ang, und 2 3, breit, Der âuffere 
Rand ift fägeförmig eingefchnitten; und am Ende eines 
jeden Blattes laſſen fih auf der untern Släche an dem 
Oeë, Ænc. XXXIX Th, M Stiele 


— 
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Stiele zwey kleine Druͤſen bemerken, die in der Be⸗ 
ſchreibung des Linnẽ ein Haupt⸗ Kennzeichen dieſer Art 
abgeben. Bisweilen finder man. fie auf einigen Blaͤt⸗ 
tern am Ende des Blattes nach der entgegen gefebten 


Seite bins Die obere Fläche ift hellgrim, glänzend; 


die untere mehr weißlich, und; in der Mitte mit einer 
weißlichen erhabenen Ader durchzogen, „welche nach den 


Seiten kleinere Meben⸗Aeſte abſchickt. Sie bluͤhet im 


May und Jun: Die Slumen haben runde weiße 


.» Blätter; ' welche am Rande gezahnt ſind, der Laͤnge 
nach an einem! gemeinfchaftlichen Stielesährenteife 


fißen, und ben. Baum in großer Menge befleiden. 


. Die Blumendedke ift inähren Einſchnitten nicht zurück 
‚gebogen, und von unangenehmen Geruche, obgleich der 
Geſchmack etwas Pfirfichenartiges bat: Die Frucht 
iſt eine Kleine: runde Beere, in der Größe einer Erbfe 


+ — 


von mittlerer Größe: Sie iſt anfangs grün, wird 


nachher roth, und zur Zeit der Reiſe im Aug. und 
Es gibt anch eine Abart mit reifen rothen Beeren, 


"welche in England unter dem Nahmen Cornifh Ghufter- 


oder Bird- Cherry (Cornwallis⸗ Trauben + Rirfche). bes 


fannt iſt z Padus rubra, foliis lanceolsto - avatis deciduis, 


petiolis biglandulofis Aſil.. Diefe Abart, deren Baterland 
Armenien if, bat gewoͤhnlich einen höhern aufrechten 
Stamm, eine dichtere regelmäßigere Krone, breitere, und 
wie die der Haupt » Art an der Nückfeite ber Bafis mit 
zwey Drüfen verfehene Blätter, und kuͤtzere dichtere Blus 
- — welche groͤßere und rothe Beeren hinter⸗ 
en. MY nm N 0 88 4 2 DC DE. HAS 

Es fol auch eine Varietaͤt mit reifen weißen Beeren 

Die Rinde der Zweige ift bram, bin und wieder 
mit Éleinen Warzen befegt. Das Holz ift weiß, und 


- bat in frifchem Zuftande, wie die zerriebenen Blätter, 


einen unangenehmen Geruch. Durch die Beeren 
pflanzt ſich Diefer Baum deicht von felbft fort, and diefe 
= . , m', 7) (OCT 
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werden von ben Vögeln häufig ausgeftreuer. - Man 
7 feßtidenfelben auch in die Plantagen und-Luft- Wälder, 
denen er durch Die, häufigen Blumen: Büfchel im Fruͤh⸗ 
Ainge ein ſehoͤnes Anfehen gibt, . Der Stamm treibt in 
ern Boden eine Menge junge Brut hervor, und er: 
haͤlt eine mittel Hoͤhe und Dicke. Man em⸗ 
pfiehlt den Anbau dieſes Baumes in niedrigen, moraft: 
igen Gegenden, welche der Ueberſchwemmung ausge⸗ 
Etzt find; er wird. daſelbſt durch die häufigen Neben: 
ESproſſen bald zu einem Strauche.- - Er dient auch, 
Ä re re zu 25 indem 
er dieſe ſtark durchwurzelt. Einige empfeblen ſolchen 
qu Hecken ; er ſtirbt aber in feſten Hecken leicht ab, * 
Nauget das Erdreich ſehr aus. Einige bedienen ſich 
“der Staͤmme/ um die beſten Kirſch⸗Sorten darauf zu 
anzen. Gemeiniglich wird das Holz unter anderm 
Schlag⸗ Hohe mit abgetrieben, : da es denn, wenn eg 
ſtiatt genug iſt, zuwerfchiedenen Drechsler - Arbeiten, 
und andern Eleinen Sauâgerdtbe, inſonderheit zu den 
Buͤchſen⸗ Schaͤften, gebraucht werben kann. Ce er: 
haͤlt zuweilen den Mahmen St, Lucien⸗ Solz, und 
wird mit dem oben beſchriebenen Mahaleb⸗ Kirſchbau⸗ 
mie verwe Ca Aus den Neften macht man Tobacks; 
Roͤhre. it der innern Rinde des Holzes wird grün, 
und vorjüglich, vieleicht aus einem Aberglauben, die 
Bogel⸗ Mege damit gefaͤrbet. * | 
Die Beeren find. don einem füßen, aber unange: 
> nehmen Gefchmäde, : Bey ung werden folche nicht ges 
geilen; die Kamtſchadalen und Schweden effen viefel- 
- ben mit-Gal; beftreut, und die Lappländer mit Wein 
„oder Branntwein getraͤnkt. Sie verftopfen den Leib, 
und werden von Einigen wieder den Durchfall und die 
rothe Ruhr gebraucht: + Den Beeren gehen die Ge: 
fang» Voͤgel fo ftarf nach, daß man fie darum Vogels 
" Ritfche genannt bat; und daß manche Garten-Freun: 
de den Baum in der ue Ke die gefiederten Sänger: 
M 2 in 
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ine ——— qulabem, dés 
* Menge in ihee Plantagen aufnehmen.Als Der 
Aberglaube: noch Mode warpflegte man die J 
den Kindern gen, um dieſelben von : der fallen⸗ 
“den Sucht zu beſteyen; D mn | 
Walpurgis Tage Zweige von dieſem Baume, um ſich 
"und * Bieh gegen die Zaube Lun def Loi es 24 ADR 
—5* me De a wurde. 


8 ——— 
"in gelinden — 
"zeigt, und in ſchwerern 
„Eur das feil fi 
—** ihn 







be Hy sd ba es Bote | aff} ais 
‚manche andere ——— dv ur 
„cherer. bei ogefüget er den. : 2: e „daß eine ſcor 
dutiſche Schärfe, aid: mit der fe, im Körper. 
vorhanden fepn follte, abe PL via —— * 
vor jene nicht berbeſfett to en konnen dient diefe 
als ein gutes Vorbereitungs ? ittel, © 3. Da daffelbe in 
gehinden Zufälfen Hilft, fo koͤnnen die Armen hiermit den 
Fortgang der Krankheit hemmen; bis fie auf öffentliche 
: Roften, entweber in einem Hofbitale, oder, unter der Auf⸗ 
ficht und Gorge eines Arztes, Gelegenheit zur völligen Eur 
betommen Finnen. 4. Als eine gute Pac) Eur tiach es 


nerifchen Kraukheiten, ba es oft als ftärfendes — zu 
tat⸗ 
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ka ‚und bie‘ RE Ueberreſte —— 
kann. 





















Die —— coctes welche wird, 
de er ran —* | Mater te u 
| iher ode v fpäter zut Laſt wird, 


Fe täge 
auf vermieden 
— —— 
hir iſt, nicht zur 
Nr. daß die ‚Patienten Die FA 
darauf etwas el rben, und ve So Magens 
Seſchwerden haben, velches ic vaber: darauf 
werke rult- hit jet 
—— ik folgender uf, Die fris 
hackte Rinde su 12. oder 16 Loth, 
nommen, oder, wo dieſes 


— in einem kupfernen Keſſel 
gefocht wit oder bis auf 4 
ner: genommen, zum Kaltwerden 


auf Flaſchen gefuͤllet wird. 
ansehen» sBitriol, 





"X vctes in vener⸗ 
rai ! % — und bey 
ſcheint es auch in oͤdematoͤ⸗ 
= Zufäen, im Gaceie und Zusfiligen; © won Nuten zu 
Pate D I. ig, Bye 
qu fix ee nieder Slfiche hf den Rorn: 
fi cheunen unter das Korn legt, fol: 
Raͤuſe ehalten werden. Eben da⸗ 
er iin die, Krippe legt, ſoll man die 
em Greffe aAbhalten können: 
; wird rs von Biele mit dem im 
a, aaa D péféhriebenen Saulbaume ver 
er ea derſelbe ganz unterſchie⸗ 









x me — Trauben: Ritfche; der 
A oieginihe nifde Bbeum, Cerafus Be 
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frucu nigricante, in racemis lönigis’pendulis, Phyta. 
laccae inftar congeftis du Ham. Gronov, Padus Virgi- 
niana, foliis ollongo- ovatis ferratis acumiinatis deci- 
duis, bafı antice glandulofis Mill, Prunus Virginiana, 
florıbus racemofis, foliis deciduis, bal antice glan- 
dulofis Linn, Fr. Cerifier de Virginie, Engl. Virginie 
Bird-Cherry- Tree. Diefer Baum wächft, nad) des 
berühmten Hrn. dv. Wangenheim (deffen Bildniß ge: 
genmwärtigen Theil ziert) Befchreibung (*), unter dem 
gemäßigten Dimmelsftriche in Nord = Amerika in fei- 
ner größten Vollkommenheit. In Neu: York Pros 
vin; unter dem 41ſten Grade nördlicyer ‘Breite, erhält 
derfelbe eine Höhe von 30 bis 40 F., und eine Stärfe 
von 2 F. im Durchſchnitt. "Der Wuchs ift daber 
ziemlich fchnell, weil aus zojährigen Bäumen fehon 
Breter gefchnitten werden Fönnen, Er ftebt am bäuf: 
igften an den Sommer - Wänden und am Fuße der 
Berge, an&benen und auf Hügeln, auf einem trock⸗ 
nen, heißen, aus Lehm, Sand und guter Erde ge: 
mifchten locfern Boden; fo gar wächft er auf einem 
mit ein wenig Lehm gemifchten, dürren Sande, fur 
. mit den Unterfchiede, daß der Wuchs nicht fo ſchnell, 
‚ auch die Höhe und Stärke der Bäume nicht fo anfehn: 
: Lich) iſt; im Gegentheil ift das auf duͤrren Flecken ger 

wachfene Holz zum Verarbeiten das fchäßbarfte. 
“ Die Blätter find-lang, oval, zugefpißt; der Rand 
iſt gezahnt. Auf der obern Seite der Blätter : Stiele 
figen zwey kleine Drüfen. Beyde Fläcyen find glatt 
. und von dunfelgeüner Farbe. Das Rindvieh rührt 
die Blätter nur bey dem größten Hunger, im Fruͤhlin⸗ 
ge, wenn fie eben hervor brechen, an; fie fchwellen 
| | Ä — aber 
(*, Beytrag sur teutſchen holzgerechten Sorfhwiffenfhaft, die 
Anpflanzung nordamerifanifiher Zolzarten, mit Anwends 
ung auf teutiche Sorfte, betreffend, von Sr. Adam us 


liusvon Wangenbeim. Mit Original, Zeichnn 
(Göring: 1787» LD ©, 34 À - oi monté did 


— 


aber davon auf, “und erfranfen. Mens die Blätter 


völlig hervor gekommen: find, bricht die Bluͤthe gegen . 


Ende des Mayes hervor; fie ift weiß, zwitterartig, 
von angenehmen Geruche, und fit .an.3 bis 4 langen 
+ Xräubchen, deren Haupt= Fruchtftiel aufjerdem 2 bis 3 
3. lang if. . Wo die Bluͤthen ſich endigen, fißen ge: 
meinglich noch.2 Blättchen an dem Frucht : Stiele. 
Die Srucht, welche eine fleine, runde, fleifchichte, 


Kirſche. | 183 


“glänzende, ſchwarze Kirfcye ift,. und einen einzigen ova⸗ 


len, fait eunden, fieinartigen- Samen enthaͤlt, reifet 
‚von der Mitte bis zu Ende des Augujtes, welches von 
der Lage und dem Boden, ‚worauf Die Bäume wach⸗ 
‚fen, abhängt; fie iſt von einem bitter füßlichen,. etwas 
Gerber und zufammtenziehenden, dabey dod) nicht un: 
‚angenehmen Geſchmacke. Sie dient.vielen Arten der 
Boͤgel, die darnach begierig find, zur Speife, und fin 
+ bet auch unter den Menſchen ihre Liebhaber, weil man 
fie für fehr gejund bält. - Der innere Kern; ift von ei: 
nem  bitterlichen, aber ſehr kraͤftigen Geſchmacke. 
Mau zieht. von den Kirfchen einen gutes Kirfc) > Geift 


ab, welcher: in der Gite wenige feines gleichen bat. | 


Auch geben- die frifchen ‚Kirfchen, in Wein oder Rum 
eingelegt, und deftilliert, ein Fräftiges, und, wenn es 
mäßig gebraucht wird, gefimdes Getraͤnk. 
| Die Rinde ift rothbraun. Das Hol; ift feft, bey 

ſtarken Stämmen gelbbraun, febr fein,: häufig gema- 
ſert, und nimmt eine gute Politur an. Es wird von 

Den Wuͤrmern nicht angegriffen; es gibt. daher auch 

dem Holze des ſchwarzen Wallnuß⸗Baumes (Jugians 
nigra) wenig, nach, und dient zu einem vortreff lichen 
Mutz⸗ und Werk⸗Holze, deſſen Werth ſich noch auſſer⸗ 
dem erhoͤhet, weil die aus dieſer Holz: Ars geſchnitte⸗ 
nen Breter weder reiſſen, noch ſich werfen, und zu Ar⸗ 


beiten, die aus ganzen Stücken beſtehen und nicht eins 
+ geleget werden folfen, unverbefferlich find, . Auſſerdem 


gibt diefer Baum ein gutes Brenn⸗ und Kohl: Holz. 
/ M 4 Die 
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| Die. Anpflanzung des virginiſchen wilden Kirſch⸗ 
Baumes in Deutſchland, iſt in mancherley Abſicht zu 
empfehlen. Der Nutzen davon wird ſich nicht allein 
auf die Foͤrſte, ſondern auch auf D 5 und 
den Landmann, erſtrecken. Denn er liefert, vieler⸗ 
ley Gebrauch ein Mutz⸗ und Werk: Holz von Werthe, 
und es kommen ihm «hierin nur wenige Hölzer, Die 
Faͤrbe⸗Hoͤlzer und das. Mahagony⸗Holz ausgenom⸗ 
men, bey. Auch erhaͤlt derſelbe eine ſolche Staͤrke, 
‚daß anſehnliche Arbeitgn daraus verfertiget werden 
Fönnen.; Ferner iſt er feines ſchnellen Wuchſes halber, 
auch geſchickt, dem Sol: Mangel abzuhelfenze und im 
20ſten Jahre wuͤrden die Stangen ſchon eine ſolche 
Staͤrke haben, daß ſie vieles und zugleich gutes Brenn⸗ 
und Kohl⸗Holz liefern. So iſt auch ein ſehr mittel⸗ 
mäßiger trockner Boden, ja: ein ſchlechter ſandiger, 
ſchon geſchickt, dieſe Baum⸗Art darauf anzubauen. 
Daß unſere Winter und unſer Klima dieſer Holz: Art 
angemeſſen ſeyn, fie ihren ſchnellen Wuchs auch behal⸗ 
te, weiß man ſchon aus der Erfahrung. 7 
Damit eine Anpflanzung in Deutfchland wohl ges 
rathe, wird erfordert, den Samen; wenn noch Bein 
einheimiſcher zu baben iſt, aus Meur Voré, oder.von 
folchen-Oertern, -die unter dem 47 und 42ften Grad 
noͤrdl. Breite in Amerika liegen,: Fommen zu laffen. 
Die Steine werden von dem Fleiſche gefâubert, etwas 

an die cLuft geleget, mit trockenem Sande: gemifcht in 
Füffer eingefchlagen, und fo: verfendet.. ‘Hr. v. Wan⸗ 
genheim verſichert aus Erfahrung, - daß der Same auf 
diefe Art fich ein ganzes Jahr gut erhaͤlt. Es hängt 
daher von einem Jeden ab, ob er in KHerbfte, oder im 
Fruͤhlinge, ſaͤen will. ‚Soll die Ausfaat un Früblinge 
geftheben, fo wird. der Boden dazu im Herbſte zuvor 
gewandt, vor der Saat geebnet, locker gemacht, und 
von:gllem Unfraute gereiniger.… - Soll es aber im Herb: 
fie gefchehen, fo tuendet man den Boden erft im Fruͤh⸗ 


linge. 
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is; und 6 äft.jehiwer zu 
de ge Défis Des Borzug geben 
“folle. … agir Triften, die einen fandigen, 
fehfechten, diheren Boden haben, fidh finden, oder Pri: 
parperfonen dergleichen leere Pläge befigen, ift eine Anz 
pflanzung darauf von ſechs ⸗ oder achriäbrigen Stäm: 
J nüßlich ;- zu deren f man die Dflémlinge in 
Schulen zieht, die as allein nach 30 oder-4 Jahren 
—— holz liefern werden, ſondern 
my ago aufferdem zu Kirſch⸗ Geiſt zu nugen 
he nfäung der Foͤrſte hängt es abep von der 

wo fie unternommen werden, ab, 
\ ——— fen, bloß Werk s Holz ju ziehen, oder 

ee Dre u. Brenn? und Kobl⸗ Hol; 


gi Die  nordamerikanifibe niebi — 
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ne :folis ouatis et Mere ‚argute fer- 
14 iduis;Tbafiantice glandulofis, du Raï Engl. 
| Dear Canada pr rh —2 Wwaͤchſt in 

atenr Gr· es nördlich, nur 

616, Fuôbe, und 

—— lich 

Boden À "Die fi wa: 


Zweige breiten: ſich mehr auf der Erde 
aufgerichtet ſtehen. Die Rinde iſt 


— Mayes hervor. Sie figt in Aftigen 
En res pre werden zu 2 antenne ee 
É beſtehen aus kleinen ſchwaͤrzlichen Kir: 
are bloß Voͤgeln der Speife ng Die Blaͤt⸗ 
ze 


186 : :  Rirife, . 
Nter find laͤnglich oval, glatt; an den Seiten fein dhe: 
gezahnt; die obere Fläche ift bellgrin, die untere weiß: 
lich; auf der bern Fläche des Blatt⸗Stieles béfinden 
ſich gewöhnlich gwen Druͤſen. Bluͤthe, Frucht und 
Bluter haben eine große Hebnlichkeit mit unferer ger 
- meinen Trauben: Rirfche; nur find fie in allem um 3 
: -fleiner, und die Druͤſen bey der amerifanifcyen Art 
ſitzen auf der obern Flaͤche des Blatt⸗ Stieles, an ſtatt 
daß ſie ben jener quf der untern ſitzen. 

Unter der Benennung: Die aufrecht ſtehende 
canadiſche Trauben⸗ Kirſche, Engl. upright Ca- 
nada - Clufter - or: Bird'« Cherry : werfauft man in den 
englifchen Pflanzſchulen seine mit der vorhergehenden 
febr nahe verwandte Art der Trauben : Rirfche, welche 
mehr baum = als firauchariig wächft, und volffommen 

das Anfehen niferer gemeinen Drauben⸗Kirſche bat, 
auffer daß die Druͤſen auf: der obern: She des Blatt⸗ | 
Gtieles befindlich ſind. 

4. Die norbomeritanifcheinmnerhräne Craus 
ben: Rirfche, Vogel: Rirfchbaum.aus Carolis 
na, Salfber Mahagony? Baum, Prunus Padus Ca- 
'rolina, ‚foliis lanccolatis acure denticulatis femper: vi. . 
rentibus Mill. Engl. The baftard Mahagony. Miller 
= den Samen aus Carolina verhalten, gibt alfo den 

um als einen dort einheimifchen, und, den Beeren 

und der ihm zügefihickten Befchreibung nach, alg eine 
Trauben⸗Kirſche an, ungeachtet er in England noch 
nicht gebluͤhet hat. Die Blaͤtter ſtehen wechfelmeife 
auf + 3. langen, purpurfarbigen Stielen an den Zweis 
gen, find ühmergrünend, länglich zugefpißt, 3 3. lang, 
und etwas uͤber ı 3. breit, Ihr Rand. ift weitläuftig 
mit fpißigen Zähnen verfeben; bende Flächen find glatt, 
die obere ift fhôn hellgrum und alänzend‘, - Die untere 
matter in der Farbe und sache weißgrünlich, auch der 
Länge nad) mit einer erhabenen Ader mit feinen Neben⸗ 
Aeſten und einem feinen Ader : Gewebe. gepeidn et 

| ie 
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Sie find dick und ſtark. Die Rinde an alten Zweigen 
ft braun, an jüngern aber grün. ° So wenig an den 
Blättern, als an ihren Stielen, finden ſich Druͤſen. 

Die Vermehrung geſchieht durch Samen, und 
durch eingelegte Zweige. Mit Schnittlingen bat es 
Mill r'n nicht gluͤcken wollen. Dieſer Schriftſteller 


glaubt, daß der "Stamm in feinem WWuchfe niedrig 


bleibt, weil die Zweige mehr in Geiten-Aefte, als in 
die Höhe, ſchießen. Go lange er nod) jung ift, foll 
man ben Kälte und böfem Wetter bebutfan mit ihnen 
verfahren, bey mehrerm Alter balten fie indeffen in 
England in einem freyen offenen Boden. und nicht zu 
falten Stande, die Winter auußs.. Eee 
Das Holz gleicht an Feftigkeit and Farbe dem Mar 
hagony⸗ Holze, und. wird öfters dafür ausgegeben: 


Würden die Stämme bey uns dauerhaft fenn; fo wir: 
den fie durch ihr fehönes grünes Laub, Gärten und 


Plantagen eine wahre Zierde geben, 


* - 
# 


| Den Nahmen Vogel: Aitfche führen: a 
I. Die oben, S. 31, befchriebene wilde Kirſche/ 


- Pranus avrium L. 


2, Die Frucht des Prunus Padus L,;-f, oben, 
GS. 177 | et, PR 
3. Die Zecken⸗ oder Zaun > Kirſche, Lonicerr 
Xyloiteum L ; ſ. oben/ ©. 145. ee 
Die afrikaniſche Vogel⸗ Kirſche, iſt ein Me 
Eiſen⸗Zolzes, Sideroxylon melanophleus L. - - 


Kirſche, (Abl:) fiche oben, S. 146, und 177, 
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— (ips) ſ. oben, ©. 197, 8 — 
(Dark) ſ. oben, S. 7, | —F 
(Dlafens) f. Juden: Rirfhe,  —- 
— — & 40. st Su 
… kwonguet:) ſ. oben, ©. 44. | 
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| Theile des Kopfes 
Ben a — bellbraun, wiedie 
Hteppbih ner. Der ib ücfen, bis an die Hälfte 
des Schwarzes ** — Auf ch 
gein que er weißich et edern, wie aud) weiß 

en unten an den Schwung⸗ und Schwanz Federn, 
da man ihn im Fliegen gar wohl erkennen Fanns Uns 
ter dem Schnabel an der Kehle bat er einen großen 
ſchwaͤrzen Flecken; wenn er aber älter wird, verantert 
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Weibchen und Männchen find von einertey 
cöße, und : Ahnlich. : Der Vogel Hält ſich 
— anje 34 : NA auf, too 
10) VERRE, 39% il Und May zu efche: 
t pflegt, da er zbis 5 Kane aus: 
te. Pan, theilt er ſich 
— te a Dm Ang gen Ge Ron mi 
—— à Ad fs und 
n-folgenden Mora ardinien beſinden fle 
—— À Late (*); in jeder 









Zu Anfange des Aprits aber Verfammein 
in grober Menge auf den ‚Ulmbäumen, deren 
ke abfreſſen. fr — 

see brähk be, Ccctis „ließ i 
eln schießen, und Gringen. 8 
erwanderung,: daß die meiſten 
Maren, und daß die geringe Anz 
fire ungleichem Verhaͤltniſſe mit 









ever zu gehen, verließ ich mich 
eftalt, — sergliederte den 
niche beobachtete ich die Le a 
‚und im vierten bemuͤhte ich mich, bas 

aue Bei det Zahl der Männchen zu * eib⸗ 
gi ænébechen, md fand diefelben wie 1 zu + Mar 
ante nun-fragen, ob in ——— von Bier Art Voͤ⸗ 
hr We s Männchen ? 
Itabasıbläetern age 
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lien wandern. Es iſt alſo nicht nur nicht wiederſpre⸗ 
Fchend, ſondern voͤllig gewiß, daß die Weibchen des Buch⸗ 
"A Sinfen, eine ſehr nahe Gattung des Kernbeißers, in anz 
dere Gegenden fleeichen, welches aus diefem Grunde 
+ „auch in Anfehung des Kirfch - Hinten ziemlich viel Wahr⸗ 


„Wenn der Ulmbaum verblüpt ift, folgt bie Bluͤhezeit 
„der Kirſchbaͤume. Allein, dieſe find eben nicht in hinrei⸗ 


Ichender Menge vorhanden, daß die Kernbeißer alsdann 
„nicht Mangel leiden dürften. Um Kirfchbäume aufzufins 


„den, müffen fie felöft in Sardinien umber wandern, und 


„zwar nach dem Sluffe ben Dofa, in die Weinberge von 
Santo uffurgin, nach Villafibro und Igleſias. Weiter 
: „finden. fie diefelben in Arizzo, in Atzara, und feit einigen 


DFahren in den Weinbergen und Gärten um Saffart. Ans 


Iderwaͤrts mürde man Kirſchbaͤume inggemein vergebens 


"fuchen. Seit der graufamen von ben Garthaginenfern 
‘ „unternommenen Berheerung aller Obſtbaͤume des Koͤnig⸗ 
Jreiches (*), bat man bisher an eine folche Verbeſſerung 
„oder Wiederherftellung nod) wenig gedacht. Gelbit nad) 
„der Haupt Stadt werden die Rirfchen aus einer Entfern⸗ 
„ung von 30 Meilen, tie es nicht anders möglich if, gar 
„fehr zerdruͤckt und serquetfcht, gebracht.“ 
Der Kirſch-Fink bat unter unfern Land: Bôgeln, 
feiner Groͤße nach, den dicfften und fiäréften Schna⸗ 
bel; er frißt aber bloß Körner, und zwar nicht nur 
von alferley Gjefime, infonderbeit Sanf- Rettig? und 
Rübe : Samen, fondern aud) Kirfch- Kerne, Schle: 
ben, Eicheln, Bud) : Samen, und Wachholderbee: 
ven, Gr.befißt das Vermögen, diefe Kerne, wie auch 
‚den Samen von den Hain⸗-Buͤchen, den ein Menfd), 
der gute Zähne bat, kaumzu ‚zerbeißen vermag, gar 
leicht, gefihwinde, und fange nach einander, zu zers 
knirſchen.  Diefes thut er nicht nur zur Noth, oder 
wenn er vom Hunger getrieben wird, tie der Berf. 
der angenehmen Zandluft, @. 200, ſchreibt, fon: 
dern 


C) Im Zahr ber Welt 3449. so. Dir Garthaginenfer ſetzten Tes 
bes, Strafe darauf, wer.einen Baum pflanzte. 
ur = oe vB u. 
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dern aus Luſt; denn er laͤſſet alles andere kleine Geſaͤ⸗ 
me liegen, fo länge et Kirſch⸗Kerne haben kann. Das . 
her führt er feine Jungen häufig in unſere Gärten, wo 
Kirſchbaͤume find, und iſt, wenn er nicht verjaget wird, 
die meiſte Tageszeit damit beſchaͤftigt, daß er die reifen 
Kirſchen abſchaͤlet, die Steine heraus nimmt, felbige 
auf beißt, und das Inwendige ſeinen Jungen in das 
Maul ſteckt. Dazu {ft fein Schnabel auch von innen 
beſonders eingerichtet, an deffen untern Theile ein Anz 
fag 'befindlich fl, daß der Stein beym Drucke nicht 
weichen kann; der obere Theil aber ift mit rauhen Erz 
Höhungen und Bertiefungen verfeben, vermittelft wel: 
r der Stein, ben feinein, auf feften Beinen und 
+ 7 Muskeln beftebenden Kinne, leicht jerdrückt 
: werden kann. Von dem Schaden, den diefer Vogel 
an den Rirfchen.thut, f. oben, ©. 97, f.. Wenn er 
- feine Kirfchen mehr findet, greift er die Stabel: Erb: 
ſen an, deren Scyoten er. aufbauet, und-folcher Geftält 
“ ganze Beete verwüftet. . Eingefperrt kann man ibn bey) 
Hirſe-Kleyen mit Milch, wozu er ſich leicht gewöhnen 
laͤſſet, lange erhalennn. 
Dieſe Voͤgel ſetzen ſich, bei) ihrer Ankunft, in die 
kleinen Gehaue, niſten auf den Baͤumen, und bauen 
das Neſt gewöhnlich ro bis 12 F. hoch an dem Etain: 
me, da wo die großen Aeſte heraus kommen. Sie 
bauen daſſelbe wie Die Turtel⸗Tauben aus trocknen 
Baum = Reifern, und weben kleine Wurzeln dazwi⸗ 
ſchen. Sie legen gemeiniglich 5 braungefleckte Eher: 
Das Teſt eines Kernbeißerg, welches man ant 24 Apr 
10 Bis 12 3. hoch, auf einem Pflaumbaume fand, ſaß zwi⸗ 
fchen ven Gabeln eines Aſtes. Es war halb Fugelförntig; 
. and, auswärts. Von. kleinen Wurzeln und Bauin Flechten; 
inwendig aber von zartern und —* Wurzeln gemacht; 
‚ worin 4 etwas zugefpigte Eyer lagen, deren größter Dias 
“ meter 9 big ro, bet Fleinfte 6 Lin. betrug. Auf ihren hells 
© blaneti Grunde waren olisénfarbig braune Flecken, und 
ſchwaͤrzliche Striche u: 
Ra Pts 


f 
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Hr. Graf v. Buͤffon haͤlt es für glaublich, daß 
die Kirſch⸗Finken im Jahre nur ein Mahl bruͤten, 
weil ihre Art ſo wenig zahlreich iſt. Zorn hingegen 
ſagt, daß ſie zwey Mahl bruͤten. Sie ernaͤhren ihre 
Jungen mit kleinen Inſecten, Raupen, u. D. gl.; und 
wenn man dieſelben aus dem Neſte nehmen will, ver⸗ 
+ theidigen fie dieſelben muthig, und beißen ſtark. 

EGEs iſt ein ſtiller Vogel, deſſen Stimme man ſelten 
bhoͤrt, und der, weder einen Geſang, ‘noch ein beſtimm⸗ 
tes Gefchren bat: Bey dem Männchen ift die Stim⸗ 
me ftärfer und häufiger, »als:bey den Weibchen, wel: 
ches mar einen einfachen, etwas ſchleppenden und heis 
* fern: Ton hören Iäffet, den es von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
"Bobi: "517, Bere MR PUR 
’ 4 man in der Kirſch⸗Zeit einen Lock⸗Vogel 
auf eine hohe Stange ſetzt, und eine kleine Staude da: 
zu hinauf bindet, welche mit Leim⸗Spindeln verſehen 
iſt, kann man viele dieſer Voͤgel fangen. Sie laſſen 
ſich aber auch um Jacobi in den Gaͤrten, wie die jun⸗ 
gen Finken, ankoͤrnen, und mit einer Vogel⸗Wand 
haͤufig erhaſchen. Will man fie im Aug., da fie ſtrei⸗ 
chen, fangen, fo verſehe man fich mit einer Locke, und 
fhiagéseinai ordentlichen Herd auf, auf welchem der 
> Fang den Gept. und Oct. hindurch, auch, wenn ein 
ſchoͤner Herbſt if, noch im Nov, fortdauert; denn eg 
bleiben viele zur Winterzeit bier zu Lande, in welcher 
Zeit fie fidy mit Steinbicchen Samen’ zu näbren pfle⸗ 
gen. Um den Herd herum ift nicht eben ein Zaun nd: 

thig, wie auch Feine Auftriet-Neifer. 
- Wenn men diefen Vogel einftellt, ift, wie bey al: 
len Bögen, "die Vorſicht nöthig, Daß. man ihm anfangs, 
das Futter, als: Hanfförner und Nübefamen, - alfo 
vorſtreue, Daß er darauf tretenmuß. Nenn er aber 
einmahl gewöhnt iſt, iſt er fehr dauerhaft, und wird 
aub, infonderbeif wenn man ihn jung aus Dern pee 
nimmt, ſehr zahm. Mia muß fie aber in einem be: 
© | fon: 
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ſondern Kaͤfiche halten, denn ſie toͤdten die ſhwachern, | 
bei) ihnen .eingefchloffenen. Vögel in aller Stille, oßne - 

zaͤnkiſch zu fébeinen, umd. ftoßen nicht mit der Spiße 
des Schnabels nach ihnen, fondern Fneifen die Saut, 
‚ amd reiffen Stücke davon. ab. +: =. 
Das Fleiſch dieſes Vogels ift fert, und gibt dem 
Menfchen eine ‚gefunde und ſchmackhafte Mabrung, 
Mach dem Forſt⸗ und Jagd Lericon, (Th, 2, Col, 
484) fübre-diefer Vogel viel lüchtiges Oebl bey ſich, 
dient wieder das boͤſe Weſen, und treibt den Urin, 
wenn er gegeffen, oder abgefocht und als ein Trank ges 
Braucht wird. In dieſer Abficht wird fie nun wohl 
Fein Arzt vorzüglich empfehlen; indeffen werden fie von 
Einigen lieber, als die Krammets» Vögel, gegeffen, 

Es gibt verſchiedene ausländifche Vögel, welche 
mit dem Kernbeißer Mebulichkeit Haben. Man finder 
diefelben in Hrn. v. Buͤff n Naturgeſch. der Vögel, 

nach dee mit Anmerk. und a vermehrten Ueber⸗ 
fe. des Hrn. Prof. Dfto, 10 B. (Berl, 1784, 8.) 
©. 54, fgg. befihrieben, und abgebilver, Verde 
Bemerkungen: über einige Vögel vom Voragebirge der guten Hoff: _ 

nüng, zur Gattung — — Loxia) gehörig, von €. D. 

Thunberg, fi. ins 3. Der überf. Treuen Abhandt. der Fön. 

fhwed. Arad: D. Will fur dae Jahr 1784, (Loi. 1786,) ©. 

287, ſgg. PTT ECC, PE CR 

Airfch : Stecken, wie fofche aus Feinenen, wollenen und 
feidenen Zeugen zu bringen, f. im XIV Th, &, 107, f. 
Airfch : Sleifch, (Æingemacttes) f. oben, &. 122, f, 
Kirſch⸗Gefrornes oder Glace; ſ. oben, ©; 139.“ 
Kirſch⸗Geiſt, f. Rirfch-Branntwein, u 
Kirſch⸗Gelee, f. oben, ©, 138, f. — 
Rirſch⸗ Bummi, Kirſch⸗ Harz; ſ. oben, ©. 33, 
LACET | 
Kirſch-Hacker, f. RKirſch-Fink. 
KRirſch⸗Harz, ſ. Kirſeh-Gummi. 
Kirſch-Holder, Kirſchholdt; ſ. Kirſch-⸗Vogel. 
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198 Kirſch⸗Iſopp. Kirſch⸗Vogel. 
— Iſopp, Ciſtus Helianthemum L.; (, Tb. XX, 


Kirfch» Raltefchals, f, oben, ©. 138. 

Rirfh-Aern, f. oben, S. 80; ihre — 
Kraft, ©. 1165 Ratafa davon, ©. 132. 

Rirfch> Änepper, f. Kirſch-Fink. 

ET à Auchen, f. oben, S. 134, fag. und 140. 
Zirſch⸗Leske, ſ. Kirſch⸗Fink. | 
Zirfch vil Rirſch⸗ Korbeere; fr oben, 

+ 153, 198: 
Marsian, f. eben, ©, 139. 
⸗Meth, f. oben, ©. 131. 
: Mus, f. oben, ©. 133, f. 
Yafte, f. oben, ©. 127, f. 
‚ir ED À flaume, Gr. Ceriferte;. ſ. unter Pflaume. 
Airfch: Ratafia, ſ Kitſch⸗ Srenntwein. | 
Airfch :Saft, f. oben, ©. 124, fag. 
Rirſch⸗ — deren chemiſche Unterſuchung; ſ. — 
. 103, 
Ri D: Schneller, ß Kirſch⸗Fink. 
irſch-Spiritus, ſ. Rirfch: Branntwein. 
Zirfch: Peer f. oben, ©. 137. 
Airfch; Syrupp, f. en ©. 35, und 134. 
Airfcy: Torte, f. oben, ©. 136, 
Rirfch » Vogel, eine Art zoffeln, welche nach dem 
Steige be Kirfchen febr lüftern find, ihr Heft an die 
Bäume hängen, und wegen ihrer Befchaffenbeit, fons 
derbaren Stimme 1e. verfchiedene zum Theil feltfame 
= bmen befommen baben: Zirfch: Dieb, Rirfche 
i 





oͤſſel, gelbe Kirſch⸗Droſſei, Kirſchholder, 
ge Dierefel, Bierhobler, Bierholdt, 
ierholf, Dierole, Bruder Derolf, Bruder Sul: 
of, Buͤlau, Buͤlaw (im Meflenburgifchen), Si: 
low, Buͤlowvogel (in Pommern) (*), Dyrol, * 
roity 


?) Weil man fich einbilbet, daß feine Stimme biefen Rabmen 
auseufe- Diefes ift ad der Nahme einer alten berübmten 
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rolt, Gelbling/ Gelbvogel, Berolf (im Heffifchen), 
Gerolft, Bo:damfel (), Bolddrojfel, Boldmerle, 
Bugelfabraus, Gugelfiraus, Outmerle, Kerſen⸗ 
rife, Rirſenrife (un Codin), Kugclfiraus, Dlimer- 
le, Dfeifbolder, Dfinajivogel (in Meißen, ‚weil er 
im Grüblinge ain fpäteften anfonumt, indem er erft um 
Pfingften, wenn die Baͤume mit vollen Laube beflei- 
der find, in unfern. Ländern eintriffi), Pirol, Pirole, 
Dyrale, Pyrol, Pyrold, Pyrolf, Schulze von 
Milow (in der Mittelmark), Sommerorofiel, Ty: 
rolf, Tyrol, Didual, Uogelfpôrrer (weil er die 
Stimme anderer Vögel gern nachaͤffet, Vogelſtrauß 
(in. Steyermarf und Deitreicdy), Weidrball, Weib: 
rauch, Weihrauchvogel, Widdewal, Widewall 
(in der Schweiß), : Withewall, Wirtewald, Witte: 
wald, Witwol, Wyrok; Lat. Ales laridus, Avis 
l&terus, Chlureos, Chioreus 4riflot. Chlorion, Chlo- 
ris, Coracias Oriolus, Galbula Aidrov. Gal'ulus, Gal- 
gulus, Iéterus Plin. Lurea, Lureolus, Lureus, Me- 
rula aurea, Oriolus Alberti. Oriolus (Galbula) lute- 
us, loris artubu:que nigris, re&tricibus exrerioribus 
poftice favis Linn, Picus nidum fuspendens Aldrov. 
Turdus aureus f. luteus Klein. Turdus flavus, alis et 
extrema cauda nigris; pupillis rubris Barrère, Vi. 
neo, Vireo; Griech, YAwpiov, YAwpis, das Weib- 
chen, nad) dem Aélian, Ko sos, Koneog, Kereog, 
KA ogéos; Neugriech. Zuxordyas; Stan. Bechgue, 

| N 4 Bilorot 


adeligen Familie in NiederSachſen, welche auch ehedem in 
VPommern geweſen iſt, mie die Wapen in den dortigen Kir; 
den zeigen. Der ber. ſchwediſche General Barthold v. 
Saͤ low, welcher 1667 zu Sreitin ſtarb, gehörre zu derſelben 
ainilie, weiche auf dem Helme einen Voͤgel, vielleicht unfern 
low, führen. Die Freyherren von Buͤbow haben 

auch in pme Schilden einen ſolchen Vogel. 
() Dieje Goldamiel ift nicht mit dem tm 1 Th. ©, 715, beichrie, 

-" benen Curacia» Oriolus Zinn. zu verwechſelu. 
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Bilorot, Cortpendu, Grive dorée Eds, Loriot, Com- 
père Loriot (*), Loufor, Merle doré, Merle. jaune, 
Orimerle, Oriot, Piloriot; Mtfrans: Lorion, Lou- 
rion, Aurion, Lauriol, Orio, Oriol ; tal, Becqus- 
figa, Becquañgo, Brufola, Galbero, Garbella, Gual- 
bedro, Melziozallo;. Regalbulo,: Regeyo, Reigalbero; _ 
Gpanifé : Oropgndola, Oroÿendola; Engl. The 
golden Thrufh Ede, © Witwal / Witwol; Böhm, 
Brhel; Poln. Wilga, Wywielga; Auf. Iwolga; 
Lettiſch Wahlod. Dieſer Vogel iſt ungefaͤhr ſo groß 
als eine Amſel, 9 bis 10 3. lang, 16 3. in der Fluͤgel⸗ 
Breite. Der Schwanz ift ungefähr 34 3, und der 
Schnabel 14 Pin. lang. Das Männchen ift über den 
ganzen Körper, den Hals und Kopf, fhôn gelb, aus⸗ 
genommen bis auf einen ſchwarzen Strich, welcher von 
dem Auge bis zum Winkel des Schnabels geht. :Die 
Fluͤgel ſind ſchwarz bis auf einige gelbe Flecken, welche 
am Ende der meiſten Schwung⸗Federn und einiger 
Deck⸗Federn liegen. Der Schwanz ft gleichfalls halb gelb 
und Bald ſchwarz, fo, daß das Schwarze auf den ſicht⸗ 
‘baren Theilen der beyden mittelften Schwanz= Federn 
die herrfchende Farbe ift, und daß das Gelbe immer 
ftärfer und ftärker an den Seiten > Federn dés Schwan: 
zes wird, da nähmlich daffelbe an den Enden derjeniz 
gen-anfängt, welche den mistelften am nächften find. 
Es ift aber zu bemerfen, daß dag Gefieder bey dem 
Männchen. und Weibchen nicht einerfey Farbe bat. 
Faſt alles, was bey dem Männchen völlig ſchwarz ift, 
ift bey dem Weibchen nur braun mit einem grünlichen 
Anfteiche; und faft alle Theife, weiche bey dem Maͤnn⸗ 
eben fo Far geld find, find bey dem Weibchen oliven: 
farbig, blaßgelb oder weiß; nähınlich olivenfardig auf 
dem 


*) Einige leiten ben Nahtnen Loriot aus dem Bried.-Chlorion, 


hbere, aus bem Lat. Aureolus, und Hoch Andere von dem Ges 
ſchreye des Dogels, her. — 


| 
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"dem Kopfe und oben auf bein Leibe; ſchmutzig' weiß 
mit braunen Streifen gemifcht unten auf. dem. Leibe, 
weiß an den-Enden der meiften Schwung » Federn, und 
blaßgelb an den Enden ihrer. De : Federn, _ Das 

„wahre Gelb ift bey dem Weibchen bloß an den Enden - 

» Der Schwanz > Federn, und ihren untern Deck > Federn, 
Man. bemerkt zuweilen auch bey dem Weibchen einen 

«- fleinen Raum hinter’ dem Auge, welcher ohne Federn 

"nd bell fchieferfardig if, er 


Die jungen Männchen gleichen den Weibchen in 
Anſehung des Gefieders um fo mehr, je jünger fie 
find. Sn der erften Zeit find fie fo gar mehr gefleckt, 
als die Weibchen; fie find folcyes dann fo gar an den 

ober Theilen des Körpers, Im -Auguft: Monathe 
fommt aber das Gelb fchon zum Vorſchein. Sie ba 
ben auch ein anderes Gefthren, als die alten; biefe floͤ⸗ 
ten ig, io, to, welches fie einige Mahl hören laſſen, 
und welches Einige mit der Mauen der Kaßen verglei: . 
en, Diefes Flötenfann man leicht und fehr gut mit 

- dem Munde nachahmen; und da es der Ruf des Gat: 
ten zur Liebe iſt, ſo kann man diefe Bögel aus der Fers 
ne nach einem Baume forfen, „unter welchem man etz 

| 1008 verfteckt fteht; und auf diefe Art kann man bis: 
weilen einen Kirſch⸗Vogel fhiefen, welchem man fonft 
nicht leichte nahe fommen kann. Das Wort Bülow 
kommt, bereits erwähnter Maßen, auchy' mit deſſen 
Flöten ziemlich überein, Mit dem. Kaßen- Gefihreye 
aber ftheint e8 von allen angegebenen Tönen die wenig: 
fie Aebnlichkeit zu haben, Bock fagt, man lege in 
Preußen dem Gefange diefes Vogels die Deutung bey; 
Haft ou gefoffen, fo besable au; und daberent- 
fanden vermuthlich feine Nabmen vom Biere: Bier: 
Eſel, Bierhohler, Bierholdt, Bierholf, Bierole, 
Auſſer dieſem ter welches jeder Menſch 

| 5 els 
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ſeiner Weiſe und Einbildung hoͤrt ec», haben fie ed 
eine Art von Flöten, befonders bey bevorfiehendem Re⸗ 
gen, daher man biefen Vogel auch Regen : Kate ge 
nannt hat. 
Der Kirſch⸗Vogel hat eine rothe Iris in den Au⸗ 
gen, und einen rothbraunen Schnabel, welcher oft bey 
alten Männchen ganz blutrorb ift. Inwendig ift: der 
Schnabel roͤthlich. Der Rand der untern Kinnfade 
ift, feiner Länge nach, ein wenig gebogen. Die Zuns 
ge ift gefpalten, und am Ende gleicyfam ausgefafert, 
= Der Magen ift muskuloͤs, und vor demfelben liegt ein 
-- Gad, welcher von der Erweiterung der Speiferöbre 
| entftebt. Die Gallenblafe ift grün; die Blinddaͤrme 
ſind febr Fein. : Die Füße find fepwarzblan, und Das 
erſte Glied der éuffern 3ebe if mit der mittelften Zebe 
zuſammen gewachſen. 
E.r iſt ein Zug⸗ Vogel, der ſi ch den Winter uͤber 
“tn warme Länder begibt (> Er iſt, (den Birk⸗Haͤ⸗ 
ber ausgenommen), einer von denen, die am -fpäteften 
bey uns anlangen, und am, frübeften wieder weg zie: 
“ ben, Er fommt nicht eher ju.ung, als wenn das Laub 
 ausfchlägt, welches zuweilen .erft im May, vor der 
Mitte des Aprils aber miemabls gefchieht, und fucht 
feinen Aufenthalt alsdann.in Laub- Wäldern, oder auch 
wo Laub⸗ Holz unter dem Tangels Holze ftebt. Er 
fängt, fobald er anfemmnt; fein- Neft zumachen an, 
und verrichtet, weil er ans Eude des Auguft- Mona: 
thes unfere Gegenden fon wieder verlaſſet, ſeine Bru⸗ 


ten Ne | 
— ER Diefe 


e) Besner Ast, feine Etimme fomıne mit — Worte —* 
Lorior, übrtein; Delon, er ſcheine Compète Larior zu fas . 
gen; Andere voies Loufor bonnes merifes, u, d. gl. zu hören 
geglaubt. | 

() Bein slaubt doc, dat fe des Minters in Dreußen bleiben. 

— vielleicht gaben Dazu mug einzele zurück gebliebene 


Dieſe Vögel bauen ihre Neſt auf hohen Bäumen, 
oft nur auf einer mäßigen Höhe. Sie machen es mit 
beſonderm Gleife, und auf eine ganz andere Art als: die 
Amfeln, ob man gleich dieſe Vögel zu Einer Gattung 
gerechnet bat. Sie befeftigen e8 gemeiniglic) an eihen 
fleinen gabelförmigen Zweig. Um die Fleinen Zweige, 
weldye die Gabel machen, wickeln fie lange Strob: 
—oder Hanf- Halme, deren einige von einem biéfer 
Zweige gerade zu den andern geben, und vorn den 
Rand des Meftes machen, andere aber in das Gewebe 
des Meftes felbft dringen, oder unter daffelbe weg ger 
hen, und an der andern Seite fich um den entgegen. ge: 
feßten Zweig wickeln, und dem Werke Feftigkeit geben. 
Die langen Fäden von Hanf oder Strob, melche das 
Meſt von unten zu umfaffen, umbüllen es von auſſen; 
der innere Polfter aber, welcher dazu beftimmt ift, daß 
‚die Eyer Darauf liegen follen, ift ein Gewebe von Pfeis 
nen Gras: Halmen, deren Nebren nach dem erhabenen 
Theile zurück gebogen, und fo wenig auf der ausgehöhl: 
ten Seite zu feben find, daß man diefe Stängel öfters 
für Wurzel : Zafern gehalten hat. Endlich ift noch 
zwifchen diefem Polfter und der duffern Hülle eine be⸗ 
teächtliche Menge Mos, Baumz Flechten, und andere 
“dergleichen Materien, welche gleichfam eine mittlere 
Watte vorfiellen, und das Meft von auffen undurch: 
Dringliher, und zugleich von innen weicher machen. 


Zorn fagt, daß ber Kirfchs Vogel wegen feiner herrli⸗ 
ehen Farben, feines lauten nicht unangenehmen Gefchrapz 
es, und feiner Seltenheit, vielen Nachitelungen ausgeſetzt 
fey. Man findet in einem siemlichen Besirfe nur ein Jar, 
oder wenige Pare. Er bat ein Neſt an einer Weiß: Biche 
bangen gefeben. „Es tar mitten im Baume an die Gaz 
bel eines fchlanfen Aftes, welcher von oben und unten et- 
was frey fland, angehängt, und aus vielen Fäden von 
Baſt, zarten Wurzeln und langen Gras: Stängeln, kuͤnſt⸗ 
lich und ftarf in einander geflochten, any Rande aber rings 
berum eingefäumet, An den beyden Zacken der Gabel war 
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es angeheftet, und gleich einem Korbe, welcher ‘ant zwey 
Handhaben getragen wird, Ob gleich ein folches Neft oh⸗ 
ne Verdeck und ganz’ offen if, auffer daß es von oben mit 
belaubten Zweigen behangen if, fo fann doch, wenn fon | 


- der A vom Winde bin und her. gefrieben wird, Fein En 


© pber Junges ‚heraus fallen, auch wenn die Alte nicht bar: | 
auf fist. Damieder bient die Cinfaffung des Neftes, wel 


che fich etwas einwärts beuget.“ · Er 
- Sein Neft befchreibt auch Plinius, L, 10, c. 33 


Picorum aliquis fuspendit in furculo (nidum) primis in.ra- 


- mis cyathi modo, Gesner fand es ziemlich niedrig. : 


Seifch, welcher doch ein fehr großer Vogels Kenner 


war, bat einen nicht geringen Srrthum begangen, und bas 
Meſt einer Schwanz Meife für das Neft eines Kirſch⸗Vo⸗ 


ir ausgegeben, und unter biefem Nahmen umftändlic 
veſchrieben (9. Denn das von ibm befchriebene und ab: 


x gebildete Neft ift fein gearbeitet, und bat vom einem Afte, 
In dem es geflochten war, gehangen, Der Rirfch-: Vogel 
ep. de t, gebachter Maßen, und wie auch Hr. Prof, 


— — .* 


itius EH richtig angemerkt bat, bas Neft niemahls von 
einem Afte, fondern fett es zwiſchen einen Ziviefel : Aft, 
Daß zwar der Boden des Neftes bazwifchen herab hängt; 
aber der obere Rand des Nefte „ wo die Deffnung befind- 
Vich ift, ift um den Zwiefel geflochten. -Zudem ift dieſes 


Neſt oben jebergeit offen, wie die Vogel: Nefter gewoͤhnlich 


alle find, Das von Frifch abgebildere Neft aber, ift, wie 


des Remis feines, oben zu, und nur zur Seite mit einem. 
Eingange verfehen, | 


inme bat, im 12 Th. der überf. Abhandl. der Eönigl, 


ſchwed. Akad. d. Will. a. d. 3. 1750, Gamb. u, 2. 1754, 


8.) ©. 130, fgg. das Neft richtiger abzeichnen laffen, als 


ihm der Vogel, ſammt bem Nefte, aus. Livland zugefendet 
worden, und er felbft nicht gewußt baf, mas er aus bent 


WVogel machen fohte, daher er ihn unter die Seidenſchwaͤnze 
gveſetzt hat. — is 


t 


= Wenn 
(*) &. Mifcell. Berolin, To, VH, p. 358, Tab. 7. 


€) Su feiner Befchreibung der Pleinften Meiſe, oder des lit 


— Aemizvogels, im Hamb. Magai. 18 D. 3 Et 
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Wenn das Neſt auf die Ne gemacht iſt, legt das 
Weibchen darin 4 bis 5 Eyer. Dieſe übertreffen an 
Größe beynahe die Œner der Weiß⸗Droſſel. Sie find 
‚am Grunde fehneeweiß, nicht ſtumpf, fondern erwas 
< fpigig zugehbend, und recht wohl geformt. Auf dem 
‚Meißen baben fie ziemlich ftarfe Eoblfchwarze Flecken 
und Tüpfel, deren einige nur wie Puncte von Tinte 
ausſehen; doc) ftehen diefe Zeichen nicht allzu dicht. 
Nach Büffon follen diefe Eyer einen ſchmutzig weißen 
Grund haben, und die fchwarzen Flecfen in das Brau⸗ 
ne fallen. . Bock. hingegen befchreibt diefe Eyer licht⸗ 
grau, etwas weniges röthlich, und ſchwaͤrzlich fein ges 
fleckt. Vielleicht finder hier auch eine Heine Abänders 
‚ung ae Farbe Statt. | x: 
Das Weibchen brütet ungefähr 3 Wochen ſehr an: 
baltend, und wenn die Jungen ausgefommen find, 
| feßt es die Vorſorge für diefelben nicht nur lange Zeit 
fort, fondern vertheidigt diefelben auch, gegen ibre ein: 
de, ja fo gar gegen den Menfchen, mit mebrerer Uner: 
fhrodenbeit, als man von foldyem Fleinen Vogel ers 
warten follte. Man bat gefeben, daß die Alten dieje⸗ 
nigen, die ibnen die Brut genommen haben, angefal: 
len haben: ja, was noch ſeltener iff, die Mutter ift 
"mit dem Mefte weggenommen worden, bat im Bauer 

zu brüten fortgefabren, und ift auf ihren Eyern ges 
ftorben, | : | 


# 


Wenn die Jungen erwachſen find, begibt fich die 
"ganze Samilie auf den Abzug,  Diefes gefchieht:ge: 
woͤhnlich gegen das Ende des Auguftes, oder zu Ans 
fange des Sept. Nie verfammeln fie fich in großen 
Scyaren, ja es bleibt die Familie nicht einmahl bey: 
ſammen; denn man teifft kaum mehr ale 2 bis 3, bey 
‚einander an, O6 fie gleich nicht febr leicht fliegen, 
und mit den Flügeln fthlagen wie die Amfel, fo it es 
doc, wahrfcheinlich, daß fie den Winter in Afrika zus 
bringen, Venn eines Theils bat der Ritter des on 
‘ à j — A m 


20 Kuſch⸗ Vogel, 
Commandeur des. Malteſer⸗Ordens, den Hrn. Graf 


v. Düffon verfichert, daß fie im Sept. nach Malta 


- £ämen, und im Fruͤhlinge wieder zurück zoͤgen; andern 
Thbeils jagt Thevenot, daß fie im May nach Aegypten - 


LE “ 


fémen, und im Sept. wieder zurück zögen. Er feßt 
noc) hinzu, daß fie im May febr fett wären, und ibe 
Gleifch alsdann gut zu effen ſey. Forskahl melder, 


daß fie im Jun. nach Conftantinopel fämen, und da 
ſelbſt bis zum Sept. blieben, fidy von Feigen, Wein: 
- Trauben und Maulbeeren nährten, und alsdann in 
waͤrmere Länder zögen; in Alerandrien kaͤmen fie furz 
vor Ueberfchiwemmung des Miles, und flögen im Mov., 
_ bey bevorftehendem Frofte, wieder weg. 


Wenn diefe Vögel im Fruͤhlinge ankommen, naͤh⸗ 


ren fie fidh von Sufecten, Käfern, Kaupen, Würr 


- mern; Éurz, von demjenigen, was fie befommen koͤn⸗ 


nen; allein ihre vorzüglichfte Nabrung, nach welcher 
fie am begierigften find, find-Kirfchen und Feigen, Da: 
her man fie aud) in einigen Ländern Zuxotayos, 
(Feigen - Freffer) genannt bat; und biefe Nahrung 


macht vielleicht ihe Fleiſch fo gut zu effen; fie freffen 


auch Bogelbeeren, Erbfen, u, d. gl. Zwey diefer Voͤ⸗ 


° gel find, im Stande, an Einem Tage einen reichlich tra⸗ 


genden Kirfehbaumzuberauben, weil fie immer eine Kir: 
ſche nach der andern, und zwar nur den reifften Theil 


derfelben, chaise Doch ift der Schade, den diefe 
wenige Vögel tbun, felten fo groß, als der von den 


Sperlingen, Stahren, Kirfcy- Finfen, und andern, 


Der Kirſch-⸗Fink beißt, gedachter Maßen, die Kirfcy: 
Steine mit feinem dicken Schnabel auf, den er in die 


Fuge des Steines bringt, und ihn fo theilt; der Dirol 


oder Kirfch : Vogel hingegen läffet die Steine fallen, 
und kann mit feinem ſchwaͤchern Schnabel diefelben 
auch nicht öffnen. re ne 


Die 


1 
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Die Kirſch⸗Voͤgel find nicht leicht aufzuziehen und 
zahm zu machen; fie follen aber alsdann gut flöten und 
. fprechen lernen, wie Hrn. Prof. Otto ein Jäger aus 
‚Erfahrung verfichert hat. Ein altes Männchen aber, 
‚welches am Flügel lahm gefchoffen war, ernährte man 
in dem Zimmer mit Rirfchen, und es flarb, da dieſel— 
ben nicht mehr zu haben waren. Zorn fagt auch, die: 
fer Vogel fey in der efangenfchaft nicht lebendig zu 
‚ erhalten. Sie werden mit Locken, an der Tränfe, 
‚and mit ‚verfchiedenen Arten von Megen, gefangen; 
man kann diefelben auch, wie ich bereits erwähnt babe, 
zu fi) locken. Zorn bat einige in Schlingen, wobey 
Kirſchen aufgeſteckt waren, gefangen. 
Dieſe Voͤgel haben ſich bisweilen bis an das Ende 
der alten Welt verbreitet, ohne eine Veraͤnderung in 
ihrer aͤuſſern Geſtalt oder in ihrem Gefieder erlitten zu 
haben. Denn man hat, wie Hr. v. Buͤffon meldet, 
Pirole von Bengalen, und ſelbſt aus Ching, gefeben, 
welche den unſrigen völlig gleich geweſen ſind. Doch 
wär, tie Edwards ſchreibt, der Vogel, welchen Ale 
“bin aus Bengalen erhalten batte, vielleicht gar nicht 
unjer Pirol; twenigftens bat ihn Albin alsdann febr uns 
Eenntlich gemabit. — | 
‚Berfchiedene Abarten des Dirols, findet man in 
Buͤffon's Yacurgefh. der Vögel, nach Hrn. Prof. 
Det Ueberfeß, 8 B. Berl. 1782, 9.) ©. 184, fag. 
 befchrieben und abgebildet. AR | 
Kirich Waiter, ausgepreßtes; ſ. oben, S. 133; der 
ftilfiertes, ©. 35,f. + 
Kirfch: Wein, f. oben, ©: 128, fgg. 
Kirſch⸗Wurm, ſ. oben, ©, 95,f. u 
A:rfe f. Kein: Dotier, | . 
Aırfencife, ſ. Kirſch-Vogel. * 
Kieſey, der oder das) eine Art eines gewirkten wollb⸗ 
nen Zeuges, deſſen Nahme bey dem Horneck ſchon im 
13ten Jahrh. Churſit lautet, Er wird bald ar 
| ay, 
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ſay, bald Cheriſay, bald Kerſey, Kirſar, bald 
auch Rirſchey, geſchrieben und geſprochen. Im 
Engl. heißt er Kerley, im Holl. Karley, im Schwed. 
Kerling; alle aus dem Ital. Cariſea, oder Franz, Cari- 
. fée, Carifel, Cariſet, Carize, Carfeye, und Créfeau, 
oder Crezeaus: | tout. 3 ar Fos Be 
Der Kiefey- ift ein wollener gekreutzter oder gekoͤ⸗ 
perter Zeug, und eine Are von grober Sarfche, Die 
auf beyden Seiten recht und mit Haaren bedeckt, ftarf 

. gewalft, aberidefto leichter geſchoren it. Er wird fo: 
wohl von- ordinärer,- als auch von Kern⸗-Wolle ges 
macht, und werden zu einem 12 Elle breiten, und-32 
E. langen, Stuͤcke 2.Steine oder 44 Pfund Wolle ge: 
nommen, Diefe Wohle wird, wenn fie mit Fett wohl 
zugerichtet ift, ju einem feinen und gleicyen Garne ge: 
fponnen. Zur Werft müffen 17, und zum Einfchlage 
27 Df, genommen werden, - Die Werft muß feyn 29 
Schrenk von 15 €, gefchoren, und der Einfchlag mit 
4 Schaͤmeln, doch daß der Köper nach der rechten 
Ecke zu gebe, und recht gefcheuert, aud) der ordinäre 
ſowol, als der feine, mit 2 ftarfen Schlägen wohl ge: 
wirker werdei- Vom Wirk⸗Stuhle Fommter6z Bier: 
tel breit, und 44 €: lang, welchen dann der Walker 
über die Hand, "bis zu vorgedachter Fänge und Breite, 
=, mit guter Fuller: Erde oder grüner Seife wohl walfen 
muß, bis alles Fett beraus if. Wenn aber der Kir: 
fen nicht ‘Hefärbet werden, fondern weiß bleiben foll, 
muß ibn der Tuch >°Bereiter, nachdem er rein und voit 
dem Tuc) = Scherer ausgefchoren ift, in Iaulichem Waſ⸗ 
fer mit 2 Pf. weißer Seife rein wafchen, alsdann an: 
fhlagen, aber va» tecfen, fondern nur vergleichen, 
und mit nicht allzu heißen Eifen preffen: — 
Man verfertigt den Kirſey in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Staͤdten von Europa, als: in England, 
Scotland, Frankreich, Holland, infonderbeit in Ley: 
‚den ac, die meiſten und beſten aber kommen aus — 
LE land, 


Reg 


land, wo fie vornehmlich in Sent fabricirét werden, 
und aus Scotland. Man bat von denfelben verfchies 
dene Arten, als; grobe und feine; ingl. weiße, und 
mit allerlen Farben gefärbte, Won legtern find einige 
vor dem Weben in der Wolle gefärbt; andere aber find 

weiß bon dem Stuhle gekommen, "und nachher erft zu: 
. gerichtet und gefärber worden. Die Kirſeye, infonder: 
beit die engländifchen und feotländifchen, liegen gemein: 
iglich 3 par. Ellen breit; die Länge der Stücke aber ift 
verfchieden, indem-einige 15, andere 16, 17, 18, 22, 
24, 30, 32 bis 34 Ellen par, Maß halten; die 
. feotländifchen Kirfene aber find! 12°E, doppelt gemeffen 
lang. Diefe Urt Zeuge finder Durch die ganze Welt 
ftarfen Abgang; infonderheit gebrauchen die Holländer 
viel Davon, vornehmlich blauen, zur Montur ihrer 
Soldaten, und zwar nicht allein in Holland fabricirten, 
fondern auch in England gemachten, Doch dürfen die 
englifchen Kirfeye nicht anders, als weiß, oder in der 

Ile, vor dem Neben, gefärbt, nach Holland ges 
bracht werden; da Bingegen diejenigen, welche erft, 
nachdem fie vom Weber- Stuble gefommen, zugerich⸗ 
tet und ya find, daſelbſt unter die contrabanden 

n gehören, 

Im Preußifchen tragen die Officier von der Ca: 
 Vallerie; feinen und aus ſpaniſcher Wolle fabricirten 
Kirſey zu ihren Colleten. Der grobe, welcher von et: 
was befferer Land⸗ Wolle, als dag ordinäre Tuch, ges 
macht ift, und nur ı E, Breit liegt, wird von den ger 
meinen Cavalleriften getragen, 

Nach dem Fön. prenf. revidirten und renovierten 
Tuch: und Zeng Reglement für die Churmark und felr 
biger intorporirten Areife, d d. Berl, d, 2» Liov. 772, 
werden zu dem, 39 €. langen, und 2 €. breiten Rirfep, 
48 * aus feiner, weyſchuͤriger, weißer, wohl ſortier⸗ 
ter halb Sommer⸗ ba Winter⸗Wolle geſponnenes Garn 
erfordert, wovon zur Kette rechts 19 B., und zum Eins 


flag links 20 i8., Überhaupt alfo "18 #8, Garn fommen, 
Geb. Enc.XXXIX Tp, © welche 


| che in der Pin e zu 33 E. — der perd» 
— e mit 16 * geſchoren werden, und vom S 
zur Schau 33 E. in der Laͤnge, in der Breite aber 3 
und aus der Walke 30 E. lang, und 2 €, breit, fepn 
muͤſſen. | 

Rifch, Kiſchmir, Rifchmifch, Ries, Riemich, 
Queſano/ Queſſins, oder Queixoma, eine Inſel 
in dem perſiſchen Meerbuſen, an der Kuͤſte vom gluͤck⸗ 
ſeligen Arabien, nicht weit von der Inſel Ormus, 

welche 12 Meilen im Umkreiſe bat. Sie iſt ſehr 

ſruchtbar, und bat inſonderheit ſchoͤne Gärten, in wel⸗ 
chen Citronen, Pomeranzen, Melonen und herrliche 

Weintrauben, wachſen, die in großer Menge nach 

Gamron und Bander-Abaffi gefuͤhret werden. Um 

dieſe Inſel iſt die groͤßte Perlen⸗Fiſcherey von orient: 

aliſchen Perlen. Man nennt dieſelben Baharen, 
weil die Stadt dieſes Nahmens auf derjenigen Kuͤſte 
von Arabien liegt, welche dieſer Inſel gegenuͤber iſt, 

and weil man daſelbſt auch ſehr ſchoͤne Perlen fifcht, 
welche die Einwohner Murwarid oder Marwarid 
nennen. 

Aislaragafi, ift das Oberhaupt der ſchwarzen Ver⸗ | 
fhnittenen am türfifchen Sofe, und der Ober - ⸗Aufſe⸗ 
her uͤber das Frauenzimmer des Sultans (Harem), 
zu deren Gemächern er die Scylüffel hat, und worein 
feine andere Mannsperfon, als der Groß : Sultan, 
fommen darf. Er bat auch die Aufficht über die koͤ⸗ 

nigl. Mosfeen, welches ihm betraͤchtliche Einkuͤnfte 
abwirft, weil er die Stellen in dieſen Moskeen ju ber 
ſetzen hat. | 

Kis, heißt ein Verfehnittener,. lar, ober ler ift dag Zei⸗ 
chen des Genitivs in der mehrern Zahl, Aga, heißt Vor: 
ſieher; und dag angehängte fi zeigt an, daß bag vorberges 
benbe Wort im Genitiv ſtehen muß. 

 ‚Bielev, oder Œis leu, der dritte Monath im Juden⸗ 
Kalender, weicher in unferm Nov. feinen Anfang 
nimmt, und im Dec, ſich déc Am ‘25ften deffelben 

ER Se wird 
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wird Chanucha, D, i. das Feſt der Kirchweihe, oder 
Kirchmeffe, gefenert, : :  : We 

ZAuferi, Aiffery, Ketſeri, eine Met kleiner und ſehr 
wohlſchmeckender, zu dem Geſchlechte des Geiß⸗Klees 
geböriger, Hülfen ⸗ Früchte, wie Erbfen, womit in 
Oſt⸗Indien geöger Handel getrieben wird, Es Font: 
men deren viele aus verfthiedenen kleinen malabarifchen 
Königreichen, infonderheit aus Cochin, Porca, Kali: | 
coulan und Eoulang, von wannen die Engländer und 
Holländer, welche dafelbft ihre Niederlagen baben, alle 
Sabre viele Schiff + Ladungen davon abhöhlen, um 
‚ biefelben alédann in andere indianifche Derter, wo Die: 
fe Frucht wegen des dortigen Erdreiches nicht recht 
fort will, zu verführen, und mit anfeßnlichem orthei⸗ 
le wieder zu verfaufen. Einige nennen dieſe Frucht 
auch, wiewohl unrecht, Cayang, oder Catiang, ins 
dem diejenige Frucht, welche eigentlich Cayang heißt, 
bey weitem nicht fo gut iſt. Siehe: Cayang, im 
VII Th. ©. 752. ** 
Aiffina, ſ. Paradies» Sols, | | 
Kiſſingen, eine Fleine Stadt, Ober⸗ und Cent: Amt, 
im Bischume Würzburg an der fraͤnkiſchen Saale, 3 
Meilen vonder Reichs⸗Stadt Schweinfirt, wo ein Ges 
"fund + Brunnen, Wildbad, und gute Sais: Quellen 
find, Es iſt auch ein neues Gradier: Haus daſelbſt 
errichtet worden. Die umliegende Gegend ift ſehr an- 
genehm. Die Berge find von mittelmäßiger Höbe, 
an ihrem Sue mit Früchten befäet, auf der. Mitte mit 
fruchtbaren Weinbergen bepflanzt, und auf der Spiße 
mit ſchoͤnen grühen Waldungen befegt, Zwiſchen die: 
fen Bergen, infonderheit um Kiffingen, ift ein ziem⸗ 
lich breites ebenes Thal mit einem Wiefen + Grunde 
und dem Gaal- Fluffee Etwa 60 Schritt von der 
Stadt, fünwärts, entfpringt der erfte Gefund: Bruns 
‚nen, welcher fonft der Teint : Brunnen genannt wird, 
Derſelbe treibt, in vier Quellen getbeilt, aus einem 
© 2 À cp bars 
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harten Felſen. Alle vier Quellen ſind mit einem uͤber 
8 Schuh hohen Fuße, und einem darauf gerichteten 
ſteinernen Aufſatze, beſchraͤnkt. Vier Schuh davon 
iſt eine Ring⸗Mauer zur Abhaltung der wilden Waſſer 
gefuͤhrt. Das Waſſer dieſes Brunnens iſt fehr fpiri: 
tmoͤs, klar, und von einem recht angenehmen Geſchma⸗ 
cke. 370 Schub unterhalb gegen Mittag, iſt der 
zweyte Brunnen, welcher fonft der Bade⸗Brunnen 
beißt, weil er in vorigen Zeiten mehr zum Baden, als 
Trinken, angewendet worden if. Er ſteht in Sols 
eingefaßt, iſt von einem ſtarken Triebe, und fhmectt 
ſalzartig, bitterlich, viel ſtaͤrker und nicht ſo lieblich, 
als der Trink⸗ Brunnen. Die Faſſung ſowohl, als der 
Ablauf deſſelben, find ringsum mit vieler gelber Erde 
belegt. 11, bis 12 -©chub von demſelben eutfpringt 
. der dritte Brunnen. Man fand ibn bey dem Abgra- 
ben des SaalsFluffes, und er wird der neue Druns 
- nen genannt, Er iſt ebenfalls in Holz gefaßt, von 
beynahe noch ftärferm Giefchmacke als der vorige, bris 
gens aber mit dem Badez Brunnen-von gleicher Kraft 
‚und Wirfung. Die Faſſung ſowohl, als der Ablauf, 
- wird ebenfalls mit einer häufigen gelben Erde überzo: 
gen. Damit lebtgedachte zwey Brunnen rein gebal: 
ten, und von dem anmwachfenden Saal Fluffe nicht 
überfchiwemmet würden, bat der Fürft Bifchof zu 
Würzburg und Bamberg den Saal > Fluß -feitwärts 
‚ableiten, und die Gegend der Brunnen 'n der Länge 
und ‘Breite 7 Schub erhöhen und einebenen faffen. 
Dabey ift ein breiter, grüner, mit Klee bewad)fener, 
mit Kaftanien befeßter, und noch fonft mit verfchiedes 
nen Alleen gezierter Plaß angelegt. Endlich ift auch 
ein bequemes Cur- Haus erbauet worden. | | 
Die Aiffinger Brunnen find fon feit zwey 
Sahrbunderten befannt gewefen; zu welcyer Zeit aber 
ihre eigentliche Entdeckung gefcheben fen, ift ungewiß. 
Mit der Reagentibus haben fie alle: die Verhaͤltniſſe, 
R die 
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die man bey alkaliſchen Stahlwaffern finder. Der or⸗ 
dinaͤre Trink-Brunnen ſetzt keinen Ocher ab. Won 
den Gallaͤpfeln wird er wenig tingirt. Nach der voͤll⸗ 
‚gen Verdunſtung bekam Overkamp aus einem Medici⸗ 
nal-Pfunde 313 Gran Salz, und 94 Gr. gelbe Erde. 
Deliuʒ aber erhielt 46 Gr. Mittel⸗ Salz, und 18 Gr. 
. „alkalifche Erde. Der Bade- Brunnen und der nette 
Cur⸗ Brunnen werden beyde von den Galläpfeln dun: 
kelroth gefärbt. Ein Pfund von letzterm, liefert, nach 
der Evaporation, nach Overkamp's Angabe, 75 Gr, 
" Salz und 6 Gr, Erde; nady Delius Verſuchen go 
Gr. Sediment, morunter 12 Gr. alkaliſche Erde find; 
das übrige ift ein Mittel-Sal;, woran nod) einige un: 
gefüttigte faugenfal;ige Theilchen hängen. Der Bar 
de ‘Brunnen bat diefelben Beftand = Theile, nur dm 
einige Gran mehr. 
Joh. Wirtihe Nachricht vom Kiffinger Waſſer. 1589, " 
 Gothofr, Stechii defcriptio fontis medicati Kiffingenfis. Wirgeb, 
ro 1895, 8. | 
Sebrs Befchreibung des Kiffinger Brunnen. 1676. :  : 
Fe Iofph. — Beſchreibung ‚des Kißinger Sauerbronnen. 
a, 1696, 8. | 
Jo. Bartbol. Ad, Beringers Befchreibung des Rifinger 
Waſſers. 1738. 
SFranz Tofepb de Overkamp Nachricht von dem Kiffins 
ger-Brunnen. 1745. | + 
7. Zeinr Sr. Delius Unterfuchungen nnd Nachrichten von ben 
" Gefundbrunnen und Baͤdern zu Fifinaen und Boklet im Fürs 
fenthum Würzburg. Erlang. 1770, 8. 5 u. €. b. B. u. 2 K. LT. 


Aifte, Dimiuut, das Kiſtchen, Oberdeutfh Aiftlein, 
zuſammengez. Aiftel, ein Wort, welches mit Raften 
überhaupt genommen, gleich bedeutend ift, und auch 
in Mieder-Sadyfen, in allen Fällen,» wo das Wort 
Baften gebraud)t wird, ftatt deffelben gangbar .ift. 
Gelbft in einigen oberdeutfchen Gegenzen find Geld⸗ 
Riiſte, für einen Geld- Kaften, ARleider : Rifte, für 
Kleider: Kaften, Todten: Alfte, für einen ſchweren 
Sarg mit einem erhabenen Deckel, Niederf. Rüftkifte, 
von Raft, Xube, üblid,. Kiſten und Kaften voll 
haben, im 9. 8. RD. Bey einer offenen = 
3 Ä e 
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fie ſuͤndigt auch wohl ein Geſcheuter, Gelegenheü 

macht Diebe. 

Anm haͤufigſten braucht man es im Hochdeutſchen, 
von einem gemeiniglich laͤnglich viereckigen aus Bre⸗ 
tern zuſammen geſchlagenen Behaͤltniſſe mit einem De⸗ 
ckel, welcher einen Beſchlag, auch eine Krampe und 
einen Ueberwurf bat, um mit einem Vorlege⸗Schloſſe 
verfibloffen werden zu Fônnen.  Manchmabl ift es.‘ 
auc) nur ein Bebältnif, worin Waren oder Sachen 
eingepackt oder verfchicft werden, wo der Deckel mit 

Naͤgeln aufgefchlagen und befeftiget wird, Zuweilen 
bat die Kifte auch einen Schieber, d, i, einen Deckel, 
der in eine Fuge eingefchoben werden fann, vornehms 
lich ben fleinen Kiften. Diefe Behältniffe werden 

. auch häufig Kaſten und Kaͤſtchen genannt, 

In engerer Bedeutung ift in der Glas: Handlung 
eine Aifte Senfter: Glas, eine Kifte von beftimmter 
Größe, welche 20 Bund, jedes von 6 Tafeln, enthält; 

ſ. Th. XVIII, S. 672. :' | 
Niederf. Kiſte, im Engl. Cheft, im Angelf. Ce, 
im Stanz, in der engern hochdeutfchen Bedeutung Caife, 
im Dän. Rifte, im Schweb. Kifta, im Islaͤnd. Kifta, im 
- Perf. Caftr, alle in der weitern Bedeutung eines Kafteng, 
fo wie bag Lat. Cifta, Griech. Kiss, und Hebr. 02, Es 
bedeutete urfprünglid ein jedes bobles Behaͤltniß, einen 
eingefchloffenen Raum, wovon noch häufige Betveife vors 

. handen find. Das Niederf. Riſte bedeutet noch ein en: 
ges Gefängniß, befonders in ben Zufammenfegungen Do: 

. xen»Bifte, ein Narren : Häuschen, Doll:Kifte, ein Toll 

schen, im Schtved. Tyfkifta, ein Gefängniß für Dies 
; imgl. ein burch Mahlwerf abgetheiltes Fach. zur * 
ung eines Erd⸗Dammes. Innan thines herzen Kuſt, bey 

- dem Detfried, D. 1, €, 18, wofuͤr man in-den ſpaͤtern 
Zeiten des Herzens Schrein ſagte. m Ital. iſt Cefta, 
ein Korb, S. Raſten, Kaue, m ſ. f. 
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Aiftens Holz ; buͤchenes Holz fo fern es fich gut ſpal⸗ 
ten läflet, um Pleine Kiften daraus ju verfertigen. - 
Kiſten⸗ Yflacher, in.einigen Gegenden, eine Are Tiſch⸗ 
er, welche vornehmlich Fleinere und größere Kiften zur 
Einpadung und Berfendung mancher Arten: von Wa: 
"gen verfertigen; der Kiftner. HE 
KiftensDfand, fiche Pfand. 
‚Rijter, ‘auf Huͤttenwerken, ein Eifen, daran vorn ein 
Gtreich: Holz angemadht ift, womit die Schlacken von 
‚den fmelzenden Metalle abgezogen werden. 
Aiftner, f. Kiften: Macher. 
Aitai, ift 1. eine Art-chinefifcher Damafte, welche die 
Tatarn, die in der Nachbarſchaft der großen chinefifchen 
Mauer wohnen, wie auch die Katavanen, die von 
— nach Peking gehen, und faſt ganz Sibirien 
durchreiſen muͤſſen, den Oſtiaken mitbringen, deren 
Weiber ſolche zu Schleyern, womit ſie das Geſicht 
bedecken, brauchen. | 
2. Eine Art chinefifcher Leinwand, die mit Baum: 
Wolle vermifcht, und theils blau, theilé roth, und mit 
bverſchiedenen andern Farben gefärbt ift. — 
Ritaika, ein baumwollener Zeug von allerley Farben, 
welcher aus China und der Bucharey nach Rußland 
gebracht, und zu Kleidern fuͤr beyderley Geſchlecht ge⸗ 
braucht wird. Der chineſiſche iſt der beſte, und von 
zweyerley Art, deren die eine Odiazovaia, und die 
andere Tiumovaia (Tuͤnewaia) genannt wird. Die 
erſte, als die feinfte, iſt 33 Viertel breit, und big 20 
‚ Ellen lang, und jedes Stück befonders zufammen ge: 
rollet; Die andere ift etwas gröber, aber dauerhafter, 
„ungefähr 10 €, lang und À breit, wovon 10 Stuͤck zu⸗ 
fanımen gerollet werden, welches Tium (Tin) beißt. 
" Der aus der Bucharey, und von den Mungalen Se: 
limskai genannt, ift der ou und aud) ſchmaͤh⸗ 
ler und fürzer, und wird nicht.gerollet, fondern jedes 
Stück wird befonders zufammen geleget, und deren To 
94 find 
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find in ein Tium gehunden. Sie ſind meiſtens bunt, 
oder von hellen Farben. | 
Der baumwollene Zeug, welchen die Nuffen Kitaika, 


die Chinefer aber Bu, nennen, if auf der Grünze zu 
Kiächra (ſ. Th. XXX ©. 318,) zum Grunde der Handl⸗ 
ung gelegt, wornach die Preiſe den übrigen Waren berech⸗ 
net werden, weil derfelbe die am meiften abgängige Ware 
iſt. Doch wird auch viel dafelbit gegen ruffifche Silber⸗ 
Minze gehandelt, fo gar, daß die meiften Waren, wenn 
man fie gegen bares Geld fauft, noch um einige Rubel 
twohlfeiler , als nach dem Werthe des Ritaifa, tote folcher 
von den Chinefern gegen: ruffifche Waren gevechner wird, 
zu haben find. ’ 


BRitaika tünewais, wovon 10 Stück zuſammen gelegt 
ein Tjuͤn ausmachen, foftete in den. Jahren 1733, bis 
1735, das Tjün durch die Bank gegen bares Geld 3 Rus 
bel, Im J. 1737 ftieg er bis auf 5 Rubel. Er iſt burch- 
ehends blau, aber bald heller, bald dunkler. Der dun⸗ 
eiſte wird am meiſten geachtet; denn die hellblaue Farbe 
verbleicht leicht, und verliert viel durch die Waͤſche, dage⸗ 
en die dunfle dauerhafter iſt. Man erlaubt aber im Kau⸗ 
en kein Ausſuchen; ſoudern es werden von allen drey 
Gattungen, von der helleſten, von der mittlern, und von 
‚der dunfelften Farbe, unter einander gemiſchet; und beſteht 
die Sorgfalt eines ruffifchen Kaufmannes nur darin, daf 
er mehr von dunkler und mittlerer, als bellblauer, Sarbe 
qu befommen fucht. Er gibt dabey auf den Faden Acht, 
teil ein Ritaifa feiner, als der andere, ift. Er macht bin 
und wieder ein Tjün auf, zur Probe, ob der Ritaifa nicht | 
verlegen, oder in der Farbe verbrannt ift, und baber leicht 
reißt, oder ob er auch Löcher. bat. Inſonderheit Fauft er 
feine große Pacte, ohne biefelben aufzumachen. Denn ba 
hat niañcher, der fo treuherzig geweſen ift, nachgehende in 
“ben Packen zwiſchen dem Kitaifa ausgeſchnittene Hölzer von 
der Größe und Géftalt des Kitaifa, wie er tjüntveife ju 
ſammen gelegt ift, gefunden. | | \ 
Andere Arten son Kitaika find: der von ben Chinefern 
genannte Uadſchua, und Schanchaibu, von mancher: 
ley Farben. Sie werden. ffüfmeife zufammen geleget, 
aber auch zu ro Stück in einem Tür verfauft. Diefe bal: 
ten mit der erfben Art einerlen Preife. Der ana 
| Pa u, 
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bn, . (ruffifch Semilannaja) und Jenchua⸗bu, (ruſſ. 
Samzowaia) find davon nur in der Feine bes Fadens un⸗ 
terſchieden, und koſten deswegen das Tjuͤn zu 6 Rubel. 
Der Nahme Semilannaja ruͤhrt daher, weil im erſten An⸗ 
fange der Handlung mit China ein Djuͤn von den ruſſiſchen 
Karavanen in Peking gegen 7 Laan Silber gefauft warde. 
Den Rahmen Sanjomaia hat man von den Mungalen aus 
- genommen, welche diefe Art Kitaifa Zocher : Samza 
nennen. 

Eine ardere Art Ritaifa, welche gleichfalls von mens 
cherlen Karben, aber etwag breiter, und faft noch einmahl 
fo lang, als der gemeine, ift, wird ſtuͤfweiſe verfauft, und 
foftet das Gtüd ı Rubel vo big 20 Ropecten, Alle diefe 
Arten vox  taifa find geglänzt. 

Eme einzige art ot un geglängt. Diefe fieht unferm 

Kamelote nicht ungleih. Man bat infonderheit von fünf- 
erley Farben, al8: ſchwarz, roth, grün, orangegelb, und 
SandsFarbe. Er tft auch etwas breiter, als der gemeine, 
fonft aber mit demfelben von einerley Länge, To GE. 
werden von jeder Farbe zufammen aeleget; diefe füfteten 
bey — — Preiſen 5, nachher 7 Rubel. Will man die 

Farben waͤhlen, ſo wird die pat für bie befte gehalten, 
und dafür 4 Rubel ınehr bezahlt. 
Müllers Sanınl. ruifiicher Slide, 3 3.5 und 6 Gt. 

‚St. Prterén. 1760, 8.) ©. 574, fü 


Kite, Kim, oder Rige. 1. Eine Art eines in den 
Niederlanden üblichen Fahrzeuges; Fr. Chat, Chatie; 
ſ. im XXXVI Th. ©. 188. 

2. Ein kleines Schiff, welches mit Waren beladen 
wird, nur Ein Verdeck bat, und einen Gabel: Maft 
führe, wie die Yacht oder Heu; Fr. Caiche, Quaiche, 
‚oder Queche, „Die Engländer bedienen ſich Häufig Die: 
fer Art Schiffe; man darf. fi ch aber damit nicht weit 
auf die See wagen. 

Ritſch Bäuntr,. Prunus Padus L, ; f. Trauben Kir—⸗ 
ſche, oben, ©. 177. 
Ritfcher, ſ. Keſſer. . 
Aitſee, Ungar. Koͤptſeny, ehemahls — Rotſi, 
ein Flecken in der wieſelburger Geſpanſchaft in Un: 
garn, von weichem die Kutſchen, deren — K. 
| © 5 ——— 
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Matthias Corvinus von Ungarn⸗war; den Nahinen 
führen. Von dem alten Schloſſe ſteht man noch Ue— 
berreſte. Er gehoͤrt gegenwaͤrtig dem Fuͤrſten Eſter⸗ 
haſy, der ein Luſt⸗Schloß daſelbſt hat. | 
Ritt, oder Kuͤtt (*), der Éimenr, Fr. Ciment (*), 
Maftic, ‘eine Art eines zähen Verbindungs = Mittels 
harter und fefter Körper, 3. °B. der Steine, der Me: 
_talle, des Glafes, des Porzelfanes, u. f. w. welches 
auf der Oberfläcdye der Körper, zwifchen welche es auf: 
getragen wird, erhärtet, obne fich in die Körper felbft 
inein zu ziehen, und ohne nach feiner Erhärtung burch 
Seuchtigfeiten fich wieder auflöfen-zu laſſen. 
Daber Litren, (Fürten), Gr. cimenter, maftiquer, 
mit Kite befeftigen, verbinden.  Serbrôchenes Por: 
- zellen Fitten. sin Glas Fitten. Go auch die Zu: 
. farımenfegungen anfirten, aufËitten, eintitten, 
verfitten. | — | 
Die Kitte werden entweder feucht, oder trocken, 
jedoch geſchmolzen, aufgetragen. Feuchte Kitte find, 
auffer dem Gypſe (f. Tb. XX, ©. 439), der Mauer; 
Speife oder dem Mörtel, ingl, einem, fetten Thon: 
re Schliche, 


(9 Am Niederſ. Rire, im Daͤn Kite, im Schwed. Kitt, im Poln. 
Kim. Da der Begriff des Verbindens in dieſem Worte ohne 
Zweifel der Stamm : Begriff if, fo gehoͤrt es mit Katze 2, 
und Kette, zu dem Geſchlechte des Wortes Gatten. In eini⸗ 
gen Gegenden iſt es weibliches Geſchlechtes, die Kitte. | 


€» Sehr oft wird bas Wort Ciment mit Cément (f. Th. VII, 
©. 768) unrichtig verwechſeſt.  Œrridmortémeife und figù 
lich fagt man von einer feft bauernden Zreunbichaft, oder fonft 
von einer Sache, die man gründlich ausgemacht und abge, 
chloffen bat, oder mobey man durch Beobachzung, der erfors. 

erlichen Formalitäten alle Gelegenheit ju Erceptionen und 
fünftigen Anfprüchen abgefchnitten bat: cette affaire (cerre 
sunitié, u. f. m.) eft faite à chaux & à ciment, diefe Sache, 
dieſe Sreundichaft 2c. if auf einen fehr dauerhaften Fuß ers 
bauer; fie bleibt unangefochtens fie ift nicht leicht umzuſto⸗ 
gen. Man ſagt im gemeinen reden auch von mauchen ans 
dern Dingen: cela eft fair à chaux er à cimenr, dies hält Falk 
und maucrial. | 
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Schliche, die Mlebe - Merfe, - Trodne Kitte,. die 
man auch Schmelz » Ritre nennt, find, auffer dem 
geſchmolzenen Alaune, die harzigen oder erdharzigen 
Gubftamgen, denen man gutveilen, auffer dem Wachſe 
und Terpenthine, der Feftigkeit wegen, Ziegel Mehl, 
. und, der Gefchmeidigfeit wegen, noch etwas Oebl oder 
Talg zufeßt. - | | , 
WVon dem zu Mauerwerfen aufferbalb dem 
Waſſſer der Häufer und Gebäude gebräuchlichen Ci; 
‚mente, werde ic) im Art. Moͤrtel handeln, 
.. Ein Ciment, oder Kitt, deffen man fich zu fefter 
Verbindung der Steine des Mauerwerfes im Waffer, 
oder bey Wafler-Bäuen, als: Gchleufen, Ufern, 
ehren, Brücken: Pfeilern, wie auch zu Werbind: 
‚ung der Materialien bey Eifternen, Nöbr = und Wafs 
| fer: Kaften, fteinernen Wein: Bottichen, und andern | 
jergleichen Behältniffen, welche Waſſer halten follen, 
"bedient, wird Wafjer: Ritt genannt, Es muß der: 
felbe die vorzügliche Eigenſchaft befigen, daß er fich 
von dem Waſſer nicht auflöfen laͤſſt. Diefe Eigen; 
ſchaft, welche er in vorzüglichem Grade vor allem ans 
dern Mörtel befigen ag weil er bey Waſſer⸗Gebaͤu⸗ 
den, welche entweder beftändig, oder doch die meifte 
eit uͤber, das Waffer und deffen Wirkung auszufte: 
en baben, muß alfo mebr der auflöfenden Kraft tie: 
derſtehende Theile befigen, als der gewöhnliche Moͤr⸗ 
tel, den man fonft zum Mauerwerke über dem ZBaffer 
ebraucht, welches gewöhnlich der Witterung und dem 
egen zu enden bat, Wafler: Gebäude müffen 
gemeiniglich mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit aufgez 
führet werden, theils, um entiweder die Koften zu ver 
mindern, welche das Yusfihöpfen des Waflers verur: 
ſachet, oder die dadurch zurück gehaltene Schifffahrt 
zu befchleunigen, theils auch dem zu befürchtenden Auf 
fehmwellen des Waffers zu entgehen, welches eine Fol: 
ge fowohl der Witterung, als auch der Beränderung 
ver 
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der Jahrszeit, feyn kann. Diefe Geſchwindig⸗ 
keit, wit welcher man bey Auffuͤhrung der YBaffers 
Gebaͤude zu Werke zu gehen hat, erfordert die 
zweyte Eigenſchaft des Kittes, naͤhmlich: daß ver: 
ſelbe ſchnell trockne, oder, nach der Bau⸗Leute ihrer 
Sprache, ſchnell anziche. Die Kälte des Winters 
überziebt bas Gewaͤſſer in unferm Deutfchlande mit 
Eis, welches fich an den Einfaffungs : Mauern derfel: 
ben ftarf anfegt, an die Steine und den Ciment ge: 
friert, und, wenn folcher nicht befonders ftarf fich mit 
dem Steinwerke verbunden bat, in deffen Fugen er ift, 
ferner 108 macht. Ben dem Eis- Gange ftoßen öfters 
die ftärfften Eis⸗Schollen auf dergleichen Mauerwerk, 
mit heftiger Erfchürtterung deſſelben; und ein Kitt von 
geringer Feftigfeit wird die hierdurch nothwendig er: 
folgende Trennung der Steine tes Maueriverfes nicht 
verhindern fönnen, Ueberdies wird ein lockerer Kite 
das Waſſer an fich ziehen; das folcher Geftalt eingefos. 
gene Waller wird von dem Frofie in demfelben gefries 
ren, durch das Gefrieren aber fich ausdehnen, und bey 
‚erfolgter gelinderer Witterung, wenn das gefrorne 
Waſſer wieder aufthauet, wuͤrde ein folcher Kitt aus 
einander fallen. Hieraus folgt die dritte Eigenfchaft 
deffelben, daß er dicht in feinen Theilen und feft fey. 
Diefe Eigenfchaften des Litres geben alfo folche Mate: 
rialien zu Beſtand⸗Theilen deffelben an, welche, nad) 
ihrer Berbindung mit einander, eine Maffe geben, bie 
im Waſſer nicht nur unaufföslich und feft ift, fondern 
auch diefe Befchaffenheit durch eine fchnelle Berbind: 
ung erhalten bat. Diefe find: Bitter⸗- und Stein: 
Kalt, Sand, Puyolane, Traß, Ziegel: Mehl, Glas: 
Mehl, Stein-Mehl, Hammer -Scyladen, Oehl und 
Waſſer, wovon immer eines hierzu vorzüglicher, als 
‘bas andere; iff. l | 
Ye gewiffer es alfo ift, daß es bey Errichtung daus 
erhafter und jeder Witterung wiederftehender — 
au 
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aufdie Befchaffenheit der Bau-Materialien, und auf 
das dabey wohl in Dbacht genommene Berbältnif der 
+ Page des Ortes mit jenen febr viel anfommt: deſto nd: 
thiger iſt augenfcheinlidy eine forgfältige Wahl diefer 
Bau s Materialien zu den verfchiedenen Endzwecken, 
und-um fo nötbiger eine genaue Kenntniß aller Foffi: 


lien, welche mebr oder weniger. tücjtig find, Bau⸗ 


Materialienabzugeben. Man bat fich befonders viele 
Mühe gegeben, einen viele Sabre lang ausdauernden 
Kitt ausfindig zu machen, und an vielen Orten Wer: 
fuche mit verfehiedenen Erd > und Stein: Arten, durch 
Vermiſchung / derfeiben emen: feften Mörtel hervor zu 
bringen, angeftellt, die von mancheriey Erfolge gewer 
fen fab, doc) aber felten den Wunfch des Grund : Ber 
‚fißers befriedigt haben. : Befonders find. un vielen Or: 
ten noch vergebliche Berfuche angeftellt worden, einen 
folchen Ritt zu werfertigen, welcher der allmählichen 
Wirkung der Ströhme, und dem Eindringen derfelben 
sin das trockne Land, in Mauern, u. ſ. w. wiederftäns 
de, bis man endlich) von den an der See gelegenen, und 
den Ueberſchwemmungen am meiften ausgefeßten Län: 
dern Nachrichten einzog, und nach jener Art wafferfefte 
Mauern zu errichten fich bemübete. Italien und Hol: 
land find diejenigen Länder, deren Erfahrungen genu- 
Get und nachgeabmet worden find. Man bemerkte, 
daß die dortigen Einwohner zu einem feften Mörtel, 
Kalt, Sand, und noch eine gemwiffe Erde, oder ftatt 
derfelben eine etwas: feftere Stein: Art zermalmt, ger 


LA 


brauchten. Die gedachte Erde bat von dem Ortein 


Stalien Puzzuolo, oder Puzzuoli, wo fie am häufig: 
fien gefunden wurde, den Nahmen Terra di Puzzuoli, 
Duzsulan 2 Erde oder. Puzzolane erhalten; und die 
feftere Stein: Art iſt Tarras oder Tras genannt wor: 
den. Der aus der Puzzolane oder dem Tras mit-Kalf 
und Gand bereitete Mörtel war von der größten Fefte 
igfeit, ‚fowohl in denjenigen Mauern, die der Feucht: 

| —* igkeit 
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igkeit und dem Wetter febr ausgefegt waren, alé auch 
in Kellern und Cifternen, wo er das Ein und Aus: 
dringen des Waſſers verhuͤtete. Diefer Erd⸗ und 
Stein : Arten Vorzüge wurden fo hoch gefchägt. daß 
man diefelben nad) Deutſchland, und nach andern weit 
- entlegenen. Orten, aus Stalien und Holland Fommen 
ließ. Die Puzzolane wird noch aus Rom auf der Ti 
‚ber nach Givita Becchia geführt, und aus biefem Orte 
. nach verfchiedenen europäifchen . Ländern verfender. 
Nothwendig mußte diefes fehr Foftbar ausfallen; und 
man bemuͤhete fi nun, diefe Erd⸗ und Stein: Arten in 
. andern Ländern auch aufzufinden, und: feßte Prämien 
auf die Findung derfelben, Aber da es bier und da an 


ſoolchen Nachfüchern fehlte, welche Kenntniß genug be: 


faßen, die wahre Natur der Eros und. Stein» Arten 

. anzuzeigen, fo waren die ausgefeßten Belohnungen zum 
Theil fruchtios, zum Theil wurden verfchiedene zerreib: 
lche Erden, die nur einige entfernte Aehnlichkeit mit 
der Duggolane und dem Tras hatten, dafür ausge⸗ 


: geben. | | | 3. 
In den fächfifchen Provinzen bat Hr. Prof. Leske, 
: bey Gelegenheit feiner im J. 1782 angefangerien: Mei: 
fe durch die Ober⸗Lauſitz, diefe fo nugbare Erd⸗ und 
Stein Arten fehr häufig angetroffen. Hr. v. Gers⸗ 
. borf hatte zwar fchon vor Sen, L. Ankunft, gedachte 
Erd⸗ und Stein: rte von einein Orte in der Ober: 
: Zaufiß gefammelt, und auch ‚bereits folhe Verſuche 
damit angeftellt (*), weiche, wenn man auch in die 
Auffere Lebereinftimmung einen Zweifel fegen weilte, 
Jeden fogleich von der wahren Befchaffenheitderfeiben 
’ überzeugen Éonnten; er war aber doch felbft noch zwei⸗ 
felbaft, ob diefelbe wirklich wahre Dugolane und Ting 


(*) &. Hrn. v. Bersdorf Verfuche einen in Waller erhaͤrten⸗ 
den Wisrtel oder Cement zu machen, im 4 Gt. ven Bye: 
a s Blätter der oberlaufig. Geſeuſch. der Wiſſenſch. 
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wären, Davon aber überzeugten ibn, und Hrn. L., 
die fernere Kennzeichen, DBerbindungen mit andern 
Stein⸗Arten, und andere angeftellte Berfuche. Nach 
„ber Zeit bat Leßterer diefe Erd⸗ und Stein: Arten an 
mebrern Orten febr häufig gefunden; vornehmlich: an 
dem füdlichen Mbhange der Landesfrone ben Goͤrlitz; 
an dem tueftlichen Fuße des Steinberges ben Lauban; 
an dem Spißberge bey Heidersdorf und Linde; in dem 
füdöftlich angelegten Steinbrucye auf dem fchönen 
„Berge ben Schönberg; auf mebrern Bergen bey Nie: 
da, wie auch an dem-Knorrberge beh Dittersbach, am 
Fuße des Bernhardsberges bey Schöna; auf mebrern 
Hügeln und Éleinern Bergen bey Serrnbut und Sen: 
neréborf; ferner ben Wirgendotf mb: Heinewalde, u. 
fiv. Die befondern Umſtaͤnde⸗ unter welchen diefel: 
ben gefunden werden, bat Hr. X. in feiner Reife durch 
Sachſen in Rädficht der Naturgeſchichte und Oeko⸗ 
«momie, 2p}. 1785, gr. 4. angszeigt. Er fand diefe 
Foflilien alfezeit neben dem Bafalte, mie fie denn auch 
mit diefem eine große Verwandtſchaft, wo nicht eben 
dieſelbe Mifchung, haben. —— 
22. Hr. Leske Hält die Puzzolane für nichts anders, als 
für aufgeldfeten und verwitterten Tras; ‚der Tray aber ift, 
nach feiner Meinung, zun Theil ein aufgeldfeter und vers 
goitterter Bafalt, zum Theil aber eine etwas von dem Ba- 
faite verfchiedene Stein » Art, die bem Bimfteine ähnlich 
‚ amd eine durch die Länge der Zeit aufgelöfete Lavas 
| lache. : Bende, ſowohl der Tras, als die Pugsolane, 
find in ihrer Farbe fehr verfchieden. Hr. 2. hat gelblich: 
- weiße, ochergelbe, olivengrüne, gelblichgraue, bläulichs 
„graue, röthlich> und auch bunfelbraune Puzzoları = Erde 
gefunden; der Tras aber ift in feiner Haupt Maffe allezeit 
mehr oder weniger bell oder. dunfel blaulichgrau, und hat 
. weiße, gelbliche, grüne, auch ſchwarze Schörl : Körner, 
Die vermuthlich alle vormahls Erpftalifirt waren, mit eins 
— die mehr oder weniger aufgelöfer find. Auch 
der ras nach dem Verhältniffe diefer Auflöfung bald 
mehr, bald weniger, gerreiblich. Die nues 
Sr | | thei 
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theils ffaubartige, theils fchuppichte Theilchen, und ſchim⸗ 
mert daher auch ein wenig; fie ift leicht, umd fühle fich, 
wenn fie ganz rein if, etwa? feftig an; fie wird daher auch 
an verfihiedenen Orten vonden Steinbrechern St inmarks 
enannt. Oft find darin einige feffere Theilchen, diedem 
eınnifchen Bolus vollfommen gleich find; auch, wenn man 
fie in das Waffer thut, mit einem Kniſtern zerfallen, ſo wie 
überhaupt die gan:e Erde, wenn fie in etwas Waſſer ge⸗ 
fhan toirb, in einen flodigen Staub zerfält. Der Trag 
hingegen. ift auf dem Bruche erbig, und von einem gan 
_ poröfen und fihwanmmichten Gersebe, Die runden, en 
- Iänglichen Pori und Blafen find bald fo ein, daß fie nicht 
anderd, ald mit einem Dand-Mifroffope, bemerfet wer⸗ 
den fônnen, oft aber auch von ziemlich beträchtlicher Groͤ⸗ 
fe. Der Tras ift inwendig Gone undurchfichtig, 
weich, man fann ibn mit den Naͤgeln ſchaben, zuweilen ift 
er gar zerreiblich, oft aber auch balbbart, fo daß man ibn 
mit dem Meffer fchaben kann. Auch finder ich in Anſeh⸗ 
ung feiner Schwere eine ziemlich beträchriiche Verſchieden— 
heit, je nach) dem er mehr oder weniger pord8 if, Daß 
Waſſer zieht der Tras fehr ffarf an fich. Vergleicht man 
mir diefer, nach den natürlichen Körpern ſelbſt enttvorfez 
. nen Befchreibung, bie von andern Schriftitellern gegebene, 
fo wird man fehr bald beurtheilen koͤnnen, welcher von ibs 
. nen ben wahren Trag vor Augen gehabt habe, und welche 
vielleicht ganz andere Foffilien unter diefem Nahmen ber 
ſchrieben haben. - i 
| Was die Vorbereitung derfelben, ehe fie zum Rift ge 
"Braucht werden Fönnen, betrifft: fo darf die Puzzolan⸗ 
Erbe, die an fich Thon fein und zerreiblich- if, entweder _ 
nur von ben gröbern Theilen durch dag Sieben abgefons 
dert, oder diefe auf irgend — zerrieben, und zum Ges 
brauch aufgehoben werden. Der Tras hingegen muß ent 
weder mit Stämpeln geftampfet, oder, welches noch beffer 
märe, auf Mühl» Steinen zerrieben werden, ehe er mit 
dem Ralfe vermifcher werben fann. Go bat man ſchon in 
Holland Wind; Mühlen angelegt, worin der Trag zerries 
ben wird, damit er fich defto bequemer mit dem Kalfe vers 
Daß num die Puszolane und der Tras einen fehr 
dauerhaften. Kitt, befonders im Waffer, abgeben, 
werde 
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werde ich an feinem Orte ausfuͤhrlicher zeigen. Nach 

Hrnu. Leske Verſicherung bat der in der Dber > Laufis 
befindliche Traë und Puzzolane mit dem italiänifchen, 

bolfändifchen und franzöfifchen, gleiche Kraft und 

Wirkung... Da derjelbe aber Feine, eigene Verſuche 

darüber angeſtellt bat, ſo will ich bier einen kurzen Aus⸗ 

. 309 ans den mit vieler Sorgfalt und Behutſamkeit an 
geftellten Berfuchen des Hrn, v. Gersdotf herfeßen, 
Des Hm v. G. Verſuche gehen noch weiter: ee 

gezeigt, Daß zu eben der Abſicht, ftatt des Traffes, 

auch der feſte Baſalt, obwohl mit mehrerer Muübe, 

zum Ciment zubereitet werden. Fönne, 

erft alfo die Werfuche mit dem Baſalte. Hr. von 

BGersdorf nabm: ı Maf friſch gebrannten ungelöfchten | 

Kalk; 2 Maß fein gepülverten Bafalt; : Maßreinen Fiuß ⸗ 

Sand, und 2 Maß Hein zerſchlagene Steine, Der Kalk 

wurde in eine runde,» etwa 3 3, ſtarke Scheibe in einen 

Kalk⸗Kaſten ausgebreitet, Dicht herum eine Einfaffungvon 
gepülvertem Bafalte gemacht, darauf der. Kalk mit Debut: 

: faméeit peldich fodann mit, Bafalt : Sraube vermifcht, 
Kind aug eich Sand immer gartz důnn daranf geftreuer, nd 

recht tüchtig durch einander gerührt, . bis fich-Fein bläulicher 

Baſalt⸗ noch weiter Kalk⸗Fieck mehr zeigte, ſondern alle 

. eine recht gleiche  blänlichgrane »Maffe geworden war, - 

erauf wurden, unter bejtändigem Durcharbeiten; die 

teine nach und nad) hinein geſchuͤttet, und fobann in et 

nen hölzernen Kaften hinein gedrückt, feſt zugebunden, und 
in bas Waſſer verfenkt, Ferner ließ Dr, dv, G,, um bie 

Vorzüge gedachten. Moͤrtels aus der Ver leichung zu bez 

en, einen gewöhnlichen Mauer Mörtel berfertigen, 

und mit demfelben in eben dem Werhältniffe Fleine Ctcine 
Ni und darauf, wie obgemelbere ae in Waſſer 

| berfenfen. de mit den berféhiebenen Morteln angez 
Be Käftchen ließ Dr, v. ©. fiber 3 Monathe ruhig im 
Waſſer ſtehen, und alsdann dieſelben oͤffnen. Das Kaͤſt⸗ 
chen mit dem gewoͤhnlichen Môrtel war bey dem Heraus⸗ 

nehmen weit leichter, und durch verfchiedene Seiten⸗ und 

Boden > Löcher, auch Seiten : Augen, drang viel weißes 

milchichtes Ralf MWaffer durch, bey dem andern Käftchen 

aber gar nichts. Die gewöhnliche Kalk - Maffe ließ fich 
Der, Enc, XXXIX Tb, D ſehr 
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ſehr leicht in; Gite zerſetzen, war ſehr naß, weich, und 
ließ ſich gleich mit den Fingern zerbroͤckeln. dem an⸗ 
— mit Baſalt⸗Staube gemachten Mörtel, theilten fic 
an den Ecken etliche Stuͤckchen ab; die innere Maſſe aber 
war hart, und auch ſchwer. 
| Auf ähnliche Art vermifchte Hr. von G. nachher gerries 
benen Tras aus Herrenhuth mit Kalk. Das Gemenge ars 
beitete fich viel ſchwerer zuſammen, als der Bafalts Staub, 
und tourbe fhmubig bunfelgrau.. Die ganze Maffe war 
in folgender Proportion!" An Kalfe, 3 Mäßel; an Traße, 
6 M.; an Saride, 44 M.; an Stein, 6M. Als diefe 
Maſſe 9 Monathe im Waffer gelegen hatte, mar fie g J | 
feſt, auf allen Oberflächen faft glatt, und twenigftens fo fe 
als ein Mauer ;Ziegel, inwendig war die Maffe grau, und 
ganz ziegelfärt. un z 
Hieraus folgt, daß der Mörtel, worunter Tras gekom⸗ 
men war, —— und im Waſſer unveränderlich, der 
‚mit Bafalt ⸗Staube gemachte Mörtel aber zwar nicht fo 
. feft, doch ‚weit fefter, als der gewöhnliche Mörtel, war. 
Indeſfen glaubt Hr. v. &., daß der Bafalt noch nicht Élar 
‚genug gemacht worden, und: ba alfo die. Bermifthung der 
alfs und Bafalt:Theilchen nicht ſo genau gefchehen war, 
als es wohl ben größerer Sorgfalt hätte gefchehen können. 
Seht, da man, nach Hrn. Leske Unterfuchungen, 
Tras genug in der Ober⸗Lauſitz findet, wird man fich. die 
- Mühe erfparen koͤnnen, den feften und harten Baſalt zu 
‚ germalmen, da beffen Staub ohnedies doch nicht fo feſthal⸗ 
tenb ift, als der zerriebene Tras und die Pusgolan- Erde. 
Anzeige von der leipz. oͤbon. Socierät, in der Offer: Melle 
"1783, ©. 13, f99- À —— — CET 
| Zu : vorftehender Nachricht des Hrn. Prof. 
Leske, bat Hr. Bergfecret. Voigt in Weimar folgen: 
den Nachtrag — eh AE RU ee: 
„Mit vielem Vergnügen finde ich in der Anzeige von 
der leipz. Sfon. Eocietät, die vortreffliche Abhandlung von , 
der in der Ober-Laufig gefundenen Kitt-Erde und ihter 
Nutzanwendung. Da ich nun Gelegenheit gehabt babe, 
am Rheinſtrohm die Geburts - Derter des Traffes, feinen 
Gebrauch und den großen Handel damit zu fehen: fo glaus 
be ich, bièr noch einiges zur Ergänzung derſelben beptras 
gen zu Fönnen. - ons ARE 
. „Ueber 
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„Ueber ſeine Nutzbarkeit und den Gebrauch deffelhen 
laͤſſet ſich kaum noch etwas ſagen, deſto mehr 
feine Natur und richtige Erkeitntniß befféléen: Er ift gang 
zuverläffig allemahl eine vulcaniſche Ausgeburt, und der int 
ber Gegend um Andernach eure vulcaniſche Afche, die nur 
in einen fehr geringen Grade verhärtet, und voll kleiner 
Broͤckchen von Bimſtein, Lava und Thon Schiefer, ift, 
bie mit ihm zugleich. ausgeivorfen wurden. | 
" »Diefer Traß wird vorzüglich gefchäßt, und Hart ben 

Händern in unglaublicher Menge tweggefabren, Nun 

agt fi, warum man juft diefen fo hoch fchäßt, ob eg in 

Men Beſtand⸗Theilen, oder in andern Umftänden, liegt? 
Det Augenfchein überzeugte mich dort, daß es allein feihe 
Leichtigkeit und der eringe Zufammenhang feiner Theile 
Mar, weswegen er beffer ftansportiret, und gefchtwinder 
zermalmet werden fonnte, / 

‚Ben dem Dorfe Cons befinden fich Aſchen⸗ Schichten, 
Die nur ettvas härter find, alé die übrigen, und deswegen 
erkennt man fie gar nicht für Traß, nennt fie auch zum Uns 
terfchied von jenen Brief: 
„Rabe bey Bocenpeim, ohniveit Frankfurth am Mahn, 
bricht eine etwas poroͤſe ſchwarzgraue Papa, die ſehr ſchick⸗ 
lich zu Quadern, Thuͤr⸗ und Fenſter Dfoften, ingl; zu Ab⸗ 
mweifern an die Straßen ic; verarbeitet wird, ie klaren 
Abgänge davon ſammeln die Steinmegen forgfältig, und 
verkaufen fie, als den feinften Traß theurer, als jenen; 
Det vulcanifche Afche ift, weil man dort weiß, daß er mehr 
innere Güte bat. Man fieht hieraug, baf es nicht eben 
Aſche ſeyn muß, fonder daß jede Urt Papa, folglich auch 
der Pafalt, Nase fehr brauchbar if, wie bieſes auch bie 
gugeſtellten Verſuche des Hrn. ©. Gersdorf betätigen; 
Mar bat alfo nicht mehr Urſache, fit) Bey Wafferbäuen ib 
ängftlich nach Traß umsufeben, ba vulcaniſche Berge nicht 
eben fparfam —* Erde beſetzen. Geſehzt aber, ſie ba 
ren zu weit entlegen, ſo koͤnnte man mit eben dem Ver⸗ 


trauen ſeine Zuflucht zu Schlacken nehmen, die gewiß man⸗ 


cher Gegend eines der größten Beduͤrfniffe in dieſem Kalle 
erfegen würden. Zu ihrer Zermalmuug braucht Mar nicht 
mehr Auftalten und Koſten, als ju Zermalmung des SFA: 
fe; und wie leicht wäre 5 nicht, an irgend eine di ver» 
| | 2 A 
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barte Muͤhle im biefer Abſicht ein trocken Pochwerk anzu⸗ 


hängen. Ar DEN 
= Anzeige * der leipz. oͤbon. Societ. in der Mich. Meffe 1733, 
20, 199. | 


| Wenn man den gewöhnlichen Leder + Kalk mit 
Gyps und zerflopften Ziegele Steinen vermifcht, fo ift 
er zu Wafferwerfen dienlich. Gyps, Cifenfeilftaub, 
oder bey gröbern Arbeiten Hammerfchlag, mit Ziegel: 
Mehl gemengt, und mit Effig angefeuchter, gehört 
fehon unter den feinern Kit. | | 

.1 Pf. Wachs, 1 Pf. Pech, und 2 Loth Talg, 
unter einander zetlaſſen, gibt einen Ritt zu Waffer: 

Trögen, . R , 
Auszug eines Schreibens, von Yaffer > Be: 
haͤltniſſen und Cement, des, in holländifchen Dien- 
ften ſtehenden Benerals von Creuzenach. „Ich 
zweifle nicht, man werde auch den Urfprung der Quelle, 
oder den Einlauf in die Röhren ben der Quelle, ingl. die 
Roͤhren über dem Stadt: Graben auf folche Art verwahrt 
‚haben, damit durch einen ftarfen Froſt bas Waffer nicht zu 
Eis gefrieren ann, Denn diefe Vorforge ift fo nöthig, 
als alles andere, was bisher gethan worden if. Denn 
wenn man daß Unglück haben follte, daß das Waſſer in 
„einer Roͤhre gefrôre, fo würde es erfilid) ſchwere Koften 
berurfachen, um dag Waffer twieder fließend zu machen; 
ferner würden viele Möhren zerfpringen und berften, und 
‚die Bürgerfchaft würde in der nöthigften, und in Anfehung 
der Feuersgefahr gefährlichften Zeit im Sabre feinen ro: 
pfen Waffers haben. Vornehmlich wäre nöthig, daß bey 
dein Einlaufe des Waffers in die Möhren, ein Brunnens 
- Häuschen über die Quelle gebauet würde, damit dag Wa 
fer au dem Einlaufe vor allen Dingen nicht gefrieren möge, 
Was das zu bauende Baſſin oder Waſſer-Behaͤltniß bey 
ben Brunnen in der Stadt betrifft, fo wäre meine Meins 
ung, daß man bafelbft ein beträchtliches Baffin hätte ans 
legen müffen, woraus man in Feuersgefahr einen hinläng- 
lihen Borrath von Waffer zum Loͤſchen haben Fönnte. 
Menn bas Wafler + Schuh über die Erde fleigen Fann, fs 
könnte bas Faff in Sher die Erde gebauet werden; fteigt es 
aber nicht fo hoch, fo müßte es in die Erde gema — 
Te 
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ben. Ueber ber Erbe fann es, wenn man feine gute Qua- 
der: Steine haben kann, auch von dicken eichenen Bäumen 
berfertiget werden. Ya der Erde aber müßte es gemauert 
. werben, welches, in Ermangelung der Quader- Steine, 
saure mit Bad: oder Ziegel Steinen gefchehen darf; wo 
man zu unterft erfé ein Bette von trocknen ferten Leimen 
13 Sch, di, in ganz duͤnnen Lagen, fo hart als Stein, 
auf einander feft jest, und hernach darauf bauet. An ſtatt 
des Mortels zu den Mauern müßte man febr wenig, oder 
gar feinen Sand unter den Kalk mengen, fondern bie 
Ifte gelöfchten, und die andere Hälfte ungelöfihten, zu 
Mehl geftoßenen und fein durchgeliebten Kalk durch einan⸗ 
‚ber — und in die Fugen zwiſchen den Steinen, 
fo dünn als möglich, anlegen. Hinter dieſe Mauern müß- 
te, wenn man die Kranzs Mauer aufführt, wieder ı Sch. 
dick trockner und fetter Leimen herum aeftampfet werben. 
„Bon innen aber werden die Fugen zwifchen ben Steinen 
nach der Breite eines Fingers «tief gleich währendem Auf: 
mauern ausgefrabet. Hernach, wenn die Maner ganz 
- fertig ift, macht man einen frifchen Kalk, auf vorgebachte 
Art, von balb gelôfchtem und halb ungelöfchten Kalk, und 
dann nur fo viel, als ber Ste Theil beträgt, von Klein geſto⸗ 
— und fein durchgeſiebtem ungebrannten Kalk⸗Steine. 
‚Matt zerſchlaͤgt naͤhmlich und ſtampft dergleichen Stein, 
woraus der Kalk gebrannt wird, ſo klein als Mehl, und 
wreibt es durch ein Kat Sieb; menget alsdann von die⸗ 
ſem Stein⸗Mehle, fo viel als der gte Theil vom Kalke be; 
; unter den gelöfchten und ungelöfchten Kalf, richtet 

iefe Maffe mit Wafler, wie ordindren Mörtel, zu, und * 
acht hiervon einen Antourf von innen in dem Baſſin an 
ie Rauer, einen halben Ginger dick, twoben der Mäurer 
‚DiefeMaffe mit der Kelle in die ausgekratzten Fugen zwi— 
| fehen bie Steine feft eindrückt, damit die angetragene Maſſe 
dvder der Anwurf fich in diefe Fugen vecht einlege, und feit 
- Halte. Man reibt alsdann den Entourf fauber mit Kleinen 
"Marmor sTäfelchen ab, damit er recht glatt werde, fo mird 
das Bain, als ob e8 aus einem einzigen Stücke von bar 
ten Ralf» Steinen gegoffen wäre, und ein ewig bauerndes 
Werk darftellen. Wenn aber der Hr, Burgemeifter fich zu 
einer folchen Arbeit entfchließen follte, müßte er vorher, ut 
Anſehung der obbemeldeten, aus zweyerley Kalke beſtehen⸗ 
den Compoſition oder m durch einen Mäurer nur yon 
Fi 3 10 
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10 bis go Ziegels Gteinen eine Probe. machen laffen, um 
zu fehen, ob die aufgegebene Proportion mit dem dortigen 
RKalke gut und brauchbar fey; oder ob man bon dem einen 
» mehr, als von dein anbern, unter einander nehmen müffe. 
: Denn ber Kalk ift an bem einen Orte ftärker oder ſchwaͤ⸗ 
cher, als an bem andern, Wir haben hier den Stein; 
- Kalf von Tornan, und von Lüttih, Der erfte ift. viel ſtaͤr⸗ 
fer, und zu Maffer- Gebäuden beffer, als der legte; doch 
beude werben in verfchiedener Bermifhung mit fehr gutem 
Effecte gebraucht. Nach meiner Meinung müßte das | 
- Baffin inwendig wmenigftend 24 Schuh weit, 30 Sch, lang, 
und 3 Sch. tief, gemacht werben.“ | 


0. 27 des leipz. Int. DI. v. TJ. 1767, ©. 266, f. 
Die von Lehm oder Töpfer: Erde gebrannten 
: Röhren zufammen zu Ficten, bedient man fich, nach 
de Serres Vorſchrift, entweder eines warmen, oder 
* eines Falten Kitted. Zu einem warmen Ritt, nimmt 
man Bolus, a Glas, und Bach⸗Sand, 
von einem fo viel, als von bem andern, und fo viel 
 Ziegel- Mehl von alten Ziegeln, als die vorgedachten 
4 Stüce zufammen betragen, fchlägt das Ziegel: Mehl 
Durch ein Sieb, und vermifcyt es mit den andern Ma: 
_terien wohl; bernach nimmt man zwey Mahl fo viel 
Dedy, als obgedachten Pulvers mit einander getvefen 
ift, zerläffet jolches in einem eifernen Topfe über su 
Feyer, thut ein wenig Muß⸗ oder auch nur Lein⸗Oehl, 
und etwas Fett oder Schmeer, es fey von mas für eis 
nem Thiere e8 wolle, darunter. Wenn Ütefes num 
mit dem Peche zergangen ift, und zu kochen anfängt, 
muß man obgebachtes Pulver nach und nad) einmifchen, 
und ohne Unterlaß wohl eincübren, bis man fiebt, daß 
es fih an dem Ruͤhr-Holze fadentveife, wie Terpen: 
‚thin, aufzieht, und, wenn es zur Probe in das Waſ⸗ 
. fer geworfen wird, gleich erbârtet; ee es in 
. ein irdenes glafurtes Geftbirr, an defien Boden ein 
. wenig Waſſer ift, gegoffen, und, wenn es hart gewor: 
den ift, zum Gebrauch aufgehoben. Wenn man die: 
“fen Kitt brauchen will, muß man ibn erſtlich mit einem 
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ſtarken Hammer zerfehlagen, hernach über einem Kohl⸗ 
- Feuer zergeben laffen, und alfo warm“ verarbeiten. 
+ Wenn mg dien Kitt brauchen will, muß man die 
Möhren falls warm machen, und beydes heiß zu: 
fammen fegen. Es koͤnnen alfo allezeit 4 bis 6 Stud 
auſſer dem Graben über dem Feuer zuſammen gefittet, 
und. bernach mit dem Ealten Kitte an die andern gefeßet 
werden. | — 
Den kalten Kitt praͤparirt man gleichfalls von oben 
erwähnten Pulvern, macht ſolche mit Lein- oder Nuß⸗ 
Oehl ziemlich duͤnn an, mengt zerſchnittenen Hanf, 
erg, oder Baumwolle, oder Reh⸗Haare, wie auch 
etwas Bocks⸗ oder Ziegen⸗Talg mit darunter; in Dies 
‚fen dünnen Kitt wird bernach imgeléfchter Durchgefiebs 
ter Kalf nach und nad) eingerübrt, bis der Kitt weder 
an das irdene Gefchirr, noch an das Rühr: Holz, fich 
mehr anbängt, auch nicht an den. Händen Éfebt, daß 
man als mit weichen Wachfe damit umgeben, und ibn 
alfo Falt.verarbeiten kann. NEE ir 
Die Befchaffenheit feften Moͤrtels und Cimen- 
tes zu erläutern, bat Hr. Prof. Gadd zu Abo über 
100 Berfuche angeftelle, von denen er go in 32 3. 
der Abh. der Fön, ſchwed. Akad. d. Wi. a. d. I 
1769, (nad). ver Weberfeß. des Hrn. Hof. Käftner, 
Lpz. 1774, 8.) S. 201, fgg. mittheilt, Die Proben 
waren in Geftalt länglicher Eleiner Würfel, ı Zoll 
dit, und 4 3. lang. Der größte Theil diefer Zufam: 
menſetzungen wurde im Anfange des Märzes 1760 zu: 
. bereitet... Weil andere Gefchäfte Hrn. Gao binder: 
-ten,. fo fief er fie-nachber in einer Kammer zum Trock 
nen fteben bis d. 10 ul, 1767, da ihre Härte und 
ihr Verhaͤltniß im Waſſer unterfucht wurde. Alle 
Proben lagen 10 in, lang im Waſſer, og ange 
merfet ivurde, ob fie aufgeweicht, oder gar aufgeléfet 
waren, auch tie viel Waſſer in diefer Zeit jede Ciment⸗ 
„Art an fidh zog. Bey jeder Probe wird zuerſt ihre 
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Miſchung und Zuſammenſchung, nebſt ihrem Gewich⸗ 
te, hernach ihre Haͤrte und Feſtigkeit, ehe ſie in das 
Waſſer kam, und zuletzt ihr Verhalten an⸗ 


gefuͤhrt. 


L RalPartige —— 


1. 4 Theile Kalk, 5 Eiſen-Vitriol, und S Oehl; wog 
à FT a hart und ‚feft; weichte im Waffe 


2. Ya Kupfer » Feilfpäne gegen den Kalt; x 2, ſehr hart; 
309 x Loth Wafler ein! 
3.4 Ribfen zDebl gegen ben Kalt; 2 8., fehr hart, zog 
wenig Waffer an. 
4. ? groben Ganb gegen ben Kalf, 2 &, härter alé Kalt 
und Waffer; 309 4 £. Waller ein. 
5. Ralf mit KupfervitriolsWaffer; 1 £., locker jeg mehr 
als & £. Waſſer ein. 
6, * Ziegel : 4 Mehl wit Kalt und Biteiol» Waffer; 1£, 
tocfer; zog über 3 £. Waſſer. 
1 Th. Kalk und ens Teil mit wenig Debl im 
é 88* 13 8, BL ef; £ it gan wenig De im 
der aug dem Wa er. 
8. 2 gebranntes Ziegels Mehl, ı TH. Rolf; 13 L., ziem⸗ 
lich hart; aber im Waffer weichte ed auf. . | 
9. 4 Cifen:Bitriol gegen 1 TH. Kalk; 14 8., etwas hast; 
ward aber im Waſſer locker, und zog 3 ê in ſich. 
10.  Bitriol gegen Ralf; 1 ‘2, fefter und Bier, vers 
bielt fich aber im Waffer wie vorhergehend 
ur + EifensFeil gegen Ralf; ı 8, ziemlich art Fam nach 
fefter aus bem Waſſer. 
12. tegel = Mehl gegen 1 Rolf; ı L. ni 
; ALICE — eue. ae an. De ae 
- 13: L Th. Kalf, vs Eiſen⸗ nn ds 45 —— 13 Le 
tent hart; tourbe 


— 14. ya Eiſen⸗Feil gegen 1 Th. — 8 locker; weich⸗ 
te etwas. * TT 


2 in 15. Halb 


‚5. Halb Thon, halb Kalt; 14 8., Ioder; tourbe im 


Waſſer aufgelöfet. 
16 1. TH Ralf, + Eifen>Bitriol, mit ein wenig Debl i. 
12 £., guter Mörtel; wenig aufgelöfet. 
17. ı Ch. Ralf, rs ThransDehl; ı 8, haͤrterer Mörtel; 
im Waffer wenig geändert. . 
18. 1.Th. Ralf, 25 Eifen s Seil in Bitriolz Waffer; 18. 
locferer; re auf. 
19. 1 Th. Kalk, 2 Salpeter-mit fochendem Waffer; 1L. 
barter Mörtel, weiß; wenig aufgeloͤſet. 
20. Kalf mit heißem Zinkoitriol⸗ Waſſer; 1 &,, bleichgelb 
und ziemlich hart; zog 52. Wuffer an. 
21. Kalk mit kochendem Alaun-Waſſer; 18., ziemlich 
hart; zog 14 £. Waſſer an. 
22. Feiner Kalk und grobkoͤrniger Ralf mit kochendem 
Waſſer; 18. Der letztere gab ſtaͤrkern Moͤrtel, als 
der erſte; aber bepbe sogen 2 £. Waffer an. 
23. 2 Th. Kalk, vs Ziegel-Mehl in Öhlichter Lauge; 15 
£., — tefter brauner Mörtel; im Waſſer nicht aufs 
gelöfet 
| . Th. Kalf, ı Th. —— I & locker; 409 3 L. Waſ⸗ 
ſer ein. 
25, 1 Th: Kalf, 1 Th. grober Sand, ı Th. Thon; 282. 
locker; wurde im Waffer-aufgelöfet. 
26. 1 N Kalt, 4 Thon, 3 Eifens Seil; 2 2., locker; auf: 
ogeloſet 
7 27.1 +. Kalt, & Gant, mit kochendem Aauns Waffer; 
152, etwas (gffers meichte aber nach und nach, 
23. Kalk mit ie Bitriol und Alaun; x 8; 
„eben fü. Ä 
29. Kalt mit fo endem Salpeter und Kochſalz ⸗ Solu⸗ 
Bon; 1.8., feſter Mörtel; zog wenig Waffer am, 
30. Kalk mit Koch-Salz und Vitriol⸗Waſſer zuſammen 
gekocht; 13 8., bleichrother harter Mörtel; weichte 
aber, und 109 4 £. Waſſer an. 
32 Kalt mit feinem Kohlen⸗ Gejtübe und Waſſer; ı ê., 
bart; weichte aber chenfalls. . 


ps 3°. Salt 
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v 32, Ralf mit Rod: Sal und Alaun⸗Waſſer; 1 E., hatt; 


| weichte auch. — 
33. Kalt: mit Kochſalz⸗Solution allein: 1 2.5 verhielt 
| fic wie dieibenden vorigen. —— — 
34. Kalt mit Alaun und-Salpeter Solution; x 2. harter 
a Mörtel; 509 doch 4 Loth Wafleranı > - | 
3. Rif mit ſaurer Butter⸗Milch vermengt; 1.2.7 weiß 
und harter Mörtel; sog fein Waſſer an. 
36. Kalk mit ſaurer Milch und der Hälfte Waſſer; 48, 
fab eben fü aus; 409 aber ein wenig Waffer an, und 
wuͤrde weich. - — 
37. Kalk, ſaure Milch und Alaun⸗Waſſer; 1 £,3 verhielt 
38. 2 Th. Kalk mit ı Th. Quel: — * ziem⸗ 


40. 2 Th. Ralf, 526. Quell: Roft, mit Theer⸗Waſſer; 
18, feſterer Mörtel; wurde doch nach und nach 
| a. 1 Th. Kalk, 4 Quell⸗Roſt, mit Butter⸗Milch; 13 8, 
- - guter Mörtel; weichte wenig. 
. 42, Kalk, Theer⸗Waſſer und Bitriol; ı £,, gewöhnlicher 
Mörtel, weichte aber, Ba. 
43. Vorerwaͤhnte Zufammenfegung mit 3 bengemi 
Sande; 14 £., locterer Mörtel; wurde —— 
Waſſer aufgeloͤſet. b | ——— 
44: 1 Ch: Kalk, Jcalcinirter Vitriol mit Lein⸗Oehl; 14 
- 8, bleichgelber harter Mörtel; wurde nicht aufs 
gelöfet. nie ! 2 | A 
… @5, 1 Th, Kalk, & eifenroftiger Sand mit abgegoffenem 
Dünger » Wolters 13 Le, bleichgelb, harter Mörtel; 


. won⸗ 
(*) Vielleicht der rofibntiche Boden, Ga ber fich in eifenbaltigrn 
Quellen finder. LA | mr 
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JL. Chonartige Cimente. | 


1.1 on, À Eiſen⸗ eil mit Theer Wa er; 1 J 
| eh: im —2* aufgelöfet, | Ù ' 
8. 1 2h, Thon, 3 Afche, 5 NRübfensDehl; ı £ rter 

zaͤher Moͤrtel; Hi aufgelöfet. 4 J La 4 


= 3. 2 Th. Thon, à Cifen-Bitriol, $ Käbfen- Dehl; 13 $., 


hart und feff; wurde wenig aufgeloͤſet. 
1 Th. Thon, FJ Eiſen⸗Feil mit Tran Del; ; 

| . — parer Del — cd m 
5 . Thon mit Theer und Aſchen⸗ Lauge; x 8, ewer hart; 
weichte nach und nach. 
6, Thon mit Theer und Waſſer; 18, etwas hart; wur⸗ 
de aufgeloͤſet. 

7. Thon mit oͤhlichter Lauge, welche aus 43h, Thran⸗ 

»  Oebl und ı Th. Afche 3 +/ t 
| 2“ feffer Mörtel; ae Le pd ven Ni ie — 
8. gun mit Vitriol⸗Waſſer; 14 LL locker; li af 


9.1.2. Thon, # Roche Gal, 7 je Shoes 13 8, feier 
als voriges; weicht aber auf, : 

10, 1 Th, Thon, & — * Theer⸗ offer; I & etwas 
hart; aber leicht auf loͤslich. 

, 32, 22h. Thon, FEiſen⸗-Vitriol, mit Ihrer Baffer; I 
35 verhielt ſich tie voriges. 

12, 1e Th. ir a Afche, mit Vitriol⸗ Waſſer; 1 L., os 


1€ + Thon in Kohlen 8 8 
re Koh ⸗ fie; 1 etwas 
174. Eben — * und KoplensGeftäse; 12, los 

cltker; ſog Waſſer ein, und wurde aufgelöfer. 


15. 1 Th . Thon und # Ziegel, eben fo, 

16, — Er e Theer⸗ Waſſer; 1 er locker; weicht 
17. Thon, Ziegel und Vitviol⸗ Solution, eben fo, 

18. Thon, Ziegel⸗Staub, Afche und Theer, mir — 
J fy hängt ” ſehr zuſammen . wird aufgeloͤſet. 


| 3% «Thon, 
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19. Thon, gebraunter Ziegelz Stein, und Oehl; ı £., | 


"bindet ziemlich, wird vom Waſſer nicht. ſehr auf⸗ 
geloͤſet. 


20. Thon mit Quell⸗Roſt; 18, gitiat nicht zu Mörtel; 2 


wird leicht vom Waſſer äufgels ſet. 

. 23. Thon, —— und Theer⸗Lauge; 1 (74 locfer; 
leicht anfzulöfen. 

22. Thon, Quell⸗Roſt und Oehl⸗ Lauge; 14 £., viel fes 

offer; wird aber doch aufgeloͤſet. 

223. Thon, Eifenz Feil und au 12 L., gleicht dem ger 

à woͤhnlichen Mörtel, ift aber im Waffer nicht bindend, 
wenn eg auch gleich mit fauge von Theer zubereitet 
- wurde, 

24. Thon, Aaun- Waffer und Sand; 4 e. ſchien bin⸗ 

dend zu ſeyn; wurde aber doch leicht aufgeloͤſet. 

25, Thon, Maun-Maffer, Aſche und Sand; 15 L., ets 

— was hart im Trocnen; tourbe aber nach und nach 

im Waͤſſer aufacléfet. 

26. 1 Ih. Thon, 3 Afche, in ſaurer Milch zubereitet; 1 
L., gab einen febr harten Mörtel, welcher aber doch 
im Waſſer tveichre. 

27. Thon, Gand und faure Mid; 14 L., etwas fell; 
wurde aber aufgeloͤſet. 

28. 1 u Thon und 4 Kalt; 1 £., verhielt fich wie 

vorige 


29. 1 Th. Thon und Kalk; 4 8., locker; weicht leicht 


auf. 
30. 1 Th. Thon, 4 See⸗Sand, 75 Kalt; 14 2, untaug⸗ 
lich; leicht aufzuloͤſen. 


J 31. 1 Th. Thon, + eifenroftiger Sanb, +5 Kalk, 14 e., 


war verhärtet; tourbe aber Doch etwas aufgeldfet. 
Iſt zu Herden: in Schmelz »Defen, und zum Befchlage 
bep Feuer = Stätten zu brauchen. 


38. 1 Th. Thon, £ eifenroftiger Sand, mit abgefeipete 


Dünger = Wafler; 15 £., gibt färfern Mörtel, und 
toird weniger aufgelöfet, als vorpergehended 

‚33. 1 Ih. Thon, # Puzzolane, 75 Kalt; 13 8; ein glemz 
lich hartes Ciment, welches doch im MWaffer nad) und 


nad) N 
I. Gyps: 


— — - — — 
— — — een 7 


| — IH, Gypsartige Cimente. 


1. Gebrannter abgekuͤhlter Gyps zu Mörtel in einem Ver 
ſuche, und heißer Gyps in einem andern; jedes 18. 
+ + Der letztere gab feſtern Mörtel, als der erſte; Wybe 

aber wurden in Waſſer durchweicht und aufgeloͤſet. 

2. Sie Gyps, mit der Hälfte Waffe und der Hälfte 

Butter⸗Milch; r 2.5 noch feſter, und nicht fo leicht 

LD. 0 ET PRE ES * 

3: Halb Gyps und halb Kalk; ı L., lockerer, ben weni⸗ 
... ger a fefter; doch wurde es nad) und nach aufp 

I. ber ae sm A 


1} 
M 


à. Halb Thon und Halb gebrannter Gyps; 14 L., ziem⸗ 
ER lich guter Moͤrtel; aber im Waſſer weichte es zur 

1. Vach den angefuͤhrten Verſuchen, entſtehen die feftez 

| ‘à Eimente und Mörtel, aus Ralf, Eifen oder ei: 

enhaltiger Erde, mit beygemifchter Fertigkeit, bie 

doch in einer gewiſſen Proportion, und nicht über: 

fluͤſfig, sugéfebet werden muß, wenn fie die ers 

wuͤnſchte Wirfung than fol. | Ne 

8. Beymiſchung von Theer, feifenartigem Weſen, vege— 

- tabilifcher oder nineraliſcher Saͤure, hindern des 
Cimentes Staͤrke. | | 

3. Aus Thon, ein wenig Afche und Dehl, wird. ein gutes 

Ciment. Laͤſſet man die Afche weg, und mifcht Eic 

fen⸗Erde mit häufigen zugefesten Dehle unter den 
‚Mörtel, fo wird er aud) im Waffer hart, à 

4. Eifen: Erde verfchlackt, oder in Kalfs Gefta’t, binbet 

nicht fo gut, als wenn bas Eifen in feiner’ metall⸗ 

iſchen Geftalt vorhanden ift. Will man bas erfte 

brauchen, fo muß man etwas Drennbates hinzu 
a » Woburcd) bas Eifen im Cimente metallifire 

‚ wird, — | 

5, Zerftoßene gebrannte Ziegel laffen fi, in Ermangek 

3 ung der Pussolanz Erde, mit Kalk brauchen, wem 

nur genug Brennbares zugefegt wird, 


. 


6, Eiſen⸗ 
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6. Eiſen⸗Vitriol unter den Kalk zu Mörtel zu mengen, 
A = bringt mehr Schaden ald Ruben, wofern nicht eine 
Settigfeit dazu kommt. ar 
4, Eiſen⸗Ocher, Eiſen⸗Schlacken, und eifenhaltige Erd: 
Arten, binden nicht ohne, Brennbares. | 
Be’ Wenn man eifenhaltigen Steinfohlen + Staub, tels 
her nicht thonig äft, mit Waffer und etwas Oehlich⸗ 
ten anfeuchtet, und ein Par Wochen. darnad) mit 
| Kalke zu Mörtel vernienget, fo gibt er ein fo feftes 
ER Ciment, als Puszolans Erde, | * 
ge Wie unſere Kuͤnſtler durchgängig bey ihren Kitten, 
Bley mit Zufage von Dehl braucheit, auch. bie chez 
mifche Theorie und bie Erfahrung beftätigen, daß 
Bley in Kalt» Geftalt, mit Zufage eines Brennba⸗ 
ven allemabl fteinhart wird: fo möchte es ber Mühe 
werth fepn zu verſuchen, ob fi nicht aus armen 
Bley sErzen, welche font die Koſten nicht einbrins 
an, eine gute Ju olane machen lieſſe. Man 
: brauchte zu biefe ER ct nur diefe arme Bley s Erze 
zu röften und zu pochen. Non 


Nach Hei. Gadd, bat auch der Bergmi und Di 
reet. ben dem Eifenmahufacturwerfe in Stockholm, 
Hr. Bengt Quiff, folgende Berfuche mit der Puzzo⸗ 

lane, und zugleich, um der Vergleichung willen, mit 

mebrern Erd⸗ und Stein: Arten angeſtellt. 


RT Unter der Putzzolane, tie fie, aus Italien 
imd vort Civita Becchia unbereitet oder ungemahlen fomint, 
‘bat man. folgende Abänderungen ausgefücht, die man ges 

meiniglich in Klumpen von ungleicher Größe ; von einemn 
Eye bis zu einer Haſelnuß und darunter, findet. 

No, 1. Rothbraun, durchaus roͤhrig, tote, Bimſtein 
oder Schwamm, init eingentengten weißen Drufen, 
groͤßer oder fleinet, im allen Stücken dunfelm Quarze 
ähnlich, aber ohne glänzende Fläche und maͤnchmahl 
mit ſichtbaren Theilen son weißen Glimmern und klei⸗ 

nen Druſen, von grauer Farbe. Dieſe Art findet man 
oft mit kleinen Druſen⸗Hoͤhlen, meiſt leeri. a) Iſt ſehr 
ſproͤde, und fühlt ſich zwiſchen den Fingern fchatf an. 

. b) Etwas fihmer, von gröberer Textur, fo u 

u | we rohr⸗ 
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roͤhrichte oder. brufichte Zufammenfeßung ziemlich grob 
iſt. c) Schäumt nicht mit ſauern Geiftern. 9) Rob - 
wird e8 ziemlich vom Magnete gesogen, und die Galciz 
nation fcheint dieß nicht zu verſtaͤrken. 2 Gebrannt, 
verliert 28 etwas von der rothbraunen Farbe, und 
‚ ‚wird dunkler. f) Es fchmilze gas senug für fich zu 
einer ſchwarzen Schlacke; mit Boray ſchmilzt es —* 
532 einem matten gelbgruͤnen Glaſe, gemeiniglich 
aber bleibt ein Theilchen ungeſchmelzt. Mir Sal fuf- 
bile microcosm. wird e8 nicht fogleich aufgeldfet, geht 
leichwohl damit in ftarfer Pise, in eine unburchfichts . 
ge Glas: Maffe. g) Vorerwaͤhnte weiße Drufen, die 
durchaus" überall in die Puzzolane eingemengt find, : 
find wie feine Sand Körner, die Durch dag Feuer ger 
.. gangen find, von unterfchiedener Größe, von den feins 
fen Sand > rip bis zur Größe gewoͤhnlichen 
agels; fie, fühlen fich fcharf an, find aber auch fehr 
+5, serbeechlich, ſchaͤumen nicht mit Säuren, ſchmelzen we⸗ 
der allein, noch mit Borar, überlaufen aber bey beft: 
igem Feier auf der Dberfläche leicht unit Glaſe 
NB, Durch fleines Gebläfe im Feuer wurden 
‚ erwähnte weiße Drufen Flar, tote gewoͤhnliche wei⸗ 
, Be und klare Quarz⸗Koͤrner. Dadurch, daß fie zu⸗ 
vor gleichſam calcinirt, und durchaus zum feinen 
Meble zertheilt find, und in gehöriger Pise bald 
‚wieder zufammen ſchmelzen, eräugnet fich, daß die 
Undurchſichtigkeit verſchwindet, und dieſe kleine 
Druſen im Feuer zu verhaͤrten fcheinen, welches 
leichwohl nur eine Zuſammenſe melzung der fein⸗ 
n Theile iſt, die an einander rühren; nachgehends 
laſſen fie ſich nicht in Borax auflsfen ‚ wenn fie 
nicht zum feinften Pulver ige worden, ba 
LE denn das Glas weiß, ungefarbt wird, 
No. 2, Härter und ein wenig ſchwerer, aber von chen 
der er? und vöhrichten Baue; im Bruche und in 
ben Drufen- Höhlen Feine ſchwarze Schlacken⸗Haͤu⸗ 
| te, wie eine befannte Art Blurftein, bat ſeht wenig 
... ‚Voreriwähnte Diufen (No. 1, g.), übrigeng in älfen 
Unſtaͤnden von eben dem Verhalten, 
No. 3, Violet, noch härter und ſchwerer, gan; gleich 
röhricht, ziemlich tie die Pierre d'Agde, welche wei: 
* 7 ter 


1 — 
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ter unter befchrieben werben foll, auch die weißen 
Drnfen, wie. No, ı,. und in allen Umſtaͤnden fo. 

No, 4. Braun, ziegelfarben, etwas lockerer, ale alle 
vorhergehenden, von eben dein Dane, wenig weiße 
Drufen. 4) Roh wird ed faft ganz und gar vom 
Magnete gezogen. ) Wied im Feuer dunkler, 
e) Schmizt ohne Zuſatz ſehr leicht zu ſchwarzer 
Schlacke, die auch vom Magnete gezogen wird, und 
mit Borax leichter aufzuloͤſen iſt, als vorhergehende, 
aber dem Glaſe feine andere Farbe gibt, ais matt 

- gelbgruͤn. d) Scheint ein wenig um euer zu verhärs 

ten, e) Schaͤumt nicht mit Säuren. | h 
No, 5, Grau, locferere Zuſammenfuͤgung, als alle vor⸗ 
Erd eben fo undichter ſchwaͤmmichter Ban mir 
rufen s Höhlen, und wenig graugelde Drufen. 
a) Schaͤumt nicht mit Saure L: Wird roh ziemlich 
en vom Magnete gezogen. c) Wird im Feuer roth⸗ 
raun, und fcheint ein wenig su verhaͤrten. d) Schmilzt 
für fi zu ſchwarzer harter Schlacke, die nicht voll 
fommen mit Borax fehmilzt, aber das Glas matt 
gelbgrün färbt. Ä 

No, 6, Bleich, rotbbraun mit lichtern Slecfen, “+, 
nicht fehr hatt. =) Schäumt nicht mif Säuren. 
b) Wird uncalcinirt vom Magnete gezogen, c) Vers 
bârtet merklich im Feuer, und befomme eine dunflere 
braune Farbe, d) Schmilze für fit zu fchmarzer 
Schlade, die vom Magnete gezogen wird, Uebri⸗ 
gend mit vorigen einerley. | 

No, 7. Dunfelgrau, ein wenig in bag Braune fallend, 
hart und von gröberer Zufammenfegung, als vorige, 
einer röhrichten Schlacke ähnlich, zerfällt in concave 
und convere Stügfe, wenn man es mit dem, Hammer 
— wird roh vom Magnete gezogen, bekommt 
n der Calcingtions⸗Hitze eine ſtaͤrkere braune Farbe, 

ſchmilzt fuͤr ſich zu ſchwarzer Schlacke, und mit Bo⸗ 
tag zu gelbgruͤnen Glaſe. — 

No, 8. Meiſt ſchwarz, lockerer als naͤchſt — 
des, von etwas feinerm Gewebe, gegen die aͤuſſere 
Flaͤche graulich, inwendig ſchwarz; gerieben gibt es 
ein graues Pulver; roh wird es am ſtaͤrkſten unter 
allen vom Magnete gezogen, verliert aber hierin rn 

| am 


LA 
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durch. bas Feuer,. brennt fit) rothbraun, 





gm etwas 
ſchmilzt leicht zu — Schlacke, und mit Borax 


zu ge 
N. 9. one härter und ſchwerer, von dichterer 
Structur, vorhergehende, gegen die Oberfläche 
raulich, in das Braune fallend, inweundig ſchwarz, 
at einige wenige, oben befchriebene Drufen, a) Ge 
rieben, gibt es ein graues Pulver. b) Wird roh vom 
Magnete gezogen. c) Wie vorige, 
No, 10, Dunfel, ein wenig in das Braune fallend, fehr 
hart, obenhin wie ein Blurfteinerz anzufehen, twie alle 
vorige, von undichter ſchwammichter Zuſammenfuͤg⸗ 
ung, bräunlic) und raub auf der Oberfläche, inwendi 
— dunkel, viecht merflid wie rober Thon, >) Gepib 
bert, wird es graulid. b) Vom Magnete gezogen. 
€) Schmilzt für fidh zu einer ſchwarzen harten Schlas 
cke. d) Faͤrbt das Porar- Glas gelbgrün, 

No. ı1. Rothbraun, dem Jaſpiß febr ähnlich, von eben 
ber Farbe, von etwas dichter Zufammenfegung mit 
DrufensHöhlen. a) Riecht wieroher Thon, b) Wird 

vom Magnete ejogen. ce) Schmilzt für ſich zu ſchwar⸗ 
| Sd e, und mit Borax zu gelbgrimen 

2. 


No. ı2. Schwarz, mit rothbrauner Fläche rings. herum, 
A ig aber ſchwarz, dicht, am haͤrteſten unter als 
Ten, und ziemlich ſchwer. Im Bruche, einem duns 
+ fein e nicht unähnlich, bin und wieder mit fhuppz 
en Theilchen, und feinen eingefprengten Drufene 
blen. a) Läffer fich nicht wohl mit Stable fchneis 
t, fondern ſchneidet felbft Glas, gibt doch gegen 
HI fein Feuer, b) Gepülvert, wird es graulich. 










| Waſſer = 2, 570: 1. €) Schmilzt ohne Zufag 

‘48 fur Gblade, übrigens wie vorige. 
| 13. Schwarz, hart und ziemlich ſchwer, aber nicht 
Ne hc als vorhergehende, fondern mehr drufig oder 
bhrig, wiewohl nicht fo gleichröhrig, als die meiſten 
vorigen; unter dem Hammer zerfällt es in concave 
und convère Stuͤcke, ‚riecht wie rober Thon, fonft mie 

die übrigen, | 


Où. En. XXXIX Th. Q No. 14, | 


/ 


Vom Magnete gezogen. d) Seine eigene Schwere 


+ 
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* * RE a %.,..m 4 dan 00-0 
No, 14. Lichtgrau, von mehrern Abänderungen, mit 
lichter, grauer, in bas Braune fallender Oberfläche. 
m Bruche fchuppig, mit eingemengten, meift Élaren 
rufen; ‚größern und Fleinern, wie Quarz⸗Koͤrner. 
a) Riecht wie rober Thon. b) Schäumt nicht mit 
Säuren. :c) Verhärtet nicht im Feuer, und wird ſproͤ⸗ 
der. d) Wird roh vom Magnetegezogen. - e) Schmilze 
. für fich zu fchwarzer Schlacke. f) Wird im Borax zu 
gelbgruͤnen Glafe aufgeldfet. - g) Die weißen Drufen 
um euer völlig, tie No. 1.8. é + 
* No. 15, Bon dichtern und feinern Korte, viel härter, 
fonft aber ‘eben fo, und mit eben dergleichen Flaͤche. 
Eigene Schwere sum Waffer = 2, 785 : 1. 
"No. 16. Ganbichtes Korn, in bas Braune fallend, zer⸗ 
! fallt fchalig in concave und convere Stücke, mit braun 
licher lichterer Släche; eingefprengte weiße Drufen, 
undurchfichtig und hart. , a) Nicht befonders hart. 
b) Wird ziemlich ffaré vom Magnete gezogen, unge: 
brannte, c) Riecht wie rober Thon. d) Schmilze für 
fich zu fehmarzer Schlade, und mit Borax zu gelb- 
gruͤnen Glafe, e) Eigene Schwere = 2, 689 :’I. 
No. 17. Dergleichen fandichtes Korn, ein wenig lichter, 
faͤllt fhalig tie vorige; Übrigens wie No, 14. 
“No. 18. Bräunlich, feinförnig, hart und dicht, fälle 
fchalig, wie mehrere vorhergehende, mit eingefprengs 
ten weißen Koͤrnern (No. 14.); riecht wie rober Thon, 
wird faft ganz und gar vom Magnete gezogen; übriz 
gens tie vorige, J 
No. 19. Lockerer grau, mit matt braͤunlicher Rinde, und 
mit einer Menge eingeſtreueter Koͤrner von oft er- 
waͤhnter Art. Dieſe aber ſind locker und undurchſich⸗ 
tig, wiewohl nicht fo locker, als in-No. 1, g; doch 
‘viel lockerer, als No. 4, wenn fie flar und meift un⸗ 
zerſtoͤrt ſind. Riecht wie roher Thon, wird vom Ma 
J gnete gezogen, und verhaͤlt ſich uͤbrigens wie vorige. 
No. 20. Noch lockerer, ſchwarzgrau, mit vielen ſolchen 
| Drufen, die lockerer, als bey ‚vorigen, find, Riecht 
7, .. wiercher Thon; fonft wie die übrigen. ... . .. 
No. 21. Noch lockerer, graugelb, fehr,gerbrechlich, mit 
x vielen eingemengten Drufen von matt weißer Sarbe, 
ar‘. j j 4,1 >» AA f 2, MN: 


t 
. » re 
\ a. 


undurchſi 
Sonſt voͤllig wie die andern. 
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chtig und lockerer. Riecht wie roher Thon. 


«No; 22. Gtangelb, von fandigem Korn, etwas hart, 


* 
4 


. 2 
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fällt ſchalig in concave und convere Stuͤcke, einges 


+ fprengt vorerwähnte weiße Körner, riecht wie rober 


Thon, ‚wird vom Magnete gezogen; meift das Gewe— 
be, wie No. 18, Sonſt wie alle vorige, 


No. 23. Mehr gran, gelblich," am lockerſten unter alfen, 


fühle fich nicht fo ſcharf an, bat eine Menge vorers 


waͤhnter weißer Körner, und mehr Sande Theilchen ; 


Le ' 


Gift ziemlich leicht, . a) Wird roh faft ganz und gar 


vom Magnete gezogen, b) Riecht wie Thon. c) Vers 
härtet ftarf im Feuer, wird vor dem Gebläfe auſſen 


— 


gaublau, im Kerne dunkelbraun. d) Schmilze für 


d zu einer ſchwarzen Schlacke, und gibt dem Borars 
Glafe eine gelbgrüne Farbe, tic alle Vorhergehendes. 


Im Schlämmen bat fich die Puzsolane 


J a 
| folgender Maßen verhalten, - 


A. Gewählte Stücke vorbefchriebener Abäns 


É derungen, von No. r bis 6, wurden zerquerfcht, 
"amd mit fiedend heißem Waſſer gefchlämmer. Da 
“wurde denn gleich im Anfange folgendes abge 


goſſen. 


No. 1. Ein ſehr feiner Schlamm, welcher 2) wie ges 


Grannter Thon oder Ziegelftein : Mehl roch; - b) ges 


trocknet, die Farbe behielt, ohne zu zerfallen; c) ges 


brannt, etwas verhärteter, und fich fchärfer zwiſchen 
den Fingern anfühlte, auch geneigt rar in Würfel zu 
„serfpringen; d) vom Magnetegesogentwurbe; e) für 
fit) zu. ſchwarzer Schlacke ſchmolz, und mit Borax 
‚ein ‚matt gelbgrünes Glas gab, wiewohl fehtwerer, 
als ungefchlämmee Puzzolane. Die Farbe ließ ich 


durch größere Einmengung nicht concentriren, f) Mit 
‚Sal. fulib, ſchmilzt er ziemlich" leicht zu einem undurchs 
 fichtigen weißen Glafe;  ; ' | 


No. 2: Ein groͤberer Schlamm.: a) Einerleh Geruch 


27 FI 72 


mit vorigem. bh) Nach dem Trocknen verlor er die 
Form, und zerfiel in Mehl. ©) Dunfelbrauner, als 
voriger. » d) Wurde * “vom Magırete gezogen 
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und ſchmolz etwas leichter. Uebrigens verhielt er ſich, 
wie der feinere. 


‘ 


o. 3201, Das Ueberbleibfel; welches aus größern und Fleis 


ner Sheilen befiand,: darunter ſich Feine andere ers 
kennen lieffen, ais von den $. I befchriebenen Abänz 
derungen, bon No. ı bis 4. Die Größerrichtete fich 
alleseit mach. der Härte der umnterfihiedenen Arten. 


GlimmersTheile bemerkte man häufiger, als in gans . 


zen Klumpen. |: | 
B. Im Ganzen genommen, tie die Erde aug 


Italien fam, gepulvert und geſchlaͤmmt, gab fre ets . 


nerley Schlamm mit vorhergehenden, aber das Ue⸗ 

berbleibſel von mehr Abaͤnderungen, als harte und 

—— Stuͤcke, die der Jermalmung lange wie der⸗ 
anden. 


gF. in. Gepuͤlverte und geſiebte Puzzolane wurde 


4 Stundein reinem Waſſer re und verlor dabey am Ges 


michte 1133 pro Cent; fonft hatte fie Feine Veraͤnderung ers 
litten. Das Waſſer wurde ein wenig verdinnet, und 
zwey Mahl filtrirt,. hatte aber noch eine Mild) » Farbe, 
und fand ſo zwey Tage, ehe man merken konnte, daß fic 
etwas zu Boden fette, welches doch endlich gefchahe. Der 
Bodenſatz beftand Aus fehr feiner Erbe, bie fi fo, wie 
Puzzolane insgemein, verhielt. Diefes Waſſer hatte Feis 
nen Geſchmack, wurde von der Auflöfung des Bley⸗ Zus 
ckers nicht flocicht, ‘änderte die Farbe vom Succoheliotrop, 
oder Coccionell. nicht, auch nicht vom Syr. violarum. 


$ IV. Mit Ols vitriol. unterfuchterman 1) ges 
pülverte und geſiehte Pugselane, die-damit ; Stunde 
‚gekocht wurde, und. a) dabey vom Gewichte ungefähr 
42 p. €. verlor; ' b) auch nun ganz und gat ni 
vom Magnete ‚gezogen ‚wurde; c) -Abgewwafchen, 
ſchmolz fie für fich nicht vollfommen, fonbern finterte 


nur in eine lichte Rinde zufammen; mit Borar ſchmolz 
fie leicht zu einem flaren. Glafe, von matter, in dag 


Grûne fallender Farbe. d) Die rothbranne Farbe 


tar ganz und gar vergangen, und in Lichtgelb vers: 


ändert. 


2) Der Schlamm ($. H. A. No. 1.) wurde & Stunde 


mit Ol. vitrioli gekocht. a) Verlor die rothbraune 
Sarbe, 


on —— 


— 


| \ 
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Farbe, die it Weißgelb veraͤndert wurder b) Verlor 
⸗ am Gewichte, €) und wurde gar nicht. mehr vom 
Magnete gejogen 3. à) fchmolg nicht für fich, aber mit 
Porar fehr leicht, zu einen farbenloſen Glaſe. e) Mit 
‚ ‚Sal fufib, microcosm, wurde er nicht fo leicht im Feu⸗ 
er aufgeloͤſet, es war dazu ziemlich ftarfe Die nöthig. 
3) Das uUeberbleibſel h. 1, A. No, 3.) Würde mit OI. 
r vitr, etwas über T Stunde gefocht, und verlor im Ge⸗ 
wichte 30 245 9. C.; die Farbe Würde bleichroth, mit 
Seilen darunter, twelche meift weiß waren. Calci- 
Niet, tourbe es etwas vom Magnete gejogen. Man 
lochte es wieder mit von neuem hinzu gegoffenen Yi 
- triol⸗Oehle, welches mit reinem Waffer verdünnt ivar ; 
da verlor ed nur-6 p. C. am Gewichte, ward Lichter 
von Farbe, und verlor mehr Anziehung des Magne- 
"#8. Es wurde noch weiter gekocht, und verlor am 
Gewichte 54% ps E., auch immer’ mehr ind mehr 
von der rothbraunen Farbe; wurde vom Magitete 
- noch) fo meit angezogen, daß fich einige Theilchen, wei: 
„Be,und lichtgraue, fanden, welche mit befonderer Heft; 
‚gezogen wurden, Sie glichen polyedrifchen Gi. 
ſe €, wenn man fie mit dem Mifroffope betrach⸗ 
tete. Die weißen Körner waren nur eines Theils mic 
der, gewöhnlichen Puzzolan : Erde fberfleidet, und 
durd) Kochen mit dem Vitriol-Dehle weiß geworden; 
die größern Theilchen zogen die fleinern an ; fie ſchmol⸗ 
zen nicht für fich, aber mit Borar wurden ſie leicht zu 
einer ſchwarzen Schlacke. Der erwähnten Eifen: 
5 ge ſehr ent DER — eier 

| + Kochen mit Vitriol⸗Oehle, twelches allema 
mit Waſſer verdünner mar, wurde dieſes Ueberbleibſel 
—* weiß. Die groͤßern ſchwarzen Theile, welche die 
haͤrteſten waren, hatten auch eine weiße Farbe befom: 
men; ihr Raum war viel kleiner geworden. Am 
Gewichte hatte fie in allem 42,75, verloren; toben 
zu merken ift; daß biefer Berluft beym erften Kochen 
allemapl am größten war, da auch die Solution am 
ſtaͤrlſten ſchmeckte. Erwähnte größere: Theile waren 
durchaus weiß, und lieffen fich leicht zermalnen; bar 
unter lieffen fich, auffer den befchriebenen Eifen-Th. il: 
chen, Feine weitere sf trois bemerfen, als we; 
3 nige 


4 
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nige weiße und gelbe Gilimmer : Theilchen „„die mit 
Borar ſchmolzen. Erwaͤhnten Ueberbleibſels Ver: 
halten im Feuer, war auſſerdem, wie ben vorerwaͤhn⸗ 
ten Schlaͤmmen No. 1. und 2. (0. 11) nachdem fie in 
Vitriol⸗ Oehle auf eben die Art gekocht waren, 


& F. V. Borerwähnten Maßen ($. Ik) enthielt bas 
Waſſer, welches mit Puzzolaneigefocht war, und ſich flo⸗ 
. fig und milchicht zeigte, auch nach zwey wiederhohlten 
iltrirungen, eine fehr feine Erde, welche wie Puzzolane 
berhaupt befchaffen wars : Nachdem zu bi Waſſer 
OL. vitr. war gegoſſen worden, ward es davon fogleich klar. 
Hernach wurde es etwas uͤber 1.Stunde gekocht, und ſo⸗ 
dann in gelinder Waͤrme zum Abdunſten hingeſetzt. Es 
hinterließ auf der Zunge einen ſuͤßlich adſtringirenden Ge⸗ 
ſchmack; und nachdem es an einem falten Orte geſtanden 
‚hatte, fand ſich nach gehoͤriger Zeit auf dem Baden des 
Gefäßes eine weiße Salz Maffe, welche nicht in ordentli⸗ 
che Ber anfchießen wollte, ‚aber fich voͤllig wie Alaun 
verhielt. ni ’ "I cr drift 


. VL Die Auf loͤſungen von Purzzolahe mit Bis 
triol⸗Oehl ($. IV. 14 2: 3.) ſchmeckten en der Zünge tie 
Alaun, und die erſten Decocte der Puzzolane allemahl am 

faͤrkſten. "Sie wurden ferner mit reinem Waſſer verdünnt, 

filtrirt und eingekocht; darauf zum Anfchiegen in das Kal 

fe gefeßt, und nach oft wiederhohlten Arbeiten befam man 

Alaun und felenitifches Salz, völlig von eben der Geftalt 

und eben der Eigenfchaften, tie dasjenige Salt, welches 
aus Tras und Bitriol : Geifte erhalten wird. 

Anmeck. Wenn man, in Bersleich ng mit 

vorerwähnten bier gebrauchten. Aufl * ⸗Mit⸗ 

teln, eine zulängliche Menge Puzzolane nahm, 

ſammelte ſich nicht nur im Kolben, ſondern ſelbſt im 

Filtro, ehe die Solution recht erkaltet war, eine 

. Menge größerer und kleinerer Theile, von einer 

lichtgrauen Salz Maffe und vielen Selenit⸗Kry⸗ 

ſtallen. Vorerwaͤhnte Salz: Maffe gab, nach neuer 

Auf loͤſung in reinem Waffer, Einfochen, Siltriren, 

Abdunſten und Anfchiegen, große Alaun⸗Kryſtal⸗ 

len, die man ben der Unterfuchung noch ein wenig 
eifenhaltig fand,  , | É gs 


14 vl 


Men 


4 $. VE: Jus den im $. I. befchriebenen Varietaͤten 
der Puzzolane wählte man, als zu einer allgemeinen Pros 
be, zwey Gortierungen; die.eine, No. ı bis 65 die andere, 
No. 7 bis 23. DBende Sortierungen wurden, jede befonz 
ders, Flein geftoßen und gefiebet, auch befonderg mit Sals 
peter verfucht, der in einem Ziegel über Feuer aufgeläfet 
war, . Bende verbielten fich auf einerley Art, detonirten 
nicht mit dem Salpeter, und gaben Feine merfliche Funfen, 
tie gemeiniglid) zu gefcheben pflegt, wenn das Merigfel 
entzundbare Theile bat, Statt deffen entftand eine Art 
von Schäumen oder Sieden, dergleichen Gyps oder Kalf, 
auch £ras, mit Salpeter verurfachet. 


Anmerkungen. 1. Aus vorftehenden ‘Be: 
ſchreibungen und Berfuchen zeigt fich deutlich, daß 
der Grundftoff der Puzzolane ein eifenhaltiger ver: 
fteinerter Thon ift, ber von andern fremden Bey: 
mifchungen ziemlich frey zu feyn feheint; einige we⸗ 
nige, die man als zufällige anfehen muß, ausge: 
nommen, bie aufferdem fo wenig betragen, daß fie 
‚nur getviffe Fleine Aenderungen im Erfolge der Ber: 
fuche machen, die man auch als zufällig anfehen 
muß. ft alfe bas Verhalten im Feuer, der im $. 
I. und an mebrern Drten erwähnten weißen Drufen 

“befannt, die man in Puzzolane eingemengt findet, 
der Beichreibung ($. 1. No, 1.8.) gemäß, fo wird 
man fic) nicht wundern, daß Puzzolane mit Borax 
im Feuer unterſucht, oft ein Theilchen ungcfdmelst 
zurück läffet. (No. 1. f. eben des $.) Indeſſen, 
wenn man alle re Umftände, die fich bey dem 

- Merfuche gezeigt haben, zufammen nimmf, alé: 

die Verhaͤrtung im Feuer, ($. I. No. 4. d. No. 5, e. 
No. 6. c. u. ſ. w.) der Geruch, (91. No. 10. No. 
11. a. 6,11 No. 1. a.) daß mit Vitriol : Geifte 
Alaun entftebt, (F. V. VL) fo wird man den Grund; 

. Stoff diefer Erde zulänglich fennen, 
1.2, Die Gegenwart. des Eifeng, als in. Puzzolane auf: 
gelöfet,; zeigt fi durchgängig fo deutlich, daß bar: 
an nicht zu gweifeln iſt. Als ein ziemlich unerwar⸗ 
teter und feltener Umſtand, dient doch die Bemerk⸗ 
ung; welche der Verſuch 8. IV. 30. gibt, daß ma⸗ 

, gnetifirtes Cifen- Erz mitgeht, Aus dem Berpaken 

4 er 


gitt. 


ber acht Nbänberungen. (F. 1. No. 8.) ſollte man 
fhliefen, die magnetifche Kraft ginge mit dem Eis 
fen in diefer Zufammenfeßung fort.  Diefeg, fo uns 


ung den, auch vorfommen möchte, in Betrachts 


ung defien, daß Puzzolane nichts anders, als ein 
Eifen- n iſt, ftreitet doch fo febr gegen die Per 
obachtungen,' welche die magnetifche Kraft betreffen, 
als auch dag, daß erwähnte Kraft bey den Zerſtoͤr⸗ 
ungen, welche die Puzzolane allem Anfehen nad) im 
Feuer erlitten hat, nicht gänzlich verſchwunden if. 
Daß Kalk- Erde zum Theil bey der Puzzolane if, 
betveifet das felenitifche Salz ($. V!.), wie auch bag 
Sieben ($. VII). Aber daß fit diefe Kalk⸗Erde 
fonft nicht durch Aufwallen mit fauern Geiftern ent⸗ 
deckt, lieffe fich leicht erklären, twenn darauf ein 
Haupt Umftand heruhete. N 
Das allgemein gleiche Verhalten, melches alle biefe 
Aenderungen der Puzzolane zeigen, und das Anfes 
ben einiger wenigen, welche am mwenigften zerftört 
worden find, (iso. 84. 26. 6. 1.) zeigt, biefe Erbe 
fey von der Art, die ben einigen Schrififtellern 
Bafalt heißt, in Schweden aber Trapp Swart, 
oder Tegelfköt, 


5. Die Puzzolane ift, in ihrer natürlichen Beichaffens 


heit betrachtet, ein verfteinerter eifenbaltiger Thon, 
welcher von unterirdifchen Feuer verfchiebene Ber; 
fehlackungen und Ealcinationen erlitten bat, mie 
mehrere Ueberbleibfel von fenerfpeyenden Bergen. 
Die röhrichte und bimfteinartige Zufammenfegung 


Eu bey einigen Abänberungen, ift vollig getvi:Ten Schla⸗ 
cken ähnlich Die weißen Drufen bey ben meiften 
Abaͤnderungen, und bey einigen fo, wie fie nur durch 


gewiſſe Gemaltthätigfeiten von. Fener und Waſſer 
gebildet zu werden pflegen; auch ber Umftanb, bag 

e alleſammt, ſo wie fie aus. der Erbe: fommen, 
vom Magneten gezogen werden, da man bod) weiß, 
baf feine Erd> oder Stein Art diefer Gattung oh⸗ 
tie ‚vorher gegangene Caltination dem Magneten 
: bas alles bezeugt volllommen, daß biele Ers 
e Veränderungen von unteritbifhem Feuer erlits 
ten hat. Die meiſten unterfhéébenen, un * 

F : : “ ù ..i 
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Anſehen nach eine unähnlichen Abänberungen der 
Puszolane, rühren von ungleichem Grade der Cal; 
** und des Schmelzens, vielleicht auch von 
nachfolgender ungleichen Verwitterung, oder der 
ungleichen Wirkung, welche das Waſſer nachher 
ausgeuͤbt bat, her. 


$. vi Nachher ſtellte man unterſchiedene 

Ciment⸗Verſuche nicht nur mit Puzzolane, ſondern auch 

um der Vergleichung willen, mit mehrern Erd⸗ und Stein⸗ 

Arten, an. Ehe diefelben aber angeführt werden, wird né: 

thig feyn, daß man alle diefe Mifchungd - Marerien zuvor 

wohl kenne. Es find biefelben in der Dronung, tie bie 

Verſuche angeſtellet wurden,. folgende. , 

No. 1, Pusjolane, gepülvert, tie fie aus‘ Italien 
» fommt. 

No. 2. Dergleichen, aus ben Abänderungen No. 1. big 
6. ($. 5.) gewählt, fein gepülvert und gefiebt. 

No. 3. Dergleichen, gefchlämmt (& IL A. No. 1.) 
Schlamm, No. 1, 

No 4 Dergleicyen, gefchlämmet (4. u, A. No, 2.), ders 
gleichen, No. 2. 

No. 5, Dergleichen, gefchlämmt ($. IL, A. No. 3.), les 
berbleibfel, No. 3, 
No, 6. en Schlamm No. 1. in Vitriol⸗Oehl 
gefo 1 
No. Fr — No. 2. in Bitriol Debl gekocht. 
1. 
No. * Puzzolane; Ueberbleibſel nach ben Schlämmen 
N F ($. li. A. No. 3 I in Vitriol⸗Oehl gekocht. 
3. 
No.9. Puzzolane, No. 76 33. gemähle. 

ë No, ro Ueberbleibſel nach dein Schlaͤmmen in unauss 

gelefener’ Pu olane, ſo wie fie aus, ei fommt. 
No, 11, Tras. 

‚No. 12. Schlacken vom Aetna, — weißlich, hin 
und wieder mit dunkeln Flecken, ſehr loͤcherig und 
a Yen er — 8) inter 

| ni eiben + ..b) Magnet sieht fie 

nicht. ) %m Feuer as" fie. die gene, — 
5 d) G 


- d) Sie — nicht vollfommen: mit Borax, und 
geben⸗dem Glafe feine Farbe. e) Werden auch vom. 
Sal fuſib. nicht aufgelôfet, 
No..13. Lava vom Xena, mit weißen dunfeln Drufen, 
der Boden gleich völlig einer fchivarsen Echlacdfe; ges 
ülvert ward e8 fchwarzgrau. a) Der Magnet 309 
* bie schwarzen Theile. b) Es fhmols nicht mit Sal fu- 
Ab.; ©) auch nicht vollfommen mit Borax, aber die 
Farbe ward im Feuer in Lichfgrau verändert. 
Ne. 14. Glich ebranntem Thone von Ziegelftein- Bar, 
„obgleich nicht. ſehr hart gebéannt, Dom Xetna. 
a) Wurde vom Magnete nicht. gezogen, bis es calcinirt 
far, da man einen fchtvachen Zug merkte. b) Sin; 
tert leicht zufammen, und wird ſchwaͤrzlich. c) Schmilzt 
mit Borar, und färbt dag Glas mit einer ganz mat 
en ten in das Grüne fallenden Sarbe. d) Schmilzt nicht 
* mit Sal fuſibile. 
No. 15. Pi-rre d'Agde, ein Ueberbleibſel von Vulcanen, 
J verſchlackt, wie ein Theil Schlacken von Aſcenſion, 
und rheinl. Muͤhlſtein. Durchaus roͤhricht, von gro⸗ 
ber Zufammenjegung, fhwarzgrau, von Agbden in 
Languedoc in Sranfreich, a) Gepülvert wird. er 
lichtgrau. b) Ealcinirt wird er ganz und gar vom 
—— gezogen. c) Schmilzt für ſich zu ſchwarzer 
Schlacke. d) Schmilzt leicht mit Borax, und gibt 
bem Glafe eine matte grünliche Farbe, ©) Geht mit 
Sal fulib. nicht recht leicht zu einer dunfeln unreinen 
Salz⸗Maſſe. 
No. 16, Leibfarben, mit weißen feinen’ — 
Koͤrnern, dunkel und bruͤchig, nebſt kleinen ſchim⸗ 
mernden Theilen. Von Heſſen⸗Darmſtadt. a) Cal⸗ 
cinirt bekommt es eine lichtere bleichrothe Farbe, und 
darunter wenig ſchwarze Theile, welche der Magnet 
ziehen b) Schmilzt nicht fuͤr ſich. e) Auch nicht mit 
Borax. d) Mit Sal: fufib. Br eg ein . ur 
farbiges Glad. . ET 
No, 17. Gemeiner Bimſtein. | : 
No. 18. Gelber Tripel. ay Rob wird er ein —* vom 
Magnete gezogen. b) Im Feuer bekommt er eine 
| ie roceraee Farbe. e) Gibt bey ſtaͤrkerm Gra⸗ 
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de des Feuers einen ſchwachen phosphorescirenden 
Echein. ges Schmilzt leicht mit Borar, * dem 

Glaſe eine matte gruͤnlich⸗ Barbe, e) Mit Sa! fuſib. 
ſſchmilzt er leicht su einem weißen milchfarbigen Glafe. 
No, 19, Eine Art eifenhaltiger Thon: Schiefer; dunfel:; 
h rau, im Bruce feinkörnig, meiſt dem Trapp aͤhn— 
Hd, vom Sunneberg... a) Stark gebrannt, Sffrrete er | 
ich im ———— und war voll Eiſenroſi⸗Haͤute; 
exrhaͤrtete fo ſtark, daß er gegen Stahl Feuer ſchlug. 
Inwendig zu Schlacken gebrannt. ..b) Gepuͤlvert, 
se, Ward er grau. »c) Calcinirt, zog ihn der Magnet. 
— — fi, und e) mit Borax, zu einem 
gelbgruůnen Glafe, f) Mit Sal fufib, ſchmolz er etwag 
2... Jhwer zu einem dunfelgrünen Glafe. 
"N0,20. So genannter Alaun⸗ Schiefer vom Hunneberg, 
Mars, febr locker, ungeneigt fi in parallele dünne 
. Scheiben zu fchiefern, a) Unter der Galcination war 
er meiſt mit Glafe uͤberlaufen. b) Der Magnet zog 
- ihn. c) Schmilzt für fich zu ſchwarzen -Schlacken ; 
230 19) Mit Borax, zu dunfeln-gelbgrünen Glafe, uno 
2... féheint anfangs ein wenig damit zu fhäumen, e)Mit 
1 Sel fufib,, zu ungefärbtem Glaſe. | 
No, 22. Dergleichen Schiefer, nicht fo hart gebrannt, 
0 1: ur calcinire, fo, daß er ganz durch bleich rothbraun 
wo... war, fonft im: Feuer, von eben dem Verhalten, wie 


voriger, 


"No, 22, Dunfelgrauer Trapp, im Bruche feinfchuppig, 

nicht ungleich; Hälleflinta; riecht wie rober a 

dom; Dunneberg. =) Gebrannt, werhärtet er fehr, 

und wird ganz feſt, fchlägt an den aͤuſſern feharfen 

Kanten Feuer gegen Stahl, b)-Gepülvert, wird er 

chter grau. c) Galcinirt, vom Magnete gezogen. 

d) Schmilzt für fich zu einer ſchwarzen Schlacke. 

e) Geht mit Porar zu einem gelbgruͤnen Glaſe, ob; 

wohl etwas ſchwer. f) Mit Sal fufih. ſchwer zu eis 

. „ner grauen Glas: Maffe; FA : 
No, 23, ' Dergleichen Stein, ftärfer calcinirt, brannte 

on Sch rothbraun und war eben fo bart, als vorherge⸗ 

ot: = hender. a) Gepuͤlvert, tard er violet. b) Wurde 

Han und gar vom Magnete gezogen. : c) Schmilzt 

01 fir fich zu einer fchwarzen Schlacke, und mit Borar 


| 44 
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einem dunkeln gelbgruͤnen Glaſe, doch ließ er einige 
———— Theile zurũck. d) Mit Sal: faf ib. ein 
weißes, grauliches, undurchfichtiges Glas." 

No,24. Rothbraun roffig feichen von einer dichten 

Art; vont Punneberge. =) Calcinirt, verkärter es, 

befommt auffen eine — in das Violet fallen⸗ 

de Farbe; inwendig iſt der Kern dunkel feinkoͤrnig. 

D) Wird ganz und ‚gar vom, Magnete gezogen. 

c) Sintert im Heuer jufamimen, ſchmilzt aber ohne 

Zufag nicht vollfommen. di) Wird mit Borar leicht 

u einem veinen gelbgrünen Glaſe aufgeloͤſet. ) Geht 
<- - Sal. tufib, leicht zu einem grauen undurchfichtigen 


lafe. 
No. 25. Eben bie Art, nur fehieferig, font à in allem eis 
nreriey⸗ 


: No. 26. Pusolane, einerley mit No. 1. 
. No. 27, - Schiefer vom Humneberg, einerley mit No, 21. 
: . No. 28. ne daher, eben die Art wie No. 23. 
+ No, 29. Weißer graulicher Stein, im Bruche grobs 
| féalig, temlid 5 bart, pe. einiger Maßen tvie rober 
lès Feuer gegen Stahl, gleicht meift einer 
Art von em a) Gebrannt, wird er fehr hart, 
aber brüdig, und zeigt eine Hp Tertur, ſchlaͤgt 
D er Feuer — Stahl. — ae 
agnete gezogen. <) Schmilzt nicht in gewoͤhnli 
4 Rnb See sbiieots Anftalten weder für 
A [7 - mit —— eo. 
x No, 30, » mebr lockerer, von eben der Stelle, 
- gleiche * —— Stälften von Norrberf, 
— feige in parallele Schiefern, vertical gegen dem 
Wuchs des Steineg, sw fich mit dem Meffer jchneis 
den. a) Gebrantit, befam er eine dünne Flare Farbe, 
.. mb zeigte einige wenige Glimmer:Theile. b) Fer: 
härtete anfebnlid) im Aa & daß er faft er 
Kr mit dem Quarje bekam, ward aber febr 


a. — EA att, bit 13 p.€, feinen 
CR und ein wenig Graus, von Brinfes 
bergöfulle. =) In offenem Feuer calcinirt, verbärtete 
er ziemlich, und eine lichte ar 


b) Wur ziem TE vom Magnete gezogen, 
"Ÿ a reach Säuren. I Schmilze für fich 
ſelbſt, und €) mit Dorar zu einem flaren Glafe, von 
Matter, ein wenig in dag Grüne fallender Sarbe, 
A) Mit Sal fufb, ſchmilzt eg ſchwer zu einer weißen 
undurchſichtigen S #Maffe, —— 
No;:32, Hunnebergs Kalk don ſchwatzen O n, mit 
ber Hälfte Lenna⸗ alf, gebranne un Are f 
No. 33, Schiefer som Punnebe No.2r. .: 
No, 34. Dergleichen eben däher, inerlep mit Nö. ar, 


se 4 


— Anmerkungen. 1, Von borbergebenben Erbe 
+ Oder Stein Arten, wovon ein großer Theil, allem 
nfehen nach,. mehr oder ten; Dibe bon untere 
diſchem Feuer aufgeftanden % | 
die man in ae natürlichen efchaffenpeir ganz 
« hace. er * mit Br gebrannt * 
ven, machte man Mi ungen zu iment, dergeſtalt, 
daß die Haͤlfte jeber von oben beſchriebenen Arten, 
dem Gewichte Nach) gerechnet, gegen gebrannten und 

geloͤſchten Kalf genommen wurde, ie Bereitun 
gelhabe auf die gewöhnliche Art, mit Waffer Ha 
edürfniß; und damit die Mifchung deſto gleichs 
förmiger würde, bat mar fie mehrmahls mit einem 

ei ah 


#3 m Durchmeifer, gethan, toben alle Proben 
gehörig numerire, und i2 Tage zum Trocknen ges 
laffen wurden. 


2. So No. 1 big 25, wurden fie all 


Dunnebergs ; Kalk, und enblid No. 34, 2 See 
gegen 2 Ip, Dunnebergs, Kalf, und nTh, gebranns 


3: Nachdem alle Proben 12 Tage: getrocfn er harten 
derfüchte man ihre Stärfe, éme zu trac on, 
big fie ger brachen ; dazu brauchte man feine 
andere gen, als einen Hebel » Welcher 

der⸗ 


# 
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ee: iment⸗Stuͤck angebracht war, 
bercat an be —*2* pre war. : Zu ne 
——— befeſtigten Arme mit einer Hoͤhl⸗ 
ER darin gefetst, welche völlig. den Durchmeſſer der 
En) Pe ET ‚des eiſernen Cylinders hatte, darin die 
.- Proben — * 8 —* —* — * mad 
PN. n der Unter un re 
ns 38 Puncte ch zum. Abftande zwiſchen Dir Be 
7 — > hen — EE 
von eine * ale ques wie x fu 12 


D. line be D ra ne ad 
- nôthig robe echen, ift in fo 
x + * —— — ohne Abſicht auf die 
—* a AN reinen Hebels. Denn weil es 
sr ‚hier nur auf eine mie. Bergleichung der unters 
— fon ii Akon toben Gus ankommt, war es 
ade 48 — das wahre &e wicht ai en, wel 
dk ' de Ge par on: ie ehe. —— be 
pr ca ihnen * dieſelbe 
du leibt. 
D UE à erwähnte Giment- Probe ifttwähre 
eo men eingegangen, fonbern der ganze | EE 


«fo genau, als fic beobachten ließ, 
Raum behalten, : 


8, Alle zufammen haben mehr Stärfe und Härte be: 
1. © fommen, nachdem fie im Waller gelegen hatten, 
*4 ‚und wieder trocken geworden find; der meiſte Theil 
— hat auch alles eingeſogene Waſſer wieder von ſich 
gelaſſen, ſo, daß er meiſt wieder zu eben dem vori⸗ 

er. + : gen Gewichte gekommen iſt, welches er hatter ehe 
. man ibn in das Waſſer that; ein einziges ausger 

- nommen, welches au ‚Gewichte verloren; hat, wie 

2* die Tabelle zeigt. 

6. In nachſtehender Tabelle, zeigt bie I Col, die Bein 
s! * heit der Theilchen von jeder Sufantimenfes ung nad 
“einer gewilfen Ordnung, Ul und IIl, die En auf 

ber Oberfläche, und inwendig im Kerne, gar; Im 

+ ‚ber Ordnung , daß die fleinffen Zahlen die 

k pi und umgefebrt, anzeigen. IV, die Et 

. Gewichte zu — in Lothen, nach woifiẽ — 
rocknen. VW, eben die Stärke, nachdem bie 


ke is 


im Waſſer gelegen hatte, VI, tie viel pro Cent 
‚Zuwachs am Gewichte die Probe befommen hatte, 
als fie aus dem Waffer genommen tvutbe, VIE, 
eben folcher Zuwachs, als fie halb trocken war, 
VIH, Berluft im Getvichte bey der halb getrocknes 
ten Probe. Die beyden legten Columnen jeigen, 
wie viel pro Gent die völig getrocknete Probe am 
Gewichte gewonnen, oder verloren har, 


« 
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wiſchen folgenden Œiment- Proben, 
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34 D. der Abhandl. der Pin. ſchwed. Arad. der Will. à. d. J. 


1772, £pi. 1776, 8. ©. a7, fas und 217, f99- 


\ 


Hierher 


Ement zum Waſſerbaue, von Ft. Maller, eb. da, 
: S. 273 ſos. RR * 
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Ein Kitt zerbrochenen Marmor und andere Steine 
damit an einander zu kitten, oder zu verbinden, Stein⸗ 
Kitt, Stein :Leim,: Gr, und Pat, Lithocolla, wird 
„auf mancherley Art verfertigt. Nach Nils Brefin 
Vorſchrift, zerfchneider man reinen, frifchen Suͤßemilch⸗ 

‚Käfe in dünne iben; nachdem man vorher die Aufs 
cfere Rinde abgenommen hat, und rührt denfelben in 

fiedend heißem Waſſer fo lange mit einem oc: Löffel 


‘ 
L 
n 
“ . 


arbeitet worden ift, ſchoͤpft man folchen mit einem Bf; 


«brauchen. laͤſſet, wenn er warm gemacht worden if, 
Doch muͤſſen die zuſammen geleimten Stücke, nach 
iß ihrer Größe, 2 bis 3 Mahl 24 Stunden 
lang trofnen. Mit eben diefer Maffe Einnen auch zer⸗ 
+ brochene: hölzerne: Gefäße und Statuen wieder vereinis 
getwerden, Dieſer Kite kann auch fogar mit Schei⸗ 
de: Waſſer nicht aufgelöfet werden. i 
Abhandl. der Fön. ſchwed. Akad d. Will à. d. I. 1739 und 
u 17a Dam. 17498, @ 259. : , 
à. Ober: man nimmt frifchen Quar£, oder Mol⸗ 
ten, fein geriebenen Sandftein, und fein gefiebten un: 
gelöichten Kalt, und macht ſolches mit Eyweiß an, 
Oct. Enc. XXXIX Th: D Dies 


28 aui. 


gabe, 


Bleyweiß ſich länger halt. 


Diefer Kitt wird in einer halben Stunde 
dient auch zu ei 
weder vom Feuer verzehtet, noch vom. Waſſer aufs 
* —E DT et 7247 A DR ; 








ung der Fugen zwifchen Kupfer oder Sand: Steinen, 


mwandelbar, ſproͤde und abſpringend, da 


Ein. fefter Stein = Ritt, um die Fugen zwiſchen 
Werkſtuͤcken oder Duaders Steinen, es fey unter 
oder über dem Waſſer, fo: su verbinden, daß fie 
Fein Waſſer durblaffen, aud die eifernen Bänder 
und Anfer, fiatc des Bleyes damit zu — - 


zufügen. | 


9 S. Deſſen achricht von dem neuen Grundbaue 16. je 


(Dotéd.:1786, gr. 8) ©. 284 - ‘, 


Ritt. | | 259 


maden, fo; daß fie gegen , Zhftund 
befteben, und nicht wieder von einander lafs 





17 Df. . Eis 
:©pâne, 1 Pf. Vitriol, 6 Loth Galläpfel, frifches 
: Blut und Eyweiß, von jedem fo viel genug ift, 
eben fo viel guten Wein⸗Eſſig, r Pf. Bolus, ı Pf. 
und 1 "Handvoll ;. menget lle diefe 
durch einander, ſchlaͤgt und arbeiter fie fo 
j, Dis das ganze Mengfel-weich wird, und 
es alsdann in die Stein: Fugen. 
‚Stein> Kite von Roft zu machen, nimmt 
Feilftaub, fo wie er auf den Werkſtaͤtten 
beyfammen liegt, und läffer ibn 
Pfanne über dem Feuer glühend werden, da⸗ 
vermifchte Staub wegbrenne. Ueber 
ißen Feilftaub gieft man Wein-Effig, bis dar: 
et von Mörtel wird, den man in die Fugen 
| An der Oberfläche deſſelben, mache 
1 mit einer — glatt, die man von 
Zeit zu Zeit in Wein⸗Eſſ 
* efceli lern  Bekhreikung, findet man 
ein "Bogen: und Waſſer⸗ Ce zu 
ok welcher aus Thon, Afche, Sand, Baume 
Dehl und ie zufammen beftebt, — An 
Baum⸗Oehles, hat Hr. Salberg in 
Being Oebl, aud) dünnen Theerverfucht, und 
inden, daß folches einen guten, feften und ſichern 
| ‚gibt, Pr ———— folgender Maßen ge⸗ 
iche Mauerſpeiſe thut man 9 
öfelnen =: on, a geſiebte Miche, 3 Theile feis . 
* San, und 9 Th. Theer (oder Lein⸗Oehl) und fo viel 
Waſſer, als erfordert wird, daß der Mörtel dif genug 
| diefes muß ſehr wohl umgeruͤhret, durcharbeitet, 
m und geklopfet —* wozu wohl einen gan⸗ 
Ty, > zen v 
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269 Kin. 
jen Tag fleißige Arbeit gehoͤrt; und je-mebr-Arbeit dar: 


auf gewandt wird, deſto ſicherer iſt man vor Riſſen. 
Der Theer (oder das Lein⸗Oehl) wird nicht zuſammen auf 


ein Maͤhl hinein gethan, ſondern nach und nach, und ja 


allezeit mehr -Waffer, damit die Durcharbeitung deſto 


vollkommener geſchehe. Mit dieſem Kitte wird das 


als auch in den Fugen, worauf er in etlichen 


Gewoͤlbe uͤberall beſtrichen, ſowohl an — 5 
agen 
trocknen muß, und hari wird. Nachher bedeckt man 


alles zuſammen mit feinem Sande, und sulebt legt man 
das obere Stein⸗Gewoͤlbe darauf, welches auch, um meh⸗ 


rerer Sicherheit willen, mit dieſem Kitte in den Fugen 
verbunden werden kann. In Kellern iſt dieſer Kitt 
auch zum Legen der Boden zu gebrauchen; aber da 


muß man Lein⸗Ohl nehmen, weil der Theer — 


ſtark, und lange anbaltend iſt. Bey Schluß: Gewoͤ 
ben iſt dieſer Kitt mit gutem Vortheile zu nutzen, wor⸗ 
über Hr. ©. verſchiedene Verſuche angefiele „bat 


Nachdem die. Probe über Jahr im Waſſer gelegen 


« r 


‚hatte, war ihr Gewicht volllommen wie zuvor, woraus 
erhellet, Daß; fie kein Waſſer in fich gezogen hat. 


| +2. der — * der Fön. ſchwed · Akad. der Diff. a. D: Ju ⸗⸗ 
29, iu. ae, 


. 


Das verkitten eines feinernen Kup 


woͤlbes einer Kirche, habe ich im XXXVIII Th. S . 


| 163, f. befchrieben. ve foi 


Auf die in No. 57 des leipz Int. BI. v. J. 1768 bes 


| findliche Frage: Was für ein Aire haͤlt das Waſſer von 


in No. x1 deſſ. v. J. 1709, folgende Beantwortu 
Zuvoͤrderſt mache man dieſen Firniß: Sil 


den Sugen der Steine auf Altanen zuruͤck, daß es nicht 
eindringen kann? ertheilt J. G· Schubert, in Moſſen, 





- und rothe Mennige, von jedein + Pfund; Maftir,und . 


Sandarach, von jedem. 1 Lorb;; weißen Vitriol, 1425 
£ein-Debl, 14. Kanne, - Diefe Species bringe man unter 
einander, laſſe fie ben gelindem Feuer ungefähr sg 


. 
‘ 4 * “ui 
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"de fang unter beftändigem Umruͤhren gelinde fieden, bis 
Silberglaͤtte und Mennige fidh aufgeléfet haben; als 
dann Täffet man es erfalten, und bebt es zum Gebrauch 
aufs Wenn man nachher Gebrauch davon machen 
will, nimmt man gefchlämmten Lehm und Mennige, 
von jedem 1 Pf., Gilberglättez Pf., und macht dar- 
aus ein Pulver, zu welchem man eben fo viel Firniß 
nimmt, zuſammen alſo 23 Df.; und es mit einander 

unter ſtetem Umruͤhren zu einer Maſſe kochem laͤſſet. 

Dieſe Maſſe kann man nach Belieben dick oder. dunn 
machen; und fie wird das Durchdringen des Waſſers 

gewiß verhindern, wenn man ſie in die Fugen druckt, 
die aber uͤberdies von auſſen noch gut uͤberſtrichen ſeyn 


In Frankreich bat im J. 1782, Hr. dEtienne, 
Ritter vom · koͤn. St: Ludwigs⸗ Orden, einen Kitt an: 
gegeben, deſſen vornehmſte Eigenſchaften feine Härte 

and Dauer find, und mit welchen er eineTerraffeuber - 

| "feinem Haufe in Paris, welcye er; ſtatt des Daches, 
ju einem kleinen Garten braucht, bat befegen laſſen, 
und welcher, bis: zur Bekanntmachung,‘ 2'Yahr lang 

Wind und Wetter ausgeftanden hat, : ohne den minde: 
ſten Schaden zu nehmen, Auch in einem hoͤlzernen 
Waffer: Behältniffe, welches inmendig mit Ziegein ge: 
fürtert, und mie einer Lage Kitt nur Z Linie dick über: 

ogen iſt, konnte das Waſſer nicht durchdringen, ob es 

dleich bis auf ven Boden fror; und wen es ausgeleert 
wird, fo trocknet der Ueberzug in Stunde. Wenn 
mian Diefen Kitt mit Eiſen oder Stahl beftreicht, ninimt 
er, «wie ein Wetzſtein, die abgebenden Theilchen des 
Meralles: an. : Waſſer und Feuchtigkeit Finnen ihn nie 
erreichen ; und fo mwiederfteht er dem Regen, Eife, Me: 
bei und Schnee; Er bat den Bortheil, daß er ſehr 
duͤnn aufgetragen werden kann, und wenig koſtet, 
naͤhmlich 30 Sous (ungefaͤhr 9 Gar.) die frangöfifche 

+ Foie, Ob der Œrfinder diefer wichtigen Entdeckung, 
az R 3 Wbvelche 
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. (tveiche man in der Schrift: Mémoire fur’ la décou- 
verte d’un Ciment impénetrable à l'eau, & fur l'appli- 
_ cation de ce Ciment à une terrafle de fa maifon de 
YAuteur, par Mr. d'Erienne, à Par. 1782, 4.2538. 
beſchrieben finder,). für die Baufunft, an der fchon 
mebrere gefcheitert haben, glücklicyer getvefen fey, muß 
erft die Zeit lehren, Denn, wenn gleich die Probe 
einer Terraffe, meldye der Hr. Erfinder an feinem 
Zen, flatteines Oaches angebracht, und darauf einen 
arten und ein beträchtlicyes Waſſer⸗Behaͤltniß ange: 
legt bat, bisher Stich gehalten bat, und an einer dars 
unter befindlichen Gps : Decfenicht die geringfte Spur 
von Feuchtigkeit zu bemerfen war: fo wird doch von 
Andern die Zuverläffigkeit diefer Angabe bezweifelt. 
Das gedachte Waſſer-Behaͤltniß ift beftändig anges 
füllt; und ob es gleidy oft ganz zugefroren war,” fo 
fonnte doch bas Waſſer niemahls durch eine halbliniens 
Dicke Lage diefes Kittes durchdringen. Die Verfertigs 
ung defelben ift fehr einfach, und wenig foftbar, Man 
mifche ı Maß gelöfchren Kalk mit 13 Maß Wafler, 
: und germalmet ibn mit einer Kelle fo lange, bis er. ganz 
vertheilt, und einer weißen duͤnnen Milch aͤhnlich wird. 
Alsdann wirft man’ 53" Maß von geftofenem Kiefel: 
oder Ziegel: Stein (oder beyde Materien vermifcye) 
hinein. - "Wenn dieſe Materien mit dem aufgelöfe 
Kalfe wohl verbinden find, thut man ı Maß woh 
pülverten lebendigen Kalf dazu; und fo bald man Mit 
der Kelle diefe Materie wohl bearbeitet bat, kann man 
den Kitt brauchen. : Das Haupt- Gebeimnif ſcheint 
alfo in der Miſchung gelöfchten und ungelöfchten Kals 
fes, und dem Verbältniffe der Kalk: Theile zum Kiefel 
zu beftehen; und fo ift die obenerwähnte Puzzolane von 
Neapel der befte Kitt, weil diefe Theile in dem gebôr: _ 
igen Werhälmmiffe dâtin herrſchen, und nicht fo fiche” 
»tehtweder von der Wärme Auffbtingen, oder fidy von 
dem Waſſer durchdringen laſſen. Was die Ars, Diefen 
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Mörtel aufutragen, betrifft ſo foi der Boden mit 


viereckigen Steinen beleget, und dieſe mit gutem Gypſe 


(obne Staub, und, womöglich, mit etwas Kienruß 


vernuſcht,) eingelitiet werden. Auf dieſen Boden legt 


man alsdann den Mörtel kuͤbelweiſe, nur > Linie, und 


„im forgleicher Dicke als möglich. :  ÉBind und Sonne 
muß, bis derfelbe. trocken ift, davon entfernet werden. 


Um das Trocknen, ‚welches bey ſchoͤnem Wetter in 3 
Bis 4 Stunden bervirfet werden kann, zu befördern, 
‚überftreicht man. die Terraffe mit einer Lage von Oehl. 


Der Hr. Berf. endigt die Schrift mit einem dichter: 
iſchen Blicke in: d — hebt durch A 


allen: Häufern die Dächer ab, faſt wie der 


: iable boiteux, und will, daß Gärtner, Bildhauer 
und Mahler ihre Kunſt vereinigen, um unfere Haͤuſer 


auf eine wuͤrdigere Art zu frönen.  Yebe Wohnung 


würde eine Stern: Warte für den Liebhaber. Die 


‚Brände wuͤrden weniger gefaͤhrlich und fürchterlich ; 


die Einwohner der Städte würden eine reinere Luft 


athmen; jeder, Eigenthumer würde. einen Garten auf 


ſeinem und eine praͤchtige A t haben, und 
— ———— 


e Nachbarn daſelbſt beſprechen koͤnnen. Mur 
— der Rauch der CR möchte, diefe 


+, Spaßiergänge oft unangenehm machen. Gewiß iſt es 


allezeit, auch ohne die Einbildungseraft zu hoch zu 


gene Biel Vortheil daraus ziehen würde, und unfere 
Häufe 


fpannen, ‚daß, wenn dieſe Entdeckung bewährt iſt, und 
&. Siegel ‚eines unmwieberfprochenen Erfahrung auf 
felbe wird gedrückt worden feyn, die SBaufunft un: 


- 


+, ‚deren Gipfel gemeiniglich fo geſchimacklos fich 


endigen, wie-in Stalien,. angenebmere Beftimmungen . 
auch in dieſem fo foftbaren als unnöthigen Theile befom: 
men fönnten. ‚Einige wollen die Entdeckung des Hrn. 


‚Etienne dem Hrn. Yoriot zufchreiben, und behaupten, 


Der ‚einzige Unterſchied beſtehe in der Dicke des Auf: 
X Zu 


\ 


24 St 


he diefes, und ‘8 e 25 | 


— 


| Sitt dem — 


Koͤrper von betr 


— man die pré à ee das. 
durch und durdy dem Harze eim 
| er an, der — te far 

— den f 


—* bei eh die * eve 
= will; auch muͤſſen nr ur 


Pech und Colophoniunt 
— m — 


à cdi" Ris; Alabafter, Mar⸗ 


ge Ari er andere Steine zu 


nehme man 2 Pfund Bienen⸗ er 
| efittet werden 





6 der Körper, wel 
, und rüßre ed wohl tnter einander; | 
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 öperfchlag, —— mit Eſſig ganz fluͤſſig ein, 
Ge ft 


mit Dehl : Farben uberſtrichen/ und alfo gegen bie 
—— verwahref, oder ſoll fie ohnedies an einem 


gteichen hen ficher und mit Vortheile gebrauchen. : 22 
Der Eifen: Kitt in Stein, welcher in Ia Rochelle 








© Haken in Stein ju 
— ee hält, Weil man aber fich hüten 


- ) récit | de effoBenen Gyps, und ı Th. 
wrr —— ſo viel Waſſer 
R 5 unter 


206 Kitt. 
„unter beſtaͤndigem Rühren hinzu, bie es zum Brey 
wird, fehmiert damit das Loch voll, treibt das Eifen: 
Merk hinein, und, ehe der Gyps noch bindet oder feft 
wird, 2 bis 3 hölzerne oder auch eiferne Keile dazu: 
. fo hält es viel befler, als wein es mit Bley eingegof- 
fen wäre. ARD | 
„> » Dorfrift, wie man allerley Löcher in eifernen 
Dlarten, Röhren, Buͤchſen, oder andern zerbro⸗ 
chenen Eiſenwerke, wieder feft zuſammen fügen 
Bonne, dergeftalt, daß gedachres Eiſen viel eber 
an einem andern als dem ausgebefferten Orte ser: 
fpringen muf, indem das Mengſel dazu demSeuer, 
- der Auft, der Site. and dem Srofte wiederſteht; 
aus dem: Holland. des Hrn. General v. Creuznach. 
Man muß ju diefer Abficht zuvörderft folgenden Firniß 
‚ bereiten. Man nimmt 6 Maß Lein:Dehl, ı Pf. Silbers 
Glaͤtte, ı Pf. rote Mennige, ı Stück weißen Bitriol 
in der Größe eines Eyes, und 1 Theil Arfenik, fo viel 
als eine wälfcdye Nuß groß. Man thut.diefes zuſam⸗ 
men in einen eifernen Topf, läfjet es kochen, und rührt 
es ftets um, bamit fid) fein Theil des Mengfels zu Bor 
ben fege, als wodurch alles leicht in Brand gerathen 
fônnte, Man hat auch ein Faß Waſſer zur Hand, 
damit, wenn die Materien etwa zu ſtark, oder gar übers 
-Locyen follten, man den Boden ‚des -Topfes..in Das - 
Waſſer halten inne; wobey man aber große Sorg: 
- fait haben muß, daß ja fein Tropfen Wafler in das 
Mengfel komme. . Hat die Mafje auf dieſe Weiſe drey 
Mahl aufgekocht, und fich wieder gefeßt, fo wirft man 
3 große Feigen hinein, und hebt fie zum Gebrauche 
auf.. Um nun ferner die Compofition zu verfertigen, 
womit die Löcher, Ritzen und Riſſe verkleibet und ges 
ftopfet werden Fönnen, nimmt man: 74 Pfund fein 
durchgefiebtes Ziegel: Mehl, vom beften ſtark gebrann: 
ten Ziegel: Steine, der: noch Fein. Waſſer eingefogen 
bat; 7. Pf. ‚dergleichen Mengfel, von, a 
| tein, 
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Stein, oder auch von Kiefel- Stein, als: „weißen 
Marmor; 6 Pf. fein geftoßenes Glas; 6 Pf. Schmie⸗ 
des Schlacken; 63 Pf. rothen Bolus: 3 Pf. Hans 
Si 40 32 Pf. Cifen: Späne, 19 Pf. ungelöfchten 
Kalk, 3 Pf rothe Mennige, 2 Pf. Silber: 
—— und x Df, Meb: oder kurze Kuh⸗Haare. 
Wenn nun alle diefe Materien, auſſer dem Hammer: | 
3 flag, den Eiſen⸗ Spaͤnen und den Haaren, wohl un: 
‚ter einander gemenget, und durch ein feines Sieb ge⸗ 
find, mengt man hernach auch Den Hammerſchlag 
ft der Silberglaͤtte darunter. Sodann werden auf 
“Dicfes Mengfel 5 bis 6 Maß LeinQebl gegoffen, und das 
| te wird durch drey Perfonen mit dazu verfertigs 
en dreyeckigen Schlaͤgeln, deren eine Schaͤrfe ſtets 
unterwaͤrts gehalten wird, einen halben Tag gut durch 
einander gearbeitet, ſo lange, bis das darin vertheilte 
und in die Maſſe eingezogene Oehl durch das anhalten⸗ 
de Schlagen wieder zum Vorſchein kommt, und die 
ganze Maſſe ſich in einen oder mehrere Klumpen brin: 
gen laͤſſet, und an einander Fleben bleibt, - Sodann 
wird Maſß von dem oben befchriebenen Firniffe dars 
auf gegoſſen/ und die Maſſe mit dem Eiſen aufs neue 
gi y bis fie zulege etwas flüffig wird, und zu 
“ en iſt. Bill man diefem Kitt nunmehr ges 
y fo müffen die ſchadhaften Gtellen, welche 
man vereleiben und fitten will, - zuvor überall mit ges 
Firniſſe beftrichen werden. Alsdann thut man 
Kitt = Materie: Darauf, beftreicht diefelbe aufs 
en dein erften Sirniffe, und Let alles — | 
tebdken twerdben. 
— Auch dient gepuͤlverter Gifenftein, mit Häringe: 
* durchknetet, durchloͤcherte oder geriſſene ei⸗ 
J e wieder jun ergaͤnzen. 
Ein Ofen⸗Kitt, womit man die * an den 
— Blaͤttern eines Ofens verſtreicht, muß r. 
‚van Die efernen Dfen: Platteu feft — 2 mL F 
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eintrocknen, daß er Ben der geringſten Erfepättering 
des Ofens wieder -abfälle; und 3. auch feinen 





durchlaſſen. Einen ſolchen Kitt verfertigt man cs 


folgende Weiſe. 


LV Man nimmt durchgeſiebte und, Duschoebeutetie | 


geiffihe; fein geftofenes und pulverifirtes Glas, und 
klem geftoßenen und durchgebeutelten ungeléfchten Kalk, 
Dieſe Materien werden nach Proportion mit einander 
vermiſcht,/ und mit Rinde: Blut und Eyweiß anges 
macht. Man kann auch etwas fein.geriebenen Alaun 
darunter nehmen. : Will man nun dieſen Kitt zum 
BVerftreichen des Ofens gebrauchen, fo muß man in, 
fo bald er fertig iſt, mit der groͤßten Geſchwindigkeit 


.- 


in die Fugen freichen, weil er fonft su —— daß 


man ihn nicht meht regieren kann. ris 
2. Man nimmt guten Lehm, fu fuche die ı 

heraus, gießt Waſſer darauf, ruͤhrt ihn ſcharf um/und 
Dgießt ihn, indem er in Bewegung iſt, in ein anderes 
Gefaͤß. Wenm ſich dieſer alſo geſchlaͤmmte Lehm zu 
Boden geſetzt bat, gießt man das Waſſer ab, und laͤſ⸗ 
“ıfet den Lehm trocknen. Wenn er trodien geworden if, 
macht man ibn mit Galz: Wafler wieder wei), thut 
enr, Proportion Roß⸗Aepfel und etwas ungelöfchten 
Kalt dazu, und arbeitet ihn mit den Haͤnden durch, 
daß er tie ein Teig werde. Alsdann nimmt man Zie⸗ 
gel Mehl, Glas: Mehl und Hammerſchlag, welches 
r alles klein geftoßen und: durch ein feines Sieb geſchla⸗ 
gen werden muß, und miſcht es zuſammen unter Den 
© Lehm: Teig, daß er -fteif werde: . . Man kann: audy 
‚Beilfpäne dau hun. Iſt de: Teig zu fteif, fo kann 
man ibn mit Salz⸗Waſſer werdünnen, und Meb: oder 
REN: die ſehr fein ‚aus -einander gezupft fen 
möffen, darunter arbeiten. "Soll nun diefer Lehm ge 
"Braucht werden, fo .nimme man - ungefähr . I. 


Minds⸗Blut, und einen dicken Borften : Pinfel, — | 


re damit inwenus ben Ofen, druͤckt den Lebhm 


an, 





an / sand macht folhen mit der Sand eben und glatt, 

wozu man Salz⸗Waſſer bey der Hand baben ninß. 
Man uͤberſtreicht aber den Ofen mit. dem Blute nicht 
auf ein Mahl, ſondern nach und nach, ſo wie man auch 
den Lehm nach und nach anbringt. Iſt der Ofen in⸗ 
wendig mit Lehm ganz uͤberzogen, glatt und eben ge⸗ 
macht, fo uͤberfaͤhrt man ihn mit dem in inde: Blur 

getunkten Borften: Pinfel allenthalben. Dieſes iſt 
von einem Kachel: Dfenzu verſtehen. An einem eiſer ⸗ 


"eat Dé 


‚nen Ofen werden nur die inwendigen Fugen verſtrichen. 
In den ausmendigen Fugen, ſowohl an Rachel: alsei: 
en Defen, muß der Lehm etwas fteifer feyn, Man 
‚pinfelt-zuetit die Fugen mit Rinds⸗Biute, drückt den 
- fteifen Lehm ftarf in Diefelben, und uͤberfaͤhrt fie mit 
dem Blut = Pinfek, : : Wenn alles trocken ift, übers 
Aſchwaͤrzt man ibn nach der gewöhnlichen Art. Bleibe 
von dem Lehme etwas übrig, fo kann man es aufbeben ; 
und weil er ſteinhart wird, fo muß man ihn zum aber: 
mahligen Gebrauche entzwey fehlagen,: und mit Gal; 
MWaſſer wieder erweichen. Gh 
Eiu anderer Ritt zu eifernen Oefen, iſt folgen: 
Der Man nimmt ungelöfchten Kalk, friféhen Quark, 
etwas Seifenfieder - Lauge, und Hammerſchlag. Der 








werden, ſo wird er mit einer hinlaͤnglichen Quantitaͤt 
der trocknen Materie verſetzt. Die Fugen werden pr 
ee Blute ausgebuͤrſtet; auch wird, 
+ Men Det | 
lute uberſtrichen. ft bey einem. Seifenfisder hard 





: gefostener Fluß zu bekommen, fo iſt derſelbe beijer, als 
rom" | die 
5? A2 mr on ps op 1 tt. #0 
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„Die Large. : Es wird auch unter bem Gebrauche immer 
darein gearbeitet. | 
Man ftreicht auch die HRitzen der eiſernen Oefen side 
voll weichen Apfel, und laͤſſet durch die Higeden Apfell an 
das Eiſen anbacken, woraufpern die noͤthige Fetbege⸗ 
‘sien werden Fatin. | 
Bon Rupfer und Blech· Derkitrun gen, ſiebe 
—** S. 258. | 
gi Eine Beſchreibung verſchiedener Arten von 
Ritt, womit man in den Indigorerien in Amerika 
die gemauerten Kuͤpen zum Indigmachen auszu⸗ 
beſſern pflege, :{. im X. XX Th. S. 581. - 
| In der Chemie braucht man verſchiedene Kitte, 
> Weiche entweder die gläfernen und irdenen Gefaͤße 
2 -Überziehen (*); um fie folcher Geftalt vor der allzu gros 
en Wirkung des Feuers, vor dem Zerfpringen oder 
« vor dem Schmelzen zu verwahren, oder welche die 
"Fugen der. Gefäße genau verfähließen, um die 
“jen, welche fie énthaiten,: wenn fie flüchtig und: in 
Dämpfe verwandelt worden find, zurück zu halten; 
“oder endlich auch;: : welche gebrochene Gefäße wieder 
vereinigen. Zu diefer Abficht wendet man verfchiedene 
- Materienan, welche man überhaupt Klebewerk über 
- Kleiberver?>?£. Luta, Gr, Luis: und die Arbeit oder Bers 
richtung ſelbſt, das Derlutieren nennt, von Lorum, Lehm, 
weil man gemeiniglich Lehm/ oder eine Miſchung von 
Lehm und andern Dingen dazu anwendet. 
Der Kitt, womit man die glaͤſernen und irdenen 
Rolben öder Rerorcen befchlägeioder überzieht, muß 
ungefähr aus gleichen Theilen Sand und ares 
rem Thone befteben. Man verdünnt diefe Materien 
mit Waſſer, miſcht fie gut durch einander, und ſetzt 
etwas gezupfte Reh: oder — ju, die 
man ebenfalls gut darunter menget. Ma: 
térien mache‘ man einen etwas —* vor * 


© Rss Ueberziehen Der gläfernen und irbenen 
en Zn mit Site, wi wird. das Defblagen ober D Berk (ham 


5 









RUE - 27È 
| Die Gefäße ici bis ur ein ſichen DIE, 
als man für, noͤthig erachtet, übersiebt, Der d e 
, den manmit den Thone vermifcht, - ift in di 
2 Ste ibewerfe noͤthig, um die Spalten und Riben 8 

Bindern, welche die große Umfangs⸗ Verminderung 

erurſacht, die deg wenn er rein ift, bey feinem 

PR ri br feider, ° Die Haare dienen gleich⸗ 

zur —— der Theile dieſes Kieibemertee, 

nd; —— deſſelben an den Gefaͤßen. Denn 

t man den Sand ani hinzu fegt, entfiehen 

* einige Riſſe, welche die Urſache find, ws 
ne Ye ckweiſe los begibt, * 
ve. ‚ in feiner Anleit. zur ie, (pi. 

wer — An uni, da 

—— Retorten folgenden brauchbaren Beſchlag angege⸗ 

ben. Man nimmt gute Ziegel Erde, mifcht etwas Spreu 

up and bel —S— mit Waſſer einen 


5 ve — fen —* ei und bie Re DU à 

„und, D tre Su 8 hin un tvieber mit etwas Lein⸗ ⸗ 
be if im fütterung der Defen bienlich, ur‘ mit 
jede, —* man die Ziegel⸗Erde mit Salz⸗ 


pr Menn das in dem Dfen angebrachte 
Sn je eben anfängt, muß man, um zu 
i 



















erhuͤten, e im Feuer keine Riſſe bekomme, erſt 
| uen iffe mit den Singern, hierauf aber bag 
ganze Kleiberverf mit der flachen Hand fo ſtark als mögl 8 

Juſammen drücken, und biefes fo lange mwiederhohlen, « 
| h Riſſe zeigen, und bas Kleibewerk feucht ift. Rad 
N mr cken aber muß man das Kleibewerf mit einer 

af 36 gemachten Hand wieder. gleich und glatt machen. 
© Jaumé (Erl. Erperimentalchymie, Th. I, S. 46, 
_fas fiehlt 2 15 Ofen⸗Lehm, eben fo viel weißen Sand, . 
uni fe blauen, etwas ſchmelzbaren Thon, mit ein: Par 
Loth gezupften Reh Haaren und Waffer, zu einem fo weis 
„Shen Zeige genau ju vermengen, und zuſammen zu fneten, 
: baf nicht mehr an den Fingern hängen bleibt, 
Bey dem Defblagén Hält man die Retorte am Hal, und 
mieré 








Maſſe ve 
me; À ein, ba 
Kohlen: 






















1 hindert "Um 
2er Aushaltung eines noch 
hen, eg man 1 Den ran 

jegen, oder auf den 

13 SUN rot +4 m4 * a y 40 | 
* „Dis Ku, —— and Bu * Hefaͤß 
werſtreicht, ſind von ener Art, 

der Beſchaffenheit der Ar iten, welch 
ft, ‚und der Subftanzen, wel man t ef ae 
ichtet. Wenn man, bloß . die Dünjte wı va ifferis 1 
+ Durchaus nicht. beibender, Fenchtigkeiten qu ick: bal I: 
muß, darf man. nur die Fugen der Vorlage mebjt | 
"Schnabel des Helmes oder der Retorte, mit 3 er 

uvre Leinwand: Streifen, die mit Mehl⸗K | y 
2 Mberftrichen worden find, belegen. In diefeim Falle. 


u 


verfleibt man auch ziemlich. bequem mit Streifen. von . 
Ageraihier Soein-Blfel). Sat mandat 
ee und auflofenden Dämpferzu 'bun, 10 
‚bedient man fich eines Kittes, "welcher aus Kalte be 
uw der an der ds ec LA und den 
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1 (ey Mit Kleifter. ons Stärks Mehl, melcher obne, ober mit * 
* zugeſetztem Diſchler⸗Leime getocht worden iſt. 


* ſo fange in Waſſer eingereicht worden feon, bi 
fich klebrig anzufühlen, anfängt, Mau befekigt wem 
ci" — mit Bindfaden. 
4 l'E EA * 
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Eyweiß (*) Schlägt, und zu einem dünnen Teige macht. 
Man ftreicht diefen Teig auf Streifen son Leinwand, 
welche man. genau um Die Fugen, Der Gefäße berlim 

legt. Dieſer Kitt, welchen die Chemiften Lurum fa- 
. „pientie nennen, iſt fehr bequem; er trocfuet leicht, 
und wird zu einem febr fejten Kösper. Mit ebendems 
ſelben Fann man auch die Riffe in gläfernen und poriel: 
. „Ianenen Gefäßen, ingl. heraus geſprungene Stuͤcke, 
wieder verfitten, und fie zum Gebrauche und zur Auf: 
bewahrung trofner Subſtanzen wieder gefchickt ma: 
chen. „Er muß aber allzeit frifch gemacht und fogleich 
verbraucht werden, .weil er gar zu bald frümelig und 
troden wird. Bey dem Brennen des Scheide - Ibaf: 
fers, verfleibt man die Röhre des Mecipienten, damit 
‚der Spiritus nicht durchgebe, mit einer aus Eymweiß, 
Kalk und Bier beftebenden Maſſe; diefe fchmiert matt 
auf Leinwand, und belegt damit die Fugen, 


Muß man endlich falzartiae, faure und fcharfe 
Dämpfe zurück halten, fo bedient man ſich eines fo a: 
nannten fetten Kittes. Man nimmt in dieſer Abſicht 
ſehr troeknen Thon, welcher Feine Kalk⸗Erde enthal: 
en muß, fein gepülvert und durch ein Haarfieb gefchla? 
gen worden ift, befeuchtet ihn mit gefochtém, d. i. mit 
“ éinem Lein-Oeble, welches durch ettvas währenden Ko 
then darin aufgelöfere Blenglätte teocknender gemacht 
worden ift, und folglich mit eben dem Oefle, deffen 
man ſich als eines trocfnenden Oebles in der m. 
| fun 


9) Das Evmcif muß vorber mit citer pleichen Quantitaͤt Waſſet 
io fange gerührt werden, bis eg gergangen if. Den Kalf (af 
fſfet man durch ein feines Steb hinein fallen. Un fiatt des Ey⸗ 
. weißen kann man au eine Brühe, Die man aus dem mit ges 

nugſamem Waſſer verdünnten Quarte durch, eine Leinwand 

heraus gepreßt hat, oder au b eine mit Eyweiß verfeßte Dun: 
ne Auflöfung von Lifchler ; Leint, nehmen, welcher letztere mit 

Kalle Beaumé’s fo genannten Lut d'âne gibt, 


Ort, Enc. XXXIX Ch, S 


DT Br 
Runſt bedient (Mahler - Firniß) CH), und-machreine 


> 
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\. 


jede Geftalt, die man ihm geben will, leicht an, und 


* 
— 


ts: 
„Nr 
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Act von feftem Teige daraus, indem man das Men gfel 
in einen Moörfer wohl durchreibt. Diefer Kite nimmt 


behält fie auch (*). Man rollt ihn in walzenförmige 
Stangen von geböriger Die, und legt diefelben, it 
dem man fie breit macht, um die Fugen der Gefäße, 
welche völlig trocken feyn mäffen, meil die geringfte 


-7 Feuchtigkeit das Anhängen diefes Kittes verhindern 


würde. Wenn die Fugen mit diefem fetten Kitte g 
genan verftrichen find, bevecft man alles wieder mit 


" Peinmwand : Streifen, welche mit dem Kitte aus Kalk 
und Eyiveiß beftrichen werden, und befejtigt es auch 
, noch init Bindfaden. Diefer gente Kitt ift zur Ber 
feſtigung des erften oder des fetten Kittes nöthig, weil 


der leßtere weich bleibt, und feine folche fefteConfiftenz 
annimmt, daß er fich allein erhalten fônnte. 


Role hat einen febr guten Kite bekannt. gemacht, 


welcher die Stelle des fetten vertreten. fann, und fo 


“ gar den Verzug bat,- daß er fich fehr leicht mit: Waſſer 
©. 108 machen laͤſſet. Diefer Kitt wird aus einem Teige 
von dem Rückbleibfel der Mandeln, ars dener man 


à = 


das Oehl gepreffet at, mit ſtarkem in jiedendem Waſ⸗ 

ſer aufgeléfeten Leime verfertigt, von welchem letztern 

“ man fo viel hinzu fegt, als noͤthig ift, daß eine fefte 
N 5 | und 


{*) Man kocht diefen Mahler⸗Firniß aus 4 Pfund Leinöhl, und 
6 Ungen fein gefiebter Glaͤtte, in einem reinen, eifermen oder 
fupfernen Zopfe, unter beftändigem Umräbren, bie zur pbs 
igen Auflöfung der Glaͤtte. Œtatr des Mabler ; Firmilfer nehs 
men Andere zum fetten Rite Bernitein: Firaiß, den man aus 
2 Teilen vorher gebrauntem, und bey gelinder Hige im einer 
am Panne fchmelzenden Bernfteine, und 3 Th. Leinönl, 

‘ bereitet. 


E Je länger er liegt, delio beſſer wird er. Man muß ibm aber 


in einem zugedeckten fleinernen Topſe, und jwar im Keller, 

Ben * * ſich leicht rl den —* u — her⸗ 
uunter nehmen, und wenn er nur nicht angebraunt iſt, zu meh⸗ 
gem Meblen gebrauchen. , J 
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und doch jehr gefchmeidige Maſſe daraus entſtehe. Gi: 
ne andere große Sequemiichfeit von diefem Kitte ift 
diefe, Daß die Gefäße, welche man damit verfleibt, 
nicht fo, wie bey dem fetten Kitte, trocken feyn dürfen, 
And) der Glasſchleifer-Kitt, welcher aus fein 
gefiebter Kreide und Mahler - Firniffe beftebr, Fannzue 
- Verkleidung der Fu n gebraucht werden; nur erhar⸗ 
tet er an den Gefäßen in ſtatkem Feuer gar zu ſehr. 
zur Einfittung, der, Glas + Röhren in Die Gefäße, in . 
welchen mai Gas + Arsen. enebinder, ift er, feiner 
Dichte wegen, febr dienlich, Wenn in Vorlagen, in 
twelchen man faure oder flüchtig alfalifche Geifter ſam⸗ 
meln will, Löcherchen find, kann man diefelben mit 
dem aus 1"Th. Terpenthin, und 8 Th. gelbem Mach: 
fe durch Zufammenfchmelzen bereiteren weichen Bade 
fe verftopfen. 


Einen dauerhaften Ritt für Rachel : Defen ju 
verfertigen, nebme man Kreide,‘ die aber an feinem 
feuchten Orte gelegen haben muß, puiverifire fe, und 
neße fie dann mit ſtarkem Biere derseftait daß es ein 
- Breywerde, der fich in Fugen und Riben bequem ein: 

pinfeln läffet. Unter diefen Brey mifche man die Wolfe 
von einem Baͤren⸗ Felle, Die man zuvor in längere und 
kuͤrzere Enden zerftücken muß, doch fo, daß der Brey 
fi) noch pinfeln faffe. Mit diefem werden an dem 
Ofen die Fugen, wenn ſie zuvor von dem kruͤmeligen 
Unrathe des vorigen Einſchmierens durch Ausbuͤrſten 
wohl gereiniget worden find, aus: und voll geftrichen, 
doch nicht auf ein Mahl, fondern nach und nach, fo 
‚wie der erfte Einſtrich wohl eingetrocknet ift: da ſich 
denn die in ihm entſtandenen Riſſe durch den Machftrich, 

den man noch immer tvieberboblen und nun etwag fluͤ 
iger machen kann, zuletzt ganz zuſetzen. Bey porzella⸗ 
nenen Oefen iſt dieſer Kitt, ſeiner Weiße megen,- gut. 
Bey ſchwarzen nimmt * auch die Schwaͤrze gern an. 
2 Pul⸗ 
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MPulveriſirter und mit Pergament⸗Waſſer diluirter 
Ghyys iſt auch hierzu dienlich; nur muß man bey dem 
Gebrauche des Gypſes eilen, weil der Teig bald erhar⸗ 

tet, daher allemal bey der Wiederhohlung des Anſtri⸗ 
— eine neue Zubereitung noͤthig iſt. 

Oefen auf eine dauerhafte Art zu verſchmieren, 
dient auch folgende Maſſe. Man nimmt Mehl, Ei: 
. fenfeils Späne und Eyweiß, und fehmiert das Meng: 
ſel in die Fugen, nachdem der alte Lehm vorber heraus 
gebracht worden ift. . In die Fugen fann man aud) 
+ eifernen Drabt ftellen, und denfelben mit uͤberſchmie⸗ 

- ven, fo bâlt e8 deſto beſſse. 

Ein wohlfeiler Kitt, womit man dem Rauchen ei: 
nes Ofens in einem Augenblicfe auf.lange Zeit abbel: 
. fen Fann, ift folgender. Man nimmt Lehm, feuchter 
ihn mit ABaffer und etwas Blut an, und vermifcht die: 
ſen Teig mit ungelöfchtem Ralfe. Wenn diefer Teig 
an einom kuͤhlen Orte aufbebalte wird, ift er lange 
‚Zeit brauchbar, und laͤſſet fi ch verarbeiten. Streicht 
man ihn aber in.die Fugen-eines heißen Ofens, fo bin: 

» bet er ſogleich, der Rauch verliert fich, und es iſt 
ſchwer, diefen Kitt nachher wieder heraus zu. bringen. 
Das Blut, welches untermenget wird, ‚verurfachet 
zwar anfangs einigen Gerudb, welcher fich aber in ein 
« Par Stunden verliert. : Wenn man die, Maffe, in 

1 Form einer Kugel, in.eine Gluht wirft, findet man 

: biefelbe nach der Abkühlung fo hart als einen: Stein. 

…  Jm.go St. des hannover. Magaz. v. J. 1783, 
wird die Vorſchrift zu einem dauerhaften Ofen⸗Kitte 
«folgender Geſtalt mitgetheilt. Man nimmt reine, 

« wohl dutchgefiebte Afche, vermifcht folche mit Satz, 
„macht es. mit Waſſer zu einem Teig, und fhmiert das 

+ mit die Ofen: Rigen. : Bey: neu zu feßenden, befon- 
ders den runden Defen, ift folcher Kitt unverbrechlich. 
Man Eamn — wenn man — etwas a darum: 

| | . Nr Bee 


ter nehmen; doch ift der Kitt ohne Lehm beffer und 


dauerhafter. 


Ritte für zerbrochenes Sayance: Dorsellans 
auch anderes irdenes Geſchirr, und Gléfer. 
1. Man nimmt alten fehmierigen Käfe, oder auch nur 
Käfe von einer bey dem Feuer zufammen .gelaufenen 
Mitch, und vermifcht damit fo viel ungeloͤſchten Kalk, 


daß ein zäher Brey daraus wird. - Mit diefer Maſſe 


beftreicht man die Ränder der Taffen, Teller, oder 


Glaͤſer, füger fie genau an einander, und läffet es trock- 4 


rien, Die alfo ergäinzten Sachen werden viel leichter 
an andern Stellen wieder zerbrechen, als da, wo fie 
gefittet find. Much das Blur allein ift gefchickt, Dot: 
jelfan = Zeug damit zufammen zu leimen. 4 
2. Oder: man nimmt das Weiße von einem CH, 
thut darein, einer KHafelnuß groß, ungelöfchten und 
recht Elein zerſtoßenen oder zerriebenen Kalk, rührt al: 
les wohl unter einander, und beftreicht damit die Gti: 
ce des zerbrochenen Gefäßes. Hierauf feßt man die: 
felben wieder zuſammen, und bindet fie, wo ER 


mit einem Faden, welcher um das Gefäß herum gebt, _ 


feft zufammen, und Iäfjet es einen Tag lang trocknen. 


Will man ein etwas großes Gefäß diefer Art wieder : 


zuſammen fügen, fo muß man die Materie dazu nicht 
fo flüffig machen, fondern eine größere Menge Kalk 
Darein thun. — se | 

3. Dder: man nimmt Eyweiß, fehlägt es flarf 
durch einander, füget alsdann Käfe und üngelöfchten 
Kalf hinzu, und arbeitet e8 gut durch einander. 


4. Oder: man läffet Aufter » Schalen caleinireh, - 


und macht fie zu feinem Pulver, welches durch ein feis 


deries Sieb getrieben, oder auf Marmor fo lauge ge: - 


rieben wird, bis es vecht fein iftz nimmt ſodann Ey⸗ 
weiß, macht davon mit dem Pulver einen Teig oder 


Leim, ſchmiert die — entgegen geſetzten Ecken da⸗ | 
| 3 | 


- 


mit, 
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mit, Die man wieder zuſammen haben will; und nach⸗ 


dem man die Stuͤcke des zerbrochenen Porzellanes wies 


der gehoͤrig an einander geſetzt hat, haͤlt ſie einige Mi⸗ 
nuten lang feſt an einander gedruͤckt. 
. Oder: man zerſtoͤßt Knoblauch in einem äiners 


nen Mörfer, und beftreicht mit dem Safte die Seiten, 
‚die man wieder zufamnıen ſetzen will, Es iſt der ſtaͤrk⸗ 


Fitt zu dieſem Endzwecke, und laͤſſet wenig oder gar 


feine Spuren zuruͤck, meun es forgfältig gemacht 
wird. 


6. ‚Ober: man nimmt Hauſenblaſe, r gorb; Mar 


‚fir, 3 Lot; Tifchler Leim, ı5 Gran; Knoblauch: 


Saft,. einen Speiſe-Loͤffel voll, und Spiritus vini fo 
viel, als ein Éleines "Bierglas faffet. Man bringe al 


les biefes in einem hierzu bequemen Gefäße zur gehoͤr⸗ 


= igen Eonfiftenz, fo bat man einen Kitt, der nach feiner 


en Erbartung auch in fiedendem Waſſer nicht ers 


je t wird. Diefer Maffe koͤnnen auch, nad) Ver⸗ 
ſchiedenbeit der Farbe der zerbrochenen Gefäße, Far⸗ 


ben von verfchiebener Art beygentifchet werden. 
Serbrochenes Glas Fann man aud) mit, arabifchem 


. Gummi, oder Hauſenblaſe, in Weingeift aufgelöfer, 
= zuſammen fuͤgen. 


3 L de S 


"Gummi Traganıh in Waſſer aufgelöfer, und mit 


. "gebranntem Borar vermifcht; damit koͤnnen Rigen à in 


Glaͤſern verfirichen werden. 
. Sehr zart und fubtil gepuͤlvertes weißes oder vene⸗ 
Gas, und Mennige, unter einander mit einem 
* ⸗oder —— Firniſſe angemacht, gibt ebenfalls 
einen Den Kits für ‚berbrochenes‘ Glas und gläferne 
Geſchirre, ab. 
Auch Kreide, Hoden + Mehl, er venebif 


Gas, von jedem — viel, mit Bauni⸗Oehl und 


weiß wohl durch nander gehneiet, wien, phoque 


| hin. ichen. — 


— à + ts + 
er “+ .. — 
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Bon einem aus Queckſilber und Bley oder Zinn 
zu bereitenden Kitte, die Ausdampfung der geift: 
„igen Seuchtigkeiten in großen Slafhen und Bläs 
fern, in welchen Yiaturalien von mancherley Art 


erhalten twerden follen, zu verhindern, werde ich 
im Arts Naturalien · Cabiner Nachricht ertheilen. 


Vom Ritte zu Befeftigung der Glas⸗ Tafelıt in 
- Sproffen : Senftern (Senfteu + Ritt), ſ. im XII Tp. 
©. 591, ſgg _ * u 


Lin zu Sols; und verfhiedenemandern Materie 
in aller Witterung wohl dauernder Kict, wird;fol: 
‚gender Maßen zubereitet. Mau nimmt ein Sri uns 

- gelöfchten Kalk, gieft in einem Gefchirre ein wenig 
Waſſer daran, damit der Kalk braufe und zerfälle. 
Sodann wird das Waſſer abgegoffer, „damit der Kalk 
zu einem trocknen Deble werde, -- Bon diefen Kalk: - 
Mehle werden bernad) 12 Loth in ein Gefchier, Kan: 
dere Loth aber in ein anderes Gefäß gethan, und diefes 
ferofättig mit 4 Loth fhôneu weißen Rocken⸗ Mehles 

nter einander gemenget. Alsdann gießt man 4 Lo 
Lein-Oebl dazu, und rührt es ebenfalls mit den na 
und nad) hinein zu ffreuenden, noch übrigen. 6 Loth 

Kalk⸗Mehl fo. lange unter einander, bis diefe Maſſe 
zu.einem Teige gemacht iſt. Wenu es nun auf Diefe 

Art abgeknetet iſt, muß 1 Quent reine Baumwolle 

mach und nad) hinein geknetet werden. Hernach wird 
dieſer Teig mit einem Stabe, unter Zuſtreuung des 

Gbrigen Kalk⸗Mehles fo lange geſchlagen, bis der Teig 

—— am Stocke, noch an den Händen, mehr ans 
lebt. tt a Le 

Ein anderer SO: Kitt, zu Faͤſſern, Kannen 

AAnd Bretern, iſt folgender. Man laſſe Pech, Rinds⸗ 

Blut, Lein⸗Oehl, Terpenthin, und. fein geſtoßenes Zie⸗ 

gel⸗Mehl, unter einander in einer eiſernen Pfanne 

} S4 beym 
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Ber Feuer behutſam ſchmelzen, und die Spalten, 
welche man vetfitten will, init Kohlen fein warm ma: 
“den; alsdann wird die Maffe darein gegofien, oder 
damit gefchiniert, auch daneben, wenn es ſich thun 
laͤſſet, die Fugen mit Werg ausgeftopfer: fo bält es 
bas Waſſer fo gut, als neu. | el 
Oder: man nimmt die Molfen, welche vom Käs 
ſemachen ablaufen, und rührt damit 3 Theile ungez 
oͤſchten Kalk ein, mit welchen fie fehr geſchwinde 
durch einander gearbeitet werden müffen, und wobey ſo viel 
Sand zugefeßt werden muß, als zur Berdicfung nöthig ift. 
Es muß auch diefer Kitt bald verarbeitet werden, weiler, 
‘wie Gyps, bald bindet. Diefe Compofition hält fo feft, 
daß man ben dern Gebrauche verjelben nicht nöthig bat, 
diie Breter an. den Decken der Zimmer erft mit Robe 
zu belegen; fie hält an den Seiten der Fenfter, wo fonft | 
der Kaff von der. Witterung leicht abfpritigt, eben-fo 
ſtark, und geht niemabls von dem Holzelos. Zwey 
Stuͤcke glatt gehobeltes Tannen= Holz; die mit diefem 
Kalk⸗Kitte waren zufammen gefeßt, getrocknet, und 
darauf in das Waſſer gelegt worden, daß fie aufquol: 
Jen, find gleichwohl nicht aus einander gegangen, 
Es gibt auch einen Kitt aus Säge- Spänen und 
Tiſchler⸗Leime, momit die Fenfter, und allerley Ri: 
der Spalten und fleine Löcher in Holzwerfe verkleis 
bet und zugefchmieret werden; Fr. Futée. | 
Fernet dient: rothe Mennige mit Oehl bis zur 
Dicke gefocht,. Waffer - Fäffer zu verfitten. M 
Wenn man Stein⸗Troͤge, oder hölzerne Gefaͤße, ver- 
kitten laͤſſet, hat man Urſache dafuͤr zu ſorgen, daß nichts 
von dem Kitte, worunter rothe Mennige kommt, auf den 
Höfen oder in ben Staͤllen verzettelt werde. Man hat 
Beyſpiele, daß bas. Federvieh davon geſtorben iſt. ES 
waͤre auch gut, daſſelbe DRE de auf einen andern Hof 
‚oder in einen andern Stall zu bringen, damit bas Federz : 
Vieh nicht den frifchen Kitt von den Gefäßen: abha AE 
Die Chineſer mächen aué dem Oehle des Oehl⸗ 
oder chinefifhen Rettiges (Raphanus chinenfis oleife- 


murs 


' 
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rus Liun.), durch ſtarke Durcharbeitung mit ungeloͤſch⸗ 
tem Kalke, den Ritt, den fie China nennen, womit 
fie alle Sugen ihrer Sabrseuge bedecken, welcheb, 
wenn er verbârtet ift, auf lange Zeit die See: Wire: 
mer abbâlt. u HR * 
Bon dem eigentlichen Schiff » Ritte, oder Schiff: 
Leime, ſ. den Art. Spalm. * 


Die gewoͤhnlichſten Arten des Kittes, des 
ten die Kuͤnſtler und Sandwerker ſich bedie⸗ 
nen, find folgende. = 

Die Bildhauer verfertigen ihren Kitt, Fr. Badi- 
geon, womit fie'cheils abgebrochene Stücfe Marmor 
wieder an einander fügen, theils Eleine Löcher und Luͤ⸗ 
cken ausfüllen, ‘oder andere Mängel verbeffern, aus 
Gyps, feinem Marmor -Staube, (oder Staube von 
eben demfelben Steine, woraus die Figur gemacht ift,) 
flüffig gemachcem ftarfem Leim und Pech. 27 

Die Boͤttcher bedienen fi, um die Zmifchenräu: 
me, Die ſich zmwifchen zwey Stäben befinden, und wo 
das Fluͤſſige durchlaufen würde, zu zuftreichen, einer 
Art Kite, der aus Müfter » Blättern und Hammel: - 
Talge, beydes unter einander gerieben, beftebt, ‘=: , 

Der Kitt der Diamant : Schleifer, beftebt ans 
gleichen Theilen von Bley und Zinn, - Der jüdifche 
Künftler benennt diefen Kite mit ‘einem ziemlich un: 
deutfchen Worte Soldier. Der Diamant wird bey 
dem Schleifen in eine Pupferne Büchfe: (die Doppe ge: 
nannt,) an einen Draht eingefittet. “Siehe im IX Tb, 


. 209. | pe : 
Der Kitt der Edelftein-: Schneider y. beftebt aus 
2 Theilen weißen Dech, ı Th: Ziegel- Mebl, und er: 
was Maftir, womit der Künftler feine Steine auf der 
Grundfläche eines hoͤlzernen abgefürjten Kegels, wel⸗ 
her der Kitt⸗Stock genanne wird, zum Schneiden 
und Schleifen befeftige: en in IX T6, S. 33 
ae Von 


282 Kit, 
Bon dem aus Kreideund Mähler -Firniffe à = 
henden Kitte der las : Schleifer, |. oben, 
275. + | 
Die Metall» Mrbeiter, als: Bold: und Silber: ' 
| Arbeiter, Belbgießer, und Bürtler, baben einen 
Kiitt, auf welchem allerley Arbeit von Blech‘ verfchiedes 
ner Metalle, getrieben (yifeliret), und mit erbabenen 
| — gezieret wird, daher man ihn auch Treibe⸗ 
. Alte nennet. Es beſteht derſelbe aus 1 Pfund Pech 
oder Colophonium, und 4 Pf. Ziegel⸗Mehl, beydes 
zuſammen geſchmolzen. Hieraus wird ein Klumpen 
gemacht, welcher auf eine halb durchgeſaͤgte Kugel von 
Holz gedruͤckt wird, die auf einem runden Kranze von 
umſchlungenen Lappen ruhet, um die Kugel mit dem 
Kitte auf dent Werk⸗ Tifche nach verſchiedenen Seiten 
drehen zu koͤnnen. Iſt der Kitt noch zu hätt, und will 
er nicht den Schlaͤgen, die mit den Bunzen auf das 
Blech geſchehen, nachgeben, ſo miſcht man etwas 
Theer oder Talg darunter. Es muß derſelbe zwar den 
Eindruͤcken, die er von dem Bleche erleidet, wenn mit. 
: den Bunzen darauf gefchlagen wird, etwas nachgeben, 
doch aber auch nicht zu weich ſeyn. Siehe Betriebes 
ne Arbeit, im XVII Th: S. 24, ſgg. Gold⸗ 
und Silber» Arbeiter, im XIX Th. & 459, (os 
Drer Kitt der Mahler, deffen man fid) zur Aus: 
befferung des Grundes der Gemäßlde, wo die Farben. 
- „bis auf die Leinwand abgegangen find, bebdient, ift eine | 
Compoſition aus: zufammen geſchmolzenem gelben 
Wachſe, Lein- oder Nuß⸗Oehle mit Braunroth. 
| Der Mechanicus brauche Kite von Lack und Ter: 
penthin⸗Oehl, die Glas⸗Roͤhre einer. Elektriſir⸗Ma⸗ 
ſchine in die meſſingene Huͤlſe zu befeſtigen, und zu 
andern dergleichen Verkittungen. 20 =. 
. Der Kitt des Meſſer⸗ Schmicdes beſteht aus Co⸗ 
lophonium und Kreide, KHierniie fifi er das Loch in 
. ber Adyfe der Schale aus, macht Die Angel der x R 


Pa .. 


- 
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gluͤhend, ſteckt fie in den Kitt, und treibt fie fo weit 
inein, bis die Scheibe der Klinge genau an das Band 
der Schale anfchlieft. 

Wenn die Mühl Steine gar zu große oder tiefe 
Schläge oder Löcher haben, in welche fich gar zur viel 
‚Körner unzermahlen hinein legen können, fuͤllen die 
Müller in Frankreich einen Theil dieſer Locher rit ei: 
nem Kitte aus, welcher ans Rocken⸗ + Mebte und in 
_ feifchemn Waffer dif aufgelôfeten Kalke beftebt, wel: 
Le Kitt dann Die Körner in den Schlägen der Muhl⸗ 

eine anhaͤlt, daß fie den ſchneidenden Ecken, die ſie 
— ſollen, nicht entwiſchen koͤnnen. anne 

r machen dergleichen Kitt von weiße Quart 

melcher „. wenn, Rocken⸗ Mehl Damit vermenget Bi, 
} ALLIE wird, An einigen Orten, wo keine anze 
Dubl - Steine zu, befommen find, macht Man eine 
jorm von Holz, fuͤllet fie voll Steine, gießt einen Kite, 
Die, Steine, zuſammen bäckt, Darüber;" nimmt, 
es hart ift,. die Form weg, und bauet den Stein 
que t, Allein, Diefer Kitt zu einem Mi. S Steine 

kommt fo hoch zu ſtehen, daß mah bey Rn 3 bis 4 
1 Steine dafür kaufen kann. | 
Schwert: Seger befeftiat die Theile der Der 

1: Gefäße (f Tb. IX, ©. 51,) ben dem Derfchnei- 
ge zwey befendern Kitt⸗Stoͤcken. Auf dem 
n hölzernen Kitt⸗Stocke, Sig. 2090 1) liegt das 
Sehäufe oder Das Kreutz des Gefaͤßes, D. à, der maf 
ive Theil zwiſchen dem. Stidy + Blatte und Griffe, 
“ nebft. der Parier: Stange und dem Bügel; der Kitts 
Stock muß. daher nach der Geftalt des Buͤgels ge 
» Zeimme ſeyn. Auf dem einen Ende liegt das maffive - 

“ 8, welches man die Bruft nennt; 

k * 










— 










BE Bei wird auch das Gebäufe auf den 
Stocke beſeſtigt. Disferbalé ift en eiferner Arm 
angebracht, deſſen ſenkrechte Theile c und aanf 
Seiten des Kir⸗ Stockes dergeftalt eingefalzt nn 


‘ “ 


daß der ganze Arm ſich hinauf und hinab ſchieben TAf: 
fer. Diefes letztere bewerfftelliget man vermiftelft ei: 
. „ner Schraube d, welche den horizontalen Theil b’des 
“ eifernen Armes, und zugleic) den Kitt⸗ Stock durch: 
bohrt. Die beyden fenfrechten Theile a und ©, vageır _ 
etwas über dem Kitt⸗ Stocke hervor, und in die hervor 
ſtehenden Stuͤcke Fann ein Stift ac eingefchraubet 
"werden. Bey dem Gebrauche bewegt man, vermit⸗ 
telſt der Schraube d, den eiſernen Arm abe in die Hoͤ⸗ 
he; und nunmehr kann man die Bruſt dés Kreutzes 
unter den Stift ac ftecken, und der Bügel kommt von 
e bis Fzu liegen. Die Spige det Schraube dat ein. | 
pu 2 und durch diefes, sugleich aber auch durch eine 
“Oeffnung in der Bruft wird ein eiferner Stift goſteckt. 
Wenn man alfb Die Schraube wieder angieht bewege’. 
ſich der Arm abe hinab, und das Gehäufe des Degen⸗ 
Gefäßes wird hierdurch auf dem Kitt⸗Stocke feſt ge⸗ 
halten, die Spitze des Buͤgels aber in f mit einem 
Bande angebunden. Den ganzen Kitt⸗Stock ſpannet 
* prof ionift ben dem Verſchneiden in den Schtaub⸗ 
tock. Ed es À 
Auf dem zweyten Ritt-Stofe, Sig. 2096 P),- 
„liegt bey dem Berfehneiden das Stich Blatt. Er ift 
gleichfalls von Holz, und eine eiferne Schraube ab. 
durchbohrt ibn in feiner Are. Das Stidy Blatt bat, 
befannter Maßen, in der Mitte ein Loch, wodurch 
man. es auf die Spige b der Schraube ab fehieben 
Tann, Durch ein er in dieſer Spige wird über dem 
Stich » Blatte ein Stift gefteckt; dieſer hält das: 
Stidy- Blatt feſt, wenn Die Flügel Schraube a anges 
zogen wird. Beynahe eben die Geftalt und Cinridt: 
ung bat der hölzerne Stock, worauf die Stich⸗ Blätter 
gefchabet werden. Die Spige b hat nur einen vier 
fantigen Kopf, womit fie Das Stich : Blatt feft hält, 
Der Kitt der Schwert: Feger, wird aus Pech und 
Ziegel⸗ Mehl zufammen geſchmolzen, und bey dem Ge⸗ 


— 


brau⸗ 


Rift. (Bilbbauer-) Kıts. (Ofen-) — 


brauche wieder erwaͤrmet. Golf er aber geſchr 
ſeyn, fo muß dem Peche und Ziegel: Meble nd 
was Ta bengemifchet werden, 
- Die Stein: Schneider, haben einen fo genannten 
| Lauf: Kite, Dindes Aikt, und Glanz» Ritt, und 
ein Rite-Kifen, wovon ich bey Befchreibung diefer 
+ Drofeffion Nachricht errbeilen werde. 
Der Uhrgehaͤuſe⸗Macher, befeftigt vermittelft 
eines Kittes das Untertheil und alle andere Theile eines 
" Uhr > Gehaͤuſes an ſeinem Dreb ⸗Stuhle an eine 
= no einer Kugel ausgeböhlte Scheibe, die Kitts 
be genannt, wovon ben Befchreibung diefet 
Baus mehreres vorkommen wird, 
Er (Bildhayer>) ſ. oben, ©. 281. 
— — (Dinde) f. oben, auf dieſer Seite. 
NR £tcher:) | 
7 Diamant» Schleifer-) à f. oben, ©. 281. 
—— (Edelftein: Schneider) 1 
— — (Kifen) f. oben, ©. 264. 
— — (Senfter:) f. oben, © ©. 279. 
— — (Gelbgießer-) ſ. oben, ©. 282. 
— — (Glans:) f. oben, auf diefer Seite, | 
— — (Glas- Schleifer-) f. oben, ©. 279. 
(Bold; und Silber⸗Arbeiter⸗) f. oben, ©. 
— Guͤrtler⸗) 282. 
— 6 Tras. | 
Golz) f. oben, ©; 279. 
—.= (galiänifäger) . Dussolane. 
be (Kupfer und Slech:) foben, ©. 258. 
— as Jf. * auf dieſer Seite. 
— —Ha er⸗) 
= Schmiede ? oben, ©. 282. 
— — ts) ſ. oben, €. 283. 
— (Öfen) zu eifernen Defen, f. oben, S. 267; 
| * a De — Oefen, f oben, S. 275. 
| 3 Ait, 


dy re 
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Zu, Bat Ani er 
Hin? J * are ARENA Are; 
— = (Sani Feger oben, S. 283: tn * 
— — (Stein) f: oben, &. 257. ih 
— — (Stein: Schnrider.) f. auf vorhergeb. Sein. 
— — (Treibe-) ſ. oben, ©. 282. 
— — (Uhrgehaͤuſe⸗Macher) f. auf verbers Gare. 
es (Wajier:) f. oben, ©. 219, ſgg. 
DR RUB | er f, auf vorbergeb. Seite: ; — 
Kitt Steck, Le Edelſtein⸗ Schneider,. fs — S. 
281 ; der Schwert⸗ Jeger, ſ. oben SR: 
Kitte, bey den Jaͤgern; ſ. im XXXVII Th. S. —* 
BRittel (*), [der] ein Wort, welches ebedem +. uͤber⸗ 
haupt ein langes, beſonders leinenes, Kleid von einer: 
ley Weite, ſowohl minnlicher als weiblicher Perſonen 
bedeutete in welcher veralteten Bedeutung es nur noch 
zuweilen in dem Worte Sterbe Affe vorkommt. 
In der- veutfchen Bibel, “Sir. 404 Ar, Ef. 3,23. Of 
fenbs 1, 13% wo Luther das Wort Kittel braucht, ift 
gleichfalls ein langes, leichtes, Sommers Gewand zu 
verſtehen. 

2. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeutung, iſt 
es ein, wie ein ziemlich weites und geraͤumiges Hemd, 
von etwas grober, weißer oder blauer, Leinwand ge⸗ 
machtes Ober» Kleid, welches gemeine Leute beyderley 
Geſchlechtes tragen, und worin fie arbeiten, oder wel: 
ches fie auch wohl, (wie an vielen Orten die Fuhrleute 
und Bauern,) uͤber en jieben; Fr. Blaude, - 

Japon. 

c) qu D sie und Din. gleichfalls Ritter, im Poln. Kitel, und 
Kytle. Der Beariff der Bedekung ift darin der herr⸗ 

Bar, Daher e8 mit Kutte, von welchem es um des Bes 


ſchlechtes willen wohl nicht das Diminut. feon Fann, Kotze, 
Saut, Aut, dem Griech. Kran, MOD Debr. — ein Rock, 


qu einem und eben demfelsen Stamme gebô:r. Die Ende 
Spibe — el ſcheint bier ein — zu TE 


im 


ide Behr “Aie, n. 8 


Jupon. Ein Baer Kite, Sübrmanns ie | 
Weiber⸗Kittel A 

Org fe und, befénberieu Werftande ift es das 
Dber Kleid, welches die Berglente,iben ihrer Arbeit 
in def Grube, von Bar ent Zwillich oder grober 
Leinwand, tragen, gemieiniglich ſchwarz ift, und ei 

snem Hemde gleicht, auch, zum. State aus ſchwarzem 

Œuche verfertige iſt; Stu en: Kittel. 

Der hierzu benötigte Zeug, ift in den — ſaͤchſiſchen 
Landen acciſefrey. 

Rittel enge machen, heißt auf — wenn 
das Geſtein ſehr feſt wird, daß der Hauer mire dar: 
auf-fort fommen kann. 

KRittel⸗ Hemd/ { im XXII Th. ©. 3 

ÆKitten, ſ. oben, ©. 218. 

Kitts, (Sanct) (engl. Kit, oder Kitty, für Chrifophes) 
eine von den kleinern antillifchen Inſeln, in — * In⸗ 
dien; fein den Supplementen Chriſtoph. (Sanct) 

Rige, Diminut. das Aischen, Oberd. Aiglein. 

1, Das weibliche Gefchlecht der zahmen und wilden 
Kaßen, img. 2. Ziege, ———a— dr. Chate, Char- 
te; ſ. Th. XXAVE, ©. 196, Ä 

0, Eine Ziege, befonders Eine juge Ziege; auch 
‚ein junges Boͤckchen, gleichfalls im g. L. 

Am Daͤn. Kid. + Wendifchen ift Koza eine Ziege, 
ae Kozel:ein Bo, L. Hocdus, Schwed. Kidd, Engl. 
Cidd, Hebr. 1, . | 
3. Die je enmens verſchiedener Fahrzeuge; À 
Kite, oben, E, 217. 
4. In der Türken, beißt Kite ein Saͤckchen v von 
15009 Ducaten, womit der Groß-Herr feine Sub 
taninnen und andere Favoriten zu befchenfen pflegt; 
ba hingegen die andern Beutel Silber Münze u 
mein nur 500 Löwen + RR oder. 1000 bol, Guk 
‚den, mon | 
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288 | + ? Kitrett 
Riget; 8; Tiuljacio⸗Fro Chatou lement: Titillation. 


1, Eigentlich der hoͤchſte Grad des. Juckens welcher 


zjunaͤchſt an dem Schmerzen graͤnzt, gemeinislich ein 
Lachen : erreget, ; und : durch eine zitternde Bewegung 
der Nerven —— Æinen, Risel im Salfe 


— 


empfinden. Feity. ——— 

durch aͤuſſere — * ekommen. Den Kitze 

verlieren. Jemanden den Kitzel vertreiben, f N 
2. In weiterer Sedeutung „ein ——— der 


| finnlichen angenehmen. Empfindung," hielt Er 
astft 


nachtheiligen und verächelicdyen Veit eis. 


„der flüchtige Kigel, womit alle gekuͤnſtelte Gerich 


te die Zunge reinen? Kin. verzaͤrtelter Zeil, * 

ſtets an den Kitzel angenehmer Empfindungen ger 

wohnt ift. Gell. 2 0 rien Mi 
3: Figuͤtlich, eine ans dieſer ‚finnticheni Empfind⸗ 


ung herruͤhrende ungeordnete Begierdey das unruhige 


Verlangen, ſich ein ungeordnetes a 


gen zu verſchaffen; gleichfalls im⸗ veraͤchtlichen 


ſtande. Der Ritzel der Schꝛwatʒhaf tigk eit reißt ihn 
dahin. Den Kitzel der Schreibſucht fuͤhlen. Der 
Brel ſticht ibn, im g. Lo, er fuͤhlt ein ſolches anruh⸗ 


iges ‚ungeordngtes Berlangens "Der Kitzel iſt ihm 


— Der “Autor: Aisch. Dichters Ziel, 


auf f 


: Daher kitzelig, ——— Eelig Gr. 


|chatouilleux, 1. Eigentlich, faͤhig leicht Kitzel zu em⸗ 


— 


pfinden, in der eigentlichſten Bedeutung des Houpt⸗ 


Wortes, fähig leicht gekitzelt zu werden; am haͤufigſten 


als. ein Neben : Wort. Ritzelig ſeyn. Am einer 
„Stelle des Leibes Figelig feyn, Miederf. kiddelsk, 


Schwed. kitslig. 
2. Figuͤrlich bedeutet Fizelig, viei als empfind⸗ 


lich, im g. L. und der vertraulichen Sprech⸗Art, doch 


nur im engern Verſtande, faͤhig leicht Unwillen uͤber 


etwas zu empfinden, faͤhig ſich leicht fuͤr ne‘ zu 
ale 
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halten; einer, den man mit einer Kleinigkeit erzuͤrnen 
‚oder beleidigen kann; «’eft une perfonne bien charouil- 
Jeule, dies ift eine Perfon,. mit der man bebutfam ums 
geben muß; man Fann e8 gar leicht bey ihr verſehen; 
man Éann fie mit einem Bagatell vor den Kopf ftoßen. 
In der Ehre iſt er fehr Eigelig. Niederſ. Fiddelz 
Daarig. * | 

Man fagt im niedrigen Styl: er tft um den als 
berum Figelig, Fr. ıleft charouilleux de la gorge, 
à, i, er hätte den Galgen verdient, 


Wenn von Sadjen die Rede ift, als: von Affais 
ren, Unternehmungen,  Drojecten ꝛc. fo bedeutet im 
figürlichen Sinne kigelig fo viel als bedenklich, ges 
fäbrlich, mißlich, u. d. gl. Wer öffentliche Gelder 
unter Händen (oder unter feiner Verwaltung) bat, 
befleidec. einen Figeligen (d. i. gefährlichen Poften; 
Sr. le maniment des deniers publics eft un emploi fort 
shatouilleux. Dief ift eine Figlige (mißliche) Unter⸗ 
‚ nebmung; fie erfordert ausnehmend viel Behutſam⸗ 
. Beit; Fr. cette entreprife eft chatouilleufe. Dieß if 

ein. Figliges (bedenfliches) Project; diefer Entwurf 

iſt ſchwer (oder gefährlich) auszuführen; er iſt taufend 

wierigceiten und Anftößen unterworfen; der Zweck 

kann gar leicht dabey verfehlt werden ıc, Fr. voilà un 
projet bien charouilleux, 

Auf der Neit Schule nennt man ein Pferd kitzel⸗ 

„Fr. cheval chatouilleux, welches für die Spornen 

zu empfindfidy ifts welches fich gleich ein wenig 
umet, wenn man ibm mit den Spornen zu nabe 
Fommt. Aber ein wiederfpännftiges Pferd, welches 
Dem Sporne gar nicht geborchen will, und,. bey Der 
geringften Berührung damit, wild zurück weicht, und 
gewaltfam hinten ausfchlägt, wird Ramingue genannt, 
* Bon Vielen wird diefes Wort Figelich, Piglich, gefchries 
Ben. Allein, wenn es das Suffirumlich béfommen folk, 
Oek. Enc. XXXIX Th, TS muß 


muß auch bas I verboppelf werben, und man muß Eigellich 
ſchreiben und freche. Ten 
'Rigeln, Kißel verurfachen. 1. Eigentlich), in 
> der eigentlichen Bedeutung des Haupt⸗Wortes. Je⸗ 
manden kitzeln, durch Berührung gewiſſer empfinbli: 
“her Theile feines Leibes diejenige Empfindung in ihm 
< hervor bringen, ‚welche der Kitzel genannt wird. Das 
KRitzeln nicht leiden Fônnen. Sich kitzeln, damit 
man lachen koͤnne, oder damit man was zu lachen 
habe, Gr. fe chatouiller. pour fe faite rire, ſagt man 
figuͤriich und ſprichwortsweiſe von jentanden, welcher 
ohne begreifliche Urfache lacht, oder ſich zum Lachen 
“zwingt, fich felbft zum Lachen auffordert, mit Gewalt 
" fuftig ſeyn will. Inmigl. imperfonaliter, doc) nur im 
8 Es Figele mich, ich fühle diefe Empfindung, 
2. Einen boben Grad der finhlichen angenehmen 
“ Empfindung erwecken, gemeiniglich im nachtheiligen 
: Berftande, Was die Linbildungskraft auf eine 
. feine Art reinet und kitzelt. Seinen Geſchmack Fi: 
Belin. Æinem die Öbren figeln, Einen mit feinem 
„2obefigeln, Fr. charouiller les oreilſes einem ſchmei⸗ 
cheln, ibm Dinge erzählen, welche er gerne hoͤret. Sn 
engerer Bedeutung, ſich Figeln, ſich innerlid) und 
hetrzlich uͤber etwas freuen. Sid Aber etwas kitzeln, 
ſich herzlich und innerlich daruͤber freuen, — 


Daher die Kitzelung, welches zuweilen für Ki: 
tzel gebraucht wird. ine angenehme. RKitzelung 
empfinden. — | Re 
Im Oberd. Fugeln, babe e8 auch einige Hochdeutfche 
kuͤtzein fprechen und fchreiben; in Boxhorn's Gloffen 
kichizolon, im Niederf, Eiddeln, in einigen Gegenden 
" England® kirtle, in andern tickle, ‘im Dän. kille und kil⸗ 
‘bte, im Angelf. cirelan, im Schwed. kittla, im Grang. che- 
touilier, im fat, titillare, im Lettifchen kutteht; im Finn⸗ 
laͤnd. cutitus. Es fcheint das Diminut, von gegen, in ex⸗ 
gegen zu feyn, wenn es nicht — das Frequentati⸗ 
vyum oder Qiminutioum von einem veralteten Zeit⸗Worte ki⸗ 
fs ; ads * = ‘ : | A Jr ten, 


wr Er Yyay .. . LS” 


= 
- 


* einen Kißel ausartet. Es Fann eine feine, da 


Lachen gereibet werden. Lingen 
ſehr geringer Grad des Kißels allerdings mit dem qu 
n 
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ten, leicht ftehen, berühren, if, weil doch die Empfindung 
des Rigels eine Art eines angenehmen Stecdyens ift. Das 
Engl; tickle, figeln, iſt gleichfalls dag Diminut. von tick, 
leicht berühren, Niederſ. ticken, woher vermittelft des vor; 
geſetzten Ziſch⸗Lautes unfer ftecyen ffammet. An Bor 
born’s Gloffen wird kizigüfta durch angebat überfegt, 
welches gleichfalls eine Art des Etecheng tft. | 


Der Rigel wird von Cinigen bloß für einen hö⸗ 


. bern Grad des Juckens gehalten, aber mit Unrecht. 


Das Gefühl, ‚welches wir den Kißel nennen, bat 
naͤhmlich das Eigenthuͤmliche, we wir dadurch zum 
tet mın freylich ein 


en die größte Aehnlichkeit bat, und von demfe 
Faum zu unterſcheiden ift, fo lebtt doch die Erfahrung, 
Daß nicht jedes Guen, bey zunehmender zeftigkeit, in 
y aber 
fehr fcharfe Materie, oder ein vielfacher Stich von In⸗ 
fecten, die Nerven unter unferer Haut dergeftalt reis 
Gen, daß das Jucken endlich in die peftioften mer: 
sen tibergeht; und doch werden wir bey feinem einzigen 
Grade biefes zunehmenden Gefühles zum Laden 


gereitzt. 


Hierzu kommt, daß wir uns das Jucken ſelbſt erre⸗ 


gen, uns aber nicht ſelbſt kitzeln Fônnen.. Wenn man 


ſich z. B. mit einer Feder oder Korn⸗Aehre leiſe in 
dem Innern des Ohres oder der Naſe reitzt, ſo kann 


man ſich ſelbſt ein unertraͤgliches Jucken verurſachen. 


Man kann dagegen an allen Theilen unſers Leibes, wo 


wir uns, ohne zu lachen, von Andern nicht beruͤhren laſ⸗ 
ſen koͤnnen, z. B. im Innern der Hand, an der Fuß⸗ 
Sohle, am Halſe, und in den Seiten, ſich ſelbſt zu 


kitzein verſuchen, und man wird nicht lachen. Es ers 


gibt fih alfo auch hieraus, daß das Jucken und der 
Kißel, ihrer Matur nach verfchiedene Gefühle fe;n 
ee EDS Ce 
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Die Natut des letztern voͤllig zu erklaͤren, iſt den 
aufmerlſamſten Beobachtern des Menſchen noch bis 
jetzt nicht gelungen; anc duͤrfte dieſes Raͤthſel wohl 
ſchwerlich durch die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen auf: 

geloͤſet werden. Wir muſſen uns daher begnügen, dies - 

ſer Auflöfung nur fo :nabe, als möglich, zu Fommen; 
und zu dem Ende wird es nôthig feyn, eine Furze Ber: 
gleichung derer ‚Sölle.anzuftellen, : in welchen wir ung 
überhaupt zum Lachen gereissc fühlen. Me 
Es ergibt, fich ſegleich, daß die Urfache des-La- 
chens nicht ‚bloß in dem Gefühle, welches durch eine 
‚befondere Art der Berührung. erreget wird, zu fuchen 
ſeyn koͤnne; denn wir lachen auch, wenn wir gar nicht 
berührt werden, ſondern nur etwas Lächerliches feben, 
hören, oder denfeu. Und mie nahe verwandt das Las 
chen, welches der Kigel verurfacht; mit dem Lachen 

- „ Aer einen drolligen Einfall fen, wiſſen manche gemeine 
Leute febr gut, weswegen fie ibres Gleichen, Denen fie 
etwas Fücherliches erzählen, gewöhnlich, wenn fie ſich 
erſt ſelbſt in Lachen gejegt haben, mit einen Finger in 
der Seite zu prickeln pflegen, um ihnen den Beyfall zu 
— TR JE 

Wir lachen, wenn wir den Don Quirotte, oder 

Siegfried von Lindenberg, oder Deregrine Pile, 

leſen, vor ung im. Stillen; mir lachen über die muͤnd⸗ 
liche Fomifhe Gridblung eines Andern; wir lachen, > 
wenn uns unſer guter Freund eine Zeit lang fauer ans 

 fiet, Oder das Geſicht auf eine ungewöhnfiche Art vers 
giebt; wir lachen, wer wir. einen ernfthaften Mann, 

.. Abrigens in vollem State, aber mit der Schlaf: 

. auf dem Kopfe, ausgehen, oder auch nur einen 
fenen fallen feben, Das züchtige Mädchen lacht, wen 
ihr Bräutigam, fie zum erften Mahl in Gegenwart Mne 
derer kuͤßt. Wir lachen, wenn mir etwag Unſchickli⸗ 
ches in der Zerſtreuung thun, menn es gleich nicht vol⸗ 
lig fo arg ift, wie der Mipgriff eines Mannes, der pe 

! ‘ . benz 


- 


dent Bret⸗Spiele fa, und die Wuͤrfel, Vie ec im 
Becher mit det einen Hand hielt, verfcykackte, ein 
Glas Waſſer aber, "das er hatte trinken wollen, mit 
der andern Hand in das Bret goß. Wir Lachen, 
wenn jemand jehr unvermuthet ju. uns. in. das Zimmer 
tritt, In allen dieſen Fällen kann es nicht bas Eörper: 
‘ fie Gefühl ſeyn, wodurch tir zum Lachen gereifget 
' werden, fündern die Beranlaffung dazu muß in dem da: 
mit verbundenen Vorſtellungen unſerer Geele liegen. 
Sobald daher Die ganze laͤcherliche ‚Sache diefelbe 
— nur unſere Vorſtellungen dabey von einer an⸗ 

En Art. find, findet. auch das Sachen, nicht mehr 
Statt. 


Nach bend die bey den an hefcheten Halle in Set! Sal⸗ 
berefheude Vorfislkungift, nb wir die Sache lächerlich, 
oder nicht. Traͤte ein Freund, der vor etlichen Tagen auf 
einen Monath von mir Abfchied’ nahın, . jet in mein Zim⸗ 
mer, fo würde ich vielleicht lachen, wenn ith mir das Mies 
berfprechende zwiſchen feinem Abſchiede auf einen Monath, 
und. feiner: ee: — vier Tagen, lebhaft 
dachte· Ich wuͤrde abe lachen, wenn etwa fogleich 
. die Borkellung —— vo ein Unglück ihn genoͤthigt 
| ad fönnte, fo ſchnell zur zu kehren. Hätte jemand 
in Gedanken auf den einen ge einen ſchwarzen, und auf 
0 —— einen ı weiſten Stumpf gezogen, ſo koͤnnte er 
ruͤber kachen, wen er es ſaͤhe; wuͤrde er es aber in einer 
Gerät ve von —— für die er Ehrerbjethung haͤtte, 
wahr, fo wuͤr inlich das Gefuͤhl der Verlegen⸗ 
Sei, worin er fe befaͤnde, alle Reigung: zum Lachen ben 
| —3 — Die lie Braut lachs nur" ber dem Kuͤſ⸗ 
= aeg Here ie À Fe 19 | 
| vor ge amhafti cit gereitzt t, ge : 
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‚geringfte Idee WER Wiederfprecheriden oder des Eontraftes 
in ung entfteht, wenn wir es fallen ſehen. Eben (6 lachen 
wir auch nicht über ben Gall des Erwachfenen, fo bald wir 
feben, daß er Gefahr dabey läuft, oder leidet. Wäre ber 
Mann, der mit der Schlaf Miüge über bie Straße ginge, 
"irgend jemand, -für den tir eine särtliche Achtultg fühlten, 
fo wurde in und der Unwille, Andere: über ihn lachen’ zu 
fehen, viel zu ſtark bey uns ſeyn, als daß tir felbft auch 
Sachen könnten. Jener Unmille würde bas Gefuͤhl des Con: 
traftes zwiſchen feiner übrigen Kleidung und feiner Schlaf⸗ 
© Müße nicht bey ung auffommen laffen. Die mwunderlich- 
ſten Verzerrungen bes Gefichtes find bey einem ti Le 
‚nicht mehr lächerlich, fobald wir hören, "daß fie eine Folge 
vom Schlage find. Wenn unſer Freund ung fauer anficht, 
fo lachen wir nur, fo lange wir den Contraſt zwiſchen Dies 
‚ser Miene und feiden Gefinnungen gegen uns empfinden; 
es iſt ung. aber nicht lächerlich, wenn wir voraus fegen, daß 
er wohl wirklich auf uns boͤſe ſeyn koͤnnte. 


Aus der Entwickelung aller dieſer Beyſpiele ergibt 
ſich, daß das Lachen eine Vorſtellung wiederſprechen⸗ 
der oder contraſtirender Ideen iſt, die: man ſich ver⸗ 
worren oder lebhaft, enge mit einander verbunden, oder 
gleichſam als Eins, denkt. Wenn wir z. B. jeman⸗ 
den einen Vorwurf daruͤber machen, daß er ſich ſchon 
fruͤh morgens betrunken habe, und er antwortete: „ach! 
ich bitte um Vergebung; mein Raͤuſchchen, das Sie 
‚zu bemerken belieben, iſt nur noch ein Reſtchen von ges 
ſiern Abend“: fo denken wir ung den Contraſt zwiſchen 
einer Anklage, die er ſich ſelbſt macht, und zwiſchen ſei⸗ 
mer Abficht, ſich zu entſchuldigen, völlig lebhaft, und 
„lachen. Es ift aber nothwendig, daß die contraſtiren⸗ 
ben ‚oder wiederſprechenden Ideen gleichſam in Eins zu⸗ 
ſammen fließen, wenn fie Lachen erregen ſollen. Stellt 
man einen ernſthaften, ehrwuͤrdigen Mann, und einen 
Harlekin neben einander, und denkt ſich gar keine Be⸗ 
ziehung des einen auf den andern, fo wird man auch 
richts lächerliches in diefen beyden contraftirenden Bor: 


4 * 


fellungen finden. Man laſſe aber den Seit 
> 
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Geberden, den Anftand, die Mienen des ehrwuͤrdigen 


ee; 


"Mannes nachdffen; und es wird lächerlich) fepn, weil 


nun dieconftaftirenden Ideen in einander fließen, und, 
da fiezufammen als Eins borgeftellt werden, einen wirf: 


ichen Wiederſpruch mit einander machen. Endlich 


fen auch wiederfprechende Ydeen, wenn fie lâcher: 


llich werden füllen, nicht deutlich, fondern finnlich, tie 


man es zu nennen pflegt, vorgeftellt werden; d. b. man 
muß fie nicht genau und weitläuftig jergliedern, nicht 
genau angeben, worin eigentlich das Wiederfprechen- 
de Tiegt, fondern alle die Borftellungen, die den Wie: 
derſpruch mit einander machen, müffen in Eins zufam: 
‘ men gefaffee und gleichfam im Ganzen gedacht werden. 


tech gewinnen die Ideen nicht mur an Lebhaftig- 


* — auch mehrere Contraſte pi, 
empfunden, ‘und der Wiederſpruch faͤllt defto meht auf. 
Wenn ein Mahler den Pallaft des Königes Salomo 
: 2 ir eine preußifche Schildwache davor ftellte, 


“wiirde uns fein Bild Aufjerft lächerlich vorfommen. 
Augenblicke, da wir es anfähen, würden wir ung, 
\ fair auf ein Mahl, den ganzen Abftand der Zeit 
und der Sitten zwiſchen dem juͤdiſchen und nordifchen 
een ; tit würden fühlen, wie unmöglich 
es fen, fo etwas Verfchiedenes als Eins zu denken, 
und un Joch genoͤthigt ſehen, es zu thun, ! weil es’ auf 
dem Bilde Eins wäre, Hierin wurde das Lächerliche 
we Hätte aber ein Mabler eine Scene aus dem 
* egypten gemahlt, und dazu das altroͤmiſche Co⸗ 
ſtume gebra cht, To würde dieſes fiir niemand laͤcherlich 
"feyn, ale wer mit den alten aͤghptiſchen und roͤmiſchen 
Sitten und Gebraͤuchen Befannt genug waͤre, um das 

ederſprechende anf ein Mahl zu entdecken. Einem 
Adern Fönnte man nach und nach zeigen, daß die Ge: 
Füße, die Säulen, "die Geftalt der Thiere auf dein 
Side ht nach Aeghyten, ſondern nad) Nom gehoͤr⸗ 
a hd er wurde nicht eher lachen, als bis er, an 
T 4 ſtatt 
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ſtatt alle dieſe Ideen zu zeraliedein,- und einzeln zunder: 
gleichen, nun auf ein Mahl ſeine Kenntniſſe von dem 
aͤghptiſchen Coſtume mx dem Verſtoße des Mahlers 
dagegen zuſammen hielte. — —— 
Nach eben denen Gruͤnden, mach welchen wir das 
Laͤcherliche uͤberhaupt zu beurtheilen haben, wird ſich 


nun auch das Gefühl des Kitzels erklären laſſen. Zus 


voͤrderſt iſt die Frage: Finden ſich bey dem Kitzel wirk⸗ 
lich wiederſprechende oder eontraſtirende Vorſtellungen 
in der Seele? Ich denke allerdings. Wir. duͤrfen nur, 
um uns davon au uͤberzeugen, ‚die Oerter unſers Koͤr⸗ 
pers betrachten, an welchen wir fißelig find. Es iſt 
die innere Flaͤche der Hand, die Fuß⸗Sohle, der Hals, 
die Gegend unter dem Arme, und das Weiche der Sei⸗ 
ten. Alle dieſe Theile find fuͤr eine ſchinerzbafte Em⸗ 
pfindung mehr oder weniger empfindlich, ‚weil fie mit 
einer großen Menge von Rerven verſeben ſind, welche 
fo liegen, daß fie durch eine aͤuſſere Berührung ſehr 
leicht ſtark gereitzet werden koͤmen. Die Fuß⸗Soh⸗ 
len und die innere Flaͤche der Haͤnde ſind es am wenig⸗ 
ſten; mehr iſt es der Hals, und noch mehr. die weiche 


Stelle jeder Seite. Am meiften ſind wir daher auch 


an diefen letztern kitzelig; in der innern Hand dagegen 
find mir es nur in einem geringen Grade. Werden 
wir an diefen. Stellen beruͤhrt forbat die Seele ſogleich 
‚die Vorſtellung vom Schmetze. Bey dem Kitzel aber 
werden wir nur leiſe beruͤhrt, ſo, daß nicht nur kein 
Schmerz, ſondern ſo gar ein an und für ſich angeneb⸗ 
mes Gefuͤhl erfolgt. Es findet alſo allerdings die cons 
traſtirende Vorſtellung von, Schmerz und von Vergnuͤ⸗ 
gen Statt. Wird die Beruͤhrung wirklich ſchmerz⸗ 


haft, ſo verſchwindet die Vorſtell es angenehmen 


Reitzes een de * e Rei 
ung zum n hinweg. Zwar iſt hier die eine Jdee, 
naͤhmlich die wirkliche Enfin des Reihes, : ein 


Gegenftand des Gefübles, Die. andere bagegen, * die 
—— | Zurcht | 





Furcht vor ven, Schmerze, aus dem Gebierhe der 
„Dpantafie gefchöpft; aber beyde fließen doch febr genau 
. in Eins; zufammen, wie diefes bey mebrern lächerlichen 
Bonftellungen der Fallift, welche der Seele durch vers 
> fehiedene Vermögen, die fietbefißt, an die Hand gege- 
ben werden. So wird man j. B. auch lachen, wenn 
man uns eine elende Kleck⸗ Mahlerey zeigt, und dabey 


ſagt: fie fen ein wahres Original von Kaphael Urbino, 
oder fen beftummt, das Vatican zu jieren, 


Endlich bedarf es Faum eines Beweiſes, daß ben 


dem Kibe die Vorſtellungen von dem zu befuͤrchtenden 

Se, fowohl, Als auch von dem gelinden, ange: 

neben, Reitze der Gefühl: Nerven bloß finnlich fegn. 

* Er iſt es fich deutlich bewußt, indem.er lacht, daß 
er ‚eine, Gefahr befürchte, oder dag feine Nerven auf 
povre Art gereigt werden? Beydes geht fo 
‚m dem Felde der dunfeln VBorftellungen vor, daß 
8 eben destvegen fo fihwer wird, fid) und andern da- 
© à echenfchaft zu geben. Es ift indeffen doch mög: 
| ee Zuſammenſtellung mehrerer Erfahrungen 
* ac; weiſen, daß in der That bey dem Kitzel beyde 
| en | N st en in der Seele leb ſeyn. Warum 

3 «4 | denn fonft die Theile unfers Leibeé, die mit me 
| miagti N — — wo die ne mit 
vies Gi e und Fette nd, fo unfähig vom 
Ri el ger zt ud Ben den übrigen, die zwar 
em fit Miche: Nerven genug baben, und an denen wir 

do nicht Pete in, kommt Ari wohl offenbar da: 
' Pi einer oͤftern pren | gewohnt find, 

be obe ſch alſe die Seele nach und nach davon vers 
pote Gefäße. vo en ſey, wenn eine 















vorgeht. Dabin gehören Die 
die Auffere Fläche der Hand, und 


kitzelig, 
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Figelig,? weil fie die Gefahr noch nicht vorher fehbn, 
die ihnen eine haͤrtere Beruͤhrung zuziehen koͤnnte. 
Zum Theil werden fie auch) mit der Zeirin den Seiten 

und am Halfe kitzeliger gemacht, als fie es von Natur 
fenn würden, weil die Aeltern und Wärterinnen fie öf: 
„ters zu kitzeln drohen, "und Dadurch die dunkle Borftell: 

ung einer Gefahr ben ihnen größer machen, ala fie jeyn 
würde, wenn man die Kinder ihreim bloßen Gefühle 
‚ Überliefe.  - * — 
Es erklaͤtt ſich hieraus von ſelbſt, warum man ſich 
mit ſeiner eigenen Hand nicht kitzeln koͤnne. Denn es 
iſt natuͤrlich, daß man die Meinung weiß, in welcher 
man ſich ſelbſt beruͤhrt. Man befürchtet nicht, daß 
man ſich ſelbſt einen Schmerz zufuͤgen werde; man 
fuͤhlt alſo, wenn man ſich ſelbſt kitzeln will, nichts wei⸗ 

- ter, als Das einfache angenehme Gefuͤhl, welches dem 
JJucken aͤhnlich iſt, wobey alles Contraſtirende der Em⸗ 

pfindung und der Einbildung hinweg faͤllt, und daher 

auch Fein Lachen erfolgt.. Man kann es auch Durch eis 
nige Gewalt, die man ſich anthut, bald dahin bringen, 

‚ daß man gegen das Kigeln von einem Andern gleich: 

.. gültig wird. Sobald. man fich nur recht lebhaft und 

feſt vorftellt, daß uns der Andere feinen Schmerz zufüs 

gen werde, ‚fo empfinden wir aud) nichts anders, als 

..wenn wir uns felbft berüßren.-, Da jedoch wenige 

. Menfchen eine, foldye Herrfehaft über Pr e⸗ 

wordene dunkle Vorſtellungen haben, fo gehört einige 

Uebung dazu, ed auch in dieſem Theile der Selbſtbe⸗ 

„berrfchung weit zu bringen. Selbſt wenn man du 

‚ ein. ernfthaftes Nachdenken den Kißel ſchon ganz Über: 

„ wunden zu. haben glaubt, pflegt man doch das Lachen 
nicht durchaus laffen zu Fönnen, wenn ein Anderer uns 

„fange figelt, .. Allein, in diefem Falle pflegt es in der 
That auch tvenigftens fo lange fortgefeßt zu werden, "bis 

wirklich eine Eleine fchmerzhafte Empfindung erfolgt; 
"und dan ift es frenlid) nicht befremdend, daß das = 
\e , ” - — fi pi 
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fuͤhl endlich über unfere eingebilbete Vorſtellung von 

Sicherheit Meiſter wird. 

| Kızele Suften, fiche im XXVII Th. S. 13. 

Risczelig, ſiehe oben ©. 288. 

Kigeln, fiehe oben, ©. 209. 

—— eine kleine, aber nahrhafte und wohl ge⸗ 
bauete Handels: Stadt, in einer anmuthigen on 

| an dem, bier fon völlig fehiffbaren Man, im Bis 
thume Würzburg. Sie liegt 4 Stunden von der 
- Stade Würzburg, und + Stunde von Bernheim, mit: 
bin auf dem Wege stbiféhen Nürnberg und Frunkfurth 

. am Mayr. Sie ift der Siß eines Ober⸗ und Cent- 
Amtes. Von den Miraliedern des Magifirates find 
zwey Drittel katholiſch, und ein Drittel evangelifch; 
überhaupt aber -beftebt er. aus 24 Ratb8: Herren, 
: Die Einwohner ,. welche über 3000 Seelen betragen, 
nd untermifcht, katholiſch und evangelifch, fo, daß 
beyde Meligions : Parteyen in der Anzal einander faſt | 
gleich kommen . 

Vor Alters gehörte diefer Ort den Grafen von Ho⸗ 
henlohe, von welchen ſowohl das Bisthum Wuͤrzburg, 
als auch die Ben et ju Brardenburg, ein An: 
theil an demfelbeh erkauft hatten. 1443 verſetzte Wuͤrz⸗ 
burg fein Marbeil art der Stadt,‘ an die Markgrafen » 
: Brandenburg  Anfpady für 39700 Fl., welches es 

2629 wieder einlöfen wollte, es kam aber erft 1672 
m Bergleiche, und 1684 zu einem neuen, in welchem 
à Brandenburg” à Anſpach die’ ganze Stadt an Würzburg 
: abteats Im J. 1746 erhob der Biſchof, ein gebör: 
ner Graf von Schoͤnborn, die Stadt zu emer öffentli: 
‚hen frépen Handels Stadt, und verftattete aud) des: 
wegen den Proteſtanten noch mehrere Freyheiten. 

Seinen Wohlftand hat Kitzingen hauptſaͤchlich der 

unvercleichlichen Lage am Mayn:Strobme ju danken, 

und den wichtigen Handels: Werbindimgen, welche ver: - 

mittelſt Diefes Strohmes, zwifchen den Niederlanden 
u 
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und ben Provinzen am Rhein, zwiſchen Ober «Sach: 
fen und den öftreichifchen, bayerifchen und pfaͤlziſchen 
Landern unterbalten werden, Das ſeit 100 Jahren 
hier befindlicye »Lager : Sans, ein Beweis von ſchon 
bamabligen HandelssGefchäften, wurde voir vorge⸗ 
dachtem Biſchofe Friedrich Cari, in den Jahren von 
1783 bis 1740, Dergeftaft, von neuem, ‚und: maffiv, 
wieder erbauet und erweitert ı Daß es an Näumlichkeit 
und guter Bauart am Mayn⸗Strohme nicht ſeines 
SGleichen hat. Eben dieſer Fuͤrſt ließ zu gleicher Zeit 
auch einen ſchoͤnen maſſiven Rrabn,: gum Ab⸗ und Ein: 
‚laden der Guͤter, bauen. Dem ungeachtet wird in 
Kitzingen weder Lager⸗noch Krahn⸗Geld berechnet, 
 fonberg dee: Fuhrmann bezahle bloß fuͤr das Ab⸗ umd 
AUufladen, und der Schiffer für das Aus⸗ und Einla⸗ 
den ſeiner · Guͤter. Hiet find zugleich die meiſten und 
beſten Schiffer am Mann : Strobme/ 2 an der Zahl, 
‚ anzutreffen, welche mit den beften Geſchirrenund Fahr: - 
zeugen perfehen, und: von der Regierung in der Ordn⸗ 
ung angeftellt find, daß längftens binnen, a4, Tagen ein 
Schiff nach Frankfurth and Maynz unfehlbar mit den 
„gegenwärtigen ‚Gütern,  worantesinie fehlt, abgehen 
muß In Abſicht der Naͤhe aber, die großen Heer; 
ar ER Straßen —— — —— 
nicht bequemer ſeyn, als ſie wirklich iſt. Damm 
ingen uͤberdieß, auſſer andern Freybeiten nnd. Sanders: 
Vortheilen, vermoͤge eines mit dem Markgrafthume 
Anſpach geſchloſſenen Receſſes, auch das Nechr-erhal: 
ten bat, daß alle Frankſurther Guͤter, in der ati: | 
chentlichen Geleits⸗Zeit, zwiſchen den beyden Frank⸗ 
further Meſſen, durchaus hierher geſuͤhret werden, 
und fo hierdurch die Geleits⸗ Straße nach erg 
paf iren muͤſſen: fo iſt nicht zu Iäugnen, daß Ki gen 
ſelbſt vor dem nahrhaften Flecken Markſteft weſentliche 
Vorzüge voraus babe, und zum Propre⸗ Handel for 
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of, als auch que Spedition, ungemein wohl gele 
gen ſey. 44 * unit 
Was den Propre: Sandel der Ribinger betrifft,. fe 


iſt der Wein, welcher iu der. hieſigen Gegend in vors 


> der größte Abfag gemadyti, mn u sc, à | 
wi Bon: Manufacturen und Fabriken, ' befinden Rd 
hier; zwey Fabriken im Rupferdrucker⸗(Frankfur⸗ 


Voayn⸗Strohme ab gelegen, bauet zwar febr wenig 
Mein, aber defto mehr Obft, welches in Menge ges 
trocknet und gebacken, auswärts verführt: wird. Des 


fonders find die, getrockneten Zwerfchen oder Pflaume | 


men ein wichtiger Gegenftand des Handels nach Hole- 
- Tand, wodurch diele Menfchen in Mabrung gefegt wers- 

den. Ueberdieß if Der Boden in diefer Gegend auch 

Er * ſehr 
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febt fruchtbar an Getreide und wieſewachs ſo, daß 
ed auch an den erſten und nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niſſen, welche Ackerbau und Viehzucht liefern, nicht 
fehlen fann. 
Enduch bat die Stadt auch vier anfehnliche Jahr⸗ 
Maͤrkte, welche von den Einwohnern der umliegenden 
Oerter häufig befucht werden, und zur Lebbaftigteitdes 
bhieſigen Gewerbes ebenfalls beytragen. | 
Bon Rigingen aus geht eine fchöne fteinerne Brücke 
‚ über den Mayn, von 12 Bogen, welcye der Fürft 
. Adam Friedrich, aus dem gräfl. Haufe von Seitie- 
heim, im J. 1770, repatirt, und über die Hälfte neu 
. erbauet bat. Mit der erfien Anlage derfelben foll Kö: 
nig Pipin ſich 32 Jabr befchäftige haben. Dieſe 
Brücke führt aus der Stadt, in die beträchtliche Vor⸗ 
ſtadt KRtwashauſen, oder Xpehanfen, welche im 
J. 1524 angeleget wurde. . Hiet. befindet ſich eine im 
M 1720 erbauete ebangeliſch⸗ lutheriſche Kirche, wel⸗ 
je mit einem Ober⸗Pfarrer und einem Diaconus ver⸗ 
ſehen iſt. Es befinden ſich in dieſer Vorſtadt verſchie⸗ 
dene angeſehene Handelsleute. Die uͤbrigen Einwoh⸗ 
ner, welche groͤßtentheils der evangeliſchen Religion zu⸗ 
gethan ſind, und ſich auf 600 Seelen belaufen, haben 
die Gaͤrtnerey ju ihrem Haupt ue © Sie füh: 
. ten ihre meiften Garten - : Geroächfe, Gemüfe und 
‚Früchte, in Menge nach Würzburg zum Bertauf, 
und ziehen guten Gewinn daraus. | 
anna für Kauf lente, Erſte Sorties. £pt. 1786, gr. 8, G. 
ÿ ’ 
Rivik, ein; Fleines ruſſ ifches Fahrzeug auf den Stüffen 
beſonders bey Moskau. Es har 14 Ruder, iſt oben 
— Matten. ‚bedeckt, und wird auch von —— ge 


Alaap, f. Rlaffer. 
18 — En a Det f Dept, im a %. 
1@ 358 . A ne 
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a. Ben 


Klabatſchke. Kladde. _ 303 


2. Ben den Groͤnlands - Fahrern, ein Klotz oper 
Bloc mit drey eifernen Federn,‘ worauf man den 
Speck von dem Wallfifche, ein Stück nach dem andern 


Aläcen, Alice; f. Klecken, uff. 
Atlas, f Alack, | 
Kladde Kladde-Buch, Kladder⸗Buch, ein vor: 
rehmlich im Niederſ. uͤbliches Wort, ſowohl den erften 
Aufjag einer Schrift, als auch dasjenige Buch der 
‘ Kauf: und Handelsleute zu bezeichnen, worein die taͤg⸗ 
lichen Gefchäfte nur flüchtig und ohne Zierlichkeit vers 
zeichnet werden, das Schmus- Such, ineinigen ober: 
"Deutfchen Gegenden das Klaͤtt⸗Buch, let: Sud, 
Rlitter- Sud, Sudel-Buh. Won dem im 9.8, 
üblichen Fleien, klittern, ſchlecht fehreiben. Im 
Miederf, und Hollaͤnd. iſt Aladde, Schmuß, Unrein: 
igkeit. Siehe Memorial. | 


304 laes. Klaffen. 


R lacs, ein Wald ⸗ Vogel; f.Doble. 
KRlaff⸗Muſchel, ſ. unter Muſchel. 
Alaffen, mit dem Huͤlfsworte haben, Drift eigentlich 
eine gewiſſe Art des Schalles aus, und wird beſonders 
in folgenden Fällen gebraucht, in weldyen es aber im 
. Ober = und Niederdeutfchen üblicher if, als im Hoch⸗ 
Deutfchen. P | 
1. Einen gewiſſen Schall verurfachen, welchen 
man im Hochdeurfchen durch klappen ausdrückt, in 
welchem Berftande e8 nur im Oberdeutfchen vorkommt, 
- wo: der Alaff, Crepitus, die Zlaffe, oder der 


. Mlaffen, eine Klapper, und klaffen aud klap⸗ 


pern iſt. | | 
Ben bem Rotéer ift Chlaffot dirre Werelte, das Ge 


raͤuſch diefer Welt, 


2. Mit diefem Schalfe berften, auffpringen, und 


in weiterer und figücliher Bedeutung nicht nur für 
berften, auffpringen überhaupt, fondern auch für von 
‚ einander fteben, abfieben, fich nicht gehörig ſchließen, 
von Dingen, welche fich fchliefen follten; gleichfalls im 
Oberdeutſchen. Die Thür Plaffer, wenn fie abſteht, 
nicht ſchließt. Der Deckel klaffet, wenn er nicht feſt 
aufliegt. Die Erde Flaffec uͤberall vorszite, fpringt 
auf, bekommt Riffe. Eine Elaffende Wunde, wel: 


e weit von einander ſteht. Alaffendes Holz, wels 


. es Spalten hat. In dieſer Bedeutung ift es das 
Reutrum von dem öberdeutfchen Activo Flieben, Nie⸗ 
derſ. Flöben, ſpalten. Siehe Alafter, loben, 

+ Aluft, Lefze, Lippe, 
| 3. Reden, plaudern, ſchwatzen, ſowohl im Ober: 
. Deutfhen, als im Mieverfächfifchen. Sie weiß artig 
zu flaffen, zu fihwagen. Wir wollen von etwas 
anderm Flaffen. Das Klaffen der Stahren, Papas 
geyen. In engerer Bedeutung, ift Elaffen. Elefs 
fen, Elappeien, aus der Schule Küwaben, eiwas durch 
Worte verrathen, um Lübeck Elaffen, trogig reden, 
im 


. 
— 


— lafter. + 






In — (en if be a DE diefen B 
| imgero oͤhnlich. © + OM m i kipp kipp 9 À 
ß „reden. — Z 


— * Âraut,. - CENDRES LT) mil m „2 ; ei 
A * a einen weißen 
—— 34 m n alb 2 im XXII T6, 


| — — Hutfs⸗ Worte aben, ift für Das.vo: 





ge Blaffen au a in er, en üblich, wird aber 


M * von, Hi n Éleiner junger, Hunde, auch 
n ichſen rues St. Japper.;;, Sleine 
uͤndche * die den ganzen Tag klaͤffen, und bey al: 
w tn Be niemand beißen.“ ,..: . = 
Im Schwed. iſt glaffa, bellen, im gran, clabauder, 
F a and clapix, von dem natürlichen | eſchreye der 

je 


Il: A Be die Alafferimn, im Ober: 










Scht a An „det deuiſche en Bibel, Sir. 51, 7. 

2. ls — ‚im. & eine Benenirung beë Thlafpi ar- 
uepie; f,1 1. Rlafter, unten auf dieſer Seite. 

* „dt. Clabaud, ein Hund, tvelcher. viel bellet, 
u. beitändig, beilet, auch im Hochd eutfchen , pes 
‚ von Éfeinen Kunden diefer Art, Siehe Als ffen. 
St (der), eine Benennung; 1. des im XXI Th. 

195, Ro. 5 Een Sabneu:ÆKammes, Rhi- 

nanthus Crifta L.; 2, deö Bauern: Senfes, 
„. Tblafpi, aruen A à unter Senf. Im g. L. nur 

RBRlaffen, oder Alafer, ! 

2. Älafter, (die), ‚Gr. und Pat. Orgyia, Fr. Toile, 
bralſe, ift ein Maß, nach welchem ſowohl die Längen, 

» als auch die "PEN, ‚und Die RR ausgemeffen 

. Werden. 


' 


| ©. en XX TE FAP ir Wenn 


eine ſhwabhafte, p derhafte Derfon, ein . 
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300 Klaftet. 
Wenn es 1. zu Ausmeſſung der Längen dient, 
fo ift es diejenige Länge, die ein Mann, wenn er bende 
Arme ausſireckt, mit der Spitze der Mittel- Finger, an 
beyden Händen erreichen fann.-. Weil aber die LAnge 
Der Menfchen, und alfo nad) Proportion andy biefe 
Weite und Diftanz febr verfchieden ift, fo bat nian die: 
ſes Maß auf einen gewiffen Fuß gefegt, und gibt ges 
meiniglidy) 3 Ellen, oder 6 parifer Schub, wiewo 
auch bierin einiger Linterfchied vorfommt, Dieſes ift 
das Maß, welches die Franjofen eigentlich Brafle, oder 
Toife courante, nennen. Faſt alle Nationen bebies 
nen fich biefes Maßes: a) zu Ausmeffung der Tiefe 
des Meeres, der Släffe und der Drunnen, mo man 
jedod) folches aller Orten im Deurfchen nicht leicht Eine 
Klafter, fondern fieber, und infonderheit auf den 
Schiffen, einen Faden, Hol. Vaam, oder Vadém, 
und im Franz. nicht leicht Toife, fondern Braſſe nennt. 
b) 3u Ausmeffung der Tiefe eines Dergivertes, eis 
nes Schachtes, oder eines Stein⸗Bruches, wo ès 
inm Deutſchen gewoͤhnlich eine Lachter, und im Frans. 
ebenfalls Braſſe, und nicht Toiſe, heißt; wiewohl ein 
deutſches Lachter an den meiſten Orten etwas mehr, 
als eine Klafter, naͤhmlich 3% Elle fang if. c) Zu 
Ausmeſſung der Seile und Taue, inſonderheit der 
Kabel⸗Taue, welche dazu dient, die Schiffs-Anker 
daran zu befeftigen; in welchem Falle die Franzofen die 
- Wörter Toile und Brafle ohne Unterfthied, doch das 
legte gewöhnlicher, als das erfte, gebrauchen. Doch 
iſt hierbey noch diefes anzumerken, daß bey Ausmeß⸗ 
* ung der Kabel: Taue eines Schiffes, die Laͤnge der 
Klafter nicht allemabl gleich ift, fondern, daß. man 
hierzu dreyerley Arten von Klaftern bat, näbmlich: 
«) die große von 6 Fuß, deren man fid) bey den Kriegs: 
Schiffen bedient; ) die mittlere, von 52 F., nach 
welcher man auf den Kauffahrdey Schiffen mift, wies 
wobl die Holländer bey Ausruͤſtung derjenigen Schiffe, 
\ + «TJ * 4 LE » “+ "wel 


Sté. jo 
welche die oſtindiſche Comipa tie nach Sfr: Ynbien 
ſchickt, ebenfalls die Kabel: — der Lt 
Klafter rechnen; "und endlich +) die“ Fleine,. welche 
nur 5 5. hält, und von den kleinen Schiffen, als: den 
‚auf den Haͤrings Fang, auslaufenden Bunfen ic, des 
"braucht wird. 4) Bey dem Seldrheffehiund andern 
geomettiſchen Dermeflungen aber, wird die Klafter 
“an allein von den Ftanjoſen als ihr gewoͤhnliches Maß 
gebraucht, und in dieſem Falle ſolches bloß Toile: nies 
mahls aber Bräffe, genannt/ da hingegen wir Deut: 
che uns in dieſem Balle dev Riche bedienen, -- 
Wenn ꝛ20die Rlafter zu Ausmeſſung der Flaͤchen 
gebraucht wird, wie inſonderbeit bey den Frangofen 
ebenfalls in’ ihren geometrifhen Bermeffungen "ges 
eine Quadrat. Alafter , Fr, 
: Toile carrée, und hält alsdann 3 Ellen oder 6 Fuß in 
—J Ange, und eben ſo viel in der Breite oder 


Wen endlich 3; die Klaftet zu Auemeſſung See 
————— wird/ fo heißt folthe eine AUDE, 
Rläfter 


Bes bedienen ſich 
+. aber die Deutſchen aufſer nur allein bet dem zu Schei⸗ 
— — als welches in Klaf⸗ 

tern geſetzt (Fr, 


“Läufe zu werden pflegt (Sr. Membrüre de bois). Aber 
alsdann ift | — 


4. die Kafter ein koͤrperliches Naß welches die 
Länge der Scheite zu feiner Breite, m übrigen aber 
eine Klafter oder 3 , in der Länge, und eben fo viel 
in der ét bat, auch in den Städten mit einer Reihe 

‚guter © | 
Was man unter Bufch » Alafter, Rnuͤttel⸗ 


oder \ 


Gnuͤppel⸗ oder — Klafter, und Stock⸗ 
N r 2 9 


— 


Wenn 
"Breit und hoch, und-4 $.. és gp ed à 
à we eine — a welcher die * 


was kleinern 
antwortet, auch ‚zeigt, wie ſie ſich durch Logarithmen 


| und 3 5. bo 


gr + . 


ober Stamm Rlafter, BER und was bey.dim 

Setzen oder Legen des Holzes in Maftern tbe 

„achten fey,-f..im XXIV Th. GS. cas —— 5 
eine ze Pr nah, 


…tety nach eben DR abe 6 veit —— 4 
5:84 — lang ſo entſt wie viel 
Zand Kilaftern zu einer gewiſſen Factorey⸗ 


Klaftern, 3.» 31 5000; gehören? - Diefe Grage 


boat Hr. Hofe. Beckmann im 4 St: des 1B. feiner 
phyſik. oͤkon. Bibliorh. & 545, aus dem 12 

„088 ‚allgem, Sorfimagas. ©. 164, angeführt. Die 

dre denen fie. vor elegt. werben ift, moͤgen ſie 

fée me gefunden haben, auch baben fie, wie de 
trs — Bac heraus. gebra 

Hr. SD at fie O. ſo b eantwortet, wie es 


Durs dent — —S — faßlich ſeyn kann, der 


nur weiß, daß man zur Ausrechnung der Klafter, 
Länge, Breite und, ‚Höhe mit einander m 


muß. . Su, biefer Abſicht mien: die Maße in Biere 


: Sollen ausgedruckt werden, and da Fommen ziemlich 
große Zahlen heraus, deren Verhaͤltniß Hr. B. in et⸗ 
ahlen ausdruͤckt, und fo die Frage ber 


beantworten laͤſſet. Ueber dieſe Klafter Rechnung 
findet man auch eine ihres Verfaſſers, des Hen. Hofr. 
Kaͤſtner, würdige Abb, im N vd des — 
gaz. v. J. 1772, Col. 791, fi 
Eine — — (Stack) ift 14 5 fang, 
und breit; Ä je En 
Sin einigen oberdeutfchen Gegenden Rlufter, im 9 
Baue Lachter, welches eben viefes Wort iff, aus me 
- durch Uebergang des mittelften Hauch⸗Lautes ‚in ben $ 
ſe⸗Laut, und durch vorgefegten Gaumen - : Rat; 
geworden iſt. Echen in bem alten Gedichte auf ben 
Anno iſt Lafteri, ein kaͤngen⸗Maß von 6 Fuß — Be wie 
ii» aden 


} 
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aber in diefer Bedeutung von fahen/ uinſpannen, iſt: 
fo ift auch Klafter von bem veralteten Plaffen,- umgreifen. 
"Ss Blaffen 7, und Klaue. Im Dberdeutfchen if e8 auch 
ungewiſſes Gefchlechtes, das lafter. Mit Zahl: Wir; 
‚tern, bleibt es, wie andere Wörter biefer Urt, im Plural 
unverandert. Sechs Rlafter, nicht Rlaftern. 
after: Holz, Holz, welches in oder-na Klaftern 
: vins wird; zung Unterfchiede von dem Bau⸗8ol⸗ 
ét, Vus : Holze,. Reissgolze, Schod:Golze; u. 
uf Fer Siebe im XXIV Tb. ©. 595, und 729, 
Alafter- Wiaß. 1. Die Länge einer Klafter, als ein 
Map betrachtet. Das Sol; nach dem Kläfter: Na⸗ 
fe verkaufen, | hi 
“2 Ein förperfiches Maß, welches die Länge einer 
MAlafter bat; ein langer Stock, fo body und breit die 
Klaftern jedes Ortes find, womit nachgemeffen werden 
kann, ob die Klafter ihre richtige Höhe und Breite ha⸗ 
be; ein Alafter sStock. —— 
ÆKlefter-Schlag, im Forſtweſen, ein Schlag, ». i. 
abgemeſſener Plaß im Walde, 160 Klafter s Holz ge⸗ 
ſchlagen wird, ‘oder gefchlagen werden foll. ra 
Alafter: Schläger, ‚Holz> Hacker, welche in den Waͤl⸗ 
dern Das Klafter> Holz fehlagen,  Scheit - Schläger, 
Be Li 5 OM MIE | 
Rlafter:Stod, f. Rlafter: Map. 
Alafterig, eine Klafter Baltend, im g. L., und nur mie 
Zahl: Wörtern. Ein zweyklafteriger Baum, wel⸗ 
cher 2 Klafter Brenn⸗ Holz gib, | ä 
Imgleichen, obgleich feltener, eine Klafter im Um⸗ 
fange oder in der Ausdehnung haltend. Ein drey- 
Flafteriger Daum, der 3 Klafter im Umfange bat. 
Wie man auf Ähnliche Art die Wörter griffig, fpännig, 


mfuderigeuifs fa bhraucht. | 
Klaken Ste toifer, mit ausgeſpannten beyden Armen 
„mefjeit,. Doch ‚nik ‚in, den, zufammen gefegten umklaf⸗ 
tern, mit ausgefpannten Armen umfangen. Baͤu— 
u 3 me, 


* 


310 Klasbar. : Sage 


7 die von drey mann nie super werden 
Zönnen..  : : 
Klagbar. 1 So beſchaffen y daß: — 


geklaget werden kann; in wel 


ae felten gebraucht wird. Die, Safe Au a 


klagb ar, 504 
2. Wirklich) vor. Gericht klagend "md dei — 
chen Schreib. Art, und alé ein eben. Wort. 
bar werden, vor Gericht lagen. < "= 
3. Bor Gericht als eine" Klage angebracht; ee 
nur der rechtlichen Schreib: At, Rlagbare Sa⸗ 
— mage als Klagen ‚bey “einem ‚Gerichte, auge⸗ 
racht ſind. 
BRlagje (*), das —— des fipenen Zeit- Wortes 
klagen, die Handlun enê, und die —— 
und Toͤne, wodurch Li fi t; der Ausdruck 
unangenehmer Empfindungen dur Töne, und befon: 
"dere, Durch Worte; L. Larentatio “Querela; Sr. Ge. 
Le me Lamentation. Hd | 
Bar Ueberfaupt, wo es nders in der edlern 
Shih. Art am slichften iſt, hi re am- häufigften im 
‚Plural gebraucht: wird. In Thraͤnen und laute 
KZlagen ausbrechen. Seine Klagen vor jemanden 
ausfchücten. Verſchone mid mit deinen Klagen. 
Im g. 2. ift dafür auch der Infinitiv das Alsgen 
üblich. Die. biblifhen Ausdrücke, eine-Klage bal- 
ten, eine Klage klagen, fei Klage bey fib geben 
laffen, u. |. iv. find im Denrchen unge oͤhnlich. 
2. In engerer Bedeutung. 
DDD Die faute Klage über: einen Veoſielbenen: 
eine Bedeutung, welche mit der rte feipft im Deut: 


— 
0 Bm dem Orsfeien Klaga, Les: O6kt 
er dt, Lis 8 a Site 
… firäcti ver * 4 € Ich —* —* re 


fra, al D mis HR tie 
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ſchen veraltet iſt, in welcher aber dieſes Wort noch in 
der deutſchen Bibel vorkommt · Eine große und 
bittere Klage halten; 1 Moſ. 50, 10. In einigen 
Gegenden iſi noch ein Ueberbieibſel davon vorhanden, 
‚Inden A lage Dafelbft das. feyerliche Beyleid bezeid): 
ach welches man den Hinterbfiebenen eines Vetftorbe: 
nen bezeiget. Die Klage einnehmen. Im Ober: 
Deutſchen wird es auch noch von der Trauer gebraucht. 
Die Klage anlegen, Die Trauer. Nicht aus der 
Rlage kommen, aus der Trauer. In der Blage 
"gehen, in der Trauer. 
2) Der Ansdruck anangenehmer. Empfindungen 
“fiber eine Perfon oder Sache gegen einen Andern. 
" Seine Klage bey einem vorbringen. Rlage uͤber 
\ etwas: erheben. : Ich babe Feine Blage darüber, 
: babe nicht Urfache darüber zu klagen. Man hoͤrt 
viele und große Rlagen uͤber dich. Mache nicht, 
"daß: Klagen über dich kommen. Es laufen viele 
BRBlagen ein, | 
) In noch engerer. Bedeutung, die Klage über: ei 
ne Perfon oder Sache vor Gericht , vor einem Mich: 
Sr: £. Attio, Sr. Aion, Demande; imgleichen die 
Schrift, worin folche enthalten if. Die lage über 
Beſchimpfung, fiber Dicbftabl Eine ſchriftliche 
c'Klage. Seine Rlage eingeben, zuruͤck nehmen, 
liegen laſſen. Auf die Klage antworten. Eine 
Rlage abweiſen, annehmen. Du wirſt mit der 
Rlage nicht fortkommen. 

Die Klage, in letzterer Bedeumng, iſt uͤberhaupt 
entweder eine perfônliche, oder eine dixgliche. Klage. 
Eine perſoͤnliche Rlage, L. Adtio perfonalis, Sr. 
"Attion’perfonelle, ift eine Klage, die fi) Bloß auf das 
perſonliche Recht gruͤndet, oder, die nur auf die Per⸗ 
“fon gerichtet iſt. Sie entſteht entweder aus der Ver: 
“bindlichkeit, mit der’ jemand und, entiveder wegen ei 
nes mit ung gefchloffenen ra (Contractes), * 


7 Se 


wegen eines Verbrechens, verhaftet iſt. Jene heißt 
eine bürgerliche Klage, L. Attio civilis, ge étion 
civile; bdiefe, eine peinliche lage, £. Aëtio crimi- 
nalis, Gr. Aktion criminelle, > Eine dingliche Kla⸗ 
ge, LaActio realis, oder in rem, fr. Aktion réelle, : 
ifbeine Klage, welche fich auf. ein dingliches Recht 
gründet, und gegen jeden Befiger der Sache, aufdie 
uns ein folches Recht zufomme,  ‚angeftellet werden 
kann; z. D. die Klage, wodurch ein Glaͤubiger ver⸗ 
langt, daß ibm die an ibn verpfändeten Güter des 
Schuldners bis zum Erfolge der Zahlung eingeräumet 
werden; L. Attio hypathecaria, Fr. Att.on hyporhé. 
caire. Eine gemiſchte Klage, L. Aftio-mixta, Gr. 
Aftion mixte, wird 1. diejenige Klage genannt, “Die 
ſich auf ein dingliches und perfönliches Recht zugleich 
gründet, und.wodurch wir nicht nur unjere Sachen, in 
Anfprud) nehmen, fondern auch das ausflagen, was 
der Beklagte uns wegen Diefer Sachen su leiften ver: 
bunden ift, 3. B. die davon gehobenen Nußungen, u. 
d. 91. 2. Diejeniye Klage, durch welche wir nicht nur 
unfere Sachen, fondern zugleich-auc) eine Strafe von 
dem Beklagten erlangen. Cine unnuͤtze oder wets 
uebliche Alage, 2. Actio inavis, heiße, wenn man 
feine Klage wieder jemand anftelft, der nichts. bat, und 
einem feine Satisfaction geben Fann; daher kommt das 
Eprichwort: Wo nichts ift, da bat auch der Rai: 
er fein Recht verloren. (S. auch unten, im Art. 
lazen, die Erklärung des Spricdymwortes: Wer 
klagen will, der Flage feft.) 

.… . Derjenige,s:melcher eine Klage führt, wird Der 
. Kläger, £. AGor, Fr. Demandeur, und derjenige, 
‚welcher bamit belanget wird, der Beklagte genannt. 
+ Eine, Klage muß vor demjenigen Michter angeftellet 
werben, Dem die Perfon, welche verflaget wird, oder 
die Sache; auf melche geflaget wird, unterworfen ift, 
» mad der Regel: daß insgemein der Kläger dem Ges 
ray —— J Ce u dinge 
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Dinge des Beklagten folge; auffer du wenigen befondern 
Faͤllen. Die Klage wird erhoben, ensweder mind: 
lich, oder aber ſchriftlich, durch eine eingegebene 
BlagesSchrifts oder ein Klage · Libell, Fr. Plai- 
doié, worin der Kläger, der Beklagte, die Urſache der 
Klage, die Art, der Grund-derfelben, und das Be: 
gebren, dentlic) und ausdrücklich vorgeſtellet werdeu 
foll, . damit der Richter fowobl, als der Beklagte ſich 
zur Genuͤge daraus vernehmen koͤnnen; und es tft der 
Richter befugt, eine ungefchickte Klage = Schrift, zu 
verwerfen und abjuweifen. Siehe aud) Klagen, 
und Klaͤger. ! 
Eine Klage, melche der Beklagte gegen den Kid: 
ger vor eben demfelben Gerichte, und wegen eben.der: . 
| en ausgeflagten Sache anftellt, wird die Gegen; 
Rise, Wieder: Klage, Reconventionss Ale: 
e, genannt, ebedem auch die Tach: lage, zum 
Unter iede von der Vor⸗Klage, oder Lonven- 
tions: Klage. - Diejenige Perfon, welche eine Ge: 
gen: Klage auftellt, heißt der Gegen: Aldger, oder 
Wieder: Aläger. | 
Zlare:Srau, Frauen, welche ebedem bey Leichen ge: 
dungen twurden, den Berftorbenen zu beflagen, und 
welche noch an einigen Orten, wenigfiens dem Nah⸗ 
men nach, vorhanden find, da die Sache felbft im 
Deutfchen längft abgefommen ift. Sie werden auch) 
Rlage- Weiber, Alsges Mütter, und an andern 
Drten Leichen = Weiber, Trauer : Weiber, Aeid: 
Srauen, Leid: Schweftern, genannt. | ri 
Die Klage⸗ Weiber, L. Mulieres lamentarrices, 
 Planétrices, Praeficae, gehörten unter andern zum Leis 
hen Gepränge der alten Römer und Griechen. ES 
waren Srauensperfonen, die für Geld ben den Leichen 
= Beuleten, und Trauer sLieder mit Pläglicher Stimme . 
fangen, die mit dem rauben und traurigun Tone der 
Teompeten oder Pfeifen harmonieren nuißten. Diele 
| U 5 0 Trauer: 
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Trauer⸗ oder Klage-Lieder hießen Naenise, und 
wurden von deu Klage⸗ Weibern angeſtimmt, fo bald 
man die Leiche aus dem Hauſe weg trug, und fortge⸗ 
Ey 50 bis man zum Scheiterhaufen gefommen war, 
> 0 der Todte Herbrannt werden follte; ja, fie ſtimm⸗ 
ten fie oft von neuem noch ben dem Scheiterbaufen an, 
bis der Körper verbrannt, Die übrigen Knochen in eine 
Urne geſammelt, und das ganze Leichen : Begängnis . 
voͤllig geendige war. Bisweilen riffen fie fich auch Die 
Haare aus, darin ihnen die übrigen Weiber und An: 
verwandten des Berfiorbenen, nachfolgten. 
In wie fern is den Griechen zugefehrieben ter: 
den köonnen, ‚zeigt Pfeiffer Antig. græc. L, IV, c.47, 
7 &,737. Siehe auh Arth. Young s Unterſuchung 
. #abgörtifcher Derderbniffe ‚im. der. Religion, . ©. 


194. | LA RE RUE * 
In der erſten — Kirche waren dergleichen 
Klage⸗ Weiber auch Mode, wie unter andern aus fol: 


. igenden Worten des h. Chryſoſtomus zu ſchließen iſt: 
Mijerabiles feminarum planétus non interfint ſidelium fu- 
serie forte-illar:canfringamus. ad deploraudum, pro- 
2 pria malin. Beny dem juͤdiſchen DBolfemiffen fie gar. 
nicht unbefannt gewefen ſeyn, Jer. 9,.27,.18: Schaf⸗ 

. fer und ıbefteller Klageweiber, daß fie Fommen, 
nd ſchicker nach denen, Die es wohl kön nd 
eilend uns klagen, daß unſere Augen mit Thraͤnen 
‚innen, und unſre Augenlieder mit Waſſer flie⸗ 
en Schrey⸗ 


fen-(} Das KlagesLied der hebraͤiſch 


Erntadungsfchrift von 1785, darin er die Tralter - Ge 
der Hebraer,. nach Anleitung der b. Schrift, beſchreibt aus 
der Gtelle Ger. 9, 17: 20. mahrfcheinlich, dab. ‚Die Si yo 
.. Meiber Sängerinnen gemein feyn, welche in melodifchen 
Trauer : Kedern gebt maren, wenn fie gleich die Melodien 
der feperlichen Trauers Gejénge von Andern nur Durd bas 
Gehör erlernt hatten. # VAT 


; er Hr. Daft. md Prof. Tyihfen, in Eigom, macht imeirer 


tu 


2 


one die. DR ? wäürgen. auf der. 


1 de Grande der $ 
D LE Hg eine. Ab 


4 : 


$ ——— 


Weiber ſteht, nach Sei Meinung. (in Tach * 
— c. 5,.$. 19.) er. 9, 21. Der Tod i zu un 
ern Senftern pra „gefallen: und in unfre gore 
en, 


und en Kan, der Straßen, Doch erin⸗ 
N an A, ad ——— 


Due ieder bey ses eiche En rase 


‚Befchaffenbeit der Perſon ie Ber: 


= ee eingerichtet haben. mag. te ich 


Lie Srrsbrmann (} ù At A En ohl die 






jtet Henning S 


sus hr babe, rl MERE | 
"8 eigene Worte find folgende Funlut con- 
——— cecam fatis, {non barbaeram, "etiainnum ho- 


die præficis in Calabria uſitatam refert Minetarié fo MSC, 


Henningus Trémmeling Ilentorpienfis:ad a: 1616, p. 127, 
f, quam operæ pretiuin cénfeo, quia. hactenus ineditum bi- 
bliothecam meam exornat, hoc loco donare. In bac vegione 
circa funeralia confuerudinem haben mirabilem & [ane barbari- 
‚cam, Quam primum enim paterfamilias, vel märrona moritur, 

maritus, vel mulier , vel aliqua alia perfona ex confangsinitate 
flentorea vocè defundtum deplangere incipit tanto clamore, ur ad 
borrorem potius, quam compajlionem, aliguem moveant, In ci. 
vitatibus autem etiamfs eandem confervent confuerudinem, mode- 
fliores rame bac Mparce — illi enim matronam quan- 


— Bär —J dam 


) 3 ſeiner ag. don den Schreg : Herren 2. Stage, Bien, 
64 St. ver Anımov. * am I 


316 . Klage = Bra, 
dam conduenut, quae pet vyehnnos cantando defiwlium deplangis 
boemodoy = > Duel CNE RCE É 
rt "EI vibig del; alére. mare." © +. 
; Amara fu il fon ef émet 
does 417 dee rauf md -déhtré la: cämera | 
| Et romi ami le fpechiale, 
Amang fu il fr mt UE 
Leao fpechiale era marito ma RS Ze 
Et la Ince del mia cafe. 
Ama⸗a fu il for et oimè! 
9 © + Tel amara pià che fahce —— 
nes "Quando frèféo à tagliäta 
Amara fu il for et vimè ! | 
Con lamära fémina, 
| R Quando di novo incattiva Las — 
jerben findet ſich zugleich eine Ueberſetzung, bie ben 
PO ra ar rd N —— ⸗ 
ten Zeilenynderen Verſtand wohl diefer iſt: „So betrübt 
- „eine Weide ausſieht, wenn fie eben behauen, und ihrer 
„Aeſte beraubet worden; "eben fo betruͤbt ift eine Frau, 
„wenn fie von neuen, oder zum zweyten Mahle verfchlims 
„mert iſt. (pielleicht wieder Wittwe worden ift.)“. Tr 0 nt- 
«meling hat biefe Berfe in: folgende deutfche, obgleich tun 
. fon altmobdifche Reime gebracht -- 
: | Wo kam der finfter Yrebel her? 
> Der da heran that ſchleichen? 
FRET Ær Fam wol aus dem boben (Meer, A 
Mein Saus char er erreichen. ur 
Er ſchleich in mein Schlafzimmer gar, 
Mein uUngluͤck muß ich Fagen, — 
Und verbrach mir mein, Spiegel Elar,, . . 
Vor Keid mußt ich, versagen, à ! 
Der Spiegel war mein lieber Mann. 
Lin Trofk in meinem Leben, x» 
Deß ich nimmer vergeffen kann «%.. 
ui, : Grof 


7 
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AI 220110 0848 Leid ahot mich uingebe.- : : | | 
2Dann greich wie ein wWeivénbaum, |” 


ER in Waun ibm fein Aeſt ſeynd abgehaut, 
17 II) . * * » Langer eit aſtz ir anten ſtabn 
are IE Reiner, if der ihr anſchaut · J 
———— Alſo ich, betruͤbts verlohren Bild, 


nn, Bein Croft Fan id erlebeee.. — 
Auem ungisa Dielen We) 
EEE D aie be Gar ergeben. © 
as Pie \aliänifchen Reime betrifft, fo feheinen fie 
f,, ss price genuefifchen Dialecte gemacht, die Woͤr⸗ 
ter aber naͤch der alten Rechtfchreibung richtig zu ſeyn. 
it, Rod) ein anderer Zeuge von béfagter calabrifchen: Mo⸗ 
er fe Angelus Roccha; welcher verfichert, daß diefelbe über: 
RER auch in Sicilien und Apulien Statt gefunden . 
° 2 e LA sus da Roccla, (chreibt Dillher + 
„AMP. Acad, p.198.) huiuimodi per praeticas (Rlagetveiber) 
…. Mercenarias, Jingua ‚vulgari Repetirrici diétas, lugendi con- 
…dethdinem etiamnum in Sicilia, Apuliä & Calabria confer- 
EEE GAS HE uk ons 
Auch unfere Deutſche Haben die Klage⸗ Weiber ges 
kannt, wein gleich nicht in den Alteften Zeiten, -weil 
+ wir feine. Spuren davon finden, doch. in den mittlern 
und fpätern Zeiten. Gregorius Turonenfis berichtet, 
2. 5,344 daß die Ridge: Weiber die Leiche des Clodo 
bert in. ſchwarzer Tracht begleitet haben, und daß der 
Gehrauch ſolcher Weiber bis in das 6te Jahrhundert 


Als etwas beſonderes verdient angemerket zu wer⸗ 
den, daß die Deutſchen nicht nur Rlage» Weiber, 


: :, fondetn auch Schrey, und Alage Maͤnner (*), 
ben vornehmen Leichen gebraucht haben. | 


.æ fn ta 


Running 


: CH Bon Diefen Schrey und Rlage: Männern, die bey Leichen ge 
bräuchlih marin, muß,man die Schrey « Männer in yurifte 
chem Rerftande unterfcheiden, in weichem Schrey: Mann 
einen Anfiäger bebeuter, 5 


— 
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Maimonides Hilci: —* cap. 12, €. r. bn 


Runhtina-fhveibt davon, in feinen Sepulcreto Weft- 
phalico- Mimigardico gentili, alfo: Nolumus quidem viro- 


“ru né 1 en ne à —— levitati comparare ; 


.-notiffimu is Mate mea pe — rag 
eaque .v c um de 
_hendé du 0 win ine — {ach bile hoc oct. 
uni’ a fh Schrey⸗ verren inde a 
pälteii) à ns an. = } * HN 
* Sn} biefem à Gite. ‚haben anfere-Deutfche, fo. wie 
in mehrern Stuͤcken, mit den Hebräern etwas Weber: 


einſtimmiges. Auch bey den. Sebräern! 4 wir 


Rlatge Maͤnner, Anıos 5, 16, Es wird in allen 


Gaſſen Wehklagen ſeyn, und auf allen Straßen 
wird man ſagen! Wehe! Weber): hd’ man 
wird‘ der herr dt runs | — 
und zum wehkll "wer dan . kann. 






danz Ben: sas will nur Die Verſion herſetze 

ous defunéti,-ideo. .tenentur heredes mer- 

”’cedem folvere. — & plinércibus, pa = 
y part r Lie |précéperit (d efhnétus) 4 ne p 

2 en —“ DEN a 

TT Vbe raphos,. 

ee RR wie Me 

1 — den BAT ANT in Scotland L 
“den? Berg: Schotten, kommen, fo bald jemand ffi 

die Greunde und Verwandten des Verſtor 


"men, und leiften den rpg 2 die erfte Le 2 





er © Aunn in g trägt: diefe Sache von, ben. ES 
— mas deutli w feinem Auctario Gl Hari 
folgenten — vor: er Sant 


u 8 EESchreyherren. Præficarum vicem funus — 
.. N Agrippinenfig ab-antiquiflimis temporibus duo viri c 
i tur; qui ploratum ederent, lacıymas. ab oculis abft ntes, 


‘a féhreyen, plorare, fie diéti, Man fteht hieraus 
io Schreh Hetren, und zwar von gutem Stade, bey dem 
But der Era » Viſchoͤſe au Eöln gebraucht werben 
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feltfchaft. Sie tanzen wie bey Hoch ten, Dis an 

den andern Morgen. Iſt der ene ein Ebe⸗ 

Mann, fo fiber die Wittwe den. — ja A ; ift es eine 
‘ Ehefrau, fo thut es der Wittwer⸗ “ee die 

von höhern Stande: Ran, miethen * 

Dieſe verrichten * —* ei, | 

mit einem gr mn? | 







#7 | } de, ſind Al 
ge Weiber gebräuchlich | Te 7 | 
——6 rt, in feier ar nach der Les 
| e, (nach der Ue . rd. Nürnb. 1776, gr. 8: &. 
y 199.) meldet Folgendes: Bey den Leichen ⸗ Bes 
ie n ber. Griechen geht es fehr traurig zu. Wir wa⸗ 
Fe end CR * are Milo Zeugen davon, Die Gas 
* au eines der Vornehmſten der 
ici an Sehen ga Ati wohnten, ftarb 2 Tage Hach 
we Anfunft, aum hatte dieſelbe —* — wi 
geben, fo He mir ein à de etche bee 
— Ing vrraufefteie; nach der Urſache deffi m Mac a 
Man fagte ung, daß, der alten — 88 
1 Bolge, bie Klage» XBeiber ihre. “ir feit ben Pr 









thaͤten. Es if pates —— ihr 

‚Selb: due verdienen, und Hot tit, guf * 

Grunde, daß ſich dieſe Art Rens eh — — n 
e, als andere Leute, dien 


ne Klage⸗ eiber — frs Sruf und: 
fe Gates oi deſſen fingen einige von ih⸗ 

rer Geſellſchaft Foblieder auf ben Todten, er mag nun nein 
männlichen oder weiblichen Gefchlechte fenn. Dein diefe 
SGattung bon Liedern paffen auf die zwey Gefchlechter , und 
auf alle Arten der Todten, von welchen Alter und Stande 
ſie auch fepn moͤgen. Unter diefem erbärmlichen y CL 
ebene von zeit zu zeit die eben verfiorbene Dame 
" N, 
© Ve, = — FR in PR dieun | 

Es faciunt propé plura doleneibus ex anitno, De arte pots. 


8 febr fonèerbar - 
DTA Bou, Du € mans A AE 
„. beuvatben, MAUR War ein al 
die boͤſe ré: a be Déni thé | i 

geweſen Wir empfehlen dir unſere Aeltern, ſagte 
„eine Andere; ie; Fee 










* AS! r * ft 
x Snrvefenden zu trinken,, und daß, gr ird 
men ausgetheilt. © er “a 
- gen tirb, fangen, ‘8. Klee 
e es am Begräbniß; Le en beit, 
CES die — die ar, m 
chen —— Si ele Thr 9 


een ré 
In Afrika werden — ” | 


| Nach Brie Erzählung (*), — re ie: 
fen und Schwarzen faft einerley Sr 


“ YBeiber aus der. Nachbarfchaft; , und wenn di 
- nicht zureicht, fo miechen fie noch anderes. Diefe. à 
< ber halten ſich ‚bey der AGittiwe und den Rindern des 
Berftorbenen auf, und fangen ihre Klagen auf das er: 
| Bärmtichfte an, ſo oft ein — eg "Sie wei, 
“à en 
— Let a längft den weſt⸗ 


De ve BER nach ber Heberfeg, im’2 ©. der 
3. Sammeln Rat. Eat + “EM, 
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nen nach dem Tacte, und ftellen ſich gegen die, welche 
nicht wiffen, daß alles nur eine Berftellung ift, als uns 
teöftbar an. Am Ende jeder Klage: Scene werden fie 
mit Branntweine und PalmsGecte bedient, den fie fo 
Juftig trinken, als ob fie den ganzen Tag gelacht hätten. 
Go vertreiben fie ſich die Seit bis neue Gefellfchaft 
fommt, nnd da gebt das Trauern wieder an. 

Much die Wilden in Amerika beweinenihre Todte. 
Nachdem der Leichnam befleiver und ausgeftelft-ift, nebs 
men die Thränen und Klagen, die man bis auf diefen 
Augenblick zurück zu halten gezwungen wird, in dec 
Drdnung und Cadeu ihren Anfang. Cine Matrone, 
die bey diefer Gelegenheit ftatt der Perfon dient, wel⸗ 
he die Römer Præfica nannten, ffimmet den Tremulans 
ten zuerft an, der alle die übrigen. Weiber nachfolgen, 
Die zwar eben benfelben Tact beobachten, aber andere 
Worte gebrauchen, fo wie es fich für jede Derfon am 
beften ſchickt, und mit der Befchaffenheit, die jede mit 
der Bertvanbtfchaft oder Freundfchaft des Verftorbes 
nen gehabt bat, überein fommt. Dieſe Mufif dauert 
einige Zeit; nachher aber legt ihnen einer der Aelteſten 
ein Stillſchweigen auf, worauf augenblicklich eine allge⸗ 
meine Stille erfolgt, fo daß niemand Feine Klage weis 
ter hört. 

Neuere Beyfpiele von mufifalifchenund nach bem Zacte 

eingerichteten Klager Liedern, bie in einigen franzöfifchen 

Zandfchaften uͤblich find, findet man im 1 Th. der allges | 

meinen Gefchichte der Länder und Völker von Amerika, 

Dalle, 1752, gr. 4. ©. 459, fe 
x 


\ x ; 
! Figuͤrlich führe and) eine Arc der YIachr: Eulen, 
. Strix funerea Linn, deren Elägliches Geſchrey der Abers 
laube für ben Vorhothen eines Todesfalles hält,. ven : 
rahmen der Alage » Srau, oder Todten : Zul. , 
Siehe im XI Th. S. 686. A Pan = 


DR. Œne, KK Th. €. lagen 


— 


ze2 Klage · Geſchtey. gage · Weib. 
Geſchrey, beſteht in einem ſoten⸗ 
deutlich 4 
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age: Sas ei “1 ee 
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Alagen (*), unangenehme Empfindungen dur Töne 
, und orte merflih machen. . Es if im drenfacher 


Geſtalt uͤblich. — —— 
J. Als ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte haben. 
1. Ueberhaupt, Die Fuͤrſten trauerten, Mann 


und Weib klagten, r'Macc. 1, 27. Dieſe murme in 
und klagen immerdar, Br. Judaͤ V. 16. Man 
hoͤrt ihn das ganze Jahr klagen. Immer etwas 


zu Elsgen haben; Eine Flagende Stimme. 


Der Gegenftand der Klage befommt das Vorwort 
über, : Ueber cheure Zeiten, über Yfangel der | 
Yrabrung, über andter Stolz, Über jemandes Be— 
druͤckung klagen. "Ueber Schmerzen im Köpfe, 
über fblaflofe Naͤchte, über Mattigkeit, über 
Froſt Flagen. Ich babe nicht über Schmerzen zu 
Flagen. Im Oberdeutfthen auch wohl mit der vierten 
Endung. Schmerzen Flagen, D, is über Schmerzen. 
Der perfönliche Gegenftand, an welchen die Klage ges 
richtet ift, wird in diefem Falle vermittelt des Vor: 


wortes bey ausgedruckt. Bey jemanden über etiwas 
= Flagen, — 

— Daß 
C) Kia n, fon ben doi x ét clagen, : | dent Otefried 
a € lagon, Au Miederf. gleichfalls En * Schwed klaga, 
à ift eine Radabmung des klaͤglichen Sones, durch veichen fıch 
die, unangenehme. Emrfiudung duffèct, deffeu bôbere Grade 
« burch wehklagen/ weinen, winieln, ächzen, u. f. f. nudges 


druckt werden. Es gehört daher zu dem Griech. LAMY, 
meinen, bey dem Ulpha las klahai, von dem Meinen kleiner 
Kitiver, im eiederf. Flônen, Flagen, und andern Zeit; Wir, 
© term dieſer Art. - So fern bloß auf deu lauren Ausdruck gefes 
hen wird, bedeutet Flônen im Niederi, auch, mit einer durchs _ 
dringenden Stimme reden, und klaga in Schtweb., fagen, 
ausſprechen. "Daß man diefe Ableitung {hou ehedem gekannt 
haben müffe, erhellet aus dein mittlern Lat. ; mo clamare, ges 


0: richelich lagen, und r, Clameian, eine gerichtliche las. 


«1 ge bedeutet, woher ach die Engländer ihr, Claim, eine Kiage, 
haben. Ja das Lat. clamare jelbit gehört mit iu dem Ges 
ſchlechte des beutfchen klagen. 


d ' € 
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Daß das unaufhötfiche ‚Klagen über feine Umſtan⸗ 
be unredt,. und: mebrentheils. ganz ungegründet und 
unnüß fen, werde id) weiter unten Darthun. 


2. in enderet Bedeutung/ bey einem: ‚Höbern, bey 


shit Kichter klagen. ‚Sowohl abfohıte,  Ær will 


klagen. NS auch mit dem Ausdrucke des Gegenſtan⸗ 
des. der Perſon und Sache. Ueber jemand klagen. 
Mechacebr mit dem Borworte wieder. . Wieder je⸗ 


mand Flagen.: Der Endzweck, die Abſicht der Klage, 
erhoaͤlt das Vorwort auf. Auf die Cheſcheidung, 
auf eine Æbrenerflärung, auf eine Schadioshalt⸗ 


ung klagen. Vey der — pe Gericht 


 Blagen. 


. Gprichwi; —— will, dev Plane ff: Die ab 
ten Deutfchen folgten, bey Anbringumg einer gerichtlichen 


‚Klage, nur allein dem Rechte der Na cu und der gefunden 
bey 


Vernunft. Der Kläger brachte Gerichte feine Bes 
ſchwerden auf eine ganz natürliche und“ fimple Meife, und 
chi änaitliche Sorgfalt, art. lé kanſtlich ausgefontene 

andgriffe und Verſtellungen wurden fuͤr unnoͤthig und 
überflüffig gehalten; indedie vielen Eintheilungen der Kla⸗ 


| Ye in getoiffe Ordnungen und Arten, welche im rémifhen 


oorkommen,. find Jange unbefannt geweſen. Der 


Be des Richtiteiges, ques die Art und Weife, 


tie die alten Deutſchen ihre Klage vor Gericht angebracht 
hatten, fo ſorgfaͤltig beſchrieben hat, gedenkt uur ber dan 
Eintheilung der Rlagen, in bürgerliche, : peinliche, und * 
miſchte; ſ. sm * jus * pos — 
— N) ung 4 rfurcht gegen ihre 
198 à cr 


te, La 
Gerichten tee und üb eng andere 
Gewohnheiten genan beobachte, wenn die Kia ge — 
men, und der Klaͤger nicht vor dem Gerichte abgewieſen 
erben Toll: fo hat man durch dieſes —— * 
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die Lehre geben wollen, daß er zuvoͤrderſt Die rechte Klage 

auftellen und baben alles beobachten fol, was nach der 

Gerichts = Drdnung. beobachtet werden muß, wenn mal 
nicht vergeblich Hager til, | 

Auch heut zu Tage dient dieſes Sprichwort einem jes 

den Kläger zur Lehre, bas er nach demſelben erwege, ob 


er mit Vortheil Hagen fm und ob e8 nicht beſſer fen” der 
x Klage, ſich zu begeben, als mit.einen Gegenparte, von wel⸗ 
4 genou Ende bach nichts zu erhalten ift, ange mit vergeblis 
he Koften zu proceſſ ieren; daß er ferner die Art des Pros 
“ —— Pie rechte Kiage anſtelle, “auf. die Beweis⸗ 
Mittel vorher bedacht ſey, und was dergleichen mehr iſt. 
.Als ein Reeiprocum ſich agen, in wel⸗ 
Scher Geſtalt es doch mur im Oberdeutſchen und einigen 
emeinen Mund⸗Arten uͤblich iſt, fuͤr ſich beklagen. 
“Bow abſolnte, als auch mit der zweyten Endung 
dDer Sache.” Sid feines Ropfes klagen/ über feinen 
eſklagen· nt, mit einem Borivorte,. als: ober. 
Mm engerer Bedeutung iſt es im geL. der Meißner 
in der abſoluten Geſtalt ſehr üblich, ‚über körperliche 
unangenehme Empfindungen klagen. So bald ſich 
uſe Elage, Gel: über. Unpaͤßlichkeit klagt. 
Dr Yar eofterirandefangen, ſich zuklagen. Andern⸗ 
= Befonders. niedenfächfijchen: Mund Arten, iſt dieſe Art 
+ des Ausdruckes ein Anfiof. . 
> 0 IN Als ein Activunr, ‚feine unangenehme Ein: 
pfindungen durch Worte entdecken; wieder vierten. Ends 


ung der Su 








— 


‚mie de driuten Endimg der Per⸗ 





| Auslaſſung der vierten: Endung der Sache, wir haben 
euch geklagt; und Ihr wolltet wicht weitien, Matth. 





‘im Oberdeutfchen uͤbliche — 
rs - 


3% : Klagen. 
"Rinde zu weich iſt, der Fleger feineStriemen, Sir. 
36,7. In noch engeret BE anna, einen B r⸗ 
benen beflagen. Charl chlagte linen toten, Strycker. 
Man wird ihn nicht klagen, ad Bruder! Jer. 22, 
18. Wenn einer ſtirbt, fo Flage ibn, Sit. 38, 16. 
Da kam Abraham, daß er ſie klagte und beweinte, 
1. Mof.23, 2. In welcher re 1e 
der bôbern Schreib⸗ Art der Hochdenrfchen zuweilen 
gebraucht wird. -— RER À 
Das Haupt: Wort die Rlagung ift aut in den 
zuſammen gefeßten Zeit Wörtern uͤblich, weil Die 
 Rlage und das Klagen dafür gebraudye werden. 
11417 | et . : TARN "Tr Taxi 
- Das unaufbhörliche Klagen über feine lim; 
ſtaͤnde ift unrecht, und mebrentheils ganz unges 
inde, und unndg. Es if gewiß ein hoͤchſt ver⸗ 
drießlicher Gemuͤths⸗Character/ menn Leute mit ih: 
Borftellungen der ihnen beſchwerlichen 









ren Klagen und i 
Umſtaͤnde, andere Lette gar zu ſehr belaͤſtigen. 


bin der Meinung, daß der Character eines rechtſchaf⸗ 
fenen Menſchen es unentbehrlich erfordere, Daß man 
nicht ‘alle ſeine eigene verdrießliche Vorſtellungen an: 


dern Menſchen mittheile, und ihnen dadurch beſchwer⸗ 
dich falle, Ich behaupte aber gar nicht; daß ein Che: 
gatte dem andern, ein Fremd dem andern, ein ch 
dem andern, Pc AE Noth klagen muͤſſe. ts 
weniger als das. Citer der größten Vortheile des 
Ebeſtandes der Frenndfchaft und aller. menſchlichen 
Geſellſchaften, beſteht darin, daß einer des Andern 
Laſi trage, daß einer gegen den Andern fein Hernaus⸗ 
ſchuͤtte, und ſich dadurch nicht nur ſelbſt ſeine Betruͤb ⸗ 
niß vermindere, ſondern auch Andern Gelegenheit ge⸗ 
be, eine der menſchlichſten Tugenden auszuüben, und 
den Tranrigen und. Bedrängten- mit Neth und That 
beyzuſtehen. Ich rede nur von denjenigen verdrießzli⸗ 
den und böchft befehwerlichen Leuten, die alle ihre lei 









‘ r 
Er ve 
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er ——— und. Beſchwerden gar zů lebhaft 

empfinden, und beſtaͤ | 
de durch ihre verdrielihe Gefichter und Klagen ihre 
„wirkliche Noth hundert Mahl größer vorftellen, als ſie 
in der That ift;. deren Klagen mehrentheils gai; unge: 
gruͤndet find, und welche. durch ihre Klagen feinen bes 
fondern Vortheil erlangen, fonder ſich und Andere 

dadurch hoͤchſt EN und mißmütkig machen. 
"© wird mit febr leicht zu beweiſen fenn, daß ein 
‘folhes Betragen mit, einer. mabrbaftig menfchlichen 
Gefinnung, unmöglich beſtehen Édnne; denn es ie 
anftreitig aus einer gar BER N Gemüths Her 
ſchaffenbeit her. Ein rechtichaffener Menfc, weiß dus 
Gründen der, Vernunft und Erfahrung, daß tit in 
dieſem Leben. nicht lauter. —2 nd. angenehme 
Umſtande zu erwarten haben. Edr ſucht ſich demnach 
ausjuhaͤrten, und die kleinern Ungemaͤchlichkeiten die: 
ſes Lebens entweder gar nicht zu empfinden, oder Doc) 
nicht gar zu ſtark. Einen ſoichen Menfchen betreffen 
hundert Uebel, und er würdigt fie Feiner Aufmerkſam⸗ 
keit; und indem er weiß,, daß er wichtigere Dinge zu 
| t md zu, thun hat, fo. bat er Feine Zeit, Auf die 


denfen ‚und it, | 
kleinern Uebel des menfchl. Lebens Achtung zu geben, 


und er ſchaͤtzt es, bemnad) auch nicht der Mühe werth 
au feun, _ im. tpeitläuftige Klagen über diefelben auszu: 
“brechen, Man kann alfo fagen, daß ein Menfch, der 
unauf horlich Elägt, - Fein ftarkes Gemuͤth beige, wel⸗ 
ches den Zufällen des menjchl. Lebens genug gewachfen 
‚wäre. daß er zu weibiich ſey, und Daß er fich nicht ‚ge: 
nug mit den menfihlicher Pflichten befchäftige, weil er 
muͤßige Augenbligke genug bat, um auf die Quellen fei- 
‚ner ungufbörlichen Klagen. zu febr Achtung zu geben. 
Er ift alfo einem Menfchen ähnlich, welcher gar zu 
"zärtlich erzogen iff, an welcher.daber bey jeder rauhen 
* Luft vor Froft zittert; wer ſich aber febr oft dem Wet⸗ 
ger ausſetzt, "der Fan dem Sturme und Ungewitter 
er | E 4 mo 





a was zu Flagen haben; wel 


* 








4 eben Diefe 
—— 
en ——— 


J go 


— 


en 
u 
iu One CE 
&uen, ale u cunauf rliche, 
fa, ſich db Die mibve —— 


| ottes, die wieder feine, eg AE zu 
men 


durch fein. ewiges , 


verleßt eine feiner Gehe en 2 
* —* in ——— 


ver 


Le Menſch “ee fé ie ſch reg 


— a — 
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ST Ne 


Dieſes Vergnugen ift der Gein 


der Güter eu 2 A 
weil ein kleines Rohr ber möge 
fo hatt anjugeeifen md = dé + Fir — 
he machen. Ein ve 


hliche ge he ohnedies mit genug 
À térie ë ‚und durchflochten if, 
ar — 


Zn ’ F2 

pen: wenn ich über — kein sus a a emtpfin ? 
Diefer Güter; und 

was ift ein Lok gr Genu Bey allem Leberflue 
KU fein. onüsen, 

— ift,. Fein € mürß 







muß.alfo, aus à 
_ und Gemuͤths⸗ 
ire ts und 
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d 7” fs | et jeig n, daß un: 

* Eee ec A In, ab uns 

—* 68, Die wahre menſchliche 
eh Mu enchen ⸗ iebe⸗ mit 

Fa daß ein ie ter Menfchen Noch fühle, 

Daß er berrüße ift mir den Serciibfen, und daß er mit 

„den rg weint;, aſſo Ordert es eben die Men: 

ſchen J— h.den andern nicht ohne 


‚Die wahre 
eligfeit der geliebten 
gen derfelben, aufs 
je verſchont demnach aufs 
‚mit allem Mißvergnügen; - 
mer, und. manchen Ber: 
hdehfelßen nicht merke, 
Hat en . Mitbin ütet. fie fich, 
it J iehten Seren gar zufehr zu far 
Fan — von ſich ſeibſt auf die 











— 4 k AL Be | Ich, welcher niit feinen 


en A jedermann be werlich fällt, fagen, 
a feine Shen —* liebe? Er sur 
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ein grauſames Wergmigen an der Qual anderer Leute 
ar émpfinoen. E ſcheint ihnen ihre Gluͤckſeligkeit 
Nicht zu gonnen, indem er fie mit ſeinen Klagen unauf⸗ 

port "unterbeiche, Fund kann er alſo wohl fagen, Daß 
r die Menſchen waheBaftigtiebe? 27 47  .. 
6 Eier seche genliebe, und din unerträgli- 









Es gibt aber noch andere Gründe warnt die 
* nit ihre Un: 





ſterhafte aps die Tugend. Jeder — 


ner Seele na 


login. sgh 


= Da fü wenige Menfchen ber ihren’ Géifé, oder 
über‘ ſich ſelbſt Flagen, fo ift es, og ire ‚ 


daß fie über ihre leibliche Uniſtaͤnde ſich 


Denn wenn es wahr ift, daß fie mit ihrer Perfon ; 


frieden ſeyn Fönnen, und daß ihre Seele ihre Kräkte 
brauchen fann, ſo koͤnnen fie gar leicht über alle Aufier: 
liche Dinge Herren werden; iſt es aber mit ihrer Per⸗ 


ei fon felbft ſchlecht befchaffen, ſo verdienen, ja, fie ver: 
urſachen ſich felbft alles das, worüber fie ju Plagen Ur⸗ 
ſache zu haben glauben. cr 


Die Umftände, die uns drucken fleferrentieber 


in unferer Gewalt, der nicht, wir Haben ie ung ku 
gezogen, oder wir fönnen nichts davor, Sind dje 


Umftände, über welche wir lagen, in unferer Gewalt, 


2 ſo haben wir nicht nötig: zwflagen ; 10e Föunen ſie aͤn⸗ 
dern. ¶ Ciné ſolche Klage wuͤrde eben fo thoͤricht feyn, 
als die Defthivetde jenes jungen Serrn, der, ais es 


‚regnete, mit offenem Munde gen: Himmel fabe, in 
feinem Hofmeifter zurief: Serr hofmeiſter! es regner 


wir ins Maul! ev befam die-billige Antwort Yrerr! 


thue es zu! : Ter in fehlechren Umftänden ift, die er 
leicht ändern ann, aber ſo viel Berftand nicht Bat, fich 
ſelbſt zu helfen, -ift, meines; Erathrens, auch zu mien: 


= pfindlicy, als daß er durch feine Umſtaͤnde follte gerührt 


werben fônnen, Andere feben nur, ‘daß es diefem 


lihn nicht, weiler fein Eiend nicht fühle, und auch das 


ſchlecht geht, da er es beſſer haben könnte, 


Beſſere fuͤhllos beſitzen wuͤrde. Ein ſolcher Menfe ift 


ein Kloß, dem es einerley ift, ob er im Maffen oder im 


Trocknen liegt | | f 
Stehen die Umſtaͤnde nicht in unferer Gewalt, : fie 


zu ändern, fo haben wir, wenn wir unfere Seele vecht 


cultivirt haben, Kräfte genug, diefelben erträgfich, 


“ei Ja, fo gar angenebm zu machen. Zwar gehört 


ein ſtarker Geift, eine edle Denfungs> Art, und 
ein Gemüch, welches fich über die gemeinen Vorur⸗ 
theile 
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| KR hinweg f[hwingen kann; allein, wir: haben its 
tel genug, uns fo body zu erheben, und wer diefelben 
nicht ergreift, ift niche * daß man ihn hoͤrt, oder 
WMitleiden mit ibm bats». Es gibt eine Art von verzag ⸗ 
ten Menſchen in der Wels, Die über — Wie⸗ 
> briges: Das ihnen auffoßt/ gleich ganz auffer ſich ſelbſt 
und — — geſetzet perden.. Solche 
Perſo nden nicht: nur mehr. &kend,, als fie wir: 
aid: een —8 0 € mas aujleraller Gaffumg, 
© auf Mittel zu ihren 
} —— — mebt bleiben 





“à Fe — nn flat 


 miebrigen ‚ih mit gefe 
’ — vu wir ſehr wenig; 


if wicht, 10a8-diejemigen denfens, welche die 
| gap Dieerhabenfe Œugend verehren. Sie 
die ſtaͤrkſte unter den Tugenden, weil ſie alles Ue⸗ 
bel extragen kann. Es iſt kein Wunder, daß Wen 
. ben weiche * — icht-fennenz 


ge mr Vernunft vie Def 
- phie, uber —* —— Nue uns die 
faͤrkſten Gründe, aͤfte zur G 





Dieſen Anker koͤnnen wir auf. der Schifffahrt desLe: 
bens allemabl bey ane haben. - Wenn ein Schiffer-den 
MWeg vergißt/ ſo geſchieht ihm recht, wenn fein Schiff 
;‚ im Stürme untergeßt,; oder an einen Felfen ze 
‚tert, © Es iſt wahr; Daß die Geduld eine Eugendrift, 
die ‚im-genaueften Zufammenbange mit dem Elende des 
menſchi. Lebens ftebt; allein, fie fteht zugleich in dem 
- Heften. Bufammenbange mit demſelben, indem ſie das 
Elend nicht herbey führe: und fühlbar macht/ ſondern 
Tr und Wer ‚nicht geduldig if; bat 


eine 
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x eine in Eike, und "ine fie Serie ir an un: 


die robe” uft —— serie Ren Mdr 

’ Da wir ‘aber in dem m 

find, wo wir allexey uUnbequ 6 
6 erfahren muſſen/ ſo ſchickt es Re nich: f jéerti ju 
3 feynz AE bp A a TA an 


| De de rin be *2* Te que 
| Wirkungen ——* Handlung, 
— en wir uns sb Tree) fo haben wir 
Urſache zu lägen. "Wer wird es Tibet) konnen 
AA Boll winſele, Ber fich 







| Basen an ——— 
— ————— wo der Marzipan anf 
“ben Bi umen waͤchſt, und man fiir jedé Stunde, Die 
man einen arts Thaler verdienen. "€ 
i ne a anbemt Et PA ei oitöhge Der 
" wiedeiger Umf ande aicht Plant: und daß derjenige 
m Ma a AR a mac De 
a purent gethan zu haben, daß das érigé Kla⸗ 
ano Pr | Es Fenime aber pierbeg ne etivas 
trachrhng “Die meiſten Klagen find 
5 md: a er das Elend: darüber fo 
u - e und fo Bittere Beſchwerden geführer ur | 
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iſt wirklich nidt bo. Mir fallt hierben Horqʒ ein. 

Er fagts mn * 
Qu ut. Maecenasi: vtinemo quam fbi fortem 2 
1 = Su. rario dederit,.fen fors obiecerie, ill: 

. :  Oévitentué viva? laudet diverfa fegdentes? | 

y : 7 Miles dit, multo iam fraétus inembra labüre. - 
Contra mercator, nauimisétantibus suftris, | 
2.7" Militin-eft poriops quid enim,-concurritur ? hofae, 
| "" Momengé au cita mors venir, aut viétoria laeta. 


wobher iſt dodh, Miäcen! Fein Menſch mit dem Zufrieden, 
"Was ihm bald das Geſchitk, bald eigne Wahl beichieden? 
er lobe allein nur das, was er an Andern fiehr- | 
Begluckter Kauſmann! ruft, mit muͤrriſchem Gemdeh, 
Der Rriegemann aus, gedruckt und muͤrb von Jahren, 
An Gliedern ſteif gemacht von Wunden und. Gefahren. 
Dom Baufınann gegentheils wird Bann der Brieg erhöht, 
Wenn auffein ſchwaches Schiff der Weſtwind türmifch weht. 
Draann fprichr er: was iſts mehr, man kaͤmpft, in wenig@tunpen 
Suirbt er fbnell, ‚oder hat pes Giegen £uit empfunden, : 
Dieſe Art von Mißvergnuͤgen empfinden Maul⸗ 
wurf⸗Seeien, die Feine Blicke auf das Ganze thun 
koͤnnen; folche unfelige Gemüther, die, einem Verwun⸗ 
deten gleich, nur das ſchmerzhafte Glied, nicht aber die 
gefunden, fühlen. Sie ifeben nur ibr Wiedriges ein, 
* und nmemahls ihr Gutes; fie fehen an Andern nur das 
Gute, und nie das damit verbundene Ungemac. Sie 
* find den Schmetterlingen gleich, die von einer Blume 
auf die andere fliegen, und nicht bas Honig Foften wol: 
len. Esift ihnen wehe, wenn fie Andere vergmügt fer 
* hen, die doch nur deswegen vergnügt find, weil fie ein 
größeres Webel mit mehrerer Stärke ertragen Fônnen. 
* a, fie empfinden eigentlich Fein Ungemach, fondern 
Caur weniger Wohl, als ein Anderer, , . j 


a Len Pa 


V 


Ti. 
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# 
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Endlich if das imanfböcliche Klagen auch deswe⸗ 
gen thôricht, weil es feinen Mutzen, fondern vielmehr 
ee für die Bess er 4 verurſacht. er 

eutemerfen gar.zu bald, daß dergleichen Klagennichts 
bedeuten; fie haͤrten ſich alſo A PE nach ab, ‘und 
nehmen mit der. Zeit gar Fein Antheil.amfolchen Kla: 
gen. Wenn es hoch fommt, fo bedienen ſich andere 
‚Leute eines. Complimentes, ‚welches man. eine Condo: 
len; nennt; . und: das iſt eine Rede, ben welcher das 
Herz nichts. fühlt, , Was hilft es alfo einem fülchen 
— wenn er mie feinen — ee pee 

ven Die n is zum Herzen Dring r 
macht ſich dadurch laͤcherlich und verächtlich Man 


flieht feinen Umgang, und man bemuͤht ſich, fo bald 


man gewahr wird/ daß er feinen Mund gum. Klagen 
öffnet, einen andern Discurs auf die Bahn zu bringen, 
und zu: verhindern, daß er fich der Unterredung nicht 


bemeiſtere. Ja, was noch mehr. ift! menn;ein foldyer 


Menſch einmahl wirklich in große Moth Eommt, fo 


glaubt man feinen Klagen nicht, ‚weil man fchon weiß, 
daß er mehrentheils ohne Moth Flag. Und es gebt 


* mr ‚wie einem Flucher und Schtwörer, dem man 

sdann nicht glaubt, wenn er recht ſchwoͤrt, dar⸗ 

un er fo oft vergeblich ſchwoͤrt. Ich halte dem; 
aa ag für, daß alle diejenigen, welche die jeßt abge: 
te Schwachheit an fich haben, in das Lejaretb 

— Geſchlechtes gehoͤren. 

(der) Faͤmin. die Klägerin, eine Derfon, 

* e — Die Klager gebenumber, Pred. 12,5. 

deutſchen braucht man es nur in der engern 

en Bedentung des Zeit- Wortes, eine Perfon, 


| —36 
ben dem Richter, ‘oder vor Gerichte klaget, im 


des Beklagten. Bläger feyn. Als Rlaͤ⸗ 
je ges end, | 
Sprichw. Wo in Kläger ift, da ift auch Fein Riche 


m. Diefes Sprichwort, welches aus bem fächfifchen Land⸗ 


\ 
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Rechte (*) Bergenomment iſt, iſt auch in dem roͤmiſchen 
Rechte gegründet; (und es fol ſo viel anzeigen, daß der Rich⸗ 
ter nicht —*6 emand zum Klagen zu zwingen, oder 
ohne vorher angebr te Klage fein richterliches Aust in ei⸗ 
, mer Sache zu vertvalten. Es find aber doc) in dem roͤm⸗ 
ifchen Rechte verfchiedene Fälle ausgenommen, in welchen 
ein Nichter auch ohne vorher gegangene Klage, jemand auch 
in bürgerlichen Sachen vor fein Gericht ziehen fanñ, tor 
von die Sachen deu vaters und mutterlofen Waifen, imgl. 
der elenden Perfonen, zum Beweis dienen C**), Und was 
ing befonbre die Verbrechen betrifft, fo iſt es der Obrigfeit 
Buch eine Unterfuchunganzuftellen, wenn auch pers 
ger fich gemelder hat. Ya felbft bas römifche Recht bat 
ben getviffen Serbrechen den Obrigfeiten folches aufers 
leget. 
* lich. 1. Einer Klage aͤhnlich, gemäß, und figuͤr⸗ 
auch, in derfelben gegründet. Ein Fläglicher 
8 Eine klaͤgliche Stimme. Ein klaͤgliches Ber 
ſchrey. Sehr klaͤglich um etwas thun. BRlaͤglich 
weinen. J 
2. Werth beklaget zu werden, andere À ou K 
bewegend. Ein laͤglicher Zuſtand. Das ift ! 
lich. Er ſieht ſehr klaͤglich aus. Rlaͤgliche 3 Sie, 
Rlagloe: diefes Wort ift nur in der gerichtlichen Bes 
deutung des NBortes Klage üblih. Jemanden Flags 
los ftellen oder machen, ibn befriedigen, und ibm da 
durch alle Urfache zur Klage benehmen. | 
Alanım, ein Wort; mweldyes nur in den gemeinen Mund: 
Arten, befonders Nieder Sachfens, uͤblich iſt. Es 


bedeutet, sn 

* À I, Enge; 
— | 

CL A BR Ay I, L. 6. sh 
nor 3. * 4. D. EEE tutor, Lg 5.35. D, de offioio 
ug D, de offic, is | 
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telftand. zw 





* RAS © * hab: 
9. Rider Do een iſt dafiir auch Bemm Nb 
* wie tem 6 


Gaumen-Laute ch. g, b und k, vor ben igen Buchfta- 
bent, m, n, v, gehören feiten zum Stanme, fondern find 


zuweilen Prafira, oft aber ach‘ nur mäßige Vorfchläge 
vi atidiènbrs Shan Arte Im Angelſ. ft Claims Nein 
Band. ©, die folgenden. Zur Familie dieſes Wortes ge⸗ 


hören Body bas Niederſ. der Klemm, ein Klumpen, wels 


— Wort ſelbſt daraus entſtanden iſt, die 
Nied 


erſ. perklamen, vor Kälte erſtarren, klamerig, vor 


Kalte erſtarret, Blaͤmke, eine träge, unentſch üffetie, 
| geiäfem erfiarrete Weibsperſon, die hashdeutfchen bes 


lommen, Elimmen, und wenn man bag oben gedachte 


ESchwed. kram und Islaͤnd. krom mit in Betrachtung 


#. 


DEREN xxxix ch. sit, 


LA 
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zieht, : auch zum. Theil unfer krumm, na 
Krampf, krimmen, und andere mehr. 

Klamm, (der) | auch. nur im g. L., eine rt. des 
RKrampfes in der Luftröhre zu bezeichnen, Angina, 
Den Blamm haben, 

Der im XXXVIII Tb, ©. 14, fag. angeführte 
Kinnbaden-Rrampf, Trifmus, wird von Einigen 
der Alammz Sluß genannt, _ Siebe das vorige, und 
Alemme . 

Alanımer, 8, Retinaculum, Gr. Crampon, heißt, bey 
den Zimmerleuten, Mäurern ‚ Schlöffern ꝛc. ein 

Stuͤck Eifen, welches an beyden Enden gebogen ift, 
und entweder Spigen Daran bat, um in das Holz eins 
gefchlagen ju werden; oder Haken an beyden Schen: 
Feln, um in eine dicke Mauer feft gemacht oder auch 
mit Bley vergoffen zu werden, und große Steine mit 
einander zu verbinden, 

Bey den Suf: und Waffen? Schmieden, if die 
Klammer ein eifernes Werkjeug, wodurch ſowohl 
gwen Balken, oder andere Stücke Holz, als auch zwey 

. große Marmors oder andere Stein» Blöce, mit ein: : 
ander verbunden werden. 86 ift ein längeres oder fürs 
zeres Stücf Eifen, oder eine Eifens Stange, die, nach 
der Abfiche ihrer Anwendung, bald flärfer, bald 

ſchwaͤcher iſt. Beyde Enden haben eine fenfrechte - 
umgebogene Spitze; diefe beyde Spißen werden jede 
in eins der zu verbindenden Stücke geſchlagen; und da 
von Weite zu Weite deren mehrere angebracht werden, 
fo werden dadurch zwey Walken oder Steine zufammen 
verbunden. . Wenn aber zwey Steine damit verbun: 
den werden, fo werden zu den Spißen die Loͤcher vor⸗ 
gehauen, die Klammern eingeftecft, -und die Spigen 

. And Löcher mit Bley vergoffen. 

Der Schmid bauet zu einer Klammer, mit dent 
Schrot⸗Meißel, ein Stüd in erforderlicher. Länge 
von einer Stage Cifen ab, macht beybe gluͤ⸗ 
end, 
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bend, fpigt fie zu, fehlägt diefe Spigen an der Ecke 
des Ambofjes um, und fhmiedet den Kopf über der. 
Spiße etwas breiter, dumit die Klammer fi) gut ein: 
ſchlagen laſſe. ne | "4 
Bey den Buchdruckern, find die Rlammern . 
am Preßkarren, Gr. Cornières, (fo genannte Bäns 
der) vier platte Eifen, welche an den vier Ecken deg 
Karrens anliegen, und vermittelft welcher man eine 
Form auf die Preſſe befeftigt, indem mar zwiſchen dag 
Ende einer jeden folchen Eck⸗Klammer und den Forms 
Rahmen einen Keil fteckt, > 
Bey den Zımmerleuten, ift die Rlammer, ober 
der Z\lammer: Saken, Solz- garen, das Balkens 
Sand, Miedverf, Klamm-Saken, Gr, Bride, Harpe, 
Harpon, Sig. 2091, ein 1 Fuß langer Hafen, defjen 
beyde Schenkel 4 Zoll lang find, Der eine Schenfel, - 
oder eigentlid) Hafen, a, Läuft nad der Länge der | 
Klammer, der andere b aber nach der Quere oder 
Breite, Der Zimmermann befeftigt hiermit dag der 
Länge nach liegende Bauholz ben dent Bebauen (Ber 
- " fehlagen) auf einer der Quere nach hohl untergelegten 
‚Unterlage, Den nach der Länge der Klammer laufen 
den Schenkel a ſchlaͤgt er in die Unterlage ein, den 
Quer⸗Schenkel b aber in das Bau⸗ Holz, wodurd) er 
alfo eines mit dem andern verbindet, daß beyde in der 
Arbeit nicht aus ihrer Lage verriicker werden mögen, 
Bisweilen werden auch wohl eben folche Klam⸗ 
mern an baufälligen oder fonft beſchaͤdigten Geb uden 
eingeſchlagen, um fie vermittelt derfe'ben noch eine 
Zeitlang im Stande zu erhalten, und ihren völligen 
Einſturz zu verhuͤten. =. 
Im Dergbaue bat man Sabrts Alammeen, 
welche in das Gevierte über einen Schacht gefchlagen 
werden, damit fih die Bergleute bey dem Ein⸗ und 
Ausfahren daran balten koͤnnen. FO, 


‘Da. Von 
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Bon den Klammern der Schiff s Jimmerleute, 
ſ. im Art, Kluppe. | 
| In weiterer Bedeutung, wird in einigen oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden, das bewegliche Eiſen an einer Thuͤr, 
welches auf den Kloben paſſet, und vor welches das 
Vorlege⸗Schloß geleget wird, eine Klammer ge: 
nannt. In Ober: und Nieder⸗Sachſen heißt es mit 
einem nahe verwandten Worte eine Rrampe, im Oeſt⸗ 
reich. die Narb, in Re passible ge. 
Unm die Waͤſche au he: AA + Seine wieder den 
Wind zu befeftigen, N Gedi mar ſich hoͤlzernet 
Rlammern, weiche die Waͤſche auf der Leine feſt hal⸗ 
ten. Sie werden nur von leichtem Holze, dergleichen 
Ellern oder Weiden ſind ge chnitten. Ihre Geſtalt 
iſt bekannt genug. 

Man nennt auch, im Schreiben und bey den 

Buchdruckern, Klammern (Saken), Fr. Crochets, 
die Zeichen, womit eine Parentheſis eingeſchloſſen 
wird. Imgl. Linien, die unten und oben einen Ha⸗ 
fen haben, der andere Figuren, womit etliche Zeilen, 
oder etliche Artikel, in Eins gezogen werden, wie j. 8. 
in den Tabellen. 

Im Dän, Rlammer, im Schweb. Klaemmel, Kraem- 
mel, im Poln, Klamra, Die End» Splbe — er bedeutet ein 
Werkzeug. Die erfte, Hälfte iſt das ‚peraltete klammen, 
feft halten, verbinden...  Giebe. Kiamm, Rlimmen, 

. Rlampe, Rlaue, Rrampe, u. ff. Große mit fiarfen 

Klauen verfehene Raub = Vögel werden von eben — 
eit-Worte im Niederf, Klamvoͤgel genannt; im Sach⸗ 
ege klemmende und krimmende Voͤgel. Im Hol⸗ 
laͤnd. iſt Klamme klampe, ein Haken. 


J ne eine Art Sufz Kifens ſ. im XXV 


Th. ©. 477. 

Ame Een, f. auf der: nochergeh. Seite, 

, Klammer -Sparren, f, unter Sperren. 
Alammer » Strauch, nennen die Deutfchen eine Pflan⸗ 


7 Er. welche Browne und nachher Jacquin 
unter 
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unter dem Nahmen Echites beſtimmt haben. -Linné 
hat dieſelbe, in der XI. Auf lage des Natur⸗-Syſtemes, 
mit der Tabernaemontana vereinigt, nachher aber wie⸗ 
der davon getrennt, und unter obigem Nahmen beſon⸗ 
ders angenommen. ‚Der kleine, fuͤnffach getheilte 
Kelch trägt. ein trichterfoͤrmiges Blumenblatt, deſſen 
Rand in fuͤnf ausgebreitete Einſchnitte abgetheilt ift. 
Die fünf kurzen Staubfaͤden tragen ſpitzige, gegen ein: 
ander gerichtete Staubbeutel. Am Boden ſieht man 
zwey Fruchtkeime, um welche fuͤnf Druͤſen ſtehen, und 
aus welchem nur ein Griffel treibt, deſſen Staubweg aber: 
in zwey Lappen getheilt iſt, welche gleichſam durch ein 
beſonderes leimiges Weſen mit den Staubbeuteln ver⸗ 
einigt ſind. Es folgen zwey lange, einfächerige, ein: 
klappige Schoten, worin viele mit einer Haarkrone be⸗ 
ſetzte Samen liegen. Es zeigt dieſe Gattung viel 
aͤhnliches mit dem Oleanderz durch den offenen 
Schlund des Blumenblattes, und die fuͤnf Druͤſen, 
wird. man ſolche leicht davon unterſcheiden koͤnnen. 
Linnẽ bat in der Murrayiſchen Ausgabe 11 Arten an⸗ 
. geführt, Davon die meiſten Jacquin in Amerika gefutr: 
den und befthrieben bat, - von welchen allen aber man 
bis jeßt in den biefigen Gärten Feine anttifft.aic  : 
Klammern. .ı. Mit den Händen:oder Klauen feft bal: 
ten, als das Yntenfivum oder Frequentativum des ver: 
alteten klammen, oder auch von dem vorigen Klam⸗ 
. mer; am bâufigften in den Zufammenfeßungen: ans 
klammern, mit. Klammern an etwas befeftigen; fic 
an die feindlichen Schiffe anflammern, D. i. anha⸗ 
fen, entern; imgl. in weiterer Bedeutung, fid an 
envas anflammern, tm g. L. ſich mit Händen und 
Fuͤßen daran feft halten, um nicht fortgeriffen zu wer: 
den, fr. fe cramponner; beflammern, figürlid) für 
umfaſſen, begreifen; .umElammern, mit feft einge . 
ee Klaren oder feſt angefchlagenen Händen ums 
yien. . | 
al D 3 2. Als 
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2. Als das Frequentativum oder Yntenfloum von 
: Flemmen, wo es img: L. zumeilen ftatt dieſes Wortes 
gebraucht wird. Einem Pferde die Hoden zuſam⸗ 
men Elammern, eine Art des Wallachens. 
— im Bergbaue, ſehr feſt und hart. 
: Rlammaälliges Geſtein. Klammgaͤllige Felſen. 
Siehe Klamm, Rlemmitt, und Gaͤllig (im XV 
Th. S. 625), welche hart bedeuten, doch ſo, daß die 
* pi eine zaͤhe Härte zu bezeichnen geimen, 
ammbersig, | 
Alanmidtbig, pf oben, ©. 337. 
Alampe, ein nur in einigen Fällen uͤbliches ort, e ein 
Werkzeug oder Hülfsmittel des Feſthaltens, der Ver⸗ 
bindung, zu bezeichnen. 
In der Zimmermanns⸗Kunſt, ſind die Klam⸗ 
pen Quer ⸗Balken in dem Roſte zum Grunde eines 
ec welche die Roſt⸗ Pfaͤhle mit einander ver⸗ 

binden. 

| Am Schiff baue, ſind Klampen, Engl. Clamps, 
große Stuͤcke Holz, wodurch die Balken im Schiffe 
an einander: befeſtiget werden. als⸗Klambeu, 
mit Hafen werfehehe Löcher an den Borden des Schif: 
fes, die Halſen (f. Th. XXI: S. 307.) daran zu befeft: 

| ee wo. Klampe: eigentlich den Hafen bedeutet. 

iehe Arampe und Alammer. 

Der Bétther, nennt Klampe, Sig. 2092, ein 
einer Gabel oder Klammer ähnliches Holz, worin der 
erfte ‚Stab: eines zu verfertigenden Gefaͤßes an dem 

Setzbonde zuſammen gehalten wird, damit fich der fol: 
" gende Stab. daran lebne, und fo die itbrigen Stäbe 
nach der. Ordnung. hierauf folgen Fönnen, wo man 
nähmlich Die Stäbe des Faſſes zu einem Ganzen 
auffeßt.. 

“ Klämpener;: Rlämpern; f. Rlempener u. ff. -- 

— ſ. ice À im XV Th. ©. 651. 
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1. Klang 2. Sonirus, Sonus, Fr. Son, ein Ffingender, 
d. i. angenehmer und bell lautender Schall oder Laut 
von einiger. Dauer; eine Onomaropoielis diefes Schal: 
. Les ſelbſt, welche. fich „ fo wie alle Wörter diefer Are, 
befier empfinderr als befthreiben laͤſſet. Einen Schall 
- oder Laut geben gewiſſe Dinge, infonderbeit aber Glas 
und Metalle, wie auch alle daraus verfertigte Sachen, 
‚ von fich, wenn daran gefchlagen oder geftoßen wird, 
welcyes man ſodann ilingen, oder erklingen, und er: 


tônen, nennt. - Diefer Klang oder Schall pflegt allez. 


zeit jtärfer und heller, oder ſchwaͤcher und düftever zu 
feon, nach ‚dem die Materie, welche folchen von fich 
gibt, feiner oder grôber, oder nach dem fie mit andern 
Dingen, die folchen Klong oder Schall zu hindern oder 
zu unterbrechen vermögend find, mebr oder weniger be: 
fehwert if. ‚Keinen Klang haben. Der Klang 
der Sarfen, Ef. 14, 11. Wo es zuleßt für, Töne 
ſteht. Aus der Bergleihung mehrerer Klänge ent: 
ftebt der Begriff eines Tones. as 

| In engerer Bedeutung bezeichnet es zuweilen den 
Klang der Glocken. Ohne Klang und Befang bez 
graben werden, ohne Läutung der Glocke und ohne, 
Gefang. | 5 

Bey dem Notfer Chlanch, bey bem Hornegf 

Chlundb, im Niederf. und. Dân. gleichfall8 lang. 
RKiink Plant ift ein im g. L. üblicher unabänderlicher Rebe⸗ 
Theil, einen Schall diefer Are durch Nachahmung auszu⸗ 
drücken, wo denn dad erftere Wort wegen des feinern-und 
ründern i einen Fleinern feinern, das lebtere aber wegen 
des breitern a einen grébern.ober ftärfern Klang ausdruckt. 
Hierin liegt zugleich der Grund. von Hrn. Stoſch gang 
richtigen Bemerfung, daß Elingen und einen Alang baz 
‚ben nicht — voͤllig gleichbedeutend ſind, obgleich 
Klang bas Abſtractum des Zeit-Wortes iſt. Von großen 

Slocken wird man lieber ſagen, fie Haben einen gutem 
Blang, as ſie flingen gut. tisse: 

Ehedem wurde.diefed Wort: zuweilen in teiterer Bes 

deutung für Schall, Knall, u. fr f. gebraucht, wovon 
ro | D 4 Sriſch 


\ 


% 
ou 
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Die fineiaige Beyſpiele anführt, und wovon aud bie Zu⸗ 
ammenfesungen Wohlklang, Mißklang, Webelflang, 
Nachklang, u. fi f. zeugen. In aͤltern oberdeutfchen 
Schriften fommt Clang mebrmabls für Lärmen, Getöfe, 
vor; Da es ung aber an Wörtern nicht fehlt, alle Arten 
von fauten, Schallen und Tönen nach allen ihren Abaͤn⸗ 


M, derungen und Schattierungen auszudrucken, fo follte man 
ſie nicht ohne Noch mit einander verwechfeln. Der Nafes 


2, 


faut na druckt das töuende eines Klanges zu beftinimt 
aus, als daß dieſes Wort fi ohne eine harte Figur auf 
andere Arten anmenden lieffe. Daß Ruf. c'angor und cian- 
gere find genau damit verwandt. Siehe Alingen, 


Rlang, in einigen Gegenden, derjenige Flache, def: 


ſen Knoten in der Sonne von felbft auffpringen, daß 
der fein Same heraus fällt, wenn et gefiebet wird. 


Man nennt ihn auch Klaͤnge⸗ oder Ktaͤngel⸗-Lein, 


zum Unterfchiede des Droſch- oder Schieß-Leines, 
deſſen Same ausgedrofchen wird, . Er gibt mehr Sa: 
men, als derjenige, den. man ausdreſchen muß, fol 
auch länger wachen, und eine zärtere,Härle (ein feine: 
. tes Härchen), wie duch duͤnneres Holz am Halme, 
haben. Ein Mebreres davon wird im Art. Kein vor: 


fommen, 


Alang- trier, Sonometer; fs Ton: Mieffer. 
Alep , 


ein nur im. Oberdeutſchen uͤbliches Wort, eine 


Art eines Schalles auszudrücken, weldyer in der Stär: 
‚fe eigentlicd) das Mittel zwiſchen dem ſchwaͤchern Klaff 
- and ftärfern Klapp iſt. Es fprang ein Stein, wel: 
der einen Rlapf gleih einem Donner gab, 
Bluntſchli, ein fehweißer, Schriftfteller. Ein Dons 


deutſche Plapfen, einen folchen Sch 


net: Alapf, . ein Donner: Schlag. aber das ober: 
ll verurfachen. 


Siehe ARlaff, Klappen, Alapps, ZAlopfen, 


& 


( 


und Alapp. F 
lapitt, Rlepitt, eine Benennung des helmſtaͤdeer 
Sieres; ſ. TV, ©. 254 


ACTE Kiapp, 
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Zlapp, ein unabaͤnderliches und nur im g. L. der Hoch⸗ 
und Mieder : Deutfhen uͤbliches Wort, denjenigen 
Scyall nachzuahmen, welcher durd) das Zufammens 
fchlagen zweyer breiter harter, oder eines harten und 
eines weichen Körpers verurfacht wird. Engl. Clap. 

Er bekam eins hinter die Ohren, das fagte klapp. 

- Daber das im Miederf. übliche Haupt: Abort Der 

Rlapp, ſowohl diefer Schall, als aud) deffen wirken: 

de Urſache, ein Schlag, wofür im Oberdeutfchen Das 

. ‚vorige Klapf und im Sochdeutfchen Klapps üblich ift, 

Sicehe das lebtere. m Miederf. ift Achrerklapp, 

. ‚ver Nachtlang. Ein feinerer, kleinerer Schall diefer 

» Art wird durch Flipp ausgedruckt, fo wie in Flopfen 
ein gröberer zum Grunde liegt. 

Alapp- Daum, Jufticia a. Linn,; f. Jus 

' cie No, 2, im XXXI Th. S + 858. 

Rlapp: Handſchuh, ſ. im XXI Th. ©. 462. 

Klapp⸗ Seu, f. im XII Th. ©. 335. 

Ælappe Hols, im / Forſtweſen und Holzbandel, kleine 

Stuͤcke geſpaltenen Eichen » Holzes, fe wie es zu den 

Gap: Dauben gebraucht wird; zum Unterfchiede von 

den groͤßern —* Staͤben. > Ib XXIV, S. 

il 728: y ir; 

Niederf. und Din. gleichfalls Klappholt. — 
lich nicht fo wohl von klappen, als vielmehr voir klieben, 

Ben Niederf. Flôben, gefpaltenes Hol;, wovon im 

. Niederf. Klave, ein Nahme verfchiedener gefpaltenen 

Dinge iſt. Im Schwed. ift klapa, hauen, abhauen. 

| 1 Ring Rlapp- Holz bat 12 Schock und 48 Gt. à 
2 bis 8 F. lang, 5 — 6 3. breit, und gilt 27 bis 28 
- Kehle, preuf, Cour. 

Ziapp⸗ ⸗Mann, ſ. Klapper⸗Mann. 

ÆAlapp Mise, ſ. Muͤtze. 

.Eben dieſe Benennung führt auch eine Art Meer: 
Raͤlber oder See⸗Hunde, — vis. ( See 


Hund. | 
9 5. ape: 


| 346 — Netz. Klappe. 
| Alabb — zum Inſecten⸗ Fange;ſ. im XXX Ip, 


Klapp- Sicht, ſ. Siehl. | 
Rlapp »Sterfen, 2 Klapper⸗ Stecken. 
Klapp⸗Tiſch, ſ. Tiſch. 
Alappe, im g. - ein jeder, hinten mit einem Gewinde 
befeſtigter Deckel, welcher mit einem Schalle, tel: 
| hen das Wort Rlapp’ ausdrückt, zufällt; imgleichen 
eine Éfeine horizontale oder fenfrechte Thür diefer Art, 
welche auf ähnliche Art; durch ihr eigenes Gewicht don 
“ öben niederfällt,seme Sell -Thür. Die_Rlappe auf 
oder an einer Rahme, der Dedfel; auch die Kanne 
" felbit; "oder dasjenige, mas als. ein Zeichen des 
Wirthes ausbângts. "Die Klappe an einem Tauben: 
Schlage, die kleine Fall: Thür, der Schlag, 2. Ofti- 
. olumitrdctile,: Die-Blappe an einem Blaſe⸗ Balge, 
Gr: Sonipapes, © ı 
In Pumpen und Drudwerfen, eine Art kleiner 
Ventile, die in einem runden ledernen Deckelchen be⸗ 
ſteht, welches vermittelſt eines Gewindes dergeſtalt 
über einer Oeffnung beweglich iſt, daß es, wenn durch 
dieſe Oeffnung Waſſer oder Luft gepreſſet wird, ſich in 
die Hoͤhe hebt, um dieſe Fluͤſſigkeiten durchzulaſſen, 
"hingegen, wein die Preſſung aufgehört bat, von ſelbſt 
wieder zufaͤllt, und hierdurch die Oeffnung auf das ger 
naueſte verſchließt; Fr. Clapet. Es gibt auch derglei⸗ 
chen hölzerne und meſſ ingene Klappen, Die fi) um Zar 
. pen betvegen, und nur mit Leder unterlegt find, Iſt 
“ein Bentil mit einer Klappe verfeben, fo nennt man es 
ein Rlappen: Dentil; wie 3. B. das: Ventil an ei⸗ 
ner Feuer» Sprüße, welches vor der Röhre liegt, und 
an dieſe mit einem Gewinde vereinigt ift, welches in 
dem Keffel einer Sprüße rund feinem Gefchlinge ftecfts 
Dieſe Kappe ruhet auf der Oeffnung der Röhre, und 
dieſe wird an der gedachten Deffnung tief abgefchnitten, 
damit die Klappe ficher darauf rube, u À 
wants , | re 
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Röhre kommt das Waſſer aus dem Stiefel in. den 
Keffel. | > 
| Die Orgel s Bauer nennen diejenigen Thuͤrlein, 
= womit die Kanzellen werfchloffen werden ; und welche 
von Holz und mit Leder belegt find, Klappen; 
: % Orgel. ++ A Bu 
Bey den Borten-Wirkern, beißt Alappe ein 
Bret, tvelches auf einem Bolzen beweglich hängt, und 
fo lang, als die ganze Neibe von Wellen-an einem 
Bortenwirker⸗Stuhle iſt. ae 2: 
Auch äbnliche Theile an gewiſſen Kleidungs- Stu: 
den. Die Klappe an der ebemabligen Art von Bein 
Kleidern, im g. L. die Sofens Alappe; f. im XXV 
Th. S. 305, f. Die Klappe angewiffen Handfchuben 
der Srauenzimmer, Rlapp »Sandfchub, f. im XXI 
Th. S. 462. Syn; andern Fällen heißt ein folcher 
Theil * Kleidungsſtuͤcken, der Aufſchlag, die Kraͤm⸗ 
| su ff ARS ie € 
C Fe Die. Schufter.pflegen den obern Theil des hoͤlzer⸗ 
nen Abfaßes an gemeinen Pantoffeln, welcher mit. ei 
nem; Stüdfe Kalb-Leder bedeckt wird, gemeiniglich 
: Alsppe ju nennen, 0 Ä 
Gar Miederf. wird auch eine Ing: Brücke eine 
RKlappe genannt. rt leihnee en 2 
Alappe, (Sal) ſ. Th. XII, ©. 155. 
— —; (Stiegen) f. Tb. XIV, ©. 238. 
— — Goſen⸗) f. oben, auf diefer Seite, 
‘ Zlappen: Rraut,. Sumpf : Dracenwurz, Schlan⸗ 
genwurz, Waſſer⸗Aron, Waffer : Schlangenfraut, 
Woafler : Dragun, Diacunculus aquatilis Ded, Dra- 
cunculus paluftris, f'radice arundinacea C, B; Pro- 
venzalia paluftris Petit. wächft an feuchten, fumpf: 
igen und moraftigen Orten, in vielen Gegenden des 
nördlichen Europa, wo, auffer Ellern  Holje und 
ſchlechtem fauern Grafe,. beynahe nichts beilfames zu 
wachſen feheint, und wohin, wegen des tiefen Moders, 
weder 
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weder Menfchen noch Vieh Fommen ; "mern es nicht 


| die Nothwendigkeit erſordert. Diefe Sumpf⸗Pflan⸗ 


‚ge bat eine Ériechende, faſerige Wurzel, welche ſich un: 
gemein · weit ausbreitet, haͤufig vermehrt, und einen 
. Hésrausifharfen Geſchmack hat. Dieſe treibt 5. bis 
6, oder. auch wohl mebrere, aus einander gewachſene 
‚+ Stängel, deren jeder ſeitwaͤrts ein Finger⸗langes und 
halbo ſo breites; herzfoͤrmiges/ fettes Blatt hat.gZwi⸗ 
fchert den iſtaͤrkſten Staͤngeln formirt ſich, an einem 
niedrigen Staͤngel, in Jul, eind Art von Kappe, die 
die eigentliche Kolbe (den obern Theil des Staͤngels, 
: Spadix)-enthâlt, an welcher viele: dem Leine gleichende 
Knoͤtchen feft aufſitzen; dadurch ſtellt die Kolbe faſt 
eine eylinderfoͤrmige Traube vor - Die beyden Blaͤt⸗ 
ter» melchesdie Traube formirten, breiten ſich alsdann 
mnach Hot er uͤbrigen aus, und haben eine weiße Ober: 
Flaͤche, ſo wie die Kolbe ſelbſt endlich bey ihrer Rei⸗ 
fe weiß wird, bis die Knoͤtchen daran endlich aufplagen, 
v und» Den Samen ausfallen laſſen. Die Beeren find 
se tétbe anus auf if tnt oi ee Ze 
1 ee dieſe Pfianze in Leder rnuͤllers mi⸗ 
kroſkop. Ergötz. Tab, 18, 19, ©, 37, fag. unter bem 
Kournefortiſchen Mahmen Arum aegyptiacum, beſchrie⸗ 
ben und mit lebendigen Farben abgezeichnet. Ob fie nun 
gleich billig für eine auslaͤndiſche Pflanze angegeben wird 
fo kommt doch dag Klappen: Kraut, welches vormahls eben; 
fall8 unter dag Arum gezählet, und erft von Linne und 
Andern zu einer befondern Art Calla gemacht worden ifl, 
(wie fie denn von Linné, Calla paluftris, foliis cordatis, 
ſpatha plans, fpädice vndique hermaphrodito genannt wird,) 
in den geringften Almftänden mit derjenigen Pflanze über: 


- ein, welche federmüller a, ang. D. befchreibt. Die 


Kolbe an der feinigen fönnte da, wo bloß die Staubgefüße 
uͤber den Enerftöcen oder über ben Knötchen figen, etwas 
‘ Jänger feyn. Der Samenftaub fieht auch in der unfrigen, 
wie in der Ledermillerifchen Zeichnung, rund aus, ımd 
ſtellt gleichfam Koͤrnchen vor 0. 


In 
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In einigen Gegenden, tie 3. B. im Chur- Kreife, 
füttert, nad) dem Berichte des Wittenb. Wochenbl. 
v. Ÿ. 1768, ©. 249;:f99.° der Landihanh, mit Ver: 
huͤlfe diefer Pflanze, feine Aernde⸗ und andereSchmwei: 
ne mit âufferfter Sparſamkeit fo brauchbar auf, daß 
fie manchmahl aus der Eichel Maft'nichtbeffer nach 
Haufe fommen. Die robtartige ABurzel, welche dus 
verfchiedenen an einander gefeßten Stücken, wie Ani: 


. en, befteht, und.öfters 1 Elle lang iſt, ſcheint beynahe 


bntic 
— ** 


gar keinen feſten Grund zu brauchen, beſonders wenn 
viele ſehr dicht beyſammen ſtehen, welches ſehr ge⸗ 
woͤhnlich ft" Dem, wenn eine ſich durch den Moraſt 

kitet hat, haͤngt ſich die naͤchſt dabey ſtehen⸗ 
de an jene, daß man oͤfters, bey Ausziehung einer ein⸗ 


zelnen; einen ganzen Klumpen bekommt. Auſſer die⸗ 


fer Haupt⸗Wurzel aber haͤngt noch unten ar dem An⸗ 
“ fange der Pflanze, eine Menge zarter „und einem 


Barte gleichender Faſern, wodurch fiecdie nôtbige 
Nahrung vorzuͤglich einſauget. Der Wermehrungs⸗ 
Trieb dieſer Pflanze ift-aufferordentlich tank :-Denn, 
da im Belzigſchen, vit der Zeit von Pfingſten bis zur 
Aernde, täglich viele taufend derſelben jaune er Wur⸗ 
gel ausgeriffen werden, und ihre Auskottung unver: 


meidlich fcheint, fo weiß. fich doch Fein Menſch auf ein 


Mißwachs-Jahr, in Anfehung-verfelben, zu erinnern. 
Die Urſache bejteht darin, weil die Pflanze nicht nur 


eine gewaltige Menge Samen trägt, fondern auch das 


geringſte Stückchen der zurück gebliebenen Wurzel in 


kurzer Zeit an allen Orten von frifchem treibt, fo, daß, 


wenn heute ein Plaß leer gemacht worden ift, et in ı2 


Bis 14 Tagen ganz wieder bewachfen ift. Uebrigens iſt 
es febr Baushälterifch von der Borfehung eingerichter, 


“ Daß diefen Gewaͤchſe in unwegfamen Gegenden fein 


a . 


| oft bis an den balben Leib im Sumpfe wadet, fo muß 


Stand» Ort angemwiefen worden if. Da es muͤhſam 
zu boblen ift, und das Gefinde bey deffen Einfammeln 


der 
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der Landmann gleichfam mit Gemalt pfleglich damit 

umgeben; und man würde nicht fo weit damit reichen, 
‚wenn die Huͤtung des Viehes mit eben der ‘Bequem: 

lichkeit darüber hinweg ginge, mit welcher die trocknen 
Gegenden übertrieben werden. 

Der Gebrauch diefer Klappen befteht darin. Sie 
werden geftainpft, gebrübet, und zu Anfange der Maͤſt⸗ 
ung mit etwas Kleye, zuleßt aber mit Schrote, ange: 
menget. Schwerlich iſt ein gruͤnes Futter zu finden, 

welches die Schweine, wegen feinen ausnebmeuden 
Fettigkeit, begieriger freſſen, als dieſes. Da nun die 
ſaͤchſſſchen Wirthe, mit Huͤlfe des Klappen⸗Krautes, 

zu Unterhaltung zweyer Schlacht „Schweine, nicht 
mehr als 2 Scheffel Kleye, und ı Scheffel Schrot, 
brauchen, hingegen ohne dieſe Beyhuͤlfe der Pflanze 
drey Mahl ſo viel haben muͤßten: ſo wird wohl nie⸗ 
mand zweifeln, daß dieſelbe den Landleuten, der Be⸗ 
ſchwerlichkeit des Einſammelns ungeachtet, ein febt in⸗ 
tereſſantes Gewaͤchs ſey. Die armen Leute mengen 

oftmahls zu dieſem Kraute gar nichts an. — 
In einigen Gegenden von Schweden, in Finnland 

\ und Lappland, bedient man ſich der Wurzel zum Brod⸗ 

Backen, indem fie ſolche von den Faͤſerchen und Blaͤt⸗ 

tern abſondern, trocknen, und klein ſtoßen, oder mah⸗ 

len. Auf dieſes Mehl gießen ſie heißes Waſſer oder 

Branntwein⸗-Hefen, wovon das Brod ſchmackhafter 

werden ſoll, kneten den Teig mit vieler Beſchwerde, 

bis er ganz zaͤhe wird, miſchen darunter den dritten 

Theil Korn⸗-Mehl, und backen Brod daraus, welches 

freylich ſchlecht ſeyn muß. Damit dieſes Brod deſto 
leichter im Ofen backe, und ſich deſto laͤnger erhalten 
und beſſer kaͤuen laſſe, wird es duͤnn aufgetrieben, und 
auf eiſernen Platten gebacken. Dieſe Art von Brod 
wird auch ſehr wenig geſaͤuert; denn wenn man es ſo 
lange, wie anderes, gaͤhren lieſſe, wuͤrde es, wegen der 
wenigen Klebrigkeit, die es an ſich hat, leicht aus ein⸗ 

ander 
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ander gehen und zerfallen; ja, es koͤnnte nicht einmahl 
ausgewirket werden. TER A 
Mac) Hrn, €. R. Pallas Berichte, wächft diefe 
. Pflanze in der. Gegend Tofninsfoi Jam, 58 Werfte . 
von Gt. Petersburg, febr häufig; und er raͤth an, 
die Wurzeln bey dem Mißwachſe vom Korne, wie in 
Lappland gefchieht, unter, das Mehl zum Brode zu 
mablen.. : m... 55: — es 
Da das Klappen = Kraut zur Gattung des Aron 
‚gehört, und man in Frankreich aus der Wurzel des ge - 
meinen Aron eine Art Puder zu verfertigen angefangen 
. Bat, wie ich im Art. Staͤrke zeigen werde: ; fo, koͤnnte 
- ‚man ‚dergleichen auch wahrfcheinlicher AGeife, ‚und. in 
- … größerer Menge, aus dem Klappen» Kraute erhalten, 
BlappensSchnede, f unter Schnee. 
Blappen- Dentil, f. oben, ©. 346. ne 
Blappen, Siegen: Rlappen, sine Benennung des Sie 
ber⸗Rlees, Trifolium. fibrinum;, f. im XIIL Th. 
©. 33e: 1". . ’ if - 
Blappen, Klappen: Rraut; f. oben, ©. 347, . - 
Blappen (*), iſt in doppelter Geftait üblich. | 
1, Als ein Yieutrum, mit dem Hülfsworte bas 
ben, einen folchen Schall von ſich geben, als das 
Wort Klappl ausdruckt. Schlagen, daß es Flappt. 
Die Thür klappt nieder, fällt mit einem folchen 
Schalle nieder. Die Teller Flappen fon, im Dbers 
Deutfchen, wofuͤr im Hochdeutfben das Frequentas 
tivum klappern üblich ift, ſo wie in der X, A. mit 
den Zaͤhnen klappen, Fr. claquer des dents, welches 
in dem zuſammen geſetzten zaͤhnklappen einige Mahl 
in der deutfchen Bibel vorkoumt. Man wird über 
| | er ihn 
(*) Im Engl. clap, im Schwed. und Iflaͤnd. klappa, wo es aber 
mehrere verwandte Arten des Schalles und des Schlages bes 
AE 
| Siehe Blaffen, Blepper und — re * * 


* 
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: ibn mir den Zaͤnden Flappen, Hiob 27, 23; wofuͤr 
man im Hochdeutfchen klatſchen braucht, obgleich 
- Elappen in eben. diefer-Berbindung and ‘Ef. 55, 12. 
= Kagel. 25515, Nahum 3, 19. und Zepb, 2, 15. vor: 
kommt. Da wird man hören die Beißeln Flappen, 

" Mabum 3; 2. wofuͤr man im Hochdeutfchen gleichfalls 

klatſchen, imgl⸗ Fnallen,- im Oberd, aber fchnalzen, 

ſagt. Blingees nicht, fo Flappt es doch, Sprichw. 

" Sr. cela eſt palläblement bien dir, Wenn es zum 

Rlappen Fomme, figurlich, im 9. L., wenn es zur 

+ Sache felbft fommt, wenn es Ernft wird, wenn es 
zum Treffen kommt. Imgl. figuͤrlich, für Flingen, 

. mg. ” Die Derfe Elappen nicht, haben feinen 
Wohlklang. - Das Flappt nicht, ſchickt fich nicht zur 
Sache. Siehe Blappfen. — | 

2. Als ein Activum, diefen Schall hervor brin: 
gen, oder vielmehr mit Hervorbringung diefes Schab 
les niederlaffen, aufmachen, u. f. fs beſonders in den 

Zufammenfeßungen auftlappen, in die Höhe Élap: 
pen, den Tifch aufflappen; niederklappen, die 
Klappe niederlaffen, einen Tiſch niederflappen, u. 
> ff. wo es von jedem Dinge gebraucht wird, ‚welches 
“ unter den Rahmen der Klappe befannt ift, oder ihr 
- doc) gleicht, auch wenn mit diefer Handlung gleich Fein 
merflicher Schall-verbunden if. Die Bandſchuhe 
aufklappen. Den Hut niederflappen, die Krämpe 
an dem Qute. In weiterer Bedeutung auch im g. &. 
fuͤr fehlagen, doc) nur von derjenigen Art des Schla⸗ 
gens, welche diejen-Schall hervor bringe. Mit dem 

Lineale auf den Tiſch Flappen. © 

1.Blapper, Rhinanthus Critta Galli; f. 1. Rlafter, 

*. oben, ©. 305. a 

2.Blapper, ein Werkzeug zum Elappern, oder damit 

zu Plappern. Dergleichen er 

| Die Rlapper aus zwey Knochen oder Hölzern, 

die man zwifchen die Singer nimmt, und gegen einans 
; der 


J 
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der fchlägt ; L. Crepitaculum. Crotalum, St, Cliquer- 
te, Sonnetre, Ehemahls mußten in Frankreich die dlus⸗ 
fäßigen, wenn fie auf der Straße gingen, dergleichen 
Klappern tragen, und damit Flappern, um dadurch ein 
Zeichen zu geben, daß man ihnen aus dem Wege gehen | 
koͤnne; Zilapper> 503, 2, Crepitaculum lepro- 
forum, bee — | 
Die Alspper Fleiner Kinder, Rinder: Alaps 
per, Fr. Hocher, ein von Elfenbein," von Silber: 
Blech oder andern Blech, oder von Hol; verfertigtes, 
oder von Drabt mit bunten Korallen zufammen gefloch- 
tenes Sufirument, welcheseinen hohlgetriebenen Knopf 
init einem Gtiele, au deffen Ende ſich gemeiniglich ein 
fo genannter Wolfe : Zahn, Adyat ze, befindet, vor: 
ſtellt, und woran entweder Fleine Schellen bangen, 
. oder wo inwendig Eleine Schellen Binein gethan were 
den, um nicht nur mit dem Klange, wenn man daffelbe 
bemegt, die Kleinen fchregenden Kinder ju befänftigen, 
oder jonft zu amüfiren, fondern auch die gabnenden 
Kinder das Zahn : Fleifth Daran reiben zulaffen. Ders 
gleichen Klapper hängt insgemein an einem Bande, 
Diefes Inſtrument fol vom Archytas, einem pntbagor: 
iſchen Philöfophen zu Tarent, zum Zeitvertreib fürfeine 
Kinder erfinden worden feyn, - Nach Anderer Erzäßl: 
img, fol Archimedes, da ibm feine junge Familie im: 
mer über feine matbematifche Werkzeuge Fam, und 
diefelben. zerbrach, für feine Kinder die Klappern, wo 
nicht zuerft erdacht, Doch aber in die heutige Form ger 
bracht habnn. 
WBey Erb⸗ Theilungen, gehören die Kinder⸗Klappern 
. zur Gerade. Carpzoo P. 2, Contt, 14, Def, 44, n. 6 
Die Alapper, ein bölzernes Inſtrument, dergleis 
chen man fich an einigen Orten am grünen Donners: 
Tage: und Ehar : Grentage ftatt der Glocken bedient, 
gt. Urecelle, Crefielle. 2... . | 


VOek. Ænc. XXXIX Th. 3 Die 


— 
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Die Rlapper, ein fhnarrendes Infteument, wel⸗ 
ches an einigen Orten die Nacht⸗-Waͤchter tragen; in 
einigen Gegenden Schnarre, Ratſche, im Niederf. 
Ratel, Gr. Crecelle, Creflelle, Creflereile. | 
Die Rlepper in der Muͤhle, die flets an den 
Rumpf anfchlägt, Mühlen: Zlspper, Zr. Claquer, 
Cliquer, Cliquetre. | 
Auch bey den Jägern braucht man Alappern, 
das Wild, infonderheit Schnepfen und Hafen in das 
° Garn zu treiben, welche aus dünnen Bretchen mit ei: 
“nem hölzernen Hammer, oder mit Riemen angemach: 
ten hölzernen Kugeln befteben; ZAlapper : Jagd, |. 
im XXVHII Th. ©. 60, f. und 180. Bon diefem ift 
bas ARlappen: Jagen, eine Art des Fanges der In⸗ 
fecten, infonderbeit der Nachtvoͤgel (if. Th. XXX, ©. 
277, fe) zu unterſcheiden. 
Eine Klapper, oder ein Klapperwerf, zum Ber: 
feheuchen der Wögel von den Obftbäumen, 3. B. der 
.  Sperlinge von den Kirfchy- Bäumen, f. oben, ©. 98, : 
f. und die * gehoͤrige Fig. 2089. | 
Daber Elappetn, ein YTeutrum, twelches bas 


Hülfe- Wort haben erfordert, und das Frequentatiz - 


vum und Yntenfioum von Flappen iff, ein zitterndes 
und anbaltendes Klappen zu bezeichnen. Es Bedeutet: 
‘1, Einen folcyen Schall von fidh geben, aus ſich 

felbft hervor bringen, welches’ gefchieht, wenn harte . 
Körper burtig hinter einander auf einander ftoßen, L. 

“ crepiçare, Fr, claquer, cliqueter: Die Zähne Flap- 
" pern mir vor Sroft; die3ähneFlappern ibm, wenn 
er den Sroft bar, Fr. les dents lui claquent dans fon 
friſſon, wenn fie vor Kälte hurtig auf einander ſchla⸗ 
gen ; Miederf. Flappen und fnätern, in der alten lom⸗ 
bar diſchen Hift. bey dem Schilter chloffelun,"im Tas 
tian itrıdan, in Beutel voll Steine Flappert, 
wenn man ihn fhüctelt. Im Niederſ. Flätern, wel: 
ches manche Arten des Klapperns beftimmter und ge: 
oo — J mnauer 
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nauer Ausdruck, als das Hochdeutſche. Die Muͤhle 
klappert, u. ſ. f. J 
24 Ein Geklapper hervor bringen, machen. Mit 
den Zaͤhnen, mit den Tellern klappern. Der Storch 
klappert; L. erepitare roftro, gloctorure; ſiehe Klaps 
per⸗Storch. 
Klapper, (Kinder⸗) ſ. oben, ©, 353; 
u — AU unter Lein, 
; — — en⸗ 
ne (racmodahten) ? I obeit, & 354. 
‚Alspper- Baum, Cocos: Baum, f, Th, VIIL &, 
. 208: or 
i Slapper» Befchitr, ‚bey den Seilern, ein zwiſchen 
ver in die Erde gegrabenen ſtarken Pfaͤhlen befeſtigtes 
Bret mit eiſernen Haken, an welchem und dem Schlit⸗ 
ten die einzelnen Faͤden zu Litzen gedrehet werden, um 
à betnach daraus die Taue zu drehen; wovon an ſeinem 
Orte ein Mehreres vorkommen wird. J 
Zlapper » Heuſchrecke, f. Th, XXI, ©, 383, fi 
- Alspper »Zols, Gr. Claquebois, ein bölzernes Geldut, 
welches aus 17. Stäbchen befteht, deren ‘jedes, wenn 
es angefthlagen wird, einen mit feiner Dicke und Fänge 
im Verbhaͤltniß ftehenden Ton hervor. bringt, Das 
letzte Stäbchen ift fünf Mahl Eleiner als das erfté, die 
mittlern aber find nach Proportion eingetichter, Zwi⸗ 
ſchen jedem liege. auf beyden Seiten eine Kugel, durch 
welche fomobl, alg durch die Stäbe, ein Faden geht, 
woran alles in freyer Luft gehalten, und-mit einem @tes 
fen gefihlagen wird, - | | — 
— Jagd, Alspper: Jagen; fiche, obeny 
+ 3546. | A 
Klapper⸗Korn, Klapper ⸗Kraut, Rhinanthus Criſta 
galli L Th. XXI, ©. 195, f. ve 
Alsppers Mann. 1. Im g. L ein Mann init einer 
lapper, dergleichen an manchen Orten die Nacht: 
ächter, die me Samt ue f, f-find, vent 
3 2 | id, 
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ſich einer Klapper bedienen, Andern ihre Gegenwart 
horbar ju machen. Zu Gardelegen in der Altmark, 
heißt derjenige Mann, der mit der Klapper fuͤr die 
Spital⸗Leute bettelt, Klapp⸗Mann. — 
2. Sn der komiſchen Schreib-Art wird zuweilen 

der Tod der Alapper » Mann genannt, weil man 


ihn gemeiniglich unter dem Bilde eines duͤrren klap⸗ 


pernden Gerippes vorſtellt. | | 
Alspper : Maul, im g. L. eine ſchwatzhafte Perfon, der 
ren Mund in ftster Bewegung wie eine Klapper ift; 
das Plapper- Maul. ‚Siehe auch das Folgende. .- 
- Rlapver Muͤhle, eine flappernde Mühle, fo fern fie 
fih burch ihr Flapperndes Geräufch von andern Muͤh⸗ 
. Jen unterfcheidet; 2. Mola crepax. 
Imgl. figärlic) und im g.L., wie Klapper⸗Maul; 
Rlapper : Tafche, Plauder : Miaul,. Dlauder- Ta: 
- fhe, L. Blarero, Garrulus, Nugator, Os concrepa- 
rıum; Fr. Caqueteur, Caqueteufe. 
RKlapper⸗Nuß, fiebe Pimper⸗Nuß. re 
Alspper : Pfennig, eine braunfcyweigifche Scheide 


Münze, deren 12 auf einen Marien: Grofchen geben. 


Sie find in den Rechnungen bey dem Bergwerke noch 
gebräuchlich, gelten aber zum Ausgeben nirgends als 
in Goslar, wb fie noch gepräget, und Struwe Pfenn⸗ 
‚ige genannt werden. EM 
RKlaͤpper-Roſe, eine Art des wilden Mohnes; fiebe. 
uuter Mohn. | | 
Rlapper» Schlange, Croralus L.; f. Schlange, 
ÆRiapperfchlangen : Braut, ſ. Rlapperfchlangen- 
Wurzel. En 1 
Blapper:Schote, Croralaria, von Kpörarov, eine 
Klapper, weil der Same in den Schoten, wenn erreif 
geworden ift, ein Geräufch macht, wie eine Klapper, 
wenn man fie ſchuͤttelt; oder, weil die Kinder der In⸗ 
dianer, die mit Schoten’verfehenen Zweige diefes Ge: 
wächfes ftatt einer Klapper brauchen, : Cine mit der 
| ru | Hau 


» 
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“> Haubechel nahe verwandte Pflanzen » Gattung mit 
; es Blumen. Der Keldy der 
Blume iſt in 3 große Abfchnitte getheilt; die beyden 
vbern ruhen auf der Fahne; deruntereift concav, dre: 
x fpalti und fiebt unter dem Schiffihen. Die Fahne 
it Brof, berjförmigund fpißig; die Flügel ind eyrund, 
und Halb fo lang als die Fahne. Das Schiffchen ift 

ſpitzig, und fo lang als die Flügel. Die Blume bat 
‚. 10. Staubfäven, welche mit einander. vereinigt find, 
… und fich. mit einfachen Kölbchen, und einem länglidyen 
. rückwärts gebogenen Eyerftocke, melcher einen einzel: 
nen, mit. einer zugeflumpfteu Narbe gekrönten Griffel 
unterſtuͤtzt, endigen. Aus dem Eyerſtocke wird nach⸗ 
gehends eine kurze, aber aufgeblafene Schote, mit eis 
. ner Zelle, welche zwey Klappen bat, und wenige, nie⸗ 
renfoͤrmige Samen enthält. Linnẽ bat dieſe Pflan⸗ 
sn. zen Gattung in die 3te Abtheil. feiner 17ten Claſſe 
geſetzt, die er Diadelphia Decandria nennt, weil die 
Blumen in dieſer Abtheilung und Claſſe 10 Staubfaͤ⸗ 
den, welche 2 Körper ausmachen, haben. Er'beftimmt 
‚ 17 rten, deren die 11 erften einfache, die übrigen 
. aber zufanımen gefeßte Blätter haben. Ihr Anfeben 
iſt fein, und fie dienen zur Zierde in den Gärten, 
’ 1, Durhbohrte Klapper-Schote, mit burch: 
| ftochenen, eyeunden, und am Rande rauben Blättern; 
. Crotalaria perforata, foliis perfoliatis, ovaris, mar- 
. gine feabris Linz. - Sie kommt von dem Vorgebirge  : 
der guten Hoffnung. | 
20. Durbftobene Klapper⸗Schote, mit eptun: 
. ben, herzfoͤrmigen Blättern, durch welche die Stiele 
laufen; Crotalaria perfoliatae folio Dillen. Crotala- 
“ia perfoliata, foliis perfoliatis cordato-ovatis. Gie 
iſt in Carolina ju Haufe. Ihre Stängel find rund 
… und ftaudenartig, ‚werden 4 bis 5 Schuh hoch, und ha⸗ 
ben eine bellbraune Rinde, , Die glatten, eyrunden, 
herzfoͤrmigen Blätter, Por merite 4 3: lang, * 
à 3 a 
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faft 3 3. breit; fie umgeben den Staͤngel auf eine fols 
De Art, als ob er mitten durch fie hindurch liefe. Die 
Blumen mwachfen einzeln, fißen dicht an dem} Grunde 
eines jeden Blattes, gegen den obern Theil der Zweige 
= , baben eine blaßgelbe Farbe, und erfcheinen im 
Auguſt. a 
3. Aethiopiſche Klapper:Schote, deren Stamm: 
Blätter den Stamm mnfaffen, berzförmig find, und 
wechſelweiſe, die zunächft an den Blumen befindlichen 
aber einander gerade gegen über fteben, und nieren: 
foͤrmig find; Crotalaria amplexicaulis, foliis caulinis 
amplexicaulibus cordatis alternis, floralibus oppofitis 
 reniformibus Z. Ihr Stamm ift bolzig, und ihr Bas 
terfand Aethiopien. oo u 
4 Pfeilförmige Rlapper : Schote, 'mit einfa- 
en und lanzenförmigen Blätter, deren Stiele an dem 
Stamme herunter laufen, einzeln find, und zwey Zähne 
* ‚Haben; Crotalaria fagittalis glabra, longioribus fohis, 
americana Pluken. Crotalaria fagittalis, foliis fimpli- 
eibus lanceolatis, petiolis decurrentibus folitariis bi- 
‘ dentatis Lin, Man findet fie in Brafilien, Jamaika, 
Karolina und Birginien, wild. Die Wurzel iftjährig. 
Sie treibt einen 13 Sch. hoben, zarten Stängel, wel: 
cher fih in.3 bis 4 ausgebreitete Aefte theilt, die mit 
laͤnglichen, eyrunden, dicht anfigenden Blättern befeßt 
- find, Die Slumenftiele Fommen neben an dem Staͤn⸗ 
gel heraus. Die an dem untern Theile der Zweige 
find über 1 Sch., die obern aber ungefähr 6 3. Tang. 
Sie find zart, und Ibaben oben eine, oder zwey blaß- 
: gelbe Blumen. Auf diefelbe folgen Furje, aufgeblas 
- fene Schoten, in mwelchen«3 bis 4 glatte nierenförntige 
* Samen eingefthloffen find, a | 
72 5. Ginefifhe Alapper:Scboôte, mit einfachen, 
eyrunden und ganz kurz geftielten Blättern, und febr 
kleinen Slatt = Anfäßen; Crotdlaria chinenfis, folis 
fimplicibus, ovatis ſubpetiolatis, flipulis minutiffinis 


N t L Li un, 


ce 


… deu find, “und febr wohl ee haben; doch brachten 
a | 4 
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Lim, Sie kommt aus Sina. Ihre Stängel und Aeſte 


ſind rundlich und etwas haarig; ihre Blätter ziemlich 
ſtumpf, mit einem glatten Rande, und auf beyden Sei: 


ten etwas haarig. Ihre Blumentrauben befteben aus 
wenigen Blumen, find rauh, und haben lanzenförmige - 
Blattdecken, welche fo lang find als die Blumenſtiele. 


Ihre Blumenkelche find mit weit abftehenden Haaren 


befegt, “und ſo lang Als die gelbe Blumenfrone, deren 
de geftreift ift» Ihre Blatt⸗Anſaͤtze find pfriem: 
rmig. | . 

64 Binfenartide Klapper-Schote, mit geftreif: 
tent Stamme, und einfachen, Tanzenförmigen, und ge: 
ftielten oder feft auffigenden Blättern; Crotalaria ben- 
galentıs, . fohis geniftae hirfutis Pluken. Crotalaria 
iuncea,, foliis fimplicibus lanceolatis,- periolato - fefüli- 
bus, caule ftriaro Linus. Sie waͤchſt in Oft- Indien 


wid, Sie macht, einen faft 4 Sch. hoben, ecfigen 


Stamm, welcher nach oben zu in 3 bis 4 Zweige ge: 
theilt ift, die mit ſchmahlen, Tanzenförmiger, * 
weiſe ſtehenden Blaͤttern auf ſehr kurzen Stielen, be⸗ 
ſetzt ſind. Sie ſind ſehr dicht mit weichen ſilbernen 
Haaren beſetzt. Die Blumen erſcheinen am Ende der 


Zweige in lockern Aehren; fie find groß und dunkelgelb, 
und der Griffel ſteht über das Schiffchen hinaus. 
Auf die Blumen folgen große aufgeblaſene Schoten, 


die eine Reihe großer nierenfoͤrmiger Samen in ſich 
ſchließen. Dieſe Pflanze iſt in England jaͤhrlich; weil 
aber der untere Theil holzig iſt, fo ſcheint fie in dem 
Lande, wo fie wild wächft, von einer längern Dauer 
zu feyn, ungeachtet fie ben uns den Winter nicht aus: 


hält. Denn wenn die Pflanzen in das Glas- Haus 


gefegt werden, fo ift dafelbft die Hiße für fie zu groß, 
und in dem Gemwächs- Haufe verfchimmeln fie bey dumpf: 
igem Wetter.  Milker bat Samen davon in das freye | 
Feld gefäet, wo die Pflanzen faft 3 Sch. hoch gewor: 


fie 
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fie Feine Schoten. : : Sind fie zärtlich behandelt worden, 
fo find die, Pflanzen weit größer geworden, und haben 
viele Blumen gebracht; aber diefe tragen Feinen Sa: 
men. Daseinzige Mittel,. Samen zu ziehen, -beftand 
< darin, daß ex Pflanzen in, Töpfen in einem Miftheete 
309, fie zu Anfange des Jul. «aus den Toͤpfen nahm, 
und in-bassftene Feld, auf eine warme Xabatte, 
unter eine Mauer feßte, : in welcher Lage fie fehr wohl 
bluͤheten; auch wurden einige Schoten reif. 
77. Raube Klapper : Gibote, bderen- Blumen 
ziemlich feſt aufſitzen, und deren Blätter einfach, ey⸗ 
rund, ſpitzig und raub find, und feſt auffigen;  Urota- 
“ Jaria imbrıcata, foliis fimplicibus ovöris acütis villo- 
ſis fefhlibus, Aloribus fabfefilibus. Sie ift auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung zu Haufe, und bat eis 
nen boljigen Stamm. * 
8 8x Zugeſtumpfte Klapper⸗Schote, mit einfa⸗ 
chen, kaͤnglichen, keilfoͤrmigen Blättern, die oben rück: 
waͤrts gobogen find; Croraiaria maior Rumph. - Cro- 
. talaria afianıca, floribus Jureis, folio fingulari cordi- 
. formi Herm.  Crotalaria retufa, foliis fimplieibus, 
_ oblongis, cuneiformibus, rerufis Zinn. , Sie macht 
: einen grasartigen Stängel, welcher fait 3 Sch. hoch 
wird, fich nach oben in verfchiedene Aeſte zertheilt, die 
. mit Jänglichen Blättern befebt find, welche an ihrer 
Baſis fchmahl, gegen den Gipfel zu aber ftufenweife 
ſich erweitern, wo fie zugerundet und in der Mitte wie 
ein Herz geffaltet find... Sie haben eine blaßgruͤne 
. Barbe, und find glatt. Die Blumen kommen in Aeb: 
‚ ten am Ende der Zweige ‚heraus, find ſehr groß und 
gelb; fie fFommen im Jul. jm Vorſchein. Der Sa: 
me wird im KHerbfte reif, wofern das Wachsthum: im 
Fruͤhlinge befördert worden if. Sie waͤchſt auf der 
Inſel Ceylon wild, ift eine jährliche Pflanze, und gebt 
bald nach dem Reifwerden des Lane pr 
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In Amboina genießt man ihre Blumen als ein Zu⸗ 


gemuͤſe. TE). art 
1 19e Rlapper » Schote mit. feft auffinender Blu: 
me, deren: Stamm: gleich, deren Blätter einfach und 
lanzenfoͤrmig find, und ziemlich feft,. und deren Blu: 
men zur Seite feft auffigen; Croralaria fefliliflora,.fo- 
„Bis fimplicibus lanceolans Jubfeflilibus, Aoribus fefhli- 
jrbus.lateralibus, caule aequali L. .Gie ift jährlich, 
und kommt aus. Sina. Ihr Stamm ift aufrecht und 
xundlich, waͤchſt faum ı Sch. hoch, und treibt nicht 
viele Aeſte. Ihre Blätter find Tanzenförmig, auf der 
obern Flaͤche glatt; auf der untern haarig, und figen 
beynahe feft auf. Ihre Blatt⸗ Anfäge find kaum fichts 
bar. bre blaue Blumen ſitzen feſt in den Winkeln 
“Der Blaͤtter auf, und haben zwey laͤngliche Deck: 

Blaͤtter. fe HET ri, À , getan qu 
| ‚10. Dreyblumige Rlapper-Schote, deren Blät: 
cer feſt aufſitzen, uud einfach, eprund und glatt, deren 
Aeſte ecfig find, ‚und ‚deren Blumenftiele. zu drey zur 
«1 Seite. fteben,. und nur Eine Blume tragen; Crotala- 
rias triflora, foliis fimplicibus ovaris ſeſilibus glabris, 
ramis angulatis, pedunculis rernis letgralibus unifloris 
L. Sie ift ganz glatt, und das Vorgebirge der guten 

+ Hoffuung ihr Baterland. TER HE © 6 € 

11. Warzige Klapper:Schote, mit einfachen, 
US ua den. Blättern,  mondförmigen, abwärts bangen: 
„> ben Blatt» Anfägen, und viererfigen Aeſten; Crotala- 
ria aliarica, Folio fioguları verrucofo, floribus caeru- 
eis Herm. Crotalaria floribus folitariis ovatis acutis, 
 œaule fulcato Burmana.  Crotalaria verrucofu, foliis 
… fimplicibus ovatis, ftipulis lunatis declinatis, . ramis 
tetragonis Linn, Sie wächft in Indien wild, Sie 
Aiſt eine jährliche Pflanze, die einen grasartigen viereck: 
igen Stängel hat, welcher ungefähr 2 Sch. hoch wird, 
und fich in 3 bis-4 Zweige theilt.  Diefelben haben 
1 @b 4 fpigige Ecken, und find mit eyrunden, mic 
2 3 5 War⸗ 
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Watzʒen verſehenen, blaßgruͤnen Blaͤttern befeßt, die 
auf ſehr kurzen Stielen ſtehen. Die Blumen kommen 
in Aehren am Ende der Zweige zum Vorſchein, und 
find hellblau; auf diefelden folgen Furze, aufgebläferre 
Schoten, in denen eine Reihe nierenfoͤrmiger Samen 
AAem̃e eſchloſſen iſt. Sie bluͤhet im Jul: und Mug, der 
Gaine aber wird im Herbfte veifs- - Man Fann diefe 
"Pflanze aus dem Samen ziehen, der im Früblinge auf 
ein Miftbeer gefaet werden muß. - Wenn die Pflanzen 
T 3. lang find, muͤſſen fle in din anderes Miftbeer gefeßer 
werden, um ihr Wachsthum zu befördern, dabey mat fie 
im Schatten erhalten muß, bis fiesaufs neue eingewur⸗ 
seit find. Hernach muß man ihnen, nach Befdyaffen- 
beit der Witterung, alle Tage frifche Luft geben, Da: 
mit fie nicht zu ſchwach werden. Wenn die Pflanzen 

in Die Beete erftarfet find, muß man fie forgfältig 
“"auehe en, und mit Ballen Erde än ihren Wurzeln, 
einzeln in befondere, mit leichter Kücyengarten- Erde 

angefuͤllte Töpfe einfeben, und diefelben in ein tempe- 
rirtes Miſtbeet von Gaͤrber⸗Lohe eingraben, und fie 
im Schatten erhalten, bis ſie wieder eingewurzelt ſind; 
alsdann kann man fie wie andere auslaͤndiſche ärte 
Pflanzen behandeln, und ihnen bey warmen Better 
Luft und Waſſer gebbn. Wenn die Pflanzen fo hoch 
geworden ſind, daß ſie beynahe die Fenſter dés Miſt⸗ 
Bestes erreichen, müffen die Töpfe in eine füftige Glas⸗ 
Caſſe oder im ein Glas: Haus gefebet werden, 100 fie 
vor der übeln Witterung ficher find, uud bey warmen 
Wetter Luft haben. Bey * Wartung werden die 
Pflanzen im Jul. blůhen, und bis zu Ende des Auguſtes 
immer neue Blumen⸗Aehren bringen. Auf diejenigen 
Blumen aber, welche zeitig zum Vorſchein kommen, 
werden im Sept. reife Samen folgen, da denn bald 
darauf die Pflanzen verwelken. 
12. Breitblaͤtterige Rlapper⸗Schote, deren 
Blätter drenfach und umgekehrt find, "und deren Blu— 


men 
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mien zur Seite beynahe Traubenkaämme formiren; Cro- 
talaria trifolia fruticoſa, foliis glabris, flore e lüteo 
viridi, minore Sloane.Crotaſaria loti folio;'Alore 
parvo variegato Dillen. Crotalaria latifolis, föhister- 
. natis obovatis, floribus lateralibus fubracemofis Lin, 
Sie kommt aus Jamaika, und ift jaͤhrlich. Sie ift 
ganz glatt. Ihre Blunten find grün und gelb, . Ihre 
Schote fißt feft in dem Blumenkelche afhf. 
13. Mondfoͤrmige Klapper: Schöte, ‘mit drey⸗ 
fachen, eyrunden ind fpifigen Blättern, und balbberz: 
oder mondförmigen Blätt- Anfägeny Crotalaria lüne- 
ris, foliis ternatis dvatis acutis, ftipulis femicordatis 
“ Junatis L. Ihr Vaterland ift Afrika. Res 
4. Rlapper⸗ Schote mit Bohnenbaum⸗ Blaͤt⸗ 
tern, mit eyrunden, dreylappigen, ſpitzigen Blättern 
ohne Anfäße, und geſtielten Scboten : Crotalaria afia- 
tica, frutescens, foliis Iuteis amplis, trifoliata Herm. 
Crotalaria arborescens trifoliata glabra viridis Dillen. 
Crotalaria laburnifolia, foliis ternatis ovatis acumina- 
tis, ftipulis nullis, leguminibus pedicellatis Linn. 
Sie wächft in Indien wild, Sie macht einen ſtauden⸗ 
artigen, 4 bis 5 Sch, hohen Stängel, welcher fich-in 
viele Zweige theilt, die mit dreyfachen runden Blaͤttern 
beſetzt find, bie fih mit Spißen endigen, Die Blus 
mien find groß, gelb,: und: wachfen neben an den Zwei⸗ 
gen in großen Büfcheln. Gie fommen im Jul, Aug. 
und Sept, zum Borfhein. Man Fann fie leicht aus 
vden abgefchnittenen Zweiglein ziehen, die man in einem 
der Sommer: Monathe in Töpfe feßt, mit diefen in | 
“ein gemäßigtes Miſtbeet eingräbt, bis ſie eingewurzelt 
nd, im Schatten erhält, öfters begießt, vom Jul. 
vis ju Ende des Gept. an die freye Luftian einem bes 
deckten Dite ftellt, im Herbſte aber in ein temperittes 
Glias⸗ Haus fehl. u x 
15. Graue. Blapper : Sdote, mit drayfachen, 
eyrunden / und fharf zugefpigten Blättern, m. 
| n 
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igen Blatt Anfägen, und jottigen Huͤlſen; Croralaria 


„„.trifolia, fruuicofa;,. foliis rotundis incanis, fleribus fpi- 
catis e viridi luteis, fruétu pubescente Sloane. Cro- 
„„talaria foliis ternaris, petiolisnudis Royen, Crotalaria 
„„incaha, ‚foliis ternatis ovatis acuminatis, ftipulis fera- 
f, eeis, legaminibus hirfuris Linn. : Sie wird in der 
4 Onomatologia ‚boranica:(3. 3: Frf. und £, 1773, 8. 
Col. : 310): ganz unrecht. beftäubte Rlapper⸗Schote 
genannt, da fie in allen Theilen mit zarten, weichen 
Haaren befegt.ift, Sie waͤchſt in Afien und Jamaika, 
und ift-be uns. eine jährliche Pflanze, deren Stängel 
ungefaͤhr 1.5. Höhe erreicht, und einige aus dem Blaͤt⸗ 
ter = YBinéel aufrecht ftebende Zweige treibt... ‚Die 
+2 Blätter, halten. eine beftimmte Ordnung: » Die langen 
EStiele derfelben find bey.dem Urfprunge gleichfam mit 
„einem Gelenke verfeben, mir zwey fchmabien, aber zeitig 
abfallenven,, Blatt+ Anfägen umgeben, und mis 3 ey⸗ 
ſoͤrmigen, fiumpfen Blättchen geendigt, von welchen 
das mittelfte größer, als die bepden übrigen, ift, ,. Die - 
mi baarige Befegung erfcheint auf der untern Fläche deut: 
‚rdicher, als auf der. obern. Die Zweige endigen ſich mit 
…. einer. Blumens Hehre; die einzelnen Stiele Davon um: 
ur gibt ein ganz fhmables, Deckblättchen, . welches. auch 
zeitig abfällt, - Die Blumen; find unrerwärts; alle 
Blätter gelb; das Schiffchen ift unterwärts, in zwey 
Maͤgel gefpalten,. und die Huͤlſe nicht geftielt, ‚fondern - 
ſiht platt auf dem Kelche; fierbängt unterwäres, und ift 
ganʒ rauch. : Die Pflanze wird bey uns jaͤhrlich 
Miſtbeete erzogen, erfordert Feine befondere Wartung, 
bluͤht dafelbft vom Jul, bis.in den Sept, und traͤgt 
‚zeichlich reifen Samen. 1.5 un. hd nr ung 
16. Weiße Klapper⸗Schote/ mit eyrunden, fans 
zenfoͤrmigen, drenfachen Blättern, - und glatten gras⸗ 
artigen Stängeln, die fidy mit lodern-Blumen ⸗Aeh⸗ 
Sen endigens Anonis Caroliniana perennis, «non .fpi- 
. … nofa, foliorum marginibus inregris; .Aoribus;in ıhyrfo 
[2 : ⸗ can 
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candidis Martyn. Crotalariaalba, foliisternis lanceo- 
lato-ovatis, caule laevi herbaceo, racemo terminali : 
Linn. Sie waͤchſt in Virginien und. Carolina wild. 
Man bat von dieſer Art zwey Barietätens. eine mitwei⸗ 
. Ben, Die andere mit blauen Blumen; beyde aber Fann 
man aus einerley Samen ziehen. Die Wurzel iſt blei⸗ 
bend, und treibt im Früblinge fehr viele Blätter, nad) 
dem naͤhmlich die Wurzel groß oder Flein iſt. Die 
Blaͤtterſtiele find glatt, werden given Schub hoch, und 
theilen fich oben: in 3 bis 5 Aefte, die mit drenfachen 
glatten Blättern befegt find, deren Rappen eyrund, Tanz 
zenförmig und ganz find. Die Blumenſtiele Fom- 
men unmittelbaw.aus der Wurzel, werden etwas höher 
als. die Blätter, - und endigen fi) mit einem Strauße 
großer Blumen, die faft ı Sc). lang find. In einer 
Barietät find fie weiß, in der andern aber dunfelblau, 
Auf diefelben folgen große aufgeblafene Schoten, die, 
wenn fie veif find, eine ſchwarze Farbe haben, und eine 
Reihe nierenförmiger Samen in fich fehließen.. : : Sie 
Biübet im Jun., der Same aber wird im Herbftereif. 
Man fann fie aus dem Samen ziehen, den man im 
Fruͤhlinge auf ein gemäßigtes Miftbeer fäer, Wenn 
die Pflanzen aufgegangen find, muß man ihnen täglich 
feifche Luft geben, damit fie nicht ſchwach werden. 
Wenn ſie zum Verſetzen taugen, muß man fie einzeln 
in Pleine Töpfe fegen, die man wieder in ein temperir: 
tes Miftbeet * bis fie friſche Wurzeln haben, ‘im 
Schaͤtten erhält, allmählich an die freye Luft gewoͤhnet, 
im Herbſte unter einen gemeinen Glas⸗ Trog feßt; Oder 
im inter mit Matten bedeckt, im Früblinge aber aus 
den Töpfen auf das frene Feld febt, two fie, wenn der 
Boden trocken iſt, und ſie in einer bedeckten Lage ſtehen, 
viele Fahre dauern, und jährlich Blumen und Samen 

Bringen werben. a! 
17. Sünfblätterige Klapper: Schore, mit fünf: 
fachen Blättern; . Crotalaria quinquefolia, folusqui- . 
| natis 
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natis L.Sie iſt in Oft Indien zu Hauſe⸗ Ihre 
Blaͤttchen find ſchmahl, lanzenfoͤrmig, ftumpf, oft zu: 
geſtumpft, ziemlich nacket, und die aͤuſſerſten kuͤrzer. 
À bre Blumenfelche find gloefenförmig; ibre Blumen 

glatt, ſtehen wechfelweife, und formiren ; Trauben: 
Kaͤmme. 


Da die meiſten von dieſen Pflanzen jaͤhrlich find, 
fo muͤſſen fie im Fruͤhlinge gezogen werden, weil die 
Sommer ſonſt zu kurz ſeyn, und ſie verhindern wuͤrden 
reifen Samen zu bringen. Wenn ſie demnach nicht 
gehoͤrig behandelt werden, blühen fie nicht gern bey uns, 
Denn überhaupt find die Sommer bey uns diefen zar⸗ 
ten Pflanzen nicht günftig. Um nun diefe zarte jaͤhrli⸗ 
. he Pflanzen in der Vollkommenheit zu erhalten, muß 
man eine niedrige, 5 bis 6 Sch, hohe Glas : Caffe er: 
„richten, die mit Gläfern gemacht ift, welche man auf. 
‚allen Seiten öffnen oder hinab laſſen kann; welche auch 
oben. auf beyden Seiten fo eingerichtet feyn muß, ba 
. « man den Pflanzen auf allen Seiten Luft und Sonne 
geben koͤnne. In diefer Glas» Eaffe muß eine Grhbe 
‚zur Gaͤrber⸗Lohe feyn, woraus ein Miſtbeet gemacht 
werden kann. Dieſes Miſt-Beet kann mit allen ſel⸗ 
tenen jaͤhrlichen zarten Pflanzen beſetzet werden, wo 
die Sonne dieſelben ſo lange beſcheinen kann, als ſie an 
dem Horizonte bleibt. Daſelbſt kann man ihnen auch 
zu allen Zeiten friſche Luft geben, wenn die Witterung 
es erlaubte. Solcher Geſtalt koͤnnen fie zu eben der 
Bollfommenbeir gebrachtiverden, die fie in denen Län: 
dern haben, wo fie wild wachfen, Denn die Wärme. 
» bes Lohr Peetes an den Wurzeln, und die Sonnen; 
Hitze durch das Glas, werden im Sommer der Hiße 
der meiften Länder gleich kommen, *e 4 
Diefe Pflanzen wachſen urfprüngficy auf einem 
- fandigen leichten Boden; daher muß-man fie allemabl 
in einen folchen fegen. Much müffen,die Töpfe, wor⸗ 
ein man fie feßt, nicht ju groß ſeyn, indem fie c * 
er | elben 
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ſelben nicht fortkommen. Wenn ſie die kleinen Töpfe 
mit ihren Wurzeln angefuͤllt haben, muͤſſen ſie heraus 
genommen, und in etwas groͤßere gefeßer werden. Dies 
jenigen, welche von einer laͤngern Dauer find, muͤſſen 
im Fruͤhlinge etwas groͤßere Toͤpfe haben. Dieſe 
Pflanzen muͤſſen mit Vorſicht begoſſen werden; denn 
‚wenn man fie zu feucht haͤlt, fo verfaulen die Faſern an 
den Wurzeln, Es ift daher genug, wenn man fie im 
Sommer bey beifem Wetter, . die Woche über, drey 


bis vier Mahl begießt. . 

. Alspper»Stab, fiche das Folgende, 
. Alapper » Stecken, Klapper⸗ Stab, ARlappers 
Stock, im 9. 2. einiger Gegenden, dicke Stecken, 
welche die Zubrleute, infonderheit in gebirgigen Ge⸗ 
genden, wenn fie bergab fahren, an die hintere Achſe 
befeſtigen, fo, daß die Stecken in das Rad zu liegen 
kornmen, deſſen Bewegung vermindern und ee 
chen 


xen, aber zugleich ein beftiges Geklapper verurſa 


im g. L. Klapp⸗Stecken, Klipp Stecken, Alips , 
per⸗Stecken. Diefe Stecken find 7 Fuß lang, und 
2 3. fiarf. Man fteckt fie durch die Räder quer durch, 
und es iſt alfo im ihnen Federfraft noͤthig, vermöge 
„welcher fie mit den Enden int die Mad Speichen ein: 
ſchnappen, wobey fie ein ſtarkes Getöfe etregen. Gie 
werden aus ſchwanken büchenen Schlag > Holze verab: 
 folget, unter der Hand aber aus den Samen- Dicfich: 
ten geraubet, | | 
Nach derherzogl. gothaifchen Sols: Tape, v. 3. 1765, 
©, 23, foffet am thüringer Walde in den Forſten des Am- 
8 Neinhardsbrunn, ein Schock buͤchene Klapper⸗Staͤbe, 
8 Groſchen. | | 
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Klapper⸗ Stein, ein Stein, welcher zuweilen aus der 
witterten Kies-Mieren entfteht, oft aber auch ein bio: 
Ber Sand- Stein ift, welcher intvendig hohl iſt, einen 
feſten Kern in der Hoͤble bat, und daber klappert, wenn 
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man ihn ſchuttelt. Siehe Adler Etein/ im 1Th. 
S. 421, welchen Nahmen er gleichfalls führe. 
Klapper: Stoll; ſe Klapper Strecken.” 
Klapper⸗Storch/ "ih g. L., der Störch,; wegen des 
Geffappers, welches: er durch tas Züfenmienfchtagen 
"feines Schnabels verurſacht/ daherer in einigen Gegen 
den auch Aldppner, KRneppner beißt. se 
Storch. — | 
PR pt f Alebper. 
Alappern, f. oben, ©. 354 
Rlaͤppuer, f. ae hend: — 
Klapps, ein Wort, welches den Schall — 
welchen man im Oberd. durch Klapf, und im kam 
durch Klapp ausdrüct. . Daher das Haupt Wort . 
der Alapps, fomobl diefer Schall, als aud) ein 
Schlag, welcher denfelben hervor bringt, behdes Im 
‚9.2 Jemanden einen Alapps gebur,, einen Schlag 
mi der flachen Hand, mit einem Lineale oder andern | 
breiten Werkzeuge. Fr. Clique, 
Daher Elappfen, einen Klappe machen, Ober her: 
vor bringen, eine Art des Schalles, welche in Anfehr 
der Weiche des Echalles grvifiben Flappen und 
latſchen das Mittel haͤlt. 
. Klar, ein Wort, welches eine doppelte Eigenſchaft der 
Dinge bezeichnet. 

1. Eine Eigenſchaft der Dinge, wie fie in das Ger 
hör fallen; eine Eigenfchaft der Stimme und des Schal⸗ 
les, nad) welcher er vernebmlich ifi, ſich ſowohl im 
‘Ganzen, als auch nach allen feinen Theilen, von andern 
unterſcheiden läffet. - 

(1) Eigentlich. : Kine klare Stimme, eine deut: 

5 lie, vernebmliche Stimme, doc nur in einigen Se: 

. genden. Sn einem andern Berftande ift im g. L. eine 

. Flare Stimme, einezwar annebmliche aber daber feine, 

. bobe Stimme, Allzu klar reden; Fr. parler clair, 
. eine Fate Stinne haben, wie ein Srauenzimmer. ” 


(2) Figuͤr⸗ 
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(2) Figürlich, dem Inhalte nach, verftändlich, 


begreiflich, Feinen Zweifeln unterworfen. - Bis ihnen 
klare Antwort wuͤrde durd den Mund des Seren, 
3 Moſ. 24, 12. Es war nicht Flar ausgedrudt, 
was man ihm thun ſollte, 4 Moſ. 15, 34. Der 
Tag wirds klar machen, 1 Cor. 3, 13. Die Sache 
iſt klar, leidet keinen Zweifel. Die Urſache liegt 
klar am Tage. Beſonders in Geſellſchaft der Woͤr⸗ 
iger deutlich, offenbar, u. fr Das iſt klar und 
deutlich. Deutliche, Flare. Worte. . Ich babe es 
‘wir Plar nd deutlich ausbedungen... In engerm 
Berftande ift in der Logif ein Elarer Begriff, wenn 
er hinreicht, die Sache von allen andern zu unter: 
fcheiden. ei Ä ne: 
213) Fertig, von allen Hinderniſſen befrenet, 
doch nur im Niederfächf, wo man Elar ift, wenn man 
zur Reife bereit und fertig if. rt 
ae diefe Bedeutung bie erfte und eigentlichfte ift, er⸗ 
et aus der Analogie’ der Wörter bell, u. a, welche von 
ber Empfindung des Gehöres auf die Empfindung des Ges 
ſichtes übergetragen worden find, indem es leichter ift, die 
erfte, als die legte auszudrucken, oder nwachzuahmen. 
. Blar, gehört in biefér Bedeutung zu dem noch im g. 2. eis. 
niger Gegenden üblichen lôren, laren, rufen, fchrenen, 
heulen, von welchem es vermittelt des. vorgefeßten Gau⸗ 
men-£autes, der alle flüffige Mitlanter fo gern begleitet, 
‚abgeleitet if ©. Kehren, welches Wort gleichfalls bas 
bin gehört. : | 
| 2. Eine Eigenfchaft der Körper in Anfehung der 
Licht - Strahlen, wie fie durch das Geficht empfunden 
«werden, wo es ebedèm heil, glänzend, durchfichtig, u. 
: f. f. überhaupt bedeutete, aber jebt nur noch in einigen 
Arten diefer Eigenfchaft gebraucht wird, 
(1) Eigentlich. a) Vieles Licht habend und 
» von fidy gebend, in welcher Bedeutung es aber veral: 
- tet ift, weil bell dafür üblicher geworden iſt. Daß es 
aber biefe Bedeutung gehabt haben müffe, erbellet uns 
Oct. Ænc. XXXIX Th, Ya ter 
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ter andern auch aus / dem Worte Alarbeita welches 
noch in.der deutſchen Bibel in dieſein Verſtande vor: 
kommt. b) Viele Licht Strahlen von feiner Oberflaͤ⸗ 
che zuruͤck werfend, für bell, glänzend, eine gleich. 
falls veraftete Bedeutung, iu welcher man noch zuwei⸗ 
len. im g. L. fagt, klare Augen haben, glänzende, - 
ginn klarer Spiegel: Clar als ein Spiegel glafs, 
Stryck. Klar wie ein Kryſtall, Offenb, 22,1. 
"wo aber auch der folgende Begriff der Durchſichtigkeit 
+ Start finden Fan. In Hamburg wird. das Geſchirr 
geklaͤret, wenn es blank gefcheuert wird. €) Diele 
Lit: Stéablen Durdylaffend, einen hohen Grad der 
Durchſichtigkeit babene,. an Gegenſatze des trûbe; 
in welchem Verftande es im Sochdeutfchen am uͤblich⸗ 
ſten iſt. Befonders von der Luft and fluͤſſ igen Kor: 
pern. Es iſt Flares Vetter, wenn der Dunſt⸗Kreis 
durch keine, wenigſtens durch feine grobe fremde Koͤr⸗ 
“per getruͤbet wird. Wie die Geſtalt des Zimmels, 
wenns klar iſt, 2 Moſ. 24, 10. Rlar ſcheint als: 
dann einen geringern Grad auszudrucken, als heiter. 
Es war ſtets Flarer, ja die meifte Zeit such heiterer 
Simmel. Rlares Bier, Harer Wein, in Gegen: 
faße des trüben. Einen fliffigen Rörper Flar wer: 
den laffen. d) Weiß; in welchem Verftande es Doch 
nur noch in dem Worte Eyerklar oder das Alare 
von einem Eye uͤblich ift, das Eyweiß zu bezeichnen, 


A+, 


und im Gegenfaße des grob. Klarer 3wirn. Rlas 
re Leinwand. Klare Spinen. Sehr Flar fpinz 
nen. Klares Mehl. Klarfibreiben, Die Schrift 
iſt mir zu klar. Die Figur ift hier von der * 
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ſchtigkeit berdenommen. - "c) Lauter, unvermifche, 

gleichfalls nur im 9. L. Don klarem Bolde, er 

manden Flaren Wein einfenfen, ibm die reine 

Wahrheit fügen. Es ift die Flare Wahrheit, die 

Feine, unverfaͤlſchte Wahrheit, Ihre YYazarder wa- 

‚ren Feiner denn der Schnee, und flärer denn 

Milch, Klagel. 4, 7. d) Dem Gefichte deutlich, 

‚was: man vermittelft des Oefichtes von alten andern 

. Dingen uhterfcheiden Fan. Ich fehe es’ Plar und 
deutlich· Auch folle du auf die Steine alle Worte 

dieſes Beferes ſchreiben Klar und deutlib, 5 Mof. 

BB des 

24 Fos diefer zweyten Haupt⸗ Bedeutung im Niederf, Dan. 
und Schwed. gleichfalls Elar, im Engl. clear, im Lat, cla- 
rus, im Franz. clair, im Griech. YAnvgos, Yarıyos, Zudem 

«. Gefthlechte diefed Wortes in diefer Bedeutung gehören noch 
das Engi. glare, fcheinen, fhimmern, dag Niederf, glas 
zen, glühen, bas Angelſ. Hicar, bas Geficht, dag Niederf, 
gluten, lauern, biefes bochbeutfche Wort felbft, nebff leer, 

und vielen andern mehr. 

Blar machen, bey der Schifffahrt, alles in Drdnung 
und Bereitfchaft legen, Damit man unter Segel gehen 
koͤnne. Ein klarirtes Segel, ein aus einander gen 
machtes und zum Aufziehen fertiges Segel. 

Zlar machen, in der Chemie; ſ. Rlären. 

Klar, (der) ein lockereg und leichtes Gewebe aus Ela: 
rem, de i.. feinem, Garne, burch welches man ſehen 

kann; ſ. Schleyer. 

Klaͤr⸗-Keſſel / in den Zucker - Siedereyen, ein Keſſel, 

worin der gereinigte Sud des Zuckers voͤllig abgeklaͤret 

wird; (im Art, Zucker, 

Æld: Staub, f. das Folgende, | 

Zläte. 1, In den Schmelz⸗ Hütten, bey den Silbers 
Mbtreiberii, und: in der Probier: Kunft, eine zarte aus 

- Beinen gebrannte Afche, woraus die Capellen für die 
Scmeljer gemacht werden; von Flar, fo fern eg zarr, 
fein, bedeutet; der Aldr Staub, St, Claire, Ein 

Aa 2 feines 


2 


372 er :: : \ 


feines Pulver, welches in. den: Keſſel einer Capelle, 
(d. i. in die, dermittelft des Mönches, in die Capelle 
binein getriebene Vertiefung, auf weldye das Silber: 
Korn zu liegen fommt,) eingeftampfet wird. Diefe 
Kläre beftehr gemeiniglich aus caleinietem Hirfch- Horn, 
oder aus wohl ausgelaugter Knochen⸗Aſche, von weiß 
gebrannten Schaf? und Kälber.» Knochen, Hecht: 
Gräthen,.u. d. gl. Sie dient, theils die unebenen 
Stellen auf der Oberfläche der Höblung der Capelle 
auszufüllen, und hierdurch zu verbüten, daß feine Ca: 
pell⸗Aſche oder Schlace ſich an den Boden des Gil: 
ber Kornes anlege; theils aber, um auf diefer Ober: 
Fläche gleichfam ein Sieb ju formiren , wodurch das 

fen und die Glätte defto Leichter durchfließen, wäh: 

- rend daß das Gold oder Silber fteben bleibt, 

Die Knochen muͤſſen guf gebrannt (calciniret) unb ges 
rieben, und alsbann bas Geriebene nochmahls gebrannt 
werben. Die Kälber: Knochen (oder die Hirnfchale von 
einem Kalbs⸗Kopfe) und Gifh-Grâthen, find eigeritlich 
bie beften Knochen zu diefer Bereifung. . Schwein: fines 
hen taugen gar nicht dazu, weil fie eine getviffe Fettigkeit 
behalten, welche der Arbeit, nähmlich dem Abtreiben, nach- 
theilig if, Wenn die Capellen aus der wohl zubereiteren 
Afche gehörig verfertigt: find, beftreuet man die von dem 
Stößel gemachte Vertiefung, mit der fein geriebenen Ali 
te, welche man vermittelft eines Giebes, ungefähr einen 
Mefferrücken dick, darauf ffreuet, Man febt —— den 
Stoͤßel wieder auf die Capelle, welche ſich noch in dem meſ 
fingenen Capellen⸗Futter befindet, und ſchlaͤgt einige Mahl 

mit einem hoͤlzernen Hammer darauf, damit die Klare übers 
all feft und glatt angedrückt werde; bernad drückt man 

= Gapelle, aus ber Form, und bebt fie sum Gebrauch 
auf. > 


2. Das Mbftractum des vorigen Ver: Wortes; 

doch nur fo fern es fein, gart, bedeutet; im g. L. 
Die Rlaͤre des Zwirnes, der Leinwand, des Meh⸗ 
uff Pi Lis f' 


| Alare. 
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- Rlate. 1. In den Küchen Ober⸗ Sachſens, eine duͤn⸗ 
ne, mit etwas Mehl, Eyern, Milch ꝛc. vermengte 
und gut gewuͤrzte Soße zu einer Speiſe; vermuthlich 
von klar, fo fern es dünn, fluͤſſig, bedeutet. Man 
nimmt ju derſelben allezeit die ſchlechteſte Milch, weil 
der Rahm und die gute Milch einige Fertigkeit beſitzt, 
wovon.die Klare ſchwer wird; nebft der fchlechten 
Mitch nimmt man Waffer, Weißbier und Bein, und 
tübret alles wohl unter einander. 

Man hat auch Rlare zu allerley Backwerk, 

worunter man einen duͤnnen Teig verſteht, womit 
Fleiſch, Fruͤchte und Kraͤuter uͤberzogen und abgeba⸗ 
cken werden. Es wird, in dieſer Abſicht, ſeines 
Mehl in einer tiefen Schuͤſſel, und ungefähr zu + 
Pfund Mehl 3 bis 4 Ever, eines nach dem andern, 
nebft etwas Roſen⸗-Waſſer und beliebigem Gewürze, 
auch einem Löffel voll frifcher Hefen, zufammen ge- 
rührt. Waͤre der Teig von den Eyern noch nicht 
dünn genug geworden, gieft mait noch etwas Vier 
hinzu; doch muß der Teig, damit er bernad) nicht zu 
febr ablaufe, wenn etwas darin abgebacfen wird, nicht 
zu dünn fepn, Man feßt hierauf die Klare an einem 
warmen Orte bin, Damit fie zuvoͤrderſt etwas. aufgehe, 
ehe man. danıit etwas ausbacken will; doc) muß fie 
auch nicht an einen alfju heißen Ort geftellet werden, 
damit fie fich nicht Davon anfege. | 

Ober: man nimmt zu 2 Handvoll Mehl; eine 
kleine Handvoll fein geriebenen Zucker, und ruͤhrt es 
mit dem zuvor wohl klein geſchlagenen Weiß von 2 
Eyern, dergeſtalt an, daß es etwas dick bleibe, mor: 
auf etwas Land⸗Wein zugegoſſen wird, daß es weder 
zu duͤnn noch zu dick ſey. Dieſe Klare, da ſte ohne 
—8* iſt, und nicht erſt aufgehen darf, kann ſofort ge⸗ 
brauchet werden. Man bedient ſich derſelben vornehm⸗ 
lich zu — und — die, weil en m fines ö 
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374 Rlären. Klarheit. 
cken follen, nach dem Ausbacken mit Zucker aͤberſtreuet 


werden. Ze 
2° Die Klare geben, bey den Licht» Ziehern, 
Sr. donner le filet, oder mettre le filer au fuit fondu, 
zu dem gefhmolzenen und wohl abgeſchaͤumten Talge 
eine fleine Quantität Waffer (un hiet d'eau) in die 
Pfanne hinzu thun, damit es die Unreinigfeit des Tals 
. ges vollends niederfchlage. 2 1 
Alären, 8. clarificare, Fr. clarifier, flat machen, von 
‚ flüffigen "Körpern, doch nur als ein Reciprocum. 
Der Wein, das Bier Elärer ſich, wenn die fremdart⸗ 
igen Theile zu Boden finfen. - In den zuſammen ges 
. fegten abEldren, auftlären, austlären, erklaͤ⸗ 
ren, und verklaͤren, ift es zum Theil in figurlichen 
. Bedeutungen üblich. Niederſ. Elaren, melches aber 
< and) fertig machen bedeute. ir 7 7 
In der Chemie und Pharmacie, geſchieht das 
: Alären, die AbEldrung. oder Kaͤuterung eines 
: Gaftes, (die Clarification), entweder durch: das 
: Feuer, oder durdy Eyweiß, durch Weingeiſt, Wein⸗ 
: ftein- Rahm und allerley Säuren aus dem Pflanzens 
* Mineral⸗Reiche, oder auch bloß durch die 
uhe. | DE des 4 
- Rlstet, f. Claret, im VII Th. S. 191% und Hippo« 
kraß im XXIII Th. ©. 582, fo 
Alarfddig, einen flaren, d. i. feinen, zarten Faden bas 
bend; im Gegenfaße des grobfaͤdig. 
ae Eigenfchaft eines Dinges, nad) welcher 
- #6 Fler if. RE RER RT SER 
| 1. Syn. Abficht des Gehoͤres. Die Klarheit der 
Stimme. eines Schalles, die Eigenfchaft, nach: mel: 
° cher man ibn von allen andern unterfcheiden kann. 
- mal. in einem andern Verftande, die feine Beſchaf⸗ 
+ fenbeit dee Stimme, Wie auch figuͤrlich, die Eigen: 
fehaft einer Sache, da fie beftimmt, deutlich, und Leis 
nen Zweifeln unterworfen iſt. Die Klarheit eines 
| Gages, 
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Bases, einer. Antwort, eines Ausfpruches, u. f. f. 
Die Klarheit eines Begriffes, in der Logif, die Ei: 
geuſchaſt, nach weicher. er binreicht, die. Sache. ren 
allen. andern: zu unterſcheiden. 
192 124 Ju Abficht des Geſichtes. 5) Eigentlich, in 
der erſten und zwehten —— des Bey⸗Wortes, 
für Licht, ‚heller; Glanz; eine in der deutſchen Bibel | 
ſehr übliche Bedeutung, welche auch. auffer derfelben 
mod nicht ganz veraltet if. : Eine andere Klatheit 
bar; dier Some, eine, andere. Klaxheit bar der 
Mon y: eine, andere Klarheit haben. die Sterne, 
sr denn: ein Stern übertrifft den andern nach dir 
dfilarbeit 1» Cor. 15»41.. ofes und ‚Elias er- 
ſchienen sin. Klarheit »Luc..9, ke. Die Klarheit 
des leuchtete um fir, Luc.2, 9. Nun aber, 
ſpiegeit ſich in uns des, Seren. Klarheit, 2 Cor. 3, 
EA ich aber vor Klarheit des Lichts nicht 
‚fehen konnte; Apoſtg. 22, Aa. Ju gewöhnlicherer 
2.1 Bedeutung, die Durchfi igfeit, fo fern fie ven der 
«1! a Mbroenbeis Afremdartiger ‚Theile nicht gebindert wird: 
> „Die Klarheit, eines Plafess des Waſſers, des Wei 
messe Figuͤrlich, wo es beſonders für Feinheit, 
jarte Beſcha Inte der Fäden, des Gewebes, ‚einer 
| us im g. L. gebraucht wird. 
wird; — en Zucker⸗ Siedereneu, der ang bent 
* ⸗Keſſel nun völlig gereinigte und wieder in Die 
ue geleitet Bier Qu genanut;, f. im Art. 


as, * a Vogel; f'Doble. 

J. Sufch, ZAldrev-Y7öte,. niederfächfifche Ber 
- nennungen der. #afel : ‚Stande, und ‚ber. vᷣaſel⸗ J 

J en: rt 

m Blarfch, ein unabänberliched,, und befonders im g. 2. 

se: Abliches. Wort⸗ benjenigen Schall nacyzuahmen, wel⸗ 

cher entſteht, weun gewiſſe weiche Körper gegen. eben 


ſs weiche —— fre, beweget werden, z. B. 
a 4 | wenn 


. Her ia 
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376 Klatſch. Klatſche. 







eine Wand re. fchlägt. 


wenn man mit der- Hand: 
— tus refonans, 


Daher der Alarfiy, BC 


Sonus ex iu, Fr, Claque, ſowohl dieſer Schall, als 


%. 


auch der Schlag, welcher denfelben hervor bringt. 

Jemanden einen Klatſch geben, einen ſolchen Schlag 

mit der flachen Hand. Lautet ein fölcher Schlag fei- 

ner oder Elärer, fo wird er auch wohl ein Klitſch ge: 

nannt. Im Engl'clafh, im Hollaͤnd. Klets. "Siehe 

Klatſchen. | | 
Alarfch, die Benennung des jenaifthen Stadt: Biez 

res; ſ. Th: V, ©. 26. : (À 


RKlatſch⸗Buͤchſe, im g. L: ein bobles Rohr der Riu: 


— 


der, welches vermitteiſt der zuſammen gepreßten und 
ploͤtzlich befreyten Luft einen lauten Knall verurſacht; 
die Platz⸗Buͤchſe, im Niederſ. Ballerbuͤſſe, Rlapp⸗ 
Buſſe, Rlapperbuſſe. Figuͤrlich und in der niedri⸗ 
gen Sprech⸗Art auch wohl eine klatſchhafte, D, i. 
ſchwatzhafte Perſon, beſonders weibliches Ge: 
ſchlechtes. 


Rliatſch⸗ Sorm, in den Papier und Wachstuch⸗Ta⸗ 


* 


peten⸗ Manufacturen, diejenige Form, mit welcher auf 
dem Tapeten : Papiere oder Der Tapeten = Leinwand, 
die Stellen, wo Blumen zu ftehen kommen follen, mit 
weißer Farbe bedrucfet oder bedecket werden. Siehe 
im XIV Th. © | 1e : 


48 | ". = 
Rlatſch⸗Keſſel, der fünfte Keffel bey dem Zucker⸗Sie⸗ 


den, worin der Syrnpp, wenn er überlaufen will, mit 


großen Löffeln in die Höhe gefchöpft wird, um ihm ab: 
gufüblen, welches denn einen lauten Schall verurfacht, 


der dem Klarfchen dbnlich ift; fe im Art. Zucker. ' - 
Blarfh- Maul, f. Blärfcber. . : À ) 
Blarfch: Rofe, eine Art des wilden Mohnes; ſ. unter 


Mobn, 


Klatſche. 1. Ein Werkzeug zum Schlagen, ſo fern es 


im Gebrauche klatſchet; in welchem Verſtande doch 
wur ein Stuͤck Leder oder Filz an einem Stiele, womit 
ti man 
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man die Fliegen todt ſchlaͤgt, dieſen Nahmen führt; 
die Fliegen⸗Klatſche, ſ. Th. XIV, ©. 238. Mic : 
Einer Rlatſche zwey Sliegen ſwlagen / Sorichw. 
zwey Abſichten mit Einem Mittel erreichen. 
+ 2 Figuͤrlich, im gem; Leben, eine ſchwatzhafte, 
plauderhafte Perſon, sara a... Dale 
tes, und-im verächtlichen Berftande 
Riaiſchen iſt in doppelter Geſtalt üblich. 
1. Als ein Neutrum, mit beim Huͤlfsworte 
haben ® 


4e Denjenigen Schall von fich geben, welcher 

| das Wörtchen Elarfch ausgedruct wird. Es 
| seguet, daß es klatſcht. Am die Wand fhlagen,. 
daß es Hatfht. : 

(2) Einen fotchen Schall hervor bringen. 9 Ei⸗ 
gentlich. Mit dem Munde klatſchen. Mit den 
Zaͤnden klatſchen. In die Zaͤnde klatſchen, oder 

nur ſchlechthin klatſchen, ſowohl zum Zeichen des 
Beyfalles, als auch des verachtenden Mißfallens; 
zuklatſchen, ausklatſchen. Mit der Peitſche 
klatſchen, im Niederſ. klappen, im Oberd. ſchnal⸗ 
sen. In Dresden iſt, nach dem erneuerten Wacht⸗ 
Reglement, v. J. 1777, ©. 55, das ungeziemende 
Rlatſchen mie Peitſchen, beſonders von Reiten⸗ 
den, nicht erlaubt, und haben die Wachten auf deſſen 

| * zu ſehen. 
m... Alte Fuhrleute hoͤren gern Elatfchen. 
efchäften und Handlungen, die jemand feine Lebens⸗ 
. * hindurch veruͤbt und gethan bat, hört er im Alter noch 
gern reden. Die bloße Erinnerung an Leidenſchaften, des 
nen er fonft nadbing und noch nachhängen würde, wenn 
er nicht das Vermögen dazu verloren hätte, erfüllt ibn mit 
einer Art von Wolluft, die ben füßefien Nach⸗Geſchmack 
des vormahligen Genuffes ausmacht. . . 
b) Figürlich und im verächtlichen Verftande, ‚be 
ſonders von dem weiblichen Gefchlechte, ſowohl viel 
und — reden, als + Dinge, welche verſchwie⸗ 
gen 
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gen bleiben follen, ausplaudern ; : deblaterare, garrire; 
toafchen, mit einem gelindern und anftändigern Aus: 
drucke ſchwatzen. Sie Harfihr den: ganzen Tag. 
Mit einander klatſchen/ Rlatſchen geben. : Traue 
ihr nicht, fie klatſcht alles wieder. ! Perfonemzu: 


ſaminen Elatfihen, durch). ein ſolches Geklatſche tie 


der einander auf bringen. So auch in den Zufammen: 
fügungen ausklatſchen, ‘ansplaudern, ausſchwatzen, 
$. garrulitate divulgare; effutire ein: Geheimniß 


ausklatſchen; beklaͤtſchen; nachklatſchen; ver⸗ 


klatſchen =) erwäs verklatſchen, eine Sache durch 


,- eoncilsare,: 


umzeitige Bekanntmachung, voreilige Schwatzhaftig⸗ 


keit verderben. Die Sache iſt ſchon verklatſcht. 


8) Jemanden verklatſchen, ibn durch Klaͤtſcherey in 
einen uͤbeln Ruf bringen; 2, garrulitate odium alicui 


2. Als ein Aetivum, doch nur im g. 2 uhd in 


der legten figtielichen Mebeuting, "für ausplaudern. 
… Æine Sache klatſchen, eine Sache die verfehmwiegen 


Bleiben Toll, ausſchwazen. Es wird’ Alles wieder 


© geflatfer. Wofiit doch ansflatfchen uͤblicher iſt. 


r 
à 


Slärfcber, (der) Fämin. die Bläsfcherinn, in der fi 
* gürlichen Bedeutung des Zeit- Wortes, und im vers 


ES HE eine Nachahmung des Schalled; fiebe —* 
h 


| Verwandt find damit, ſowohl bas Fee 


4, 


“férenen, alé auch bas Poln. Klaskahie, bas 
bag Gramg. Eclat, eclater, uff 0 


ächtlichen Berftande, eine Derfon , welche vief und 


unnuͤtz plaudert. In engerer, Bedeutung,“ welche 


Dinge, ‚die. verfchwiegen, bleiben follten, ausplaudert. 


* Eine ſolche Derfon pflege man im g. L. auch wohl ein 


KRlatſch⸗ Maul, ein Klatſch · Weib, eine Klatſch⸗ 
iene/ u. fi fe zu nennen; L. Delator, Nugator; 


Muïier gartula, loquaëulta, 7 7 7" 
Btarfcherey, oder Klätfcherey, im veraͤchtlichen Wer: 
fiande, ein Geſchwaͤtz, doch nur in engerer Bedeut⸗ 


ung, 


Le 
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ung, ein Andern nachtheiliges Geſchwaͤtz, wo⸗ 

durch Uneinigkeit «und, Zank geftiftet wird... . . Kine 

Blarfcherey anrichten. — 

—— geneigt zu klatſchen, d.i. viel und umuͤtz 
zu ſchwatzen, imgl. Dinge, welche verſchwiegen blei⸗ 

ben ſollen, auszuplaudern, ‚im veraͤchtlichen Verſtande, 

wofür: im g. L. auch klatſchicht uͤblich iſt; L. garru- 
lus, loquaculus. Ahaber die, Hlatſchhaftigkeit. 

Rlaͤtt⸗ Sud, ſ. Kladd — 

Rlatte/ ein. nur in den — Sprech⸗ Arten, beſon⸗ 

ders Nieder⸗ Sachſens, uͤbliches Wort, verworrene 

Fäden, mal, einen feſten Buͤſchel verworrener Fr 

1 = — Figuͤrlich bedeutet es auch einen Streit, 

roue « 

Daher; die Niederf. klatterig verwirret, zer⸗ 
lumpt; klattern, ſich verwirren, u. ſ. f. Siehe 

: Alerte, zu welchem Worte es gehört, 

Blaze, im Bergbaue, ein HA Podywerf ohne Dach 
im freyen Felde, 

Es ſcheint durch eine harte Ausſprache aus Glatze ent⸗ 
fanden, und eine figuͤrliche Bedeutung biefes Wortes zu 
feyn; [. Ch. XIX, ©. 3, fi 

Bläubeln, f. das Folgende. 

Blauben (*). 1. gene, mit den wey vordern Fin⸗ 
gern wegnehmen; £.carprim legere, digitis carpere, 
Sr, éplucher, monder. Das Unreine aus den Erb⸗ 
fen, aus den Samenkoͤrnern, u. ſ. f. Plauben oder 
herausklauben. 

2. Figuͤrlich. 
(x) Auffolche Art reinigen, das Gute von dem 
bus und Untanglichen auf fofche Art abfondern, 
im 


(*) 7" Niederſ. kluven, wo aber auch puken und pulen, wenig⸗ 
end in einigen Fällen für Elauben gebraucht werden, Es 
gehört mit dem folgenden Rlane su Elieben, fraltem, weil die 
gen Singer, mit welchen das Klauben zunaͤchſt verrichtet 
feird, eine zung, ein gefpaltenes Ding, we sd einen Das 
ten vorſtellen. 


Er 77? 


img. L., befonders Ober: Deuffehlandes; im Hoch⸗ 
Deutfhen lefen. Den Salat klauben, die Erben 
flauben, die Wolle Flauben. em 
Ynfonderbeit auch im Bergbaue, das Erz klau⸗ 
ben, £. feligere meliores particulas, Fr. aflortir, eine 
Arbeit der Berg : Jungen, die erft zum Bergwerke 
kommen, da ihnen das Fleine Erz: auf eine, wie ein 
Tiſch gemachte, Bühne geſchuͤttet wird, und fie das 
Gute vom Schlechten und.vop tauben Bergen, jedes in 
befondere Körbe auslefen und abfondern müffen. Da⸗ 
ber: Alaube- Bühne, eine Art Tifhe, über wel: 
che die ungen und Anfänger die Erze auslefen, um 
die-Arten fennen, und das Gute vom Tauben abfons 
dern zu lernen. Alaube- Junge, ein Berg⸗Junge, 
welcher die Erze auf der Klaube - Bühne fortiret. 
Das Blanberig, oder Alaubericht, das gute 
‚ (Gtuf Erg, welches die Berg: Jungen von den Éleis 
nen Gängen ausgetlaubet haben; Fr. Triage. : : - 
Bu (2) Mit Éleinen Biffen nagen oder effen, die 
Sbpeiſe bloß verfuchen, daran zwicken, befonders im 
Oberdeutfthen, wo man aud die Diminutiva bat, 
klaͤubeln, Eläbeln, Eldbern, im Deftreid). Flemens 
zeln, von menzeln, effen, Flebeiffeln, von beiffen, 
£. ambedere, decerpere, dentibus abradere, carpere 
hinc inde aliquas parriculss efcae; Fr. ronger, pino- 
cher; fie iffet nicht, fie Elaubt nur, Gr. elle ne man- 
ge pas, elle ne fair que pinocher, An einem Beine 
flauben, weil man fattift, oder aus Naſchhaftigkeit; 
nagen, 2, carpere particulas carnis in ofle adhüc per- 
deutes; fr. ronger un os, -) 
() Grübeln, im 9. & Lange über ettvag 
-Hauben. Eine Sache beraus klauben, Miederf. 
Zlöfern, 2. fcrutando perveitigare. LD 
Sprichw. Er wird an dem Sandel, an der 
Krankheit, zu Elauben haben, Zr. il aura de la peine 
à fe tirer d’afaire. Be ee AU Ä 
e Das 
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Daher der Klauber, Faͤmin. die Klauberinn, 
eine Perſon, welche klaubet, d. i. das Gute von dem 
Schlechten mit den zwey vordern Fingern abſondert. 
Erz⸗Slauber, im Bergbaue. 

Klaube:Sübne, 


Zeanbes Junger | Ef im vorhergeb. Artikel. 


Alauber, | | 
Alsubericht, Alauberig,, . En | 
"Blaue, ein Wort, in melhem fich zwey verfchiedene, 
aber dody verwandte, : Begriffe. mit einander. ver: 
einigen, | | J 
1. Des Spaltens, ſowohl eine Spalte, als auch 
Digne Ding zu bezeichnen, Im Miederf, ift 
..Blöve und Alove, eine Spalte (im Oberd. Klinfe), | 
and. Blave, ein gefpaltenes Ding, z. B. ein Scheit 
Mol, eine Art Semmeln in Geftalt eines halben Mons 
des, welche mit einem Einfchnitte verfeben find. Im 
„ Sochdeutfchen ift Die Klaue an den Pumpen, ein, 
„ein wenig winfelig zugehauenes halb. gefpaltenes Stuͤck 
Eichen⸗Holz, welcdyes den Schwaͤngel trägt, und 
durch ‚welches ein eiferner Bolzen gebt; f. Th. VII, 
| © 98: Befonders bezeichnet man damit den gefpal- 
„.senen. Huf mancher Thiere, 3. B. der Hirfche, des 
Horn⸗-Viehes, der Schafe, der Schweine, der Zie: 
„gen, u.f.f. mo denn auch die. Spalte felbft diefen 
Nahmen führt; 2. Vngula, Fr. Oogle. Thiere mit 
geſpaltenen Klauen, Gr. Bêtes, qui ont les pieds 
fourehẽs. zweyklauige Thiere, £. Animalia biful- 
ea. Der bornige Theil an den Klauen, wird die Scha⸗ 
le, oft. aber gleichfalls die Klaue genannt. Re 
"Hlends  Alaue, Schaf-Alaue, u. f. f. Sigur: 
li ift die Klaue, zuweilen, ein mit foldyen Klauen 
.- werfebenes Thier. Unſer Dieb foll mir uns geben, 
und nicht eine Blaue dabinren-bleiben, 2 Mof. 10, 
26. Siehe Alobe, luft, welche in andern Fällen 
“Bafüehblich find, » u vu | 
| nn 20. Des 


382 flan, 

7 7 à, Des Greifens, Faſſens und des damit verbun: 
„denen Begriffes eines, Hafens. : In diefem Verſtande 
" führen überhaupt die Finger an den Händen, und die 

Zehen an den Füßen der Thiere, ſo fern fie zum Fallen 
‚oder Angreifen dienen, befonders wenn fie mit rum 
men, hornartigen Auswüchfen verfehen find, den Rah⸗ 
“men der Alsuen. Von Menfipen braucht man es 
„für Hände oder Finger nut in der niedrigen il 
Are, und du harten und verächtlichen Vetſtand 
"Erwas in feine Alanen befommen, Diebe: Alec 
en haben, mauſen, fteblen;, St. jouer de Is griffe. 
Thteren ift es befonders von den Frumitien, born: 





"Von 
„igen,, „voeh fpigigen Auswüchfen, au — u der 
hub? Big , ‚und gewiller vierfüßigen Thiere, wel⸗ 
‚che damit Fraben, PAG) Raub packen, feſt ba * 
a A Gri e, Harpe, oder Patte (*), mi in 
eiterer Vedentung von den Zehen und Lm gay 
uͤntertheile der Füße feldft üblich. Seine Klauen 
einſchlagen, wie Raub⸗ Vögel und Raub > Thiere zu 
thun gewohnt find, Mit den Klauen Sn 


, 
" 


halten, Sr, empieter, Ben Fleinern. Voͤgeln 
Thieren, ift dafiir im 9. 2. quch das Wort Kralle üb 
lich. In weiterer Bedeutung wird auch wohl Jr 
‚Huf eines Pferdes oder Eſels eine Alaie, oder m 
“gefbaltene Alaue genannt, weil fie damit im Gehen 
Auf dem Boden gleichfam eingreifen. — 
og der zweyten Haupt⸗ Bedeutung bey dem Notker 
iChlâuuo, in dem alten Gedichte auf den h. Annd Clawi, 
Ainm Oberdeutſchen Klaa, im Riederf; Klaue im Eng 
Claw, im Daͤu. Kloe, Klov, im Schwed. Klo; IN | 









Riederſ. if Alupe, auch) eine Handvoll, Ju der Bed 
— | 4 | m. : * 1 * 
In der Jägers und. Zalkenier « Sorache if, bas Wort S 
CS Ste Sense von Raub, Vögeln gen bet A 
| Die Klauen eines Adlers, Kalten ꝛtc. les de l'aigl 
"du faucon, Die. Hinter  laue eines Raub⸗Vosels, Deiét 
im $r, Avillon, | . 


If 


— 
3 
Vi Hu 


— 
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eut ber Singer der ad gehört. auch das alte Lat, die 
‚Hand, hierher. 
Bon verfchiedenen Zufällen, denen die Klauen 
des Kind: Viehes unterworfen find, folgt unten m 
beſonderer Artifel. 
420 Das aus den Klauen des Rind⸗ Viehes ausgekod 
te Fett, : (Blauen:Setty Rlanen:S chmalz,) | 
-Pinguedo ex vngulis’ bouinis excofta, wird fovofl 
que Brennen in der Lampe, als auch wieder den or 
Des Cifens, Schloͤſſer an Thuͤren und, Schieß + 
wehrte Damit einzufchmieren, gebraucht. 
ar Bon dem Gebrauche der Blauen zur Düngung, | 
"fein XXV Th. GS; 267; fog- | AB 226 
"Wenn man be dem Ziegel «Brennen, wen der | 
"Brand vorben iſt, und die Schuͤr⸗ Loͤcher uugemauert 
werden follen, Hörner und Klauen nebft. Eltern: Yours 
‚geln in die Schuͤr⸗ Loͤcher wirft, ‚befommen die arg! 
vom Rauche eine ſchwarzgraue Farbe. | 






or 


… 


Bey der Sol; 2: Slöße auf «der selbe, werden 
| po einander gebundene und indie Mundung jus 
ſammen geflocytene Wieden, Blauen: genannt, 

. - Dép den Jumwelieren und Edelſtein- Saffern, 
„beißen Blauen, Fr. Griffes, an der Faflung (lerriffu- 
‚re).eines Steines, die bier und da tueiter beraus ge: 
henden tonifchen Haͤlchen, welche, indem fie auf ein 
und andere Faßekten deifelben umgebogen find, ſich feſt 
an den Stein ahfchließen, daß er nicht. aus der Faflung 
fallen kann. An einem Ringe ſind gemeiniglich 8. {ob 

che Klauen, 

2” Beyden Schloͤſſern, fuͤhrt den Mahmen Hi, 
“Sr. Griffe, eine Menge umgebogener Fifen, deten 
man ſich bedient, andere Eifen in der gegebenen Stelle 

ramg ju erbalten ‚oder auch, fie wieder. in die voxige 
- Stellung zu bringen, ‚wenn fie Daraus getvichen find, 
Sie führen, - nach ihrer verſchiedenen Beſtimmung- 

Be, 8 f veus 


er, opens : 


“ 


verfchiedene Nahmen, alé: pren: Babel, D isem 
Stuͤck Eifen, auf welches zwey eiferne Nägel fenfrecht 
geſchweißt find, : welche gleichfam gwen Zähne vorftel: 
‘fen, und womit man das Eiſen fehneckenförmig oder 
auf andere Art beuget; f. Th. XVII, .©. 554; 
Lehre, d. i. ein eifernes Stäbchen, weldyes an bey: 
den Enden eine winkelrecht umgebogene Spige bat, 
mid deffen man fic als eines Stangen Zirkel bedient, 
Auch bat man ein Inſtrument, welcyes die Geftalt ei: 
nes“ S hat, ünd womit die Kämme der Schlüfel ge: 
geichnet werden. | 98: 800 
ve Jn Bergwerken, heißen Blauen, Die zwey krum⸗ 
me Haken an der Pfote des Fall⸗Hammers, mit 
‘welchen die Llapper : Mühle an ‘dem Damm + Loche 
des Eylinders einer. Feuer s Mafchine zu vechter Zeit 
auf: und zugemacht wird. . Diefe Klauen bewegen 
den Bügel des Hammers im Hinz und Herfallen 
defjelben. id 
Mit der Benennung Blaue belegt man auch ein 
Stuͤck, welches von einem ſaͤulen⸗ oder Fegelförmigen 
Forper dergeftalt gefchnitten wird, : daß der Schnitt 
fehräge durch die Grundfläche gebt. Man bat:der: 
‚gleichen cylindriſche und parabolifde Blauen. 
- Auch die Bärcner bedienen fich dieſes Wortes, 
find nennen die Ranunkel⸗ Zwiebeln, oder vielmehr die 
: Genfer von den gtviebelartigen Wurzeln der Ranun: 
ten, Ranumnkels Klauen, Fr. Griffes de renoncu- 
des. uch die Wurzeln der Anemone, Griffes oder 
Pattes d'anémone, | à 


KFiguůrlich braucht man das Wort Blaue von des 
Uebermacht, die jemand ‚über einen Andern ausübt, 
wie auch von der Raubſucht derer, die von der Chica⸗ 

ne Profeffion machen. Er hat ihn in feine Blauen 
bekommen, D. i. er bat ihn unter feiner Gewalt, Fr. 

A le tient fous fagriffe. Diefer-Procmatgs wird 

+ | ihn 


Wr 
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ihn nicht eher ans feinen Rlauen-laffen,> als nachdem er | 

ibn um Habe und Gut wird gebracht haben, (als big 
er ibn völlig zum armen Mann gemacht bat,) Ze, il 
fera. ruiné avant de, pouvoir -fortir des griffes de ce 
Procureur...‘ © 7 | 


Zlaue, (Afters YF Geäfter, im XVI Th. ©. 505. 
. Ælaten- Sort, fiebe oben, S. 385. — 
Rlauen⸗Geld, f. Rlauen:Steuen * 
BRlauen⸗Schmaiz, ſ. oben, S. 383. ef 
Alauen: Seuche, ſ. Blauen:Zufälle, re 
Blauens Steuer, in einigen Gegenden, eine Steuer 
oder Abgabe, welche voir, dem zahmen "vierfüßigen 
Biebe, beſonders aber von dem Horn- Biebe, geges 
ben witd; das Blauen sGeld, der Blanenı Chatter, 
fo fern ſie in einem Thaler von: jédem Stuͤcke Horn⸗ 
Vieh beſteht, (wo Klaue figuͤrlich, "ein mit Klanen 
verſehenes Thier bedeutet;der Vieh Schatz, "die 
Vieh Steuer, Siehe Vieh⸗Steuer. 
Ælauen: Winde, ſiehe unter Winde. — 
ÆlauenrYDüriner, ſ. Klauen-Zufaͤlle. 
RBlauen Zehent, ‘an einigen Orten der Zehent, welcher 


von. dem mit Klauen verſehenen zapmen Viehe geger 


ben wird... ie Si Ex 8 
BRlauen⸗ äufälle, bey dem Kind: und Schafs 
WMiehe. : Die Klauen werden entweder durch Aufferfis 
che Gewalt verletzet, oder fie fpalten und fehiefern ſich 
von ſelbſt, und das Vieh wird krumm. In beyden 
Faͤllen laͤſſet man 2 Loth friſches Tannens Pech, und 
eben fo viel Schaf⸗ Talg, nebſt r Loth gelben Wachs, 
bey gelindem Feuer ſchmelzen, ſtreicht davon ziemilich 
dick auf ſtarle Leinwand, in Geſtalt eines Pflaſters, 
legt es über die Klauen, und bindet es oberhalb zuſam⸗ 
men. Dieſes Mittel erneuert man jeden dritten Tag, 
und führe damit bis zucSBefferung fort, Während dies. 
ſer Zeit muß-das Vieh im Stalle bleiben, und der Vos 
© - Of, En, XXXIX Ch, Bb dem 
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den bes Gtalles durch vieles Ueberftreuen trocfen und 
. rein gehalten werden. , 5 
Wenn ein Stuͤck Vieh Scyaden an den Klauen 
- bekommt, darf man es nur zwiſchen den Klauen mit 
warmen Debl und Pech, twelches vorher durch einanz 
der wohl zerlaffen ift, fihmieren. Schiefert und fpals 
tet fich das Hornan den Klauen, fo muß man ibmbdiefe 
zuvor mit Gal; und Weineffig, unter einander ver: 
mifcht, bähen, darnach alte ausgefchmolzene Butter 
mit neuen Pech vder Hatz zerlaffen, und darüber ſchla⸗ 
gen, Ober, man ſchmiert ihnen das Gelenf unten an 
“dem Fuße, 5 oder mehr Tage nach einander damit, fo 
erweicht und mildert e8 bas Horn, und nimmt die 
Schrunden we | 
Wenmn das Hörnvieb Schaden und Schmerzen 
zwiſchen den Klauen hat, foll man Schaf: Talgfchinel: 
- gen, daffelbe fo warın darauf gießen, als es folches lei: 
“ den‘ fann, und einen Lappen darüber nähen, auch foll 
man es ı oder 2 Mahl des Tages tvafchen, und mit 
Thran befchmieren. Ä | | 
Das Weide» Vieh befchädigt ſich öfters die Klauen 
durch das Antreten derfelben, auch Eintreten fpibiger 
. fharfer-Gachen, als: Steine, Dornen, Nägel, u. 
f. f. Es gejchieht aber auch zumeilen von Stall» Kü: 
ben, baf fie uur daran binfen, fondern auch fo fehe 
. Schmerzen leiben, daß fie Darüber die Freß> ‘Begierde . 
verlieren, an Kräften abnehmen, und daher mie Milch: 
geben febr nachlaffen, So bald man das Hinken ei: 
nes Thieres wahrnimmt, muß man den Fuß pnterfus 
. chen, reinigen, und die fremden Körper heraus brins 
‚ gen. ft aber nur dad Horn eingeriffen oder angeſpal⸗ 
ten, muß man es fo weit ab: und gerade fchneiden, als 
der Riß geht. Zuweilen ift der Schade an der einen 
-Spiße der Klauen, wo eine Oeffnung entftanben ift, 
welche Sand und Steinchen bis auf das Leben fommen 
. dâffet, wovon die Thiere am meiften leiden, Hat man 
— das 
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- daB Gingetretene ausaefchnitten oder heraus gezogen, 
und die befchädigte Stelle gerade gefchnitten, nimmt 
man ein heißes Eifen, wogegen ein Stuͤck Rinds- oder 
Hammel: Talg gehalten wird, Daß das Abträufelnde 
des Talges auf die befchédigte Stelle fomme. "Man 
nimmt auch von dem fteifen, von den Wagens Achfen 
abgemachten, Theer, überdeckt damit den Cchaden, 
umwickelt fodann den Fuß mit einem Lappen, und lâffet 

- Das Thier fo fange im Stalle ruhig fieben, bis e8 nicht . 

miehr hinft. Sollte der Schade fchon zu Eiter gegan: 
gen feyn, fo wird Zäll- Waffer (*) hinein acgoffen, wor 
von das Leben zurück getrieben wird, als welches in 
folchem Falle gern hervor dringt. 

Wenn bey Ochfen oder Kühen die Klauen von eins 
ander reiffen und auffpalten, welches man eine Horn: 
Kluft nennt, kann man entweder oben befchriebene 
Mittel, oder folgende Horn : Salbe, gebrauchen. 
Man nimmt gelbes Wad)s, gelbes Ped;- Harz, Hirſch⸗ 
Talg, von jedem} t6.; ungefalzene Butter, + tb-, 
und eben fo viel Terpentbin, Läffer es in einem neuen Ties 
gel über einem Koblfeuer wohl jergehen, bis es die 
rechte Dicfe einer Ealbe bat. Oder: man nimmt 
Schaf : Talg und weißes Tannen : Pech, von jedem 
1 6.3 Wachs und Wagenfchmier, von jedem 1% f6., 

- fâffet alles wohl unter einander zergeben, und rührt es 
um, bis es geftebt. 

Sb 2 Das 


€) SAU Waffer, iſt datienige bare Waffer, welches zu uͤck bleibt, 

wenn Silber in Scheide: Maffer aufgeiditt, ſedann mit 8 biß 
> Mahl fo wiel oder mehr Brummen » Waffer vermilcht, und 
aledann eine Kupfer» Plante hinein geirgermorder, bie das 
—— ſich wieder zu Boden geſetzt hat, wovon das Maffer 

ber dem Silber von bein Kupfer blau wird. Kadn man bier 
fes Waſſer, welches befonders von den Rob: Aerzten fehr perucht 
wird, nicht aus den Müngen haben, fo Darf man nur Echeider 
Waſſer mit ı2 Mahl fo viel, oder mehr, Brunnen Waſſer 
milchen, und Kupfer hinein legen, bie das Matter bou mird, 
fo bat man das SOU ; Wnffer, welches auch bey andern Zuiäls 
len gebraucht wird. : 


f ‘ 
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Das Rerbweh, (oder; wie es die Landleute im 
Braunfepweigifcen nennen, Karfeiben, oder Karf⸗ 
weih,) {ff ein Zufall; den das Rindvieh an den Füßen 
in der Spalte zwifchen den Klauen befommt, und der 
ibm Hinfen verurfacht. Es wird ihm alsdann die Kerbe 
inwendig zwifchen den Klauen entzündet, gefchwollen, 
und zuweilen gar wund, fo, daß die Thiere micht auf 
den Fuß treten Fônnen. Das Uebel entfteht, wenn 
das Vieh lange im Maffen geben muß, und Auffert fi a 
infonderheit in naſſen Jahren und auf fumpfigen Bei: 
den, Das befte Mittel dagegen äſt, wenn man große 
ſchwarze Schnecken, die bey naſſen Jahren haͤufig zu 
ſeyn pflegen, in Salz umwendet, und ſolche dem kran⸗ 
ken Viehe, theils zwiſchen die Klaue in die Spalte, 
theils um die aͤuſſern Theile des beſchaͤdigten Fußes legt, 
und mit einem leinenen Lappen fo feſt umwindet, daß 
der Umſchlag nicht abfallen kann; und auf dieſe Weiſe 
das Vieh 24 Stunden ſtehen lâffet. In Ermangel: 
ung der Schnecken, nimmt man in Sat umgewand⸗ 
ten Speck. 

Von einer beſondern Art einer emit Hhinten hegleite⸗ 
ten Klauen⸗Seuche, fiim XXII Th. S. 661, fag · 
Voaon dem Fiek an der re: der Alaun⸗ l im 

XII Tb; ©. 338, fo 

nenn Ochfen zum Mäften Zange in Stallen ſehen/ 
dann weit auf heißen Boden gehen, und wieder in 
feuchte Gegenden kommen, fo eutſteht eine, Entzuͤnd⸗ 
ung in der Oberflaͤche des gereiften Fleiſches an den 
Klauen, und das Horn faͤllt von dem letzten Finger⸗ 
Knochen ab. Wenn man bemerkt, daß ein Ochs zu 
hinken anfaͤngt, muß man ihn in einen trocknen Stall 
ſtellen, eine Salbe aus r Th. Honig, und 2 Th. Wein: 
Hefen, um den Fuß fehlagen, und diefen Umfchlag alle 
12 Stunden erneuern, bis das Thier nicht mehr hinkt. 
Iſt die Klaue weggefallen, fo fchlage man feines Leinen 
oder — mit einer Salbe von Honig und Dfen- Ruß, 
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“fie gleichen Theilen vermiſcht, etwas dick beſtrichen, 
um, und beſprenge dieſen Verband taͤglich mit Brannt⸗ 
Wein. Den erſten Verband muß man bis zum zten 


| Fe fiegen laſſen. Wenn fidy neues Horn zeigt, bat 


nütumit gezupftem Werg ju verbinden, und das 


Vertrocknen deffelben zu hindern. Alle Deble, Fette, 


andere Salbew md zufammenziehende Mittel, find hier 


cpädlich. 


"= Hm. Diveré Unterricht in der Viebarzeneykunft, ans dem 
Srans. ñberf, va . Aennemann, 2 Th. 1 5. Lemgo, 
1785, 8. S. 555, f. | 


Es gibt auch Klauen ⸗ Würmer. Es entftebt 


naͤhmlich zwifcyen den Klauen der Schafe zuweilen ein 


Kleines Loch, woraus ben dein Aneinanderreiben der 


. Klauen, Fiter, und. eine Art von langen Haaren, die 


aber wahre fleine Würiner find, hervor kommen. 


| a 97. Vitet Erzaͤhlung, wurde ein fünfjähriger 
Dos, im 


‚ im %..1765, bey der großen Sommer : Hiße 
von einer Entzündungs Geſchwulſt Befalfen, welche 
die ganze innere und vordere Seite des rechten Schen⸗ 


els einnahm; nach 8 Tagen bemerkte man eine 
.. Deffnung an der innern Seite der aͤuſſerſten Klaue, 


und am folgenden Morgen wurde man noch mehr in 


WBerxwunderung geſetzt, als durch ſtarkes Zuſammen⸗ 


rai 


drücken der benachbarten Theile ein Wurm aus dem 
heraus gedtänget wurde. Manempfiehlt wieder 


. diefe in oder zwifchen den Klauen befindlichen Würmer, 
Ddie Klanen rings un tie Oeffnung bis auf das Blut 


ve 


abjuraſpeln oder abzuſchneiden, und fodann Oebl, oder 


+ einen Tobacks⸗ Aufguß mit Roch: Satz einzugießen; 
7 Bitet aber hält es für beffer, eine Deffinmg mit einem 
guten Biftouri zu machen, die Höhle mit einer Salbe 


7 


1 


von Ofen: Ruß und Honig auszufüllen, und die Wunde 
mit Terpenthins Tinctur bis zur völligen Bernarbung 


A verbinden. Diefe Methode ift bey dem Rindviehe, 
bey Ziegen und Schafen, mit Nußen zu gebrauchen. 
—* Diter, a. ang. O. S. zas, f. 
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J 
BRlauſe. 1. Ehedem überhaupt ein enger einge: 
7" fhlofener Raum: in welcher veralteten Bedeutung 
Waolther von der Vogelweide den Leib der Jungfrau 
Maria eine Klus nennet. Zu 
dem Bergbaue, ift die Rlaufe eine Grube, 
in melcher die Fluth, D. i. das fließende Waſſer, bey 
den Zwitter-MWäfchen aufgefangen wird. 
Am üblichften ift es noch von der Selle in einem 
Kloſter, oder von dem Orte, mo Die Ordens : Geiftlis 
chen in einer Gemeinfchaft leben müffen, und in den,, 
wenn e8 ein. Manns=Klofter ift, Fein Frauenzimmer, 
die vornebmften Fürftinnen und Prinzeff innen ausge⸗ 
nommen, geben darf; ift es aber ein Frauen = Klofter 
‚von firengerer Obfervanz, fo darf aut fein Fremder, 
und nur im Nothfalle, und in Gegenwart mehrerer 
Klofter = Jungfrauen, der Beicht » Bater und der 
Leib» Arzt, hinein; in andern Klöftern von minderer 
Strenge werden mit Erlaubniß der Obern auch zuwei⸗ 
fen Fremde eingelaffen. Die einzelnen Wohnungen 
der Ginfiedler name man auch Blaufen oder 
Ælufen. | 
2. Ein enger Paf in einem Gebirge, in welchem 
Berftande e8 noch im Oberdeutfchen häufig iſt. 
3. Blaufen, beifenauch fefte Schloͤſſer auf hohen 
fteilen Felſen; f. im Art. Schloß. | 

ES if ungewiß, ob dieſes Wort zunächft aus dem mitt⸗ 

. lern £at. Claufa und Clufa, oder biefes von jenem, abs 
flamme, Das Zeit: Wort laufen, welches das Stamm⸗ 
Wort von fchliefien und Schleufe if, war ehedem nicht 
felten, und iſt allem Anfehen nach mehr ein EeitenzBers 
twandter, als ein Abfömmling von bem Lat, claudere. ©. 
Schleufe und Schließen. 

Im Holländ. ift Kluyfe ein jeder enger Eingang. m 
Engl. ift Clofet, ein enges, geheimes Zimmer. | 
Rlaufener, (der) zufammen gezogen Blauenet, Faͤmin. 

die Alausncrinn, im g. L., befonders ObersDeutich: 
landes, ein Einfiedler; ein Mönd), der aus befondes 
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rer Siebe jum einfamen und befchaulichen Leben, ſich 
allen Umgang mit Menfchen, auch fo gar mit feinen 
eigenen Mitbrüdern, unterfagte, und in einen mehren: 
theils unterirdifchen Behälter einfchließen ließ. _ 

Bliufener: Sauer - Brunnen: In dem Dorfe Klau: 

fen, oder laufen, unweit Gleichenberg in Steyer: 
mark; befindet fid) ein vortreff licher Stahl- Brunnen, 
melcher fehr fpirituös ift, einen angenehm fänerlichen 
Geſchmack hat, und ſich verfuͤhren laͤſſet. 

Nach Hrn. D. v. Gleisner Verſuchen, bat dieſes 
hellklare Waſſer einen ſalzigen, etwas zuſammenziehen⸗ 
den Geſchmack. Menugs in einer Flaſche wohl ver: 
wahrt unter einander geſchuͤttelt wird, brauſet es ſehr 
heftig, mit Gefahr die zerſprengen. Als⸗ 
dann verliert es von dem flüſſigen Weinſtein-Salze 
feine Helle und Klarheit wicht, auch macht es Feine 
Aufwallung; auch wird: es von dem Veilchen: Safte 

nicht verändert; aud) von eingetröpfelter Vitriol⸗ 

Säure entfteht nicht die mindefte Bewegung; auch die 

Milch wird durch biefes Waſſer nicht verändert; von 
. ‚dem hinein geftreueten Galläpfel: Pulver aber eutftebt 
ſogleich eine purpurfarbige Tinctur; und wenn man es 
mit dem (Galläpfel : Decocte vermifcht, : kommt eine 
ſchwaͤrzliche Farbe zum Vorſchein. Alſo ſcheint diefer 
Brunnen Yon einer vitrioliſchen und. flüchtigen Art zu 
- ſeyn. Hr. v. Eranz fehäßt diefes Waſſer in manchen 
| Fällen dem Spas MWaffer gleich. 
783 $. 30 pre ſyſtemat. Befchreib. aller GSeſundbrunnen und | 
Bäder Deutſchiands, Rônigéb. 1776, gr. 8. S. 592, fe : _ 

.v. Crans Gelundbrunnen der éfterreidh. Monarchie, 

eu, 1777, 8%. 4. ©. 101, f. 

Klauskopf, im 9.£.einiger Gegenden, z. D. im Lauen: 
burgifchen, eine Art Aale mit einem Dicken Sopfe, von 
Bloß, Rlotz; f. dieſe Wörter. 

"Rlausrapp, Corvus Eremita; fiebe Wald Habe, im 
“ue Rabe. | 
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- Rlauftern; sin Schlefien, »fehlechte Kleidungsſtuͤcke. 
Klauſur, fiebe Claufur, im. VII Th. S. 192. 
Rave, fiche Klaue, + 
Rlavier, ‚fiebe Clavier, im VII Th. ©. 193. 
Alebac, wird, in den Zucker Giedereyen, Die Thon⸗ 
Erde genannt, die zur Reinigung der Zucker⸗-Huͤte in 
den Formen gebraucht wird, und mit welcher dieſelhen 
bedecket werden... Siehe im Art. Sucher. - 
Rebe, Coscura;.f, ilachs⸗Seide im XIV Th. S. 5. 
Aleben, ift in doppelter Geftalt üblich. | 
. Als ein Neutrum, welches im Hochdeutfchen 
ſowohl als auch im Obgrdeutfchen, die Huͤlfs⸗ Wörter 
baben und feyn befommt. Im Hochdeutſchen ger 
‘meiniglich das Hulfs⸗ Wort haben. Es bat nicht lange 
: geflebet, fondern ift bald abgefallen. Aber auch das 
. Hilfe + Wort feyn, wenn der Ort, wo etwas Flebt, 
dabey ‚genannt wird; 3. B. das Pech iſt ihm ar den 
: Fingern getlebet, Die Zunge ift mir an den Gaumen 
geklebet. Die Klerten find an dem Kleide gefleber. 
1, Eigentlich, bangen bleiben, am eigentlichften von 
Dingen, welche vermittelft einer zähen Feuchtigkeit an 
andern bangen bleiben, Am etwas Fleben bleiben, 
‚Die Zunge Flebre mir vor Durft an dem Gaumen. 
Das. Pech klebt an den Sânden, der Koch an: den 
. Bleidern. Er Flebr von Rothe, ‘img. L., wenn 
man ihn angreift, bleibt die Hand an ihm fleben. 
Imgl. - vermittelft eines oder mehrerer Hafen hängen 
© bleiben. So bleibt in der Feuerwerks⸗Kunſt eine An: 
fer Kugel Fleben, wenn fie fich mit ihren Hafen an: 
Bängt; lebe: Augel, f. unter Augel. Die Rlers 
ten Eleben, wenn fie fich vermittelft Pleiner Hafen an: 
hängen, Die Lerchen bleiben in dem Rlebe: Garne 
‚Beben, sdentrfie fich mit den Flügeln in deffen weiten 
Waſchen verwirren, und darin hängen bleiben; ſ. 
 Blebe-Barn, | | 


2: Si 


-. 
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2 Figuͤrlich. (7 An einem Orte leben blei⸗ 
ben, im g. L., ſich länger als noͤthig daſelbſt qufhal⸗ 


|: ten. (2) Die Hände kleben daſſen, gern heimlich et⸗ 
was entwenden; gern erwas:an den Fingern kleben 


laſſen, kleberige Zaͤnde oder Finger haben. (5) E⸗ 
bleibt nichts bey ihm kleben, er behaͤlt nichts, faffet 


nichts in dem Gedaͤchtniſſe; auch nur im g.L. (4) An 


etwas Fleben, fein Herz daran hängen, demſelben auf 
eine Dauerhafte Art ergeben feyn, gemeiniglich im ver: 


aͤchtlichen Verſtande. An alten Sitten und Gewohn⸗ 


beiten kleben· ¶ (5); Auf eine Dauerhafte Art mit et: 


was verbunden? /ſeyn, doch nur, noch am haͤufigſten in 


den zufammen géfebten ankleben, und befleben.. _ 
 AsEleben; 1. Bermittelft eines Klebers, oder 


‚einer zähen Feuchtigkeit am etwas befeſtigt ſeyn. Das 


Papier Fleberan der Wand an. 2. Imgi. in weiterer 
Dedentung, für .anbangen. - Die Kletten kleben gern 
an die Kleider an. Wie auch 3. in figürl. Bedeut: 


ung, auf firtliche Art mit efivas verbunden ſeyn. Diefe 


Unart Fleber ibm noch von. feiner Jugend ‚an. 


Dieſe Schwachheit Fleber mir nicht. an, -inem an: 
= Fleben, im g. £. ibm anbangen, ſeine Partey nehmen. 


Bekleben, kleben bleiben; ſowohl in eigentlicher Be: 


deutung, als figuͤrlich, für anwachfen, fortdauerh, u. ſ. f. 


In beyden Pebeutungen ift biefes Wort von bekleiben 


_gréftentheilé verdränget worden. :Gnbeffen beift es nach 


Diob 31, 7. nach Luthers Ueberfegug: Iſt etwas in 


meinen gänden befleber? wofür Hr. Ritter Michaelis | 
+ feßt: blieb etwas an meinen Sânden Fleben ? —— 


- 1. Ale ein Activum, Fleben machen, vermittelft 


einer zähen Feuchtigkeit befeftigen ; in welchem Ver: 
ſtande es im Hochdenrfchen febr häufig für das richt⸗ 


igere Fleiben gebraucht wird; fiebe daffelbe, 
Bekleben, vermitteïft einer Flebenden Sache mit 

etwas überziehen, welche Bedentung-aber nur: dem 

Worte bekleiben zufommen follte, Mit Papier, 
2 — Bb5 mit 


394 Klebe⸗Auſter. Riebe: Garn, 


mit Æeinwand befleben. Daher die Beklebung, 
in Diefer thâtigen Bedeutung. à 
Alsein Neutrum bey dem Ottfrie d klivanund kleban, 
. bey bem Notfer chleben, im Niederf. Fliven und Fleven, 
im Angelf, clevfan, im Dän. Eläve, im Schmeb: kiibba, 
im Poln. kleie, ich klebe. Detfriedbraucht es auch theilg 
für anfleben, theils für anbangen, mit der dritten Endung 
ber Perfon, theils für liegen. Im Griech. ift var Leim, 
fat. Glus, Gluten, Franz. Glu. Bemerkt man, daß ber 
Barmen > Buichftab fich in manchen Mund» Arten fo gern 
an die flüffigen Mit-Lauter hängt, fo wird man den Stamm 
biefes Wortes in Lab, liefern, geliefern, finden. S. biefe 
Wörter. Im Wendifchen iſt lepia, lepenza, leben, ohne 
Gaumen:Laut. Siehe auch Klamm, ZRleiben, Kleifter, 
Rlette, Kley, Leim, u. f. fı 
Rlebe: Aufter. Diefe Baſtard-Muſchel, Anomia 
Ephippium Lim ift einiger Maßen rund, runzelig ge 
‚ falten, am glatten Decfel mit einer Oeffnung verfeben, 
gebogen, gefräufelt, inwendig filber - auswendig gold: 
farbig, auch perlenfarbig, grün, bernfieinartig, pur⸗ 
purroth. Man finder einige, welche eine fladye Hand 
breit; andere, twelche nur ı oder 13 Zoll groß find. 
Das Loc) in der platten Schale ift ein großer, bogen: 
förmiger Ausfchnitt gleich am Schloffe. Man erhäft 
‚felten bende Schalen, gemeiniglicy nur die vertiefte; 
und diefe wird in den Cabineten gemeiniglich die 3wie- 
bel: Scale, Gr. Pelure d'Oignon, genannt. Es 
tverden dergleichen befonders an der Küfte von Dalma⸗ 
tien gefunden. | N. 
ZAlebe : Seuer, in der Feuerwerfs -: Kunft, ein Zuͤnd⸗ 
Feuer, welches, wenn es angezuͤndet und an Gegen: 
ftändegeworfen wird, an denfelben bleibt, und fie an: 
zündet. Tas griechifche Feuer (f. Th. XII, S. 17, 
f.) ift eine Art deffelben. | 
BRiebe:Barn, Klebe-Netz, im Jagdweſen, eine Art 
feiner Lerchen-Garne mit fehr weiten Mafchen, in 
welchen die Lerchen, wenn fie auffliegen wollen, Eleben 
oder hängen bleiben. Siehe Lerche. | * 
a: | — Ein 
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Ein hohes Klebe-Garn, womit die Feld: Hühner 
gefangen werden, wird das Hoch: Barn genannt; ſ. 
unter Xeppbubn. : | a 

Alebe: Kraut, ein Nahme verfchiedener Pflanzen, des 
ren Theile fidy gern an die Kleider anhängen.  . 

1. Einer Art des Lab: Ärautes, mit rauben 
Blättern und rauhen Knoten und Früchten, welcye - 
mit fteifen Borften befegt find; Kleber, Aleber: 
Kraut, Aleberich, Galium Aparine L. ſ. im 11 Th. 
©. 279, fgg. | 

2. Einer Art des Dreh-Krautes, welches auf: 
den Ruinen in den Feldern wächft, Tordylium An- 
thrifcus Z. TR WERE 

3. Einer Art des Kletten-Kerbels, Valantia Apa- 

Fire L.; fi uater Âletre. u 

4. Much die Fleine Kiette, Xanthium ftrumarium 
L. ift unter dem Nahmen des Klebe⸗Krautes be: - 
fannt; fiebe Alerre. | 

Alebe:Läprcben, ein nur im g. 2. in der R. A. übli: 
ches Wort, jemand ein Klebe: Läppchen anhängen, 
fowopt ihm etwas nachtheiliges nadyfagen, als auch ibn 
verfpotten. Im Oberd. ein Rlamperle, | 
Alebe-Aaus, Filz-Laus; fiebe Laus. 
"ZAlebe:Lychnie, f. Lychnis. 
AlebestZeg, f. Rlebe: Garn, 
Zlebe:rötb, f. Klee:roth, 
. Ailebe » Spindel, ſ. Spindel. _ 
Alebe- Werk, ſ. Rleibe: Wert, . _ 
Zlebes Wurzel, Faͤrber⸗Roͤthe; f. Rötbe. 
Alcber. 2. Im 9. L. einiger Gegenden, das Gummi, 
wegen feiner Flebrigen Eigenfchaft. . Ä | 

2. Den den Euch::achern werden die Hafen au 

‚den Raͤhmen, ‚woran das Tuch ausgefbannet wird, 
eber genannt, teil das. Tuch daran gehängerwird; 
in welcher Bedeutung es zundchjt zu Klaue zu gehören 


ſcheint. Ber 
oo Blleber⸗ 
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Kleber⸗Klee, (tuͤrkiſcher) ſ. Eoparſette. 
RKleber⸗RKraut, Rleberich; ſ. Klebe-Kraut. 
RKlebericht, dem Kleber, oder einer zaͤhen Feuchtigkeit 
aͤlhnlich. Im Oberd. klebicht. — 
Bleberig, Kleber, d. à eine zaͤhe, bindende Feuchtigkeit 
enthaltend; 18. vifcofus, Gr. visyueux, glusnr, gluebx, 
glotneux. x De, Leim, Gummi 2, find Hebeéige. 
Daterien. Rleberige Hände haben, von einem } 
hen Schweiße, Miederf. Elamm. Im Oberd. Flebi 
: int Miederf: ElevisE, klefsk. a ae 
"Blech, (der) ein Flecken, welcher von einem Tropfen eis 
- nes flüffigen Körpers berrübrt, im g. 2. audy ein 
Klecks. Einen Rleck mit Tinte auf das Papier 
machen, 2 ai 
Es ahmet,.twie fo viele andere, den Laut nach, welcher 
. baburch, tmenigftens in einigen Fällen, entftebt. Siehe 
RBlack, welches einen gröbern Schall diefer Art ausdruckt. 
Bey den Tudy> Bereitern, heißt Ale, Fr. Ma- 
‚ Chure,, wenn die Schere das Haar bey den Scheren 
P nu. an die beyden ‚Blätter drückt, obne foldyes 
zu fchneiden. 
Sigürlich, jemanden einen Kled, einen Klecks, 
oder im-Diminut, ein Kleckschen anhängen, ihm et: 
was nachtheiliges nachfagen, oder ibn verfpotten. S. 
RlebesLäppiben und Klette. | = 
Im Niederf. Klack, Blades, im Dän. RE, RICE. 
- Am Schweb. ift Klikka,:ein Flecken, und Klsek, Schande, 
. im Islaͤnd. aber Hhlak, und im Schwed. Lack, ein Fehler. 
Daher 1. Elecken, einen KleŒ oder Ales ma: 
+ en, ‚Ft. barboriiler. Die Seder Fledt, menn fie 
= ganze Tropfen Tinte auf das Papier fallen laͤſſet. Im 
Schreiben Életen, Klecke machen. Beklecken, Nie: 
derſ. befladeu, mit Klecken beiverfen, und in weiterer 
Bedeutung, beflefen. Das Kleid mir Roche,‘ das 
" Papier mit Tinte beficten. : dre 
Figuͤrlich und im g. L. ſchlecht fchreiben, für das 
niedrige fhmieren, Das Dapier befleten, Sr. bar- 
| bouiller 
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bouiller du papier, Dieſer Ausdruck kann bedeuten, 

3) eine elende ober unleſerliche Hand ſchreiben b) ohne 

Bedacht feine ned) robe Gedanken auf das Papiek entz 
werfen; vulgo nut fo vas binfhitierens > : ©: 

In der Mahler? Sprache, und faft allemahl aus 

…. Verachtung, etwas mit Farbe oder mit Firniß nue 

grobüberftreichen oder anſtreichen; uͤbertuͤnchen, z. B. 

‚eine Mauer, oder einen Fußboden. Ueberhaupt: fus 
deln, Sudeley machen, ſchlecht und tuͤnchermaͤßig mah⸗ 

“Jen, Die Farbe iſt nur aufgekleckt. Das iſt nicht 
7 gemablt, ſondern gekleckt. PR. 
„Daher der Blecker, Fr Barbouïlleur, einer der. , 
Schlecht fchreibt, (es fey der Hand nach, oder der Ga: 

che nach,) oder fehlecht mablt, im 9. L. und mit Wer: 
achtung, Befonders in den ae he Tinten 

.Bleder, Sarben s Bleder, ein Alec : Macher, 

Bleck : Mahler, Gurken - Mahler, Sudler 

Schmierer, Schmiermärten, im Niederf.ein Klack⸗ 

Sad. EEE RTS 
In eben diefem Verſtande beift Kleckerey, eine 
ſchlechte Art zu fehreiben, oder zu malen; Sudeley, 
Schmiererey, Geſchmiere; Gemählve, in welchen 
man wie von ungefähr, ohne irgend einen beftimmten 
Inbalt, und ohne alle Kunft, etwas, hingefchmiett (ger: 
fmabdert) hat. Die Franzofen nenten dergleichen 
elende Arbeit.Croüte, Barbouillage (eine tuͤnchermaͤßige 
Arbeit), Enfeigne à bière, (ein Biets Zeichen). * Eine 
Zeichnung von diefer Art nennen fie verachtungsweife 
Charbonnée, + Frs 

Im Niederf, klacken, klicken. Ben dem Feftug if 
cloacare, befubeln. Go fern Flecken bloß ein Ausdruck . 

u | Un RZ re ne 


: 


(*) Entweder von Schilder, ein Mahler, oder von Schild, weil 
die Schilder, oder ausgehängten Zeichen der Saudivertsleute, 
 meiftentheils nichts anders, ais etliche ungeſchickte Winfels 

. ‚Striche, oder Klecke, find, © ” 


u — 
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nes Schaͤlles ift, bedeutet ziklekan ben dem Ott frie dzer⸗ 
brechen, plagen. Siehe Klack, Alaffen, Rlicken | 
* 2. Rlecken, welches im Oberdeutſchen und Mie 
derfächfifchen befannter ift, als im Sochbeutfthen, 
. 1: Die Abſicht merflid) befördern. Das kleckt niche 
. viel, hilft nicht viel. Das FleŒr, dag bringt viel ein. 
2. Hinreichen, zureichen. Das kleckt noch nicht. 
Die Einkuͤnfte wollen dazu nicht klecken. Der Zeug 
hat nicht gekleckt, nicht zugelanget. Es waren ihrer 
hundert, wenn es nur kleckt, es waren ihrer auf das 
wenigſte hundert. | 

Bey bem Detfried in der zweyten Bedeutung kleken, 
im Niederf. klicken, im Schwed. klaecka, im Islaͤnd. 
: Kicka, Wachter leiter e8 auf eine äufferft gejtuungene 
. Art von dem alten kenuachan, ‚genug feyn, ab; Friſch 
eben fo fonderbar von Loch, Lücke, die Köcher des Mans 
gels füllen. Es feheint bas Stamm: Wort von fchlagen, 
in den zufammen geſetzten anfchlagen, verichlagen, zu 
ſeyn. Im Niederf, fagt man rs verPlicht nicht viel, wo 
der Hochdeutſche fagt, es verfchlägt nicht viel, Es kann 
alsdann eine Figur des Zeit: Wortes klecken fenn, fo fern 
08 die Nachuhmung eines geriffen Schalles if, Im ie 
derſ. ift Klick eine jede fleine Maffe, ein Bißchen. Blis 
den und Flecken würde alfo eigentlich feyn, durch Kleine 
Maffen vermehren. Sagt man doc) im g. £. mehrmahls, 
das Elimpert nicht, das Eläppert nicht, dis fchäppert 
nicht, d. i. das bringf fein bares Geld ein, ifi nicht eins 
| Erklecken. 1. Müßen, Nubenbrinaen, eineim 
: Hochdenrfchen unbekannte Bedeutung, 2. Hinreichen, 
zulangen, im Oberdeutfhen, und zumeilen auch, vb: 
gleich felten, im Hochdeutfchen, Die Einkuͤnfte wollen 
zu den Abgaben nicht erfleden. Es will nicht er: 

. Fleden. 
| Erklecklich. 1. Zureichend, hinlaͤnglich, auch 
. nur am haͤufigſten im Oberdeutſchen. o ſollte die⸗ 
ſer Vorgang allein erklecklich ſeyn, dieſelben zu über: 
zeugen, M ff: . ‘25 Anfehnlich, viel, der Zabl und: 
umme 
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Summe nach, atıch nur im Oberdeutfhen. Er hat 
- ein Srfledlihes dazu beygetragen. Einen erkleck⸗ 
: Jihen Deytrag chun. RE I 
Kleck-Buch, ein Bud, worin die täglichen Vorfal⸗ 
lenheiten ohne Kunft und Zierlichfeit eingetragen, und 
gleichfam nue eingeflecfet werden; bey den Kaufleuten 
mit einen ital. Runft: Norte eine Strasze, Siehe 
‚Bled: Macher, Blecd» Mahler; f. oben, S. 397. 
Klecken, f. oben, ©. 396. . 
— — (Leim:) f, Bleiber. 
Bleckerey, f. oben, ©, 397. | 
Blee, ein Nahme, melcyen im Deutfchen febr viele 
Pflanzen führen, welche fid) Durch ihre drey Mahl ger 
- fpaltene Blätter von andern unterfcheiden; daher auch 
die Benennungen im L. Trifohum,im Stal.Tiifoglio,im 
Gr. Trefle,Treffle,ımd im Engl, Treton. entftanden find. 
Der hoch- und oberbeutfche Nahme ift fehr zufamınen 
. gezogen, Im Niederf. laufer er vollftändiger Alever, im 
Angelf. Claeter-wyrt, im Engl, Claver, Ciiyers, im Hol, 
“ Klaver, im Schwed. Kiöfver. Woraug zugleich erbellet, 
daß er feinen Rahmen nicht, wie rifch glaubt; von Alep, 
‚ fettes Land, bat, weil er gern im fetten Lande waͤchſt, fon: 
: bern von Klaue, oder unmittelbar von Elieben, Niederf. 
: Flôven, fpalten, weil diedrey Mahl gefpaltene Figur feiner 
.. Blätter zu merflich in die Augen fallt, als daß fie nicht den 


» 


Grund der Benennung hätte abgeben follen, 


Sowohl mit dem deutfchen Nahmen Alee, als 
aud) dem lat, Trikohum, ‚haben die Altern Schriftfiel: 

. ler viele, und: unter fich verfchiedene Pflanzen. beleget, 
indem fie gemeiniglich alle diejenigen alfo zu nennen 
pflegten, welche dren Blätter auf einen gemeinfchaftz 
lichen Stiele tragen, Und ob man gleich) nachher die 

- Anzahl der Klee: Pflanzen, ‚weil bey verfchiedenen die 
Blumen. ganz anders befchaffen find, einiger Maßen 
. vermindert, oder durch angebrachte Beynahmen von 
den 
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den dbrigen unterſchieden, tie z. B. ber Sauer⸗Klee, 
Fieber⸗Klee ꝛc. iſt, und deswegen · zu einer Klee⸗ 
Pflanze nicht nur drey, auf einem gemeinſchaftlichen 
Griele befeſtigte, Blaͤttchen, ſondern auch eine ſchmet⸗ 
terlingfoͤrmige Blume und -hülfengreige Frucht erfor⸗ 
dert bat, find doch noch einige übrig geblieben, bey 
twelchen die Neuern binlängliche Mertmahle eines we⸗ 
fentlichen Unterſchiedes ‚angetroffen, .folche deswegen 
von denfelben abgefondert, und einige befondere Gjattz. 
ungen, als: den Ale: Schne en⸗ Alec 2c, dars 
aus gemacht, und das eigentliche Klee » Gefchlecht da⸗ 
durch mar vermindert, doch auch wieder Durch andere, 


ehedem " mit.befondern und andern Nahmen belegte, 


Pflanzen vermehrt haben. Aller diefer Bemühungen 
ungeachtet, iſt und bleibt Das lee: Giefchlecht, in An: 


| fehung der wefentlichen Kennzeichen eines der ſchwer⸗ 


ſten, und deswegen ftimmen Die neueften Kraͤuter⸗ Leh⸗ 
Fer nicht · durchgehends mit einander überein, wie denn 


Hr. v. Haller einige Arten, welche Linne zu dem Klee 
rechnete, wieder davon abgeſondert hat, auch Derſelbe 


und Andere die. nahe verwandten Gattungen anders 
=. beftinmmt haben. Es gibt auch wahre Klee⸗Arten, 

weiche nicht, wie das Wort L'rnvli m andeutet, drey, 
ſondern fuͤnf Blaͤttchen auf der Spitze eines gemein⸗ 


aftlichen Stieles zeigen; daher das deutſche Wort 


beſſer, ale das lateiniſche, iſt, und man vielleicht das 


> geste; foie bey vielen andern unſchicklichen Nahmen, 
Sals: dent lentaphyllum, goſchehen iſt, lieber ganz aus⸗ 


Notien, und ein anderes dafür erwaͤhlen ſollte. "So 


ſchwet aber die Gattungs⸗ Kennzeichen des Klees an⸗ 


zugeben ſind, eben ſo viele Schwierigkeiten finden ſich 
auch bey Beſtimmung der Arten, infonderbeit heut zu 


Tage, da in den Schriften vom Anbau der Wieſen und 


der Futter⸗Kraͤuter fo viele Klee» Sorten mit verſchie⸗ 


denen Beynahmen angeführt worden-find, von ‚wel 
" hen man nicht füglid) fügen Fann, ob e8 wahre Arten, 


oder 


Mi ar 


oder ob es Spiel⸗ Arten (Varierdten) find, ‘oder met: 
. he ohne allen, Grund für andere und neue ausgegeben 
sf worden. finds, as 3 à ds à sé 
+ 4 Linné ſetzt dieſe Pflanzen> Gattung in-bie 3te 
Abrheilung feiner. 17ten Cafe, twelchediejenigen Pflan⸗ 
zjen in fich flieft, deren Blumen ro Staubfaͤden ha; 
„ben, die zwey Körper: ausmachen, Zu dieſer Gatt⸗ 
ung hat er auch. des Micheli Folisttum, einige 
Sorten ‚von: Tournefort s Melilorus, und von Bur, 
baum s Lupinafter, geſetzt. Die Gatumgs Renn: 
xichen des Klees, Trikolium, find folgende, Die 
Blumen ſtehen niemahls einzeln, ſondern mehrere der⸗ 
ie. felbeu bey einander, und ſtellen ben éinig@.eit Köpf: 
„hen, bey andern eine Aehre oder einen Strauß, auch 
. ‚eine Dolde, vor, . Der röhrenförmige, einblättetige 
Kelch endigt fich iit.s Zähnen; und bleibt. bey: ven: 
: meiften Atten ſtehen. Die Blumenbläster find fhimet: 
gerlingfoͤrmig geſtellt, und. fallen, bey vielen-nicht:ab, . 
‚fondern figen noch veribelft an der: Frucht, Ber einie 
gen find fie unter einander verwachſen. Dae Faͤhn⸗ 
chen iſt ruͤckwaͤrts geſchlagen; die beyden ‚Stügel ſind 
kuürzer, und das Schiffchen iſt noch kuͤrzer. Neun 
Staubfaͤden find mit einander verbunden , und machen 
‚eine, Scheide aus; der zehente ſteht befonders. : Det 
aufivérts fteigende Griffel trägt einen einfachen Staub: 
Weg. Die Huͤlſe iſt kurz, bei) einigen laͤnger, bey an⸗ 
dern kuͤrzer als der co öffnet ſich gat nicht, und: 
„enthält wenige rundliche Same. 200°. 2... 
> Einige Sorten der, Klee- Gattung wachſen in 
verſchiedenen Gegenden von Europa wild; andere wer: 
„Den, entweder des Nutzens wegen, auf den Feldern, 
„oder um der Schönheit willen, in. den Gärten gezogen, 
Lnnẽ bat 46 Arten; bey den  etften ift die Hulfe nas 
‚abend, ‚oder kaum merklich von dem Kelche umgeben. 
Die 7 folgenden haben bedeckte Huͤlſen mit vielen Sa; 
men; ‚Die 18. folgenden, nebſt den 2 letzten, haben 
VOek. Enc. XXXIX Th. Ce rau⸗ 
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Fe "und die uͤbrigen Bauchige, aufgebläfene 
2: Wobleiechender Alee, blauer Melilorens 
- lee, wilder Stein: lee, Pferde- Rlee, Tri. 
folium caballinum Geſu. Trifolium Diofcöridis Tra- 

gi, Trifolium odoratum Fuch/. Turner. & Lonicer. 

Trifolium odoratum alterum Dod, & Dalech. Lotus 

fativa, ſ. odorata caerulea ; ‘Lotus hottenfis odersta 

C. B. Melilotus odorata violücen Tours,  Triféli- 

um fpicis oblongis, leguminibus feminudis mueruna · 
. tis, Gaule erecto Royer, Trifolium Melilotus-caeru- 
les, racemis ovatis, leguminibus feminudis mucrona- 
is, -caule ereéto, fpicis oblongis Zinn, Sie waͤchſt 

urfprünglich in Boͤheim und Deftreich, und ift ſchon 
laͤngſtens in den englifchen und deutfchen Gärten, als 
eine jur Arzeney gebräuchliche Sorte gezogen worden, 

ungeachtet fie jeßt felten mehr verordnet wird, Sie 
ift jährig, und treibt 2 bis 3 Schub hohe, aufrecht ftes 
hende, von den anfißenden Blätterftielen einiget Ma: 
> Ben eckige, oberwaͤrts in viele Zweige abgetheilte 
’ Stängel. : Bey dem Blattſtiele fteben zwey platt und 
breit anfißende, lanzenförmige, : éingeferbte Blatt: 

Anſaͤtze, und der Stiel felbft zeige fowohl-an dem Orte, 

. wo diefe, als auch die 3 eigentlichen Blättchen anfigen, 
eine Art von Gelenfe, wodurch es denn gefchiebt, daß 

diefe lebtern fich ausbreiten und zufammen ziehen, oder 
. gegen einander richten Éônnen. "Die Blätter fteben 

wechſelweiſe, und die drey Blaͤttchen find bläulich an: 

‚gelaufen, breit, oval, ſtumpf und zart eingefeeber, 
die obern mehr Tänglich, und ihre Blatt: Anfäge völlig 
ganz Die Blumen ftehen in einem länglichen kurzen 
. Köpfchen bey einander. Der gemeinfchaftliche, lange 
nackende, geftreifte Stiel entfpringt aus dein Blätter: 
Winkel. Die Blumen Ibft find weißlich, mit bfaus 
en Adern durchzogen: - Die Frucht: Hulfe éndigt fi) 
mit einer. zuriick ‚gebogenen Spige, und ift-ungefähr 

> u. li “std me eds big 
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> Bis que Haͤlfte von dem Kelche bedeckt. Die Blumen 
erſcheinen im Suit, und Jul, s - und es erfolgen auf dies 
ſelben Eleine gelbe, nierenförmige Samen, deren 2 bis 
3 in einer kurzen Scyote beyfammen. ftehen. Der . 
Same wird zu Anfange des Sept. reif. Blumen uhd 
Kraut haben einen fehr ftarfen, dabey aber angeneb: 
men Geruch, wie das griechifthe Heu, und einen ſchar⸗ 
fen Geſchmack. Man glaubte ehedem, daß diefe 
Pflanze ihren. Geruch. in Einem Tage fieben Mahl 
veraͤndere, naͤhmlich fieben Mahl verliere und wieder 
bekomme, fo lange fie frifch fey; und daher-bat man \ 
fie auch Siebengeruch, Siebengezeit, Siebenzeit, 
und Siebenftunden Kraut jr genantits , ...\ 
Wenn man den Sauıen diefer Sorte felbft aus fal⸗ 
en läfjet,. werden Die, Pflanzen für ſich aufgeben, und 
. weiter feine Eultur erfordern, als daß man dag Lin: 
kraut fleißig ausreute , und die Pflanzen, wenn fie zu 
Dicht beyſammen ftehen follten, verdünnere, 
In unſern Apotheken finder Man diefe Art Nicht; 
fie koͤnnte aber füglich an ftatt der gemeinen’(f, weiter 
unten, No: 4.) gebraucher, und vielleicht derfelbert 
noch vorgezogen werden, indem ihr Geruch auch in 
dem getrockneten Zuftande dauert, und viele. wirffame 
und nügliche Beſtand⸗ Teile andenter, : Die Alten ‘. ” 
Iten fie unter barutreibende, fehmerzflillende und - 
Wund⸗Mittel, und gebrauchten fie fowohl innerlich 
als auch aͤuſſerlich. Ehrhardt bat die blauen Bluͤm⸗ 
hen mit Rauten» Blättern in Ziegens Butter gekocht, 
) Diefe Salbe bey böfen triefenden Augen, auch in 
dem Falle, wenn die Horn = Haut mit einen Felle über: 
zogen geweſen ft, müßlich befunden, Zwinger bat 
die Blumen ht Dehl eingeweicht, etwas Terpenthitt 
dazu gemifebt; und folches als einen Wund : Balfant 
A fich, andy bey Rolifi: und Stein Schmerget in: 
neévtih gebraucht. Vor uͤglich fehieft fich die ganze 
Pflanze, als ein erweicyendes und lindeendes Mittel, 
| | ‘Ec 2 MM 
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zu aͤuſſerlichen Verhaͤrtungen, Erweichung der ‚Ge 
ſchwuͤre, und zu allen Faͤllen, bey welchen die Aerzte 
die andern Meliloten zu gebrauchen pflegen. 

Sn der Schweiß iſt diefe Pflanze das vornehmſte 
Gewuͤrz des gruͤnen Kaͤſes und glarner Schabziegers, 
daher ſie auch Schabzieger⸗Pflanze, oder Schabzie⸗ 
ger-Kraut, genannt wird. Ihren Gebrauch hierju, 
babe ich im XXXV Th. ©. 490, f. beſchrieben. 

Die Bienen lieben diefe, gleich andern Arten der 
Meliloten, und fie Éônnte leicht Häufig zu deren Nuben 
gebauet werden. | 

2. Öftindifcher Stein: Alee, deffen Stängel 
aufrecht, und deffen Huͤlſen nackend find, nur Einen 
Samen enthalten, und an Trauben Känımen beyfam: 
men ftehen; Trifolium Melilotus indica, legumivi- 
bus racemofis nudis monofpermis, caule erecto L. 
Diefes Sommer: Gewächs finder fich in Oft Indien 
and Afrika wild. Sein Stängel ift rundlid), und 
friecht doch zumeilen auf der Erde. Seine Blätter 


‚find bald größer und.breiter, bald Eleiner und ſchmaͤh⸗ 


fer. Seine Blumenftiele find breit gedrückt und ecfig. 
Seine Blumen haben einen guten Geruch, und ge: 
meiniglid eine gelbe, zumeilen eine weiße Krone. 
Seine Hülfen find rund, rungelig, und von verfchiede: 


ner Größe. 


3. Pofnifcher Stein : Alee, mit aufrechtem 
Stängel, und nackenden danzenförmigen Hülfen, wel: 
che gwen Samen enthalten, und an Trauben: Kim: 
men beyfammen ſtehen; T'rifolium Melilorus poloni- 
ca, leguminibus racemofis nudis difpermis lanceolatis, 
caule eretto L. Er ift in Polen und dem füdlichen 
‚Rußland zu Haufe, und unterfcheidet fic) von dem ge: 


‚meinen. Stein: Klee,, No 4, mit welcyem er in der 
Dauer, in der Stellung, und in dem Geruche über: 
ein kommt, daß fein Staͤngel ganz rundlich ift; daß 
‚feine Blätter Eleiner und ſcharf zugeſpitzt find, und 
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nach oben zu ſpitzige ſaͤgenartige Zaͤhne haben; daß 
ſeine Blumen in einer groͤßern Entfernung von einan⸗ 
der, und auf laͤngern Stielen, welche keine Furchen 
haben, ſitzen; daß ihre Krone ſehr blaßgelb iſt; daß 
an dieſer das oberſte Blaͤttchen zuruͤck gebogen, und 
die Seiten⸗Blaͤttchen ſchief aus einander gefperrt 
find; daß die. Hilfen länger und fpißiger, aber nicht 

febr runzelig find. | 
: 4 Deutfcher Stein: Rilee, gemeiner gelber 
Stein: Alee, Bären: Alee, goldener Alee, Me⸗ 
liloten, Melötens lee, officineller Meliloten⸗ 
Alee,. Trifolium odoratum primum. Dod. & Thal. 
Melilotus vulgaris officinarum GermaniaeC. B. Tourn, 
Trifoliunr odoratum, ſ. Melilotus vulgaris flore luteo 
7. B. Mélilorus germanica 7. B: Mélilotus 'vulga- 
ris Parkinf: Raj. Melilotus germanica Gerard. Le- 
tus urbana Marthiol Trifolium Melilorus offcinalis, | 
leguminibus racemofis nue :. 'ifpermis: rugofis acutis, 
eaule:. eretto Zium, Fr. Melilot, Mirliror, Engl. 
Melilor, wächft in ganz Europa, und auch in Aegh⸗ 
‚pten, in mancherley Boden, auf den Feldern, Hecke, 
und an den Wegen, wild. Sie ift gemeiniglich eine 
zweyjaͤhrige Pflanze. Sie treibt aus der faferigen 
Wurzel, einen aufrecht ſtehenden, geftreiften, harten, 
oft hölzigen, 3 bis 6.5. hohen, und mit vielen Zwei⸗ 
gen verfehenen Stängel... Die dre Blättchen, mel: 
che :auf dem gemeinfchaftlichen. Stiele ruhen, find 
ſchmahl, länglicy, fpißig, zart eingeferbet, und blaͤu⸗ 
lich angelaufen, - Die Fleinen Blumen ſtehen aͤhren⸗ 
weife, bangen untermärts, -und find gemeiniglich gelb. 
Das Faͤhnchen ift gefalten und eingekerbet; die Flügel 
find faft von gleicher Größe; das Schiffihen ift am En: 
de rundlich. Man findet aud) Stöcke mit. weißen 
Blumen; und obgleich diefe höher wachfen, weniger 
Geruch haben, auch die Blättchen mehr eyförmig, und 
die Blumen noch Peiner find, Fann man diefelbe doch) 
| Ec 3 nicht 
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nicht fuͤr eine beſondere Art annehmen; fondern nur 
als eine Spiel Art betrachten. Die untermärts ban: 
» gende Huͤlſe ift kurz, nackend, eungelig, : Pißig, und 
‚enthält gemeiniglich 2, auch nur x amen , Vie im 
: Muguft veif werden, Die gelblichen Stöcke werden 
. von den Mpothekern gefaminelt, - — — doch eben 
nicht wiedrige Geruch, auch der bitterliche, etwas 
ſcharfe Geſchmack, zeugen: von ihren wirkſamen Me: 
ſtand⸗ Theilen. Die getrocknete Pflanje riecht ſtaͤrker, 
als die friſche. 
In der von Hrn. Geoffroy angeſtellten chemiſchen 
AUnterſuchung, find von 5 Pfund bluͤhenden Meliloten 
ohne Wurzeln, welche aus einer Retorte deſtilliert 
wurden, 14 Unzen klarer, riechender, bitterer, ſchar⸗ 
fer, kaum merklich ſaurer, und etwas ſalziger Liquor; 
3Pf. 4uU. 7 Drachm. klarer, bitterer, etwas ſchaͤrfe⸗ 
rer, offenbar ſaurer, und inimer mehr und mehr her⸗ 
«ber Liquor; 2 U. 6 Dr, rothbrauner, und mit haͤuf⸗ 
igem flüchtigen. urinoͤſen Salze erfuͤllter Liquor; 36 
Gr. feftes, —— urinoͤſes Salj, nebft 1 U.7 
Or. 54 Gran Oehl, übergegangen, Die übrig ge: 
bliebene ſchwarze Maffe bat 5 U. 2Dr. gewogen, wel: 
che, nachdem fie gehörig waren calcinirt worden, 1 U. 
6 Dr, 60 Gr. Afche zurück lieffen, woraus durch das 
Auslaugen 2 Dr, 45 Gr. fireß, bloß alfalifhes Sal; 
— wurden. Der Verluſt der Theile hat in der 
eftillation 4 U, 18 Gr., in der Calcination aber 3 
+ 3 Dr. 12 Gr, betragen. 
Die Meliloten: Blätter färben bas blane Papier 


> Fan roth. Sie find viechend, feharf, ‘Bitter, etwas 


zufammen ziehend, und, weni fie lange gekaͤuet wer: 
den, ekelhaft. Sie enthalten; ein weſentliches, mein: 
fteinartiges,  vitriolifhes, ammoniakaliſches Salz, 
welches mit vielem, ſowohl duͤnnen als auch dicken 
Oehl, und mit einer ziemlichen Portion Erde, ver⸗ 

bunden iſt | 
Dieie 
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Dieſe Pflanze loͤſet gelinde auf, digerirt, erweicht, 
and ſtillt die Schmerzen; wird aber innerlich jetzt faſt 
gar nicht gebraucht. Zuweilen verſchreiben noch Eini⸗ 
Ige von den bluͤhenden Meliloten⸗Spitzen eine. Hand⸗ 
volt; welche fie mit gleichen Theilen Kamillen : Blu: 
smen-in 2 Pf. gemeinem Waſſer Eochen, und bey Ent: 
!ozündungen des Unterfeibes, wie. auch bey Stein: ımd 
trébeumatifhen Schmerzen gebrauchen laſſen. Michae: 
fig, in den Noris ad.Schroederum, lobt das Decoct 
der Meliloteh: Blumen in dem weißen Fluſſe ganz be: 
zfonders, und preifet es zum Trinken an... : 
©:  Yeufferlidy wird fie, - megen der erweichenden 
Iſchmerzſtillenden und aufloͤſenden Kraft, ‚worin fie mit 
s Den Hafen: Pappeln und dem Eibiſch⸗Kraute überein 
fommt, gar häufig gebraucht;. und. da fie mehr dünne: 
re und-flüchtigere Theile befige, fo lôfet fie auch mehr 
auf: Die Blätter und Blumen werden mit gutem 
Mutzen zu erweichenden, windtreibenden und lindern- 
sen Klyftiern, wie auch zu erweichenden, bdigeriren: 
den und auflöfenden Umféhlägen, Baͤhungen und Baͤ⸗ 
dern; gebraudyt, und auch oft mit den Kamillen :Bfur 
Omen verbunden, , Ettmüller preifer bey einer Entzünd:. 
Sung der Gebärmutter, des Hodenſackes, des Ausgan⸗ 
ges vom Maftdarme und der Eingeweide, eine aus dem 
Meliloten⸗ Decoete bereitete Baͤhung an, vornebmlich 
2 werm man Odermennige und Kamillen zufeßt, als wel⸗ 
che, ‚wenn fie in Wein oder Waſſer gefocht werden, 
die Entzündung ftillen, Pauli. preifet, bey Nachwe⸗ 
Shen und Entzündungen der Chebärmutter, ein? aus 
—— Meliloten⸗Spitzen und Bockshorn⸗ Samen _ 
bereitete Baͤhung an. Eben Derfelbe ſchlaͤgt auch 
uque Milderung des Seitenſtechens, eine andere Baͤh⸗ 
ung vor, twelche alfo bereitet wird: Man nimmt 
blühende Deliloten und Nachtéraut (Parieraria}, von 
‚yedem 2 Haͤndevoll; Betonien, 1 Handvoll; Eibiſch⸗ 
Kraut, 1 Handvoll; Kamillen⸗Blumen, 3 Hard: 
4, 4 voll; 
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voll; vermifcht es, kocht es in Waſſer, und laͤſſet es 
‚ oft auf die Bruft legen, Der Saft der Blumen, oder 
bas Ynfufum von denfelben, lindert Die Augen: 
Schmerzen, vornehmlich wenn man etwas Campber: 
Spiritus hinein tröpfelt. Se 
In den Apotheken bat man ein riechendes Waſſer 
von den Meliloten: Blumen, welches felten-gebrancht 
wird. Man nimmt es nur zum Näuchern; es erbôbet 
durch feine fubrile Theilchen den Geruch von ‚andern 
Dingen, und debnt ibn aus, - Hauptfächlich gebraucht 
man diefen Klee zu dem von ibm benannten: Pflafter 
Wielilôren + MWieloren = oder Steinblee.; Pflajter, 
Empl. de meliloto.. Diefes Pflafter ift eine alte Vor⸗ 
ſchrift, felbft über die Zeiten des Galenus binaus die 
aber. nachher durdy dem Meſue und Andere, mannid)s 
faltige Veränderungen erlitten bat, Die Dispenfato: 
“rien find. daher auch in der Zufammenfegung deſſelben 
febr von einander verfchieden, Die-einfachfte und ih: 
tes Nahmens würdige Zuſammenſetzung iſt das einfa⸗ 
he Meliloten⸗Pflaſter, Empl.. de melil. ſimplex, 
Cod. med, Pariſ. p..145,. welches aus den obern Spi⸗ 
ben des Stein⸗Klees, Rinder⸗Talge, Harze und 
Wachſe, beſteht. Die uͤbrigen mehr zuſammen ge⸗ 
ſetzten, in der: Pharm, Dan, p. 159. Ph. Suec. p. 
102. Ph. Würt, p. 67, enthalten. insgefammt,. ob 
fie gleich, von einander abweichen, verfchiedene zertheis 
lende und erweichende Mittel. - Ueberhaupt riecht es 
Stark. Man. gebraucht .es zum Zertheilen.und Erwei⸗ 
hen der Gefchwulften, befonders der Kinnladen: und 
Obr: Drüfen,  Diefe Wirkungen. fcheint es aber mehr 
von deu ‚andern ihm :zugemifchten Mitteln, als von 
dem Stein. Klee, zu baden. Dem blaſenziehenden 
Pflaſter beygemiſcht, lindert es die von deſſen Wirk⸗ 
ung entſtehenden Schmerzen. Da das Steinklee⸗ 
Pflaſter vor ſich allein, auf.der Haut nicht anklebt, 
ſondern leicht abfällt, ann man, nach Beſchaffenbeit, 


ent⸗ 
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entweder das zertheilende Seifen: Dflafter, oder Dia- 
‚shylon; :damit vermifchen, auch auf,bdiefe Weiſe die 
verfchiedene Wirkung befördern. . 
-- Anter allen Klee s Arten verdiente diefer Stein: 
Klee in frifchem n jedrigen Boden den Vorzug, weil 
er am laͤngſten dafelbft Dauert, und. fi von andern 
Gräfern und Kräutern weniger. verdrängen laͤſſet; 
allein, er bat den Haupt; Zebler, m er der Mildy und 
Buster unter allen Klee: Arten den übelften Geſchmack 
‚amd. Geruch mittbeilts two aber güftes Bieb im Stalle 
: qu unterhalten wäre, ‘da würde er mit größtem Nutzen 
qu — ſeyn. Fuͤr melfe Kübe ift der Stein: 
»Klee mit weißen Blumen eher js A 
"De Bienen: befuchen die Blumen. diefes les | 
Schreber : behauptet. (*) wieder. diejenigel 
ik Schrififiet rifefteller, weiche fagen, Daß das Vieh diefen Klee 
nicht leicht berüßre, das Gegentheil, worin ihm Hr. Paft. 
‚Sermershauien (**).benpflichtet. Letzterer verfichert, 
ſchon vor langen J tem gefehen zu haben, daß das Weide⸗ 
‚ wenn es:in die Sommer: Felder gefommen fey, 
md. auf den Meliloten- Klee in den Rainen und Geis 
| les der Frucht» Hecker geftoßen,  foldyen vor: 
beraus gefucht, bis auf den Grund abgefreffen, 
und audere en Kräuter und Gräfer dagegen | 


ſtehen gelafien 

— — diefer Klee auch auf einem Sand- Bo: 
— wenn dieſer nur nicht zu brennend oder zu leicht 
“ft. eben fo gut, als auf einem Lehm Boden. : Und 
da die Gegenden des Sand: Bodens  gemeiniglich wer- 
nig Wiefewachs haben, fo ift in denfelben der Anbau 
dieſes Futter : Krautes vorzüglich anzurathen, da es 
auch von den Pferden folcher Gegend, die gemeiniglich 
midi durch beſſere ——— und Graͤſer vernis ms 


0m 3? "1 feiner Sammliung — 55. 
+’) Im 3 D. des Aansvaters, ©. 297: 


! 


ebenfalls gern gefreſſen wird: Auch an folchen Orten, 
wo die Siall⸗ Pferde > ſtatt des Heues, im Sommer 
Gras in die Raufen bekommen, iſt, nach Hrn. Ger⸗ 
mershauſen Bemerkung, diefer Klee," wenn er zur 
Beraͤnderung gegeben wurde, von den Pferden ſehr 
germ und gierig gefreſſen worden. Auch hat Derſelbe 
An ben Weide : Schafen geſehen, daß fie dieſen Klee 
ungemein lieben. Bey der grünen Fuͤtterung aber 
muß dasjenige, was ich weiter unten bey dem gemeinen 
rothen Land: Klee (ſ. No: 19) empfehlen werde, und 
auch bey allen uͤbrigen zum Vieh⸗Futter beſtimmten 
Klee⸗Arten Statt findet, ebenfalls beobachtet werden. 
Wenn man von dieſem Klee zum erſten Verſu 
Samen haben will; darf man nur von den wild wach⸗ 
fſenden Stoͤcken, wenn fie noch jung find, einige im 
Felde aufgraben, und in den Garten verpflanzjen. 
Der Stein⸗Klee waͤchſt in vielen Gegeuden von 
England, beſonders uns Cambridgeſhire, für ſich unter 
dem Getreide in großer Menge, und iſt daſelbſt ein 
‚fehr beſchwerliches Unkraut. Denn wenn das Getrei⸗ 
de eingefammelt wird, haͤlt es ſehr ſchwer, ſolches von 
dieſem Klee abzuſondern; derfelbe wird alſo mit dem 
Getreide eingefuͤhrt; und da der Same des Klees zu⸗ 
gleich mit dieſem reif wird, wird ſolcher mit dem Ge⸗ 
treide ausgedroſchen, von bem er ſich, ba er ſehr ſchwer 
iſt, nicht Teiche abfondeen läfferz und wenn etwas von 
dem Samen mit dem Getreide gemahlen wird, ver⸗ 
dirbt er das Mehl. Denn DaB Beob, oder was fonft 
. Davon gemacht wird, bekommt einen ftarfen mac 
| "davon, wie das Meliloten  Pflafter. poire 
,  #° A der Moldau, wo befonders viel Pelzwerk ges 
‘tragen wird, pflege mar wieder. die Motten, welche 
- gern das Pelzwerk verwüften, den Stein: Klee zu ge: 
. "brauchen, welcher den Mosten dermaßen zumieder ift, 
daß alle Kiften und Schraͤnke, wo Stein: Klee mit zu 
den Kleidern eingelegt ift, von ibnen verfchont — 
e 


Die Moldauer nennen den Steins Klee deshalb eigent: 
lich Motten⸗Kraut, und verficherm, daß ihre Klei⸗ 
Der, wenn fie auch nur damit beftrichen wären, : won 
Diefen feindfeligen Thierchen verfehont-bleiben, : ‘3 
05, Tesliänifcher Stein: Alee, Trifoligm Me- 
» ilotus italica, : leguminibus racemolis nudis difpermis 
-<væugofis obrufis, caule ereéto, :foliolis 'integris ‘7. 
Æfommt urfprünalidh aus Stalien, ‘und ift ein Sommer; “ 
Gewaͤchs. Der aufrecht fiehende Stängel wird felten 
über r %. boch, treibt auch wenig Zweige, und ift am 
.  untern Theile roͤthlich. Mit den beyden eingeferbten 
Blatt : Anfâben ift der Blatt: Stiel durch ein Gelenf 
pereinigt, und mit Diefem find auch Die drey blau angelaufe: 
tien Blärtchen, auf Art eines Gelenkes, verbunden. 
Die Blätter befteben aus 3 verkehrt eyfoͤrmigen, tit 
seiner Spiße fi) enbigenden Blättchen, welche bey den 
untern völlig ganz, bey den obern aber eingeferber find. 
Die gelben Blumen bangen unterwärts, und ftellen 
eine Mebre vor: Die beyden untern Zähne des Kel: 
ches find Fleiner, als. die übrigen. Bey der Huͤlſe er⸗ 
fcheint der Kelch oberwärts zerriffen, und umgibt den 
untern Theil der Frucht, melche fiumpf mit Furchen 
and erhabenen Linien oder Runzeln beſetzt iſ. Man 
findet Darin 3, auch nur 1 Samen, Diefe Klee Art 
‚bat feinen befannten Nußen, und wird in biefigen Gär: 
„een ze —* im freyen Lande jaͤhrlich aus dem Sa: 


TR BL er platthülfiger Stein „Rlee, Tri- 
folium Melilotus cretica, ‚\eguminibus racemofis nu- 

dis difpermis. membranaceis, caule erektiusculo Z. 
wächft in Candien (Greta), ift ebenfalls ein Sommer; . 
à und’ gleicht, dem Mnfeben nach, der sten 
rt, laͤſſet ſich aber gar Jeicht durch die Frucht unter: 
ſcheiden. Diefe ift platt, breit, tellerförmig, und an 
der einen Seite oder Dem einen Rande, wo die Samen 
fißen, gleichfam gefligele, Weil nun die Geſtalt der 
| / Huͤlſe 
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Huͤlſe von allen ändern Arten des Klees abgebt, Fônnte 
» man. diefe von der: Klee- Gattung wohl füglicy ab: 
fondern, und mit Hrn: Böhmer daraus, und einigen 
andern, welche eine ähnliche Frucht⸗ Hülfe haben, ein 
beſonderes Geſchlecht machen, und daffelbe Meliloten 
nennen. Der Stängel ift ungefähr ı 5. hoch, mit 
.. Zweigen befeßt, und weißlich. Die Blatt: Anfäge 
figen breit und. platt auf, find mit fhmablen fpigigen 
. Zähnen. ausgezacft, und durch ein Gelenk mit dem 
… Blatt: Stiele vereinigt. Die drey Blättchen find 
bfäulid) angelaufen, faſt Feilförmig geftaltet, ftumpf 
und zart eingeferbet. Die Blumen sXebre ift kutz. 
Die geftielten,. gelblichen Blumen hängen unterwärte. 
Auch diefe Art wird jäbrlicy aus dem Samen im freyen 

"Lande erzogen, : :. En | 

7, Dogelfußartiger Steins Rlee, mit unter 
.fid) geneigten Stängeln und nackenden Hülfen, welche 
f Samen enthalten, meiftens zu dren jtehen, und 
‚noch einmabl fo lang als die Blumenkelche find, Tri- 
folium filiquofum, loto affıne, filiquis ornirhopodii 
.Pluken: ; Trifoliüm Melilorus ornithopodioides, le- 
guminibus nudis ottofpermis fubternis, calycibus du- 
‘hlo longioribus, ‚eaulibus declinatis Zinn. mächft:in 
England und Franfreich wild, und: gehört unter die 
Sommer : Geivédfe. Gr ift mit dem griechifchen 
ue nahe verwandt; und Eriecht niedrig auf der Erde. 

| * — ſtehen aufrecht zu drey auf einem Stiele, 
und ſin te 7 22 | 
8. Sünfblécteriger Klee, fibirifcher: fuͤnf⸗ 
blaͤtteriger — Bee, — —— 
polyſpermis, foliis pluribus Gel Trifolium Lupima- 
‘fter, capirulis-dimidiatis, foliis quinatis feflilibus, le- 
‘ guminibus polyfpermis Zins, waͤchſt in Sibirien. 
Der:aufgerichtete, mit menigen Zweigen befegte Staͤn⸗ 
gel waͤchſt 1, auch 13 F. had), und bat, der Laͤnge 
gach, viele erbabene Gelenke, welche die grüne = mit 
| | ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Streifen befegte, ram. Rande geftanfere 
Blatt-Scheide umgeben. Auf diefer: ruben fünf 
fhmable, "ganz zart eingeferbte Blaͤttehen. Anden 
Enden der Siveige und des Staͤngels fißen flache roͤth⸗ 
liche Blumenknoͤpfe. Die faferige Wurzel dauert vier 
fe Jahre, und die Stoͤcke erhalten fich bey uns im 
. freyen Lande obne Wartung. Wir erhalten zwar felr 
ten Samen, die Stöcfe aber laſſen fich leicht durch die 
Wurzeln theilen. Man finder auch eine Spiels Art 
camit ap —— Bier, von B be 
9. Umgebogener Alee, beffen Blumenföpfch 
ſich umbiegen,: wenn der Same zu reifen anfängt, und 
: deffen Hülfen drey Samen enthalten, Trifolium legu- 
-minibus polyfpermis, foliolis obverfe ovatis denticu- 
 Jaris, floribus tetrapetalis, capitulis fruétiferis Gronov, 
Trifolium montano fimile virginiaenum, floribus 
amoene purpureis amplioribus & magis patulis fum- 
. mo .caule glomeratis per maturitatem reflexis Pluken. 
. Trifolium reflexum, capirulis fruétiferis reflexis, le- 
guminibus trifpermis Linu. Virginien ift fein Vater: 
‚Sand. Seine Blätter find weich and fein gezackt; ihre 
Blaͤttchen, umgefebrt eyrund. Die Blumen find 
groß, und fchön purpurroth. Seine Hilfen enthalten 
zuweilen nur 2 Samen, . | 
10. Sentrechter oder fehnurgerader Klee, 
deſſen Blätter rautenförmige Anfüße haben, und fein 
fâgenartig gezahnt find; deſſen Blumenköpfchen fo 
lang, als die Blumenfrone, find, und deffen Huͤlſen 
2 Samen enthalten, Trifolium pratenfe annuum mi- 
nimum, foliis lorgis’anguftis venofis renuiffime ferta- 
tis, fioribus albis congeltis, filiquis minoribus difper- 
mis Micheli, Trifolium ftriétum, capitulis globofis, 
leguminibus difpermis, calycibus longitudine corollæ, 
foliolis ferrulatis, flipulis rhombeis Liun. Man fin: 
det ihn in Ytalien und Spanien auf Wiefen und Wi: 
den wild. Er haͤlt nicht über den Winter aus. . — 
n⸗ 


en 
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Staͤngel iſt glatt, ‘und treibt unter Hefte, welche weit 
von dem Saangel ab ſtehen. Seine Blaͤtter ſihen anf 
"langen Stielen, und ſind glatt und geſtreift, ju unterſt 





welche 


eyrund, und zu oberſt lanzenfoͤrmig; fie haben ſehr 


breite Anſaͤtze mit einer pfriemfoͤrmigen Spitze. Sei⸗ 
ne Blumen haben ſehr fhmable und ſpitzige Blaͤttchen 
zwiſchen ſich, welche laͤnger, als die Blumen felbft, 


find: Ihre Krone iſt weiß und ſehr klein. She 
Kelch iſt nackend und bat pfriemfoͤrmige Zähne) von 
dieſen ſind die zwey obern laͤnger als die Krone, und 


legen ſich zuruͤck, wenn die Blaͤhe-Zeit vorüber iſt. 
2,18. Baſtard-⸗ oder unaͤchter Klee, Trifolidm 
flore albo Riviu. Trifolium hybridum, capitulis 
vmbellaribus, leguminibus tetraſpermis, caule adfcet- 


dente Zinn. waͤchſt bin und wieder in den Gärten und 


«andern augebaueten Oertern, auch in den Hecken dit 


den Wiefen- Rändern Eüropens; und wird in Franf: 
veich als ein Futter» Kraut angebauet. Der Stängel, 
iſt ganz, oder wenigftens zur Hälfte aufger ichtet, ı €. 


hoch, inwendig hohl, und in Zweige abgezbeilt. Die 


Blatt’: Anfäge ſind groß, lanzettfoͤrmig, geſchwaͤnzt 
und aderig. Die. dren Blättchen figen auf einem fan: 


gen Stiele, find ohne Flecken, und faft berzförmig. 


Die Blumen "fommen an langen Stielen aus dem 
Blätter: Winkel, in Geftalt einer kugelfoͤrmigen Tratı: 
be oder Dolde, bervor., Der Kelch) ift weiß oder put: . 


purfarbig, glatt, und deffen obere und fürzere Zähne 


find von den drey untern und längerh durch einen Élei: 
nen Zwifchenraum abgefondert, Die Blumenblätter 
find anfangs weiß, werden berhad) roch, und endlich, 
wenn fie verwelfen, bräunlich. Die Hülfe raget-aus 
dem Kelcye hervor, und enthält 2, auch 4, uieren: 
rmige Samen. | — 
Dieſer wenig bekannte Klee beſitzt alle gute Eigen⸗ 
ſchaften der andern, zum Vieh⸗Futter dienlichen, Ar: 
ten; doch iſt er etwas härter, minder füß, und dauett 
= nur 


- 
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nur ı Jahr, Judeſſen iſt er, da er 1Elle hoch waͤchſt, 
um der. davon fallenden. Menge des Futters willen, 
nicht zu verachten. Es koͤnnen Felder ſeyn, die, we⸗ 
—* der Huͤtung im Auguſt, zur Weide offen ſeyn muͤſ⸗ 
man mm dieſen Klee int vorhergehenden 

nee unter das Sommer⸗Getreide oder in die 
| — —— ſo wird man immer Nutzen davon 


haben. 
EMILE Le Weißer. bolländifcher lee; weißer geld: 
‚oder Wiefen: Rlee, Eleiner weißer Alec, weißs 
blumiger geftreckter Klee, Eriechender Wieſen⸗ 
… Ale, weiße Fleiſch⸗Blume, Trifolium acurum 
 Lonicer,  Trifolium capitulis fubrorundis, : flofculis 
pedunculatis, leguminibus terrafpermis,  caule pro- 
eumbente Royen.  ’Trifolium maius primum C/u/. 
Trifolium pratenfe album Dod. Fuchf. Turner, 7. 
Camerar, & C. Bauh..  Trif, pratenfe album vulgare 
odorarum Mori! Trif. pratenfe alterum Trag, Mar- 
. thiol, & Lacun, 'Trif, pratenfe flore albo, minus et 
foemina, glabrum 7.8,  : Trifolium  pratenfe 
primum Durant, Trif, pratenfe vulgare, flore can- 
dido Thal. Trifolium repens, .capituks vmbellari. 
bus, leguminibus tetrafpermis, caule repente Zinn, 
ift eine von dem rothen Wiefen: Klee (f. unten, No. 
‘19,) ga} verfchiedene Art, und nicht bloß eine Ba: 
vietät Davon, mit welchem er von Vielen verwechſelt 
wird, leidet aber felbft mancherten Abaͤnderungen, imd 
bat mit der vorhergehenden ırten Art viele Aebnlich: 
keit. Er blübet lange Zeit auf den Brad) Feldern 
und erbabenen Gras: Plägen, auf Wiefen undrin 
Wäldern. Der Stängel friecht auf der Erde hin, 
‚treibt bin und wieder Wurzel⸗Faſern, und aufierichte: 
te lange Blätter und Blumenftiele. Die Blätter 
fDielen fehr, find aderig, eingeferbet, runzelig oder 
berzförmig ‚öfters mit einem weißen bogenförmigen 
Flecke bezeichnet, und: die es Anſaͤtze — F 
Ir ‘ ge p t 
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geſpitzt und aderig.· Das Bluͤthkoͤpfchen iſt kugel⸗ 
férmig, oder etwas eingedruͤckt. Die Blumen ſtehen 
querft aufwaͤrts, und biegen ſich nachher unterwaͤrts. 
Der Kelch iſt weiß, auch roͤthlich. Die zwey obern 
Zähne find kuͤrzer, als die dreh mehr entferntern un⸗ 
tern Die Blumenblaͤtter find anfangs: ganz weiß, 
werden bernach purpurroth, und endlich braͤunlich. 
Das Fahnchen ift lang, gefalten, nicht ruͤckwaͤrts ge⸗ 
ſchlagen, and das Schiffchen Fürger, als die Flügel. 
Die Hürfe ragét über den Kelch hervor und enthält 
gemeiniglich 4, felten 2 Samen. An ſtatt der drey, 
ſtehen zuweilen vier, auch wohl gat fünf Blaͤttchen auf 
Ginem Stiele + Die Blume erſcheint zuweilen unge⸗ 
ftaitet, indem eines oder miehrere Der Blumenblätier 
jich vergrößern, und das Anfeheit eines Blattes an: 
nehmen. Die Landleute bedienen ſich diefes Klees hin 
und wieder ffatt eines Better Glafes ;. bei) warmer 
beiterer Witterung naͤhmlich hängen die Blaͤttchen und 
breiten fid) aus, bey berannabender feuchter à er rich- 
ten fich diefelben in die Höhe, und falten ſich zuſam⸗ 
men, welches ach die Blätter des Sauer Klees thun; 
f. Th. 1. ©. 269. - A7 TE 
ür die Bienen ift feine einzige Wiefen- Blume fo 
bonigreich, als die von dem weißen Klee. me 
Der Anbau bdiefes Klees verdient allgemeiner: zu 
werden, weil er dem Viehe nicht nur gefunder, als alle 
vorbergebende lee: Arten ift,  fondern auch. in der 
Fütterung beffer anfchlägt. Milch und Butter befoim: 
men auch nicht den fo genannten geilen Geſchmack da: 
von, der ihnen von den meiften andern Klee Arten qu 
gezogen wird. Er waͤchſt zwar nur ben guter Wärt- 
ung ı bis 14 F. body, dagegen fiebt er aber dicker, 
als andere Klee» Arten, wenn er näbmlich, wie es alle: 
mabl feyn muß, vecht Dick gefiet wird. Mam kann 
von ihm 2 bis 3 gute Aernden haben, fo, daß die let: 


"ern, immer der erften gleich find. „ iluter allen Klee 
se * -& rten 
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Aeten fl Diefer weihe lee am leichteſten ju HHeu zu 


machen. | | 


Man kann den weißen Klee mit und unter-allen Ge: 


treide⸗ Arten ausfden; vornebmlich aber ift anzurathen, 
daß er, wenn man nur eine einzige Gras⸗ Art anbauen. 
“will, mit derfelben vermenget werde. - Der Boden 
- muß zu diefent Klee weder zu naß, noch zu trocken fepn, 


da er denn ro und mehrere Fahre danern wird, da er 


im Gegentheil auf allzu naffem oder trocknen Lande nur 
5 bis 6 Jahr befteht. Auf einem Falten Lehm : Bo: 


: den hält er fich febr gut, wie man, nach Hrn. D. Ger: 


+ mershaufen Verficherung, unter andern in feiner Nach: 
: ‚barfchaft auf,dem Flaͤminge fiebt. Dafeldft ift er recht 
“zu Haufe, wird gar nicht ausgeſaͤet, fondern erhält 
“ ich durch ſich felbft cuf den Korn» Feldern, als woſelbſt 
dieſe nach gemeiner Art mit-der Brache abmwechfelnd 
Find. - Wenn nun die Brache nad) dem Sommer: Ge: 


treide einfällt, iſt der weiße Klee faſt nur das einzige | | 


Gewaͤchs, womit die Brache bedeckt ift. - Kommt fo: 


# 


— 


dann eine fruchtbare Witterung dazu, ſo machen die 
Flaͤminger einen Theil dieſes weißen Klees zu Heu. 


Ihr Weide-Vieh wird aber auf der mit Klee bewach⸗ 


fenen Weide binnen 6 oder 8 Wochen fett ſeyn; und 


eben dieſe Flaͤminger buͤrgen für die Geſundheit dieſes 
Klees. Denn die Pferde werden ſowohl des Nachts, 
als auch bey Regen⸗Wetter, auf den Klee⸗Schlaͤ⸗ 


gen geweidet, ohne daß der naffe Rlecibrer Gefundheit 


im gerinafien nachtheilig fey, wovon man bey andern 
L PR: das Oegentheil bemerft. Manche Dôrs 


: fer laffen ihre Zug⸗Ochſen ebenfalls zur Nacht - Zeit 


- 2. auf diefem Klee weiden; man bat aber nie gehört, daß 


ein Stuͤck Rindvieh vom naffen weißen Klee aufgeblä: 


Het. und fehmwellend geworden wäre. Mit den Schafen 

iſt es eben fo, welche fomohlim Sommer des Morgens 

7 wma Uhr, fo baldfieaus den Dörfern heraus fommen, 

= Den betbaueten Klee vorfinden, = auch an Regen: Tagen 
d ‘ 


Oet. Ein. XXXIX TH, = feine 


C4 


— 
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ſich febe‘ 
daß auch 
erung gar nicht im erſten W 
kann; er iſt alsdann nicht nur fel 
uch ungemein dim: Dagegen finder, wman am gu 
dieſes Flaͤming⸗Gebirges eben dieſen Klee aufii 
niedrigen Wieſen ben gedachter Witterung ſich du 
gleich, weil daſelbſt der Boden: warm iſt, mer | 
feiner Niederung. mehr Feuchtigkeit in duͤrren Som⸗ 
mern behalͤt. 0 A | 
In andern: Gegenden wird dieſer Klee nicht} 
Bieh- Futter ausgefäet,.… fondern nur gt Bleich⸗ à 
ben, Terraffen und Voulinigrin Anlagen 9 t. 
Die Blumen dienen getrocknet, Den Lapplande 
ſtatt des Brodes. nat 
13.. Ameritanifcher lee, mit doldenfoͤrn 
oder kugelrunden Blumenkoͤpfchen, in welchen die 
men wie Hohl⸗Ziegel auf einander — 
ſich ‚gebogenen Knöpfchen an der Blumenkro ei, 
che an den Hülfen ‚bleiben, und mit 4 Samen, 
Huͤlſen; Trifolium comofum, ; capitulis.wmbellato- 
globofis imbricatis, vexillis deflexis ——— 
guminibus tetrafpermis-L4 Er kommt aus 
und hat ziemlich große Blumen, de vn), 
14. Ppyrencifcher oder Alpen:Alee, | 
breit: lanzenförmigen Blättern, nacktem Blumenſchafte, 
doldenfoͤrmigen Blumenkoͤpfchen, und unter 
ben Süifen, welche nur 2 Samen haben; Serg- SU? 
Soli; Trifolium alpinum, flore magno, Ten 
















> Trif, Iycyrrhizites 
ape pis floribus ra. 


lanceolatis integerrimis Ha/. 







‘Engl. M Tre- 
ie ser Sr Eh 


Pa auf dem Baldus- Berge . 


3 — | Würgel b t mehrere Sabre aus; fie iſt 
, yienilich ae ſeh ‚groß, und oft gegen. ı Sch. 

4, ——— 8 he ‚welche; wie Arme, ausges 
er f figen auf eigenen: Stielen ; 

ie rt, si — und geadert. Die 
Sie gemeiniglich pucpucroth,,«. Zuweilen 


we „Die he find kurz und aufgedunſen. In 


* uf pe und Auvergne. u man feine Sorjel 
rSuͤßhol 





lium ı 5 es à —— 


x 





va Dwar£. Trefoil, —— in 
Br À und. * ien. Die jaͤhrige Wurzel treibt 
J rl ausgeftteckte Stängel, welche fowohl, als die 
d. berzförimigen N lättchen, mehr oder weniger 

che ſind. Gemeiniglich ſtehen 5 weiße Blümchen 

> Bob ben "einander auf einem Stiele, welcher, 








biegt, die Erde durchbobrt, das Fruchtföpfchen mit fi ich 
‚seht, aus der Spige 5 Scuppen wet welche fic) 
F vers 
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here —* ‘foliis lineari - lanceo. 


ri opens oder unterirdiſchet Klee, | 


un die Blumenblätter abgefallen ſind, fich vorwärts | 


\ 
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vergrößern, rückwärts fchlagen, und die Kelche nebft 
den Hülfen ummickeln. Wenn diefe Frucht - Köpfchen 

“einige Tage, zumahl im naffen Erdreiche, gelegen ba: 
ben, wird die Hülfe erweicht, und die Samen Feimen. 
Will man demnac), wie wir thun müffen,: um diefe 
jährliche Pflanze zu erhalten, guten Samen fammeln, 
muß man fleißig Acht geben, und die Köpfchen, entwe⸗ 
der ehe fie in die Erde gezogen werden, . oder nur einige 
Tage darin gelegen haben, ahnehmen und an einem 

trocknen Orteaufbehalten. - Manerziehtdie Pflangege 
meiniglich auf dem Miftbeete. NUS ES 

16. Augelrunder lee, mit tauchen und fr 

gelrunden Blumenföpfchen, an welchen die obern Blu 
menkelche ohne Blumen find; Trifolium orientale, 
capitulo lanuginofo Tourn, Trifolium globofum, cs- 
pitulis villofis globofis, calycibus fuperioribus floseulo 
deftieuris Z. ift in Arabien und Syrien zu: Haufe, und 
gehört ebenfalls unter die Sommer : Gewaͤchſe. Ger 
ne Stängel liegen danieder, find fadenduͤnn, und wer⸗ 
den ungefaͤhr 1 Sch. lang. * Seine Blumenks 

figen zur Seite auf eigenen Stielen; an diefen be 
nur die untern Blumen Kronen und Befruchtunge⸗ 

Theile; ‚die obern verlieren fich in eine feere Wolle, 

füllen das ‚Köpfchen aus, und drücken die übrigen jut 

Seite, daß fie fich verbergen, N + 

17. Cherlerifcher Klee, mit banieber liegenden 

Stängeln, umgefehrt herzförmigen Blättern, und rau⸗ 

chen fugelrunden Blumenföpfchen, welche einzeln an 

dein Gipfel der Stängel ftehen, und an welchen alle 

Blumen ag find; Trifolium capitulis globolis 

villofis, ftipulis floralibus dilatis cordaris, canlib 

pröcumbentibus Gerard. Trif, capitulis villofis globo- 
fis, calycibus omnibus fertilibus tomento connexis 

Royen.  Trif, capiulis villofis globofis terminalibus 

bra&tea orbiculata terminatis Sauvag. Trif.globolum 

repens C, B. Trif, glomerulis perfonatae RR 


f 
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J«B. Trifolium Cheïleri, capitulis villofis goboßs 


terminalibus folitäriis, calycibus omnibus fertilibus, 

caulibus procumbentibus, Folli obcordatis Z, ift inder 

Gegend bon Montpellier zu Haufe, ud dauert nichr 

„über den Winter. Unter feinen Blumenkoͤpfchen fteht 

ein —— Deckblatt; feine Blumenkelche find 
aarig. 

‚28. Koͤthlicher Klee, großer Berggras⸗ 
Klee,/ Trifolium montanum, ipica lougiſſima ru 
bente C. B. Trifolium purpureum maius, folio et 
fpica longiore 7. B. Trif. purpureum montanum, 
pionatum lagopodioides, ſpiea longiſſima Mori, Trif. 

ſpicatum Thal. Trif. foliis nervoſiseiliatis, ſpicis ova- 
us obeſis, calycis denticulis plumofis, imo longiſſimo 
Hall. Trifolium rubens; fpicis villoſis longis, corol- 
lis monopeialis, cauleéreËto, foliis ferrulatis L. waͤchſt 
in Languedok, Italien, in der Schweiß und ir: Schwa⸗ 
ben wild, Seine Wurzel Dauert nicht über den Win⸗ 
‚ter. -- ‚Sein Stängel ift feft, und wächft aufrecht, 1 
bis 2 Sch. hoch. Seine Blätter find fhôn, ganz 
glatt, fein geadert und gerippt, Seine Glumenähren 
“zeigen fi) im May und un. an dem Gipfel des Staͤn⸗ 
gels und der Aefte, und find 2 3. lang, oder auch noch 
länger; der Blumenkelch ift beynahe ganz glatt, feine 
Zaͤhne federartig, und der unterfte am längften, und fe 
- Aang, ‚als die Blumenkrone; diefe ijt purpurroth, und 
- zaget. weit über ben Keld) hervor. Dieſe Klee Art 
iſt ein fehr angenehmes Futter für das Vieh, vornehm⸗ 

lich für bas Woll: Vieh. 

19. Großer Wiefen - Alee, brauner Wieſen⸗ 

. Alee, großer rother Wieſen⸗Klee, gemeiner 
. MWiefen:Alee, gemeiner rother Land-Klee, ro: 
thes Beisblate, Simmelsbrod; (bey ben alten Gal⸗ 
liern, dem Märcelus Enpirikus zu Folge, Vilumarus, 
und 67* in einigen Gegenden Wieſenpreis, von 
Mare, Maere, (Rubin, Preis,) Trifolium maius 
4 Dd3 Brum 
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Brunfelf. Trifolium pratetifé, Marthiöl, Dod. Tur- 
ner. Lacun, Lobel, Dalech. Cefalp. Theod. & Gerard, 
T:ifolium prätenfe alterum C. Durant, ; Trif, praten- 
fe, flore monopetale Tours, Trifolians pratenfe 
purpureum Trag. Fuchf, Penae &C.B. Trif, pra- 
tenfe purpureum vulgare Morifon. Trif. pratenfe ru- 
brum Thal, et x Camerar, Trif. purpureum vülga- 
re 7.B.. Trif. fpicis villofis, caule diffufo, foliolis 
integerrimis Royen. Trif. caule obliquo, foliis ovatis 
hirfutis,  fupremis coniugatis, vaginis ariftatis Hall, 
Trifolium pratenfe, fpicis globofis fubvillofis, tinétis 
ſtipulis oppofitis membranaceis, corollis monopetalis 
L. Engl. Honeyfuckle Trefoil, or Clover, Diefer 
Klee erhält einige Veränderungen, und auch andere 
Nahmen. Die befanntefte Spiel: Art davon tft: der 
fpanifche, bolländifche, niederländifcye, oder 
brabanter Alee, (weil der Same diefes Klees aus 
Spanien nad) Flandern und Holland, und von da nach 
England und Deutfchland gefommen ift,) Trifolium 
purpureum maius fativum pratenfi fimile Re, Fr. 
Trefle de Flandre, welcher der Stamm Art völlig 
ähnlich, und nur in der Größe und Länge, auch den 

härtern Stängeln nach, davon unterfchieden ift. 
Man finder diefen Kfee in ganz Europa auf den 
Feld: Kainen und feuchten Wiefen wild, "und den gan 
zen Sommer Aber bluͤhend. Hier Tiegen feine Stäns 
gel bennabe aufder Erde, und er wird auch zum Theil 
von Gräfern und Kräutern tiberzogen, daß er wenig 
oder gar nicht in die Mugen fällt. Sobald aber na 
türlicye Wiefen mit einem guten Dünger, z. B. mit 
Geifenfieder : Afche, beleget werden, wird er hiervon 
dermaßen hervor gelockert, daß er feine ebemablige Un: 
terdruͤcker überwindet, und fich dem Auge zur Ber: 
munderung bervorftechend barftelit. Der gemeine 
Mann ftebt daher in dem Wahne, daß diefer Klee vr 
er 
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9. P:*?* Heber die Art, mie anf frifch gedüngten Wieſen der lee 
. ‘47 Gt. des 19: der vefon. Nachr der patriot, 
ESeſellſch in Schlef. a. d 1773, ©. 372 — 376. 
10) 0 + Diedange faferige, kriechende, holzige Wurzel 
dauert nicht uͤber drey Jahr, und ſtirbt alsdann ab, 
wenn auch kein anderer Zufall; zB. die darauf ſich an⸗ 
ſetzende Flachs⸗Seide, dieſelbe toͤdtet. Die Blatt: 
Maaͤtze find: weißlich, mit rothen Adern durchzogen, 
Aund endigen ſich mit einer grannenartigen Spitze. 
Die drey (*) weichen, haarichten Blaͤttchen ſitzen auf ei⸗ 
= mem, Eurzen Stiele, und zeigen eine veraͤnderliche Ge: 
rftalt, Die untern find mehr eyfoͤrmig, die obern laͤn⸗ 
„ger, fpißiger, oft mit einem berzförmigen, weißenoder 
ſchwarzen Flecke bezeichnet (7), meiſtentheils voͤllig 
gang, zuweilen auch eingekerbet. Der runde Blumen: 
Ropf, welcher ſich öfters in zwey Köpfchen theilt, ſitzt 
gang platt zwiſchen zwey einander gegenuͤber geſtellten 
Blaͤttern, deren Blatt⸗Anſaͤtze ausgebreitet find, und 
‚Srgleichfam einen gemeinſchaftlichen Kelch vorftellen. 





Der Kelch iſt geſireift, haaricht, auch die Zaͤhne def 
Ce felben find am, Rande mit Haaren beſetzt, und der un: 
vo gerfteiift laͤnger als die vier übrigen. : Die blaßrothen 


Blumenblaͤtter find unter einander verwachſen, und 
machen zwar nur Ein Blumenblatt aus, doch ift die 
Einrichtung wie ben den übrigen; und daher kann man 
dieſe, Die "vorhergehenden, und andere damit überein 
:4fommende Arten: nicht füglich trennen, wiewohl Knauf 
amd Pontedera folchesgethan, welche ein eigenes Ge: 
211 fchlecht daraus gemacht, und daffelbe Trifolioides oder 
ii Triphylloides genannt haben. Aus der Fangen, din: 
Ba Fe nen 
A A5 GAP BAR EAU TX il, 
La fe N | j und wi 
Mu Meinen anne ln beehlanben gen tfornudt. 0e e 


(+) Daher diefer Klee auch M3: Blee genannt wird, welche Be⸗ 
nennung * ie ebenfalls fort. dl 


in 
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nen Roͤhre erhebt fé das fange, j zuſammen 
| gefaltene und am Rande zurück ge ene Hähnchen; 
jeder Sligel bat feitten Wiederhaken; das Scyifichen 
iſt gerade und zugefpigt. Der Staubweg if gleichfam 
„mit gwen Warzen befegt. Auf dem Boden der Blume 
und der Röhre der v fenen Blumenblätter befin: 
det ſich viel Honigſaft. Die Huͤtſe iſt epféemigr und 
der Same nierenfdrmige © : J 
Dieſe Klee⸗Art wird zum Futter für Nindsieh, 
Pferde, Schafe, Schweine ꝛc. vorzüglich empfohlen, 
und in verfchiedenen Ländern gebauetz nutiftes C 
daß fle nicht Tänger; als drey oder vier Jahr, genußet 
werden kann, indem ſie in nachfolgenden Jahren abs 
geht, doch belohnt fie in diefer Zeit die Mühe reichlich, | 
| inſonderheit wenn ſie wohl anſchlaͤgt | 
Der Anbatı des Klees'gefchieht Be auf zweyherley Art. 
Entweder man wuͤnſcht dergleichen zwiſchen andern 
Sutter > Kraͤuteru auf den nathelichéit Wiefen: zu haben, 
und in diefer Abſicht ftreuet man zuweilen den Samen 
‚auf diefelben, damit immerfort neuer Zuwachs erfolge, 
oder uͤberlaͤſſet die Vermehrung dem anf der Weide ges 
benden Viebe, indem diefer Same, wenn das Vieh 
dergleichen auf der Hütung gefreffen bat, unverdauet 
wieder von ihm gebt, und mit dent Mifte auf die Wie: 
° fon (gebracht wird; robert man will davon : kuͤnſtliche 
Wieſen anlegen, und ihn allein erziehen. 
Der Klee kann entweder auf gewiſſe dazu beftinmte | 
und eingehägte Pläße, welche man in biefigen Gegen: 
den Roppeln, an andern Orten Raͤmpe, nennt, oder 
auch in freyen Acker- Feldern und mit unter 
oder sandern Früchten gefäet werden, : Das erfie ift 
Moch bis jeßt in den meiften Wirthfchaften die gewoͤhn⸗ 
lichfte, das leßte aber, befonders für diejenigen, wel⸗ 
che ſich mit der Stall⸗ Fütterung abgeben wollen, Die 
beſte und votthehaſteſt Art des ———— | 


Zu 


giet. Bu 


Zu ben Klee» Kaͤmpen oder Alee » Boppeln 
muͤſſen die beſten, und dem Dorfe am nächften beiege⸗ 
men Ackerflecke gewaͤhlet werden, weil der Klee nicht 
allein einen guten-tragbaren Boden verlangt, fondern 
auch Diernatürliche Bequemlichkeit in dem Verbrauche 
Deſſen Naͤhe erfordert. Der Klee hält nicht gern laͤu⸗ 
get,-als drey Jahr, aus, indem er indem vierten fchon 
mit. Gras vermengt, und folglich zur Fütterung nicht 
„mehr: vollfommen tauglich iſt. Mit den fämmtlichen 
. Klee = Roppeln muß daher. die Einrichtung getroffen 
‚werden; daß man folche alle vier Jahr wieder auf das 
ſfriſche qu befñen im Standefen. Um diefes bewirfen 
zu können, wird Die ganze Klee Wirthfchaft in vier 
NKoppeln einzutheilen ſeyn. Mur gwen davon koͤnnen 
genutzet werden; die dritte aber iſt indem erſten Jahre, 
wo ſie mit Klee beſaͤet worden iſt, noch nicht nutzbar, 
md die vierte muß zur kuͤnftigen Saat wieder gepfluͤget 
„and. zubereitet werden. Dergleichen Koppeln erfor⸗ 
dern gemeiniglich auch eine eigene Einhaͤgung, und ver: 
urſachen hierdurch mancherley Koften und Ausgaben, 
Wwovon diejenigen, Die a. Klee in dem gewöhnlichen 
Acker⸗Felde unter die Gerfte fâen, nichts wiſſen. 
An denen Orten, wo Die Acker⸗Huͤtung noch un: 
‚ter, einer fchädlichen Gemeinſchaft fteht, find diefe Klee: 
Koppeln gewiffer Maßen —525 weil diejenigen, 
die ein Mithuͤtungs⸗Recht haben, einen Theil des in 
Anſehung der Huͤtung gemeinſchaftlichen Feldes nicht 
gern mit Klee beſaͤen, und denſelben dadurch der. Ge: 
miein⸗Weide entziehen laſſen wollen, Auſſer dem aber 
ſind die Klee⸗Koppeln mit vielen Beſchwerlichkeiten 
verknuͤpft, die alsdann, wenn der Klee in das freye 
d geſaͤet wird, nicht vorhanden ſind. Bey den 
Koppeln kann niemahls eine recht große Klee⸗Wirth⸗ 
t ‚getrieben werden, weil dadurch dem Getreide- 
Baue gar zu viel Acker, und zwar von dem beſten, ent: 
gehen würde. Da gedachter Maßen, von den Kop— 
Do 5 veln- 


— 
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peln nur. die Hälfte derſelben beſtaͤndig nutzbar ift, die 


"andere Hälfte aber theils auf das neue zubereitet wer: 
den muß, und theils in dem erſten Jahre noch wicht 


brauchbar ift, fo ift, natuͤrlicher Weiſe, hierzu noch 


einmahl fo viel Acker nôthig, als wenn der Klee im 


- P 


freyen Felde unter die Gerfte gefäet wird. Die Kopr 


peln müffen auch beftändig, fo oft man fie umzupflügen 


und gu befäen für nöthig findet, wieder bon frifchem be: 
duͤnget werden, obne: daß diefe Bedingung dem Ge: 
treidebaue auf einige Art zu Mugen fommt,: Der in 
das freye Feld gefäete Klee will zwar auch einen fetten 
und "wohl geduͤngten Acker Haben; allein, diefe Duͤng⸗ 
ung gefhiebt nicht bloß des „Klees wegen, fondern 


baupifächlidh der datein geſaͤeten Gerfte und nachher 


‘ anderer Feld Früchte wegen, : Dem lee kommt diefe 


Düngung nur mit zu Statten, oßne daß der Getreide: 
Bau das geringfie datunter verliere: -Die Koppeln 


werden überdieß durch den 3 bis 4 Jahr ftebenden Klee 


dermaßen verivildert, daß fie ‚nachher, wenn fie, um 
diefelben mit frifchent Klee zu befäen, wieder umgepflü: 
get werden müffen, in der Bearbeitung viel Muͤhe und 
Befchwerlichfeiten verurfachen, . Ben. dem in dem 
Felde unter der Gerſte geſaͤeten Klee, welcher fchon in 
dem zweyten Jahre, nachdem er ausgefdet worden ift, 
wieder umgepflüger und mit Mocken Beftelfer wird, ver: 


ſpuͤret man diefes nicht, man wird'vielmehr ein ſolches 


Klee: Land vollfommen mürbe finden, und auch der 
nur auf Eine Fabre darein geſaͤete Rocken febr gut ges 
rathen. Die Einbägung, welche die Klee» Koppeln 
nöthig haben, ift ebenfalls eine Befchwerlichkeit, wel⸗ 
che öfters an denen Orten, : wo Fein eigenes Holz vor⸗ 


handen ift, fofibar fällt. | 


Da ein Theil der Klee : Stauden: leicht aus⸗ 
geht, und er daher gemeiniglich wieder ungebrochen 
wird, wenn er 3 Jabhr geftanden bat, fo kann man, 





- 
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nad) Hei. Zone Vorſchrift —* bieſes Ausgehen auf 
folgende Art erſetzen, und feinen KRlee⸗Kamp mehrere 
"Jahre erhalten. “Man: nimmt nach Befinden, ob 
Wer Klee in! dem Fahre dick oder duͤnn geftanden bat, 
SE Michaelis und Martini, eine darnach einge: 
tete Portion’ Klee» Samen, und ftreuet denfelben, 
"ehe vor dem Winter das Klee: Land mit Mifte-bedeckt 
lieh, oben auf, Diefer Same wird durd) den Regen 
on die Erde geſpuͤhlet. Moch beſſer aber ift es, wenn 
man’ eine Heerde Schafe einige Mahl daruͤber gehen 
© fäffet, welche den Samen eintreten.’ ---Aufdiefe Art 
kommen fie die ab⸗ und auégebenden, Klee - Stauden 
> alle Jahre neue zu. Ein fonft wenig einbringendes 
"Stück Landes Fann ſolcher Geftalt, wenn ihm fein 
Rech? gefchieht, 12 bis 15, ja mehrere Fabre eine 
+ pünffie Wieſe werden, davon der Morgen 4 Rthlr. 
’ einbringt. Bricht man daſſelbe nach Ablauf der Jahre . 
zum: Saat : Rande wieder auf, ſo unterſcheidet es fich, 
Nauch ungeduͤnget, in der: Fruchtbarkeit and ſtarkem 
— gegen geduͤngete Aecker. 3 
| ts R. Reinhard fchlägt (+) folgeibe Art, se 
Ben es Rec: Stück anzulegen, vor. Weil, 
einander Klee auf einen Put zu féen, ni op 
—** ift,: ſo theile man bas Stůck, welches man dazu aus⸗ 
erſehen bat, in 4, oder auch in 5 gleiche Theile, Eines 
dayon befäe man in dem erften, das stvepte in dem zweyten, 
‘bas Drifte in dem briften, und bas vierte in dem vierten 
vi re, Nachdem bas Land vorher wohl gedünger worden 
if , 5* ur ſolches bergeſtalt ein, daß — 


TE — 6. ER —— laneb. Lande fosefn. 

a Nachrichten 2c. Zelle, 8. 1772, ©. 336 

+. Lu Sms € ‚St. — vermiſchten Schriften, Gr. und £. ét, 
340, 198: 


| em) Wer Dünger genug bat, der. chut wohl, wenn er alle Win: 
ter dem Klee mit langem Dünger uͤberſtreuet, welcher im ru: 
Gabre wieder hinweg, und entweder auf Das neue in die Dün; 

. gers Grube geworfen, oder, wenn er sit getrocknet cs 


’ 


Jahre vorher allemahl Kartoffeln auf bem Stuͤcke geweſen 
En damit dad Unkraut zum voraus, fo viel möglich, vers 
—tilget werde. Wenn dann der Klee’z Jahr lang geftaitden 
hat, und wieder in Abnehmen Fommt, laffe man dag Stuͤck 
vor Winter tief umpflügen, folches im Srühjahre wieder: 
hohlen, und dann wieder Rartoffelit hinein ſtecken. Diefe 
merben von vortrefflichem Erfrage fepn, weil fie nirgends 
beſſer, als in einem Neubruche und frifch umgepflügeten 
ras⸗ Boden, wachſen. Es wird alsdann durd) diefen 
 . Rartoffelbau bas Fand wieder von allem Grafe befrepet, 
und zu abermahliger Einfäurig des Klees zubereiter, fo, daß 
folches auf alle Zeiten alfo getrieben werden fann, wie fol 
geude Vorftellung zeigt. — — 
I 2 3 4 
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Im Kartoffeln Klee | - Klee |. Sie 


Wöollte jemand den Klee, an ſtatt 3, 4 Jahr lang nu⸗ 

"gen, weil doch in dem gten Jahre der Klee nicht ganz aus⸗ 

gegangen iſt, fo würde alsdann bas Stüd,; an ſtatt in * 

| noch einmahl dem -Miche untergeftreitet wird; teil der 

* A Negin, den inter über, allen IR von dem 
Strobe abwaͤſchht.— | 
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auf 5 Theile einzueheildn, und dasjenige CHEN welches 4 
: » Sommer hindurd) def nden hat, vo 7 À ets ad 
und in dem daranf folgenden ‘sien Jahre mit Rartoffein 
anzubauen feyn; allein, es tft belfer, es bey 3 Jahren be: 
wenden zu laffen, ‚weil der Kleewuchs in dem 4ten Jahre 


niicht ergiebig genug.feyn wird, . 


Weil der Maulwurf ein Klee + Feld gewaltig durd): 
wuͤhlt, und einen. Haufen Erde bey dem andern auf: 
wirft, müffen dieſe im Früblinge mit einer verfebrten, 
Harke aus einander gefchlagen und geebnet werden, da: 

mit der darunter befindliche Klee nicht erfticfet werde. 
Alsdann faͤhrt man mit einer fehweren Walze über den 
Klee, damit der im Winter etwas aufgefrorne Klee wie: 
‚der ‚niedergedrückt und, feine Wurzeln  befeftiger 
‚werden. | , Ä 

Hat. man auch das Unglück, daß die Maͤuſe fich 
auf ein Klee= Feld einniften, fo Fônnen folche eine ganze 
Strede zu Grunde richten. Sie freffen die Pflanze 
bis an. die Wurzelab; und wenn alsdann eine Naͤſſe 
.. darauf, folgt, ſo Fommt eine Faͤulniß dazu, und die 
Wurzel ſchlaͤgt nicht wieder aus. Dürfte man es wa: 
gen, die Schafe ohne Nachtheil auf ein Klee: Stück 

zu treiben, ſo wuͤrden folche den Boden fo feft treten, 
daß die Mäufe feinen Schaden thun koͤnnten. Beil 
aber die Schafe gar zu fcharf feheren, und wohl gar die 
Pflanzen felbft ausveiffen würden, ift diefe Methode 
nicht wohl anzurathen, 


Obngefährer Vor: und Ueberſchlag des Rubens eines Lever» oder 
See: Gartens, worin alle 2 Quadrat: Rutben ein Maulbeer: 
Baum, und alſo ihrer vier 32 Zuß im Duadrat weit von einan⸗ 
der zu fiehen kommen, welcher 40 Morgen groß fepn (ol, fs im 
155 ©. der. £p3. pal 1758, ©. 954 — 956. 


Den mit dem Kleebaue auf Kaͤmpen oder Koppeln 
verknüpften Beſchwerlichkeiten entgehen diejenigen, 
welche den Klee im freyen Acker + Selde unter der Ger⸗ 
“fre ſaͤen, ibn in der nachherigen Brache nußen, und 
damit jährlich ununterbrochen fortfahren, mn Stall: 

ütters 


| per ‚man. fich : ice M 
1 bedient, jederzeit f 


gen will; "ale nothidendi — — — jé 
— iſt zweyerley Daben vol ui 5 , x “ 
een — HAE sai 4 | 
und ſich zu ſolchem Ende Fate dienen ft 


dadurch auf keinerley Weiſe eingeſchr 
Die beſaͤeten Aecker müffen, n se 
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Fütterung. einer. er = nich Ga el | 
Aa des lebe 
Le me rs mb 


diefelbe einem Jeden, x om Stall⸗Fuͤtte 












Soll diefe Art des‘ 


der die Sit, Siterung nfuͤhr 


ti Get 
ſe, fo lange der Klee nußbar ift, von allem Bi \ ébe' ‘ 
ich gefchonet werden, "Diefe Schonung aber erben 
diejenigen, mit welchen der Eigenthuͤmer in A fes ing ' 
der Hitung in einer Gemelnfchaft fießt, ie mögen: 
Dorf? Nachbarn oder Untertanen feyn, ich niemahls 
gutwillig gefallen laſſen. Ein Recht, fie dazı uhal⸗ 


"gen, bat er, fo lange die Gemeinfd aft dan te 


. Die Nüßlichkeit und: Notbmwendigkeit der Au bet 


falls nicht, und es würde auch fon es bei) ei — 
miſchten Heerde von Vieh deshalb febr jeher fi "fall 
weit diefe Schonung eben in die Zeit der Brache, 
hir gemeinfchaftlich weidende Vieh feine wort ref ie 
Acker: Hıtung bat, trifft. Wer alſo von Die 
thode des Kleebaues einen Gebrauch machen, und vs 
durch die Stall: Fütterung pue machen wi : muß 
ſich vorher auffer aller Huͤ : Gemeinfchaft mit feis 


" nen Nachbarn oder — qu ſetzen ſuchen. Hat 


er dieſes bewirkt, und dadurch frehe Haͤnde efommen, 
mit feinem Acker nach, freyem Gefallen ju ſchalten, ſo 
wird ihm von diefer Seite weiter nicht im X 
ben, dieſe Art des Kleebaues in der er t | 
Mafe suunternebmen, und auch be äudig fo | 
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der —— 44 cechtfersigt ſich hierdurch ganÿ-be 


fonders. - nei, or, nee agent 
Der Klee waͤchſt nicht im jedem- Boden; befonders 
ift der feichte und fandige Dazu nicht gefchickt,, - wenn er 
auch gleich) noch ſo ſtark wäregedünget. worden. Die: 
fes Futter = Kraut verlangt zwar nicht fchlechterdings ei: 
nen ftarfen,. » lehmigen oder thonigen Weißen Acker; 
‚indefjen wird doch wenigfiens ein guter wohlbedüngter 
Mittels Boden dazu erfordertz kurz ein jeder Acker, in 
welchen die Fleine oder vierzeilige- Gerfte mit Nuber ge: 
fâct werden Fann, trägt auch guten und vielen Klee. 
Zwar kann auch ein an fich unfruchtbarer Boden durch 
Fleiß und Mübe zum Kleebau tuͤchtig gemacht werden, 
wie Hr. Graf v. Borck auf feinem Gute Stargord 
gezeigt bat; "allein, dergleichen Induſtrie ift nicht ein 
jeder Wirth, wegen der Damit verfnäpften Koften, aus: 
„ zuüben im Stande, und ein folches Benfpiel ift daher 
nur zu den befondern Fällen zu rechnen, worauf im All⸗ 
gemeinen feine Rückficht genommen’ werden kaun. Es 
gibt aber viele Land: Güter, : welche faft durchgehende 
dergleichen feichten und fandigen Boden haben. Gind 
gleich. dabey einige Acker : Flecfe von befferer Güte be: | 
“fiolih, fo liegen felbige doch gemeiniglich auffer dem 
allgemeinen Acker = Schlage bin und her verfireuet. 
Den einer folchen Lage und Beſchaffenheit eines Land: 
- Gutes wird folchenmach diefe Art des Kleebaues in 
dem freyen Acker Felde viele Schwierigkeiten finden, 
und der Eigenthümer davon, auf Anlegung befonderer 
Klee Koppeln nach der fonft gewöhnlichen Are bedacht 
zu fenn, fich genöthigt feben. 
| Der befte Boden zum Kleebau, ift wohl die ſchwarze 
oder fette und lebmige Erde, welche aber nicht ju niedrig 
Hegen muß, oder aud) ein ſchwarzer fanbiger Grund, wel⸗ 
cher von feinem Waffer überfchwemmet wird, Die Erde 
macht in diefem, fo tie in andern Fällen, einen großen 
Unterfchied in der Fruchtbarfeie ;' denn ein ſchwerer Boden 
trägt, wegen feiner Fertzund Geuchtigfeit, zur" ie 
Fruͤchte 


4 


32 | 
ride, als ein leichter; doch iff ein mitg 


ET 


[4 / 








mäßig ſchwerer 
den gleichfalls nicht zu vertverfen, 1 er gehörig be⸗ 
(arbeitet wird. Ein hoher —* aber dient gar 
nicht dazu. Wer einen ſolchen fandigen Boden hat, kann 
einen Theil dev magern Wiefen zu d Gewaͤchſe anwens - 
den, ‚wenn nur dad Waffer gehörig dutch Gräben abgelei; 
tet wird; und wenn man aus den Gräben einige fandige 
Erde erhalten fann, auf diefen Mohr⸗Grund zu legen, fo 
iſt aus diefer Vermiſchung eine reiche KleesAernde zu ers 
warten. Die Urfache, "warum diefed Gemäch an | 


. Gtellen nicht fortfommen will, if der Mangel an Feucht 


igkeit. RL — 
Steht dem Kleebaue, in Anſehung der beyden vor⸗ 
bin bemer£ten Erinnerungen nichts im Wege, fo iftdie 
efte und wichtigfte Berfabrungs : Art Davon folgende, 
Zuvoͤrderſt muß diejenige Morgen-Zabl, die man jaͤhr⸗ 
lich entweder zur Stall Fütterung, oder auch ſonſt für 
anderes Vieh, an Klee nöthig bat, richtig und genau 
beftimmet werdem Ich will jebt nur bey der Stall: 


andere Gewaͤchſe, nicht alle Sabre gleich, fondern man 


Fütterung ſtehen bleiben. Der Klee X wie alle 


fann feine Aernde in drey Claffen, naͤhmlich: gute, 
mittlere und fchlechte, eintheilen. In allen ungewiſſen 
Fällen biefer Mec muß man, wenn etwas beftändiges 
und zuverläffiges beftimmet werden fol, nur Den mitt⸗ 
lern Ertrag annehmen, indem gute und ſchlechte e 
fih bierunter von felbft ausgleichen, und folglich,im 
Durchfchnitte jederzeit der mittlere Sag der wahre und 


‚inmerwährende bleibt. Dieſes finder denn auch bey 
"dem Kleebaue Statt. Man kann, der Erfahrung ju 


Folge, annehmen, daß in folchen Jahren, mo der 
Klee mittelmäßig gerâth, ein magdeb. Morgen, ju 
180 Quadrat » Ruthen gerechnet, auf 3, in 


+ Fütterung ftehende Kühe vollfommen hinreichend ſey. 


Hr. Präf. v. Bencken dorf erzähle, im 5 B. der 


| berl. Beyer. zur Landwirthfchaftswifl. ©, 364, daß er 


auf feinem in der Neumark belegenen Gute, 2 Jahr hinter 
einander 40 koͤnigl. Eavallerie- Pferde, an ftatt der en 
| j À . +. 


n 
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ltung zwey großer Neiter- 
t rep si 


| rangenommen, und darnach von einem Jeden, nach 
"per Anzahl der auf, Stall» Fürt ftehenden Kühe, dies 
jenige Morgens Zahl, die er jährlich zu Klee gebraucht, 
beſtimmet werden, Fuͤr einen Stall von 50 Kühen, wer⸗ 
den folhemnach, 13 mit Klee befñete magd. Morgen das 
Re un AE LA NT MRC 
2" Die Crfabrung lehrt, daß der Klee in einen: Fal- 
‚ten Srüblinge und durren Sommer ‚öfters mißraͤth. 
"Da aber der Klee bey der Stall - Fütterung das 
, Haupt⸗ Fuͤtterungsmittel it: „jo muß ein vernünftiger 
 gandwieth, bey der Ungewißheit, 06 der Klee gera: 
. then werde, Oder nicht, jedetjeit einige Morgen mebr, 
> ai es fonf bie Notbröendigfeit und der oßen, angenomr 
mene Satz erfordert, mit Klee Befäen laſſen. Bey 
7 a Diefer nöthigen Borficht wird. er allemahl wohl thun, 
„feinen jährlichen Kleebau für 50 Stück Kühe, an ftatt 
27 Morgen, auf 18 ju,ermeiteen, Der Ueberfluf, 
den er etwa davon übrig behalten möchte, wird ihn nie; 
mahls gereuen Dürfen. Die Vortrefflichkeit und Vor⸗ 
 zuglichkeie. des Klee + Heries iſt Jedermann bekannt, 
"und ich werde weiter unten ein Mehreres davon zu fa: 
"gen Gelegenheit haben, Eben fo müßlich ift auch der | 
Anbau des Klee-Samens. Schon vorhin muß ein 
jeder Wirth, der dergleichen Klee Wirthſchaft mit 
uen und Ordnung treiben will, auf die Gewinnung 
‚jährlich dazu erförberlichen Samens bedacht feyn. 
liebe aber auch der nicht zur Stall: Fütterung noͤ— 
thige Klee in folcher Menge übrig, daß der Davon 
gewonnene Same weit mehr, als das jährliche Aus: 
a € 1 fonte: 
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ats ⸗Quantum Betrdat, ausmachte / fo.wird derſelbe 


— 


AA 


llemabs Liebhaber und Sauf luitige genug finden. : 
. Soviel Morgen, als nach der jet gegebenem An: 


©. weifung ju der-eingeführten Stall Fuͤtterung jährlich 
noͤtbig ſind, werden demmach in dem Sommer: Felde 


"mie See unter der Gerfte beſaͤet. In dem erften 
… Sabre, in welchem Die Yusfäung des Klee» Samens 
anf gedanhte Art gefchehen ift, befümmert man ſich um 

‚den aufgegangenen ‚Klee: weiter nicht, ‚weil derfelbe zu 


dern bejtimmten Nußen in diefent Fahre nicht Anger 


wendet werden kann. "Man Iäffer ihn mit der Gerſte 


— 
D 


aufvachfen, und diefe, ohne fich weiter um den Klee 
au bekuͤmmern, veif werden. Man bat alfo von dem 
auf folche Art angebausten Klee in dein erften Fähre 
gar feinen abfonderlichen Nutzen. Bloß das Et 






Futter der Gerfté wird durch, den darımter aufgefchlar 
"genen Klee beträchtlich verbejjert; und dieſes kommt 
"ebenfalls dem Rindviehe, da Das Gerften: Stroß das 
vorzuglich für daffelbe beftimmte Winter + Futter ift, 


| : au Mugen, 


Ben der Siung des Klees unter der Gerfte ift 


weiter nichts zu beobachten, als daß der Acker, wenn 


der darein geſaͤete Klee ein gebôriges Gedeihen haben 
fol, recht mürbe und Elar gemacht feyn müffe. 


“Schon die Gerfte felbft erfordert dergleichen genaue 


Zubereitung des Ackers.  Uebrigens muß der unter 
der Gerfte gefdete Klee + Same weder, wie fonft bey 
der Gerfte felbft gewoͤhnlich ift, mit Untergepflüget, 


noch auf die uneingeriffenen Futchen Ausgeſtreuet wer⸗ 


den? Man laͤſſet vielmehr. das Gerſten-Land, in wel⸗ 


chem die Gerſte bereits geſaͤet und untergepflaͤget wor: 


> pen if, mit der Ege in der Länge bejiefen, uit Dehfek 


CT pen, badurch, wie es in der gemeinen Wirthſchafts⸗ 
“7 Sprache genannt wird, einteiffen; alsdann wird erfl 
der Klee⸗Same Üibergefäet, und durch einen zweyten 


Schlag leicht eingeeget. Die kleine und zarte Zigue 
3 des 


E 
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des Klee: Samens gibt es von ſelbſt an die Hand, daß 
derſelbe nicht allzu tief von der Erde bedecket und 
gleichſam vergraben werden muͤſſe. Auch iſt ihm das 
allzu viele Egen deshalb hoͤchſt nachtheilig, weil er 
durch die Fußſtapfen der Pferde gar leicht ju tief einger 
treten, und an der gehoͤrigen Hervorkeimung gehindert 
werden kann. —— 7 en * 

Was die Quantitaͤt des auszuſtreuenden Klee⸗ 
Samens betrifft, ſo hat Hr, v. Benckendorf nach viel⸗ 
jaͤhriger Erfahrung bemerkt, daß das rechte Map für 
einen magdeb. Morgen, wenn uͤbrigens der Same rein 
und friſch iſt, in einer brandenb. Metze, oder 6 berl. 
Pfund, beſtehe. Denn ben einem reinen und ſriſchen 
‚ Klee: Samen wird: ı berl. Metze jederzeit 6 berl. 
:. Pfund, und folalid der berl. Scheffel 96 Pfund, ber 
tragen. Bey diefer gewöhnlichen Beftimmung wird 
auch der, Klee: Game u, jeßigen Zeiten fjelten mebe 
nach Pfunden, fondern. nad) Meben und Scheffein, 
. verkauft, . Iſt jedoch der Same nicht vollfommen rein, 
ſoudern wie nicht. felten zu feyn pflegt, mit allerlen anz 
‚dern. Geſaͤme untermiſcht, < fo teifft. auch, Diefes Ver⸗ 
haͤltniß der Pfunde mit den Metzen oder Scheffeln 
nicht allemahl überein, fondern es geſchieht febr oft, 
; daß eine berl. Mebe nur 5 bis 53 Pf. wiegt. . Diejeniz 
‚gen alfo, welche den Klee: Sanıen Faufen müffen, ger 
ben bierunter am ſicherſten, wenn fie denfelben nicht 
hab dem Maße, fondern nach dem, Gewichte, erbane 
deln. Die Vermifchung des Klee: Samens mit aller 
- len. andern Geſaͤme rührt hauptfäcdylich daher, wenn 
ber. zum Samentragen beflimmte Klee gar zu geil ger 
warhfen iſt. Auf diefen geilen (Flecken wachſen allerley 
Arten von: Unkraut mit.bervor, und: werden mit bein 
RKlee ⸗Samen zu gleicher Zeit reif. Bey der Ause 
machung des Klee: Samens Fönnen biefe falſche Sa 
men : Arten ſehr ſchwer davon, abgefonders werden, und 
bieraus entſteht denn = Tchädliche a 
| ea er 
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‚Wer demnach reinen und mercfliſchten Klee⸗ Samen 


erzeugen will, muß es ſich zur Regel nehmen, daß er 


zum Samentragen- feinen allzu geilen, viel weniger La⸗ 
ger: Klee, fondern einen folchen, welcher in Anſehung 


- feines Wachsthumes zum Mittel: Klee gehört, wähle. 


4: 


‘" gente. 


Auch gibt die erfte Aernde des Klees einen weit vol: 
ftändigern, und folglidy fehwerern Samen, Sous die 


Wenn der Klee gut gerathen ſoll, bot man dei 


* allein auf eine gebôrige Quantitât und Qualität des: 


Samens, fondern auch darauf, daß derfelbe auf eine 
gleiche Art ausgeſtreuet merde, qu ſehen. Hierunter 
verſehen es Viele, und ſind Saber. ſelbſt € d daran, : 
wenn fi ch auf ihren Klee⸗ Aerckern derſe an einigen 
Stellen in überhäufter Menge, an; andern ‚aber gar 





nichts davon findet, Diefes verucfächet, in. Denn Klee⸗ 
- Baue einen beträchtlichen Schaden. - Derin auf denen. 
“ Gtellen, wohin der Same zu dic gefalten iſt, bleibt 


der Klee nur Éleinbalmig, wie folches die Erfahrung : 


bey allen andern Gewaͤ fen, und auch ſelbſt bey dem 
Getreide, beweiſet. Das Erdreich hat deniſelben kei⸗ 


ne genugſame Kraͤfte, um ſich gehoͤrig zu beſtauden andy 


ſtarke Halme zu treiben, mittheilen koͤnnen. 
: gen Pläße binges en, Die von dem ausgeftreueten Ga: : 


men zu wenig oder. gar nichts empfangen: ‚haben,bleis« 3 
Samens 


ben unnutzbar. Zum Ausſtreuen des. Klee⸗ 


ſchickt ſich nicht ein Jeder, der auch ſonſt wohl in An⸗ 


ſehung des Getreides ein guter Saͤe⸗ Mann ſeyn miag. 
Es wird dazu eine gewiſſe Fertigkeit und Uebung erfor 


dert, Die nur denjenigen, die oͤfters damit umgegangen 
find, eigen ſeyn fann.. Der Klee muß nicht mit voller 


Hand, wie ben dem Getreide gewöhnlich ift, gefäet, 
fondern nur, auf eben die Weife, der man fidy bey 


den Garten + Samen zu bedienen pflegt,’ mit den Fin⸗ | 
‚ gern siöögeftzenet wagons: I und man hät daher wohl, 
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wenn man das Klee⸗Saͤen einem gefchicften und geuͤb⸗ 
Aen Gartuer anvertrauet. on, 
AMAZeuget man den auszuſaͤenden Klee: Samen felbft, 
Es iſt nicht nöthig, Daß man denfelben enthülfe, in wel: 
cher Abſicht Einige denfelben an der, Sonne, Andere 
im Ofen trocknen, und hernach drefchen laffen, und 

hoc Andere denfelben auf eine Stampf: Mühle brin: 
gen, wovbon Weiter unten gehandelt werden wird; fon: 
dern es iſt rathfamer, wenn man die Huͤlſen des Kleeg, 
worin der Same eingefchloffen ift, mit der Gerfte ver: 
menget, und mit diefer zugleich ausjtreuet. Die Kör: 
ner Des Klee» Sameng leiden theils durch die Hiße, 
der man ſie bey dem Enthülfen ausfeßen muß, theils 
auch durch Das Drefchen, oder Stampfen, allerley 
Schaden, der ihnen hernach bey dem Aufgehen binder: 
lich iſt. Die Reinigung der Körner. des Klee Sa: 
mens von den Huͤlſen, ift nur alsdann nötbig, wenn 
der Same verfaufet, und in folcher Abficht fein Maß 
oder Gewicht beftimmet werden fol, Dieſe Urſache 
aber fällt bey dem eigenen Gebrauche des Samens weg. 
Die viele Mühe, die man fich, um denfelben aus den 
Hilfen zu bringen, geben muß, kann alsdann füglich 
gefparet werden. Nachdem die Klee: Köpfe von dem 
Strohe zur bequemen Zeit abgedrofchen morden find, 
dürfen die davon abgefallenen und schon von felbft ge: 
trennten: Hülfen, nur folange, bis die Zeit des Klee: 
Saͤens heran kommt, an einem tracfnen Orte aufbe: 
halten werden.  Alsdann menget man unter ı Schef: 
fel Gerfie etwa 3 gute Meßen von folchen Kleefamen; 
Huͤlſen, mifchet beydes recht tüchtig ımter einander, 
und fäet e8 nachher zufammen aus. Es müffen aber 
die Säer die in dem Sie: Lafen befindliche vermifchte 
Maſſe beftändig uhd faft bey jedem Wurfe umrühren, 
weil es fonft febr ſchwer fallen würde, einen allenthal: 
‚ben gleichen Klee» Buchs zu erhalten. 
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. Ein ganz feifcher, und erft in dem dorigen Jahre 
getvonnener Klee: Same, thut feenlich zwar Die.beften 
Dienfte; indeffen ann doch ein zwey Mund allenfalls 
auch hoch ein Dreyjähriger Same, mwofern er nur gut 
und trocken aufbehalten worden ift, ohne Bedenken 
gebraucht werden. Man nimmt aber vou dem drey⸗ 
jährigen auf jeden Morgen ı Pfund mehr zur Ausſaat. 
Einen Altern Samen ju fâen, ift allemahl mißlich. 

Man liefet zwar in allen Zeitungen und Intelligenz⸗ 
Blättern, daß bier und da recht frifcher Klee: Same - 
zu verkaufen fen. Dieſer Anzeige aber muß ein 

Wirth, der folchen aus fremden Orten kommen laffen 
muß, nicht trauen, fondern et muß, vorher, ebe ec 
denfelben wirklich ausfäet, einen Verſuch im Kleinen 
anſtellen, 06 er auch noch aufgehe. Das Schlimmfte 
bierbey ift, daß die Klees Händler gemeiniglich ihren 
frifchen und alten Borrath mit einander vermengen, 
und auf folche Art beydes an den Mann zu bringen fus 
chen. Man bat fich daher ben den desbatb angeftell- 
- ten Berfuchen auch bierunter fehr wohl in Acht zu neh⸗ 
- men, Ein folcher vermifchter Same gibtzwar anfaͤng⸗ 
lich einen guten Schein von fich, und man fehmeichelt 
fih, wenn nicht alles fofort aufgeht, immer mit Dec 
Hoffuung, daß das übrige nod) nachkommen werde; 
am Ende aber zeigt es fih, daß man fich in feiner 
Hoffnung betrogen Habe, und der mit dem Klee befäete 
Dia größten Theils feer bleibt. Finder man ja im 
ul. des erften Sommers nad) der Ausfaat, daß der 
Klee zu dünn ftehe, fo ann man noch etwas Samen 
nachftreuen, welchen der erfte Regen. bervor Leimen 


macht, | Ä 
fe num für guten und frifchen Samen. geforget, 
und damit die für das auf Stalls Fütterung ftehende 
Vieh benoͤthigte Morgen Zahl unter der Gerſte befüet 
worden, fo bleibt, befannter Maßen, an denen Orten, 
wo der Acker in drey mit einander abwechfelnde Felder 
— ot ein⸗ 
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ingetheilteiſt, das mit Gerſte beſaete Feld in dem dar- 


auf folgenden Jahre brach) liegen. Der Klee zeigt in 


= dem zweyten Jahre nach jeiner Ausfäung das befteund 
ſtaͤrklſie Wachsthum; und diefes trifft gerade in Das 
, Jahr, in welchem das Feld, worein et gefdet worden 
tft, brach liegt. — 


4.2 


1? 


Ein Landwirth, der diefe Methode des Kleebaues 


erwaͤhlt, kann Daher jederzeit den Klee in feinem beiten 


Zuftande nußen, ohne daß ihm dadurch in dem Getrei⸗ 


debaue das geringfte abgeht, indem die Brache ohne 
dieß mußig liegt, und in demfelben Jahre zum Getreir 
debay nicht beftimmt iſt. Fähre er nun alle Jahre das 


mit fort, daß er die beftimmte Morgen Zahl wit Klee 


. anter. der Gerſte befüet, fo kann es ihm, nie an der zur 


.. Stall < Fütterung erforderlichen ‚Quantität von Klee 
mangeln. Diefes Futter⸗Kraut fann, ebe der Acker 
,, wieder zum Getreidebau umgeworfen und zubereitet 

werden darf, ganz faglich zwey, und in fruchtbaren 


Jahren aud) wohl drey Mahl abgefchnitten und genus 


Bet werden. Diefe Nutzung des: Klees wird ganzficher 
: bis in die Mitte des Sept. fortgefeßt; und alsdann 
muß fehen zum voraus für andere Mittel, womit die 


*» m 


ſetzet werden ann, geforget fenn. 


Stall+ Fütterung bis zum Eintritt des Winters fottges _ 


1 


- Denjenigen, die bieropn Éeine eigene Erfahrung 
baben, wird es vielleicht feltfam vorkommen, daß. der 


2. Klee bis in die Mitte des Sept. genußet, und dem un? 


à 


geachtet folches Klee-Land noch ‚in eben demfelben 


Jahre wieder mit Getreide befäet werben fol, und 
man wird fehmwerlich glauben, daß, ein folches Getreide _ 


‚gerathen fönne. : Allein, die Sache hat ihre Richtig⸗ 


- Brit, ,. Die Mitte des Sept. habe ich deshalb. als das 
Ende der Klee⸗Nutzung feftgefegt, damit der nach. dem. 
Abmaͤhen wieder ausgefchlagene junge’ Klee. theilé von 


dem Zug Viehe, theils auch von den Schafen, cet 
tein abgehütet werden Édnne, wozu ungefähr eine Zeit 
hs Ce 4 von 


/ 
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von 8 Tagen gehoͤren wird. Sobald ſolches geſchehen | 
iſt, laſſet man diefes See: Land auf eben die Arc, tie 
bey dem Erbſen⸗ Acker gewöhnlich ift, umfhüryen, und 
etwa T4 Tage liegen, damit die von unten herauf ger 
brachten Erd : Theile von Luft und Sonne aufs neue 
durchdrungen und aufgeléfet werden Eönnten,  Alsdann 
befäet man daffelbe, ohne weitere Zubereitung, mit No: , 
en, und eget es gehörig ein. Da diefes gan fuͤglich 
8, oder laͤngſtens 14 Tage nach Mich. geſchehen ann, 
fo ergibt fich von felbft, "daß folches nach die befte Saat: 
zeit für das Winter + Getreide ift, und man alſo nicht 
befürchten darf, daß ed Fein gehöriges Gedeihen haben 
werde, Der Rocken wird fich vor allen andern Stü: . 
den auf dem ganzen Felde, und auch felbft denjenigen, °. 
die frifch gedünger find, hervor thun ‚and man wird 
in dergleichen Klee Stücken öfters fehon Lager- Korn 
haben. Die Urfachen diefer befondern Fruchtbarkeit 
des Klee⸗ Landes find noch immer problemati 

Vielleicht entftebt biefe vorzuͤgliche Din 
von den fetten und fubftanzisfen Wurzeln des tlees 
che, wenn fie in dem Lande verfaulen, dem darein 

Getreide eine fo überflüffige Menge von Na ungs⸗Saͤ 
ten mittheilen. Da ſie aber, wenn fie folche “; aus dem 
Erdreiche erhielten, dem Acer nicht mehr Kräfte wieber 
geben konnten, als fie von ihm empfangen hätten: fo. if 
wahrſcheinlich, daß der Klee überhaupf eine befondere Eis 
genfchaft beige, die im ber Luft befindlichen, zur Nahrung 
der Pflanzen dienlichen Theilchen an fich zu ziehen, und 
das ihm ju feinem Wachsehun übergebene Erdrei qe 

rkeit auf 








ju bereichern. Andere aber haben folches nicht 
aͤnglich gehalten, ſondern vielmehr dieſe htba 
die Menge der Schmetterlinge, die ſich des Sommers auf. 
die Blůthen und Blätter des Flees zu feßen pflegen, gruͤn⸗ 
den wollen.‘ Dem fey tie ihm tvolle, fo bleibt es doch 
allemapl eine in der wirthſchaftlichen Erfahrung gegründe> 
se. Wahrheit, daß in einem folchen Klees Acker nicht allein | 
gutes, fondern auch bas befte Getreide twächft, folglich der 
Kleebau auf die angejeigte Weife dem Getreidebaue nicht 
Ä 32548 17 
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= mé nr, föndern auch ſo gar natzlich und vortheil⸗ 


Der Einwand, den fonft Unerfahrne deshalb, daß 
dadurch, wenngleich bem. Getreidebaue nichts entgins 
ge, doch die fo nübliche und. unenthbebtlihe Brach⸗ 
" Weide gar fébr gefhmäblert würde, ift an ſich ſehr uns 

gegründet und unerheblich. Man muß ja rechnen, 
daß die Kühe, die jebt auf dem Stalle gefüttert wer: 
+ ben, auch an der Brad: Beide ihren Antheil haben 
L mer À — — si eine Fon age a 
gen⸗ Zahl, als jebt bey der Stall; Fütterung. zu ihrer 
| 1 he haltung nôtbig ift, gebraucht haben. Das übris 
ge Vieh’ Hat daber einen offenbaren Vortheil dabey, 
amd genießt von der Brach⸗ Weide mehr, als es fonft 
davon genöffen: haben würde, Diejenigen Wirthe, 
die ihre ganze Gluͤckſeligkeit auf die Schäferen gruͤn⸗ 
den, und daher den futtergierigen Schäfetn ein allzu 
leichtes Gehör geben, pflegen bey dem Borfchlage ei: 
ner folében Klee⸗ Wirchfchaft befonders aufjumachen, 
und auf-die Gedanken ju gerathen, daß dadurch die 
Schaͤferey ſehr leiden und zu Grunde gehen werde. 
Allein, auch Diefe Bedenklichkeit iſt ungegruͤndet. 
Die Schaͤferey verliert nicht nur an der fuͤr fie bes’ 
ſtimmten Brach⸗Weide nichts, ſondern gewinnt viel⸗ 
mehr dabey ſehr. Mn denen Orten, wo Brach⸗Haͤg⸗ 
nngen gewöhnlich find, bat die Schaͤferey an dem auf 
den fetten Ackerſtuͤcken, wo auch der Klee gezeuget 
wird, gewachfenen Grafe gar feinen Antheil, fondern | 
fie muß fidy ordentlicher Weiſe bloß -mit den magern 
Sinter : Mecfern bebelfen. Nur alsbann, wenndie 
- Hägungen. von dem Rindviehe ausgebütet werden, 
wird den Gchäfern erlaubt, folche auf einige Tage, 
und bis der Pflug hinterher kommt, ju behuͤten, und 
das etwa übrig gebfiebene Gras mit den Schafen abzu⸗ 
weiden.  Diefe-Schäferen . Gerechtigkeit aber wird 
durch den angezeigten- Kleebau- auf Feine Weiſe ge⸗ 


— 


— mi 
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— ſondern es werden derſelben vielmehr durch 
die Debütung der abgebrachten Kleeftücke, ebr fie zur 
+. Getreide : Einfaat umgeſtuͤrzet werden, "weit mebrere 
Bortheile, als fie vorber gehabt hat, geſtiftet. In 
fruchtbaren Jahren fchlägt der Klee nad) der legten 
Aernde noch gemeiniglidy dermaßen ſtark auf, dafrein 
folches Kleeftück der bejien Wiefe aͤhnlich if ; und ı 
Morgen von foldyen twieder ausgefchlagenen Klees Lan: 
de ift gewiß den Schafen nüglicher, ‚ala 10 Morgen 
gen dem verbin ausgehuͤteten gewoͤhnlichen — 

quèes" , 

Ueberhaupt ift diefe Art des: Kleebaues ‚kei 
Biche, und auch felbit demjenigen nicht, welches echt 
auf dem Stalle gefüttert, fondern auf Die Weide ger 
trieben wird, auf irgend eine Weife nachtheilig. Die 
wenigen Morgen Acker, die zur Stall: Fütterung-er- 
+ fordert werden, und badurd) der Huͤtung entgehen, 

wollen auf. einem, Felde, welches nur einiger Maßen 
einen weiten „Umfang bat, fo viel.als nichts jagen. 
Diefer geringe Abgang wird auch fehon, wie ich bereite 
erwähnt babe. durch denjenigen Klee, welcher und) 
dem legten Schnitte nachwaͤchſt, und dem meidenden 
Biche zur Abhuͤtung frey bleibt, hinlänglic) erfeßt. 
Ueberdem iſt gewiß, . daß an denen Drten, wo diefe 
Klee⸗Wirthſchaft einige Fabre nach einander getrieben 

worden iſt, zuleßt der größte Theil der Acker: Weide 
«mit Klee vermenget; und diefelbe dadurch gar febr ver: 
beffert wird." : Man fângt, wie unten mit mebrerm 
beinerfer werden wird, den Klee nicht. gern eher, ‚als 
bis er Blumen, gefegt bat, ‚zur Fütterung zu gebrau⸗ 
chen an. Ganz natürlic) ift e8 Daher, def, ehe man 
unit dem Abmaͤhen eines ganzen. Stückes fertig wird, 
der.leßte Klee. ſchon zu einer gewiffen Reife gelanget, 
und folglich bey dem Abhauen einen Theil feiner Ga: 
mens Körner: auf den Acker verfireuet, Man wird 


| fekhenniac unter dem Getreide eines. Acker⸗ ni 
| au 


— —— 
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auf welchem vorher lee gebauer war, jederzeit eine 
Menge frifc) aufgefthlagenen. Rec wahrnehmen, 
Auch fchlagen die ben dent Umſtuͤrzen von d 


ſt ieſer unter dem Getreide mit aufgeſchlagene 
Klee iſt demſelben ſo wenig ſchaͤdlich daf er vielmehr 
Das Stroh: Futter davon gar fehr verbefjert, und folg: 
lic) fe alle Arten von Dieb, twelche bey ihrer Wingers 
Fütterung diejeg Strob : Futter zu geniefen haben, 
erley Mugen fliftet. Ein Wirth, befonders ein 
Achern, der allenthalben zum: Kleebau tauglichen 
Acer bat; bleibe damit nicht immer auf einerley Sri: 
en, fondernwechfefe damit alle Sabre ab, um ba: 


— durch, fo vier möglich, feinem ganzen, Felde. diefe 


Wohlthat wiederfahren zu laſſen. Hieraus ergibt 
von ſelbſt, daß in einigen Jahren, bey einer ſoichen 
.fortgefeßten ‚fee. Wirtbfehaft, der geößte und befte 
Theil der: Moser - Weide mit. Klee vermenget werden 
muſſe. Zt aber der Klee nur einmahl in dem Sande, 
ſo befamer er fich nachher von ſelbſt/ und. wird ſo leicht 
nicht wieder ausgehen, ſondern jederzeit eine gute und 
nahrhafte Acker Xeide enthalten, 54: 
Es iſt nur zu beflagen, daB unſern Bauern bier- 
von nichts zu Nußen kommt, oder fie fich vielmehr 
dieſe Vortheile, die ſie eben fo gut, ais die — ſt 
‚genießen Enter, aus Dummheit und Borurthellen 
iche zu Nugen machen wollen, .. Man finder jivar, 


Pe durch das Benfpiel der Herrſchaft dazu an ereitzet 
vorden find, Dieſes Klee bedienen ſie fc der bloß 
018 einer Meben⸗ Hinfe in der Fütterung ; und ſelten 
"pflegt, auſſer den: Pferden, den andern Vieh⸗ Arten 
Was davon ju Nuhen ju kommen. Von einem Rice: 
— | | que 


Baue in dem frehen Acker - Felde wollen fie nichts wiſ⸗ 
- fen, und fie halten es für weit nüßlicher, : wenn ſie ei- 
sonen Theil ihrer Brad Felder mit überflüffigen Erb: 
fen beſaͤen koͤnnen und dürfen. . Die Unvernunft des 
Bauern legt ſich in diefem Stuͤcke um:fo mehr zu Ta: 
"ge, als et nicht allein Durch das überflüffige-Erbfen: 
Saͤen den Mer gar fehr ausfauget, und zum Getrei⸗ 
debau untüchtiger macht, fondern ihm auch der Vor⸗ 
"and wegen des für die Schäferen: nutzbaren Erbfen: 
Sttohes, deffen die Herrfchaften,. und noch mehr de: 
ten Pächter, zur Beſchoͤnigung einer übermäßigen 
Erbſen⸗Ausſaat ſich zu bedienen pflegen; nicht zu 
Starten Fommen kann, indem den Bauern an den 
meiften Otten entweder gar feine, oder doch nur fehr 
"wenige Schafe zu halten, erlaubt if. Die Abſicht 
"der Bauern bey dem vielen Erbſen“⸗ Saͤen geht alfo 
nie dahin, von dein Ertrage der Körner, den fiege : 
winnen, und der durch die fünftigen ſchlechtern Fruͤch⸗ 
té in der Rocken-Aernde öfters doppelt verloren gebt, 
" einigen Bei zu ziehen. Auf die Beffere Unterhalt: 
"ung ihres Viehes, die doch eben-fowohl, als bey den 
Herrfchaften, ihre wahre Wohlfahrt ausmacht, den: 
‘fen fie faft gar nicht. Sie laffen- alles bloß auf die ges 
meine Feld: und Acker: Beide aifommen, und beflas 
gen fich unauf hoͤrlich, daß ſolche fehleche, und zur Er: . 
haltung ihres nôthigen Viebftandes nicht hinlaͤnglich, 
“fer. - An vielen Orten ift diefes zwar wahr; indeflen 
aber ift auch gewiß, daß die Bauern durch eine ver: 
nünftige Ynduftrie, und befonders durch einen angelegs 
ten Kleebau, eben fo wohl, als es den Herrfchaften 
moͤglich ift, einen verhaͤltnißmaͤßigen Viehſtand reiche | 
lich zu unterhalten, im Stande feyn fönnten, . Nach 
der Berfaffung in der Mark Brandenburg, follte billig 
ein Bauer, der 2 Hufen befigt, : auf feinen Acker mehr 
nicht, als 2 Scheffel Erbſen, auszuſaͤen befugt feyn. 
Bey einer nacyaebehden, und nicht auf alles u 
3 A nt 
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Em Acht habenden, Herrſchaft fdet er aber gemeiniglich 


gewiß 4 Scheffel aus; und verdirbt fih dadurch mug 
einem unverftändigen Eigennuße feinen der. Sein 
Vieh hingegen Teider, rin. Anſehung ‘der. Hütung, 
Moth, woran er zum heil, wegen des übermäßigen 
Erbfen:Säens, ſeibſi ſchuld iſt. Man laſſe indeſ⸗ 

fen dem Bauer die bisher mit Grbfen in der Drache 


Beftellte Saat in fo weit zwar fren, doch mit der aus: | 


druͤcklichen Bedingung, daß er nur die Hälfte davon 


mit Erbfen befäen, die andere Hälfte aber zum Klee: 9 


anwenden muͤſſe. Auf diefe Art wird ein jeder 


febr geflager wird, geftillee, ‚und dieſe werden in die 


Recht des Eigenthumes an ihren Bauern: Gütern ju: 
-ftebt, koͤnnen eine fo | vernünftige Einrichtung. von 
ſelbſt einführen, und die Bauern, die ihr eigenes Be: 
fies verkennen, und ſich niche ſelbſt in Güte dazu be: 
queen wollten, mit der Schärfe dazu anhalten, weil 


— ihnen an der Aufrechterhaltung der, Bauer⸗ Wirth⸗ 


ſchaft ſehr viel gelegen iſt. Da aber nicht in allen 
Laͤndern und Provinzen die Bauer: Höfe den Herr: 
haften izugehören,,; fondern: folche gemeiniglich den 
Bauern ſelbſt eigenthuͤmlich zuſtaͤndig ſind, fo würde 
Sſehr heilſam fenn, wenn eine allgemeine. Landes⸗ 
Verordnungʒ wodurch dieſes geſetzlich verfuͤget und zur 
MNothwendigkeit gemacher würde, erginge. De berr. 

ſchaftlichen Schäfereyen haben ebenfalls si Da 
ETS * | cheil 
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theil davon, weil: ind der Klee: Aufſchlag nach dem 
— Schnitte auch auf den Bauer: Aeckern jederzeit 
zum Abhüren fren bleiben: muß, es. wäre denn, daß die 
5: meinſchaftliche Hutung auch in Anſehung des Schaf 
iehes gaͤnzlich waͤte aufgeboͤben worden. Alsdann 
aber ſtaͤnde auch dem‘ —————— Schaͤſern ohne⸗ 
dieß kein Recht ber: Behuͤtung auf. den Bauer ⸗Ae⸗ 
ckern zu. Damit indeſſen dergleichen Klee⸗Ausſaat 
der gemeinf aftlichen Huͤtung der Unterthanen unter 
|. fit keinen thun moͤge, wäre ſolche Einricht⸗ 
Nung zu treffen, daß Die Klee⸗Stuͤcke eben fo, wie das 
Erbſen⸗Land, in einem. Striche ju liegen kommen. 
Waͤt en Vie Bauern des auf ſolche Art im Felde erzeug⸗ 
gen Klees nicht uͤberall benothigt, fo wuͤrden fie folchen 
6: G: bo ‚ am ihre Kuͤhe in Einem‘ defto beſſern Stand zu 
ſeben auwenden Fônnems: ,::" 
Was ich. bisher von dem Kleebaue gefagt babe, be: 
d à sept fich bloß auf folche Gegenden , wo, vermoͤge der 
1 gemachten allgemeinen Einrichtung, der Getreide⸗ 
Acker in drey Felder eingetheilt iſt; in diefen allein fin: 
det es Statt, daß bie. Brache unmittelbar auf das im 
vorigen Jahre geweſene Gerſten⸗Feld folgt. Dieſes 
aber iſt, wie ein Jeder von ſelbſt einfiebts : zu dieſer 
An von Kleeban, wenn dadurch dem Getreidebaue 
nice entgeben fol, nothwendig. Indeſſen findet 
man an vielen Orten eine hiervon gang unterfchiedene 
Werfaſſung; und es iſt daher noͤthig, eine: nähere An: 
Weiſung zu ertheilen, wie auch alsdann * Merpode 
n°: 1 mobi zu machen fe, .: : 
In vielen Gegenden. findet man den Gerreider 
ETS entweder in bier, oder auch nur in zwey, Felder 
ue welche: Teßtere Cintheilungs : Met Nicht 
in der gehörigen Beſtellung des Ackerbaues ſeht 
unbequem fallt; ſondern auch in dem Kleebaue, wenn 
— daſelbſt auf vorbemeldete Art treiben will, 
Sins viel bi tdi wererſechet. (OX: PES D 
ey 
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| rer Bey. der Eintheilung des Aders in vier Selde 

| oder Schläge, ſtehen dem Kleebaue nicht fo viele Hinz 

derniſſe entgegen; vielmehr fällt derfelbe ben diefe 

Eintheilung faft noch leichter und bequemer, als de 
| nen Orten, wo nur dre Felder gewoͤhnlich ſind. dl 


Sr· Pfarrer Mayer in Rupfergell, hat über dieſe 
theilung, in der Fortſetzung der Beytraͤge und Abh 
ur Aufnahme der ‚Land » und Sauswirthfcha 


 M.1770,.8..,©. 162, folgendes Schema 
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Er fest naͤhmlich, z. voraus, daß man die Aecker durch 


die Mifehung der verfchiedenen- Erd - Arten in den 


Stand gefebt babes die Nahrungs : und Beſtand 
Theile der. Pflanzen in reichern Maße empfangen, in 
fich verwahren, und den Gemwächfen übergeben und 
mittheilen zu fönnen, 


2, Hierauf wäre im erften Jahre im Herbſte auf das erfte 


3 


+ 


Viertel Rocken, Dinkel, ee Fe im folgen. 


den Grüblinge in dag zweyte Vierte Sommer : Roz 
den, Gommer-Dinfel, Weigen, Gerfte; in das britte 
aber Saber, Erbien, Linfen; und auf dag vierte, lau⸗ 
ter Gemenge von Saber, :Erbfen, Wicken ıc. ſolches 
aber nach) und nach von 14 zu 14 Tagen, zu füen, um 
beftändig frifches Futter fiir dag Vieh zu. haben, In 
das zweyte Viertel wärde zugleich Klee gefüet, 

Wie nun das Gemenge nach und nad) abgegrafet 
würde, fo müßte auch die Stelle bon 14 ju 14 Tagen 
mit Mifte befahren, umgcacfert, und zur Winters 
Saat zubereitet werden. Würde nun nach Fartholos 
mäi biefes Futter ein Ende nehmen, fo müßten die 
Wieſen etwas beptragen; um Jacobi big Mich. würde 
man aud fon den Klee auf dem einen Viertel abmds 
ben fônnen, infonderheit tvenn daffelbe in Srühlinge 


a Gypſe wäre beftreuet worden: folgih würde man - 


ür ben ierften Sommer Futter genug haben, zumahl, 


| — man ſich mit Vieh ſogleich nicht uͤberſtellen 
w de. Le | - \ | 
4. Wenn nun alfo bas zweyte Fahr herbey kommt, fohat - 


5 


+ 


man auf dem einen Viertel Klee; auf dem zweyten, 
Winters Getreide; auf dag dritte wird Sommer : Ges 
treibe, und darunter wieder Klee, gefäct; in dag vierte 
aber, welches gleich im Srüblinge gedünget wird, 
fommen 

Kartoffeln, Turnipg oder Dicfrüben, Sommer: Xepg, 
auch Fruͤh⸗Gerſte rc. | 


6. Alle Herbft wird bas Klee- Viertel umgeſtuͤrzet, und 


wiel an demfelben Herbfte vorher, wo Kartoffeln, Tur⸗ 
nips, und d. gl. ffanb, Winter - Getreide gefäet wird, 
fo werden aufdem im folgenden Jahre im Herbfte herum 
geworfenen Klee-Biertel wieder Kartoffeln 2. gebauct, 
Go fährt man nach dem Schema alle Fahre fort, und 
duͤnget nach Belieben ı oder 2 Viertel, " 


# 
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Es ift aber nichtimmer nöthig, bloß des Kleebaues 
wegen diefe Acker - Eintbeilung einzuführen, fondernes 
ift diefelbe bereits in vielen Gegenden in einer landuͤb⸗ 
lichen Verfaſſung und Gewohnheit gegründet. 

In wie weit auch ben diefer Acker» Eintheilung ein 
Kleebauim frenen Felde auf eine bequeme und nüßliche 
Art möglich zu machen fey, wird daher, ohne in der 
allgemein gebräuchlichen Aer: Berfaffurig folcher Ger 
genden etwas abändern zu dürfen, nur mit wenigem 
uhterfuchet werden müffen.. Ein Benfpiel hiervon gibt 
uns die ganze in Hinter: Pommern an der Oft: See: 
Küfte belegene Gegend. Daſelbſt haben die zum Ges 
treidebau beftimmten Aecker durchgehende vier Felder 
oder Schläge. Das eine wird mit Winterung, das 
zweyte mit Sommerung, das dritte mit verfchiedenen 
Arten vou Erbfen, Wicken, Linfen und andern dergleis 
chen Hülfen- Früchten befäet, das vierte aber liegt 
brach, und dabey zugleich dem Viehe zur Weide. _ 
In diefen Gegenden wird feines der dren Felder zum 
Kleebau angewendet; denn es fehlt dort an den wenig 
ften Orten an binlänglicher und zugleich nabrhafter 
Beide, daber die dortigen Einwohner auch ihren ſaͤmmt⸗ 
lichen Acker in einer vollfommenen vierjäbrigen Duͤng⸗ 
ung zu unterhalten im Stande find. Durch biefe 

Acker-Eintheilung wird auch der Getrcidebau, wie 
nad) dem Maperfchen Vorfchlage gefcheben würde, 
nicht verfürzet, fordern offenbar vermebret. Sie nu⸗ 
Gen alle Jahr drey Viertel des ganzen Feldes zum Ger 
. treidebau, da hingegen folchyes, ben der fonft gewoͤhnli⸗ 
chen Eintheilung des Ackers in drey Felder, nur auf 
zwey Drittel gefchieht. Diefes wird durch den ftarfen 
Vieh: Stand, und vielen Mift, den die dortigen Eins 
wohner gewinnen, môglich gemacht. Bey fo bewand: 
ten Umftänden haben fie alfo die Stall» Fütterung, 
« mithin auch den Kleebau, nicht noͤthig. Indeſſen ift 
eines Theils der Weberfluß guter und nabrhafter — 
| au 
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auch in der dortigen Gegend nicht allenthalben gleich, 
und andern Theils beruhet die Haupt⸗Sache in der 
dortigen Weide auf das vierte jaͤhrlich brach liegende 
Feld, welches wegen der ſtarken Neigung, die der dort⸗ 
ige Acker zum Gras-Wuchs hat, gemeiniglich gleich 
der beſten Wieſe bewachſen, und mit Grafe bes 
deckt iſt. | 
| Auffer diefer Brad) » Weide, und den dortigen 
Wieſen nad) abgebrachtem Heu, haben die dafigen 
Einwohner nur jelten andere Hütungs : Pläße, auf 
welchen fie ihr Vieh in der Zmifchenzeit, wenn das 
Brad) : Gras aufgehört bat, und das Heu von den 
Wieſen noch nicht abgebracht worden ift, unterhalten 
koͤnnten. Die Stoppel⸗-Weide ift Das einzige Unter⸗ 
haltungs⸗ Mittel, wozu fie in dieſer Zwiſchenzeit ihre 
Zuflucht mit ihrem Viehe nehmen koͤnnen. Vor der 
Aernde alſo, welche aber in dortigen Gegenden, wegen 
der von der benachbarten Oſt⸗See entſtehenden kalten 
Witterung, ſpaͤter, als an andern Orten, einzutreten 
pflegt, koͤnnen ſie die Brach⸗Weide nicht wohl entbeh⸗ 
ren, ſondern ſind, aus dieſer Urſache, einen großen 
Theil des Brad): Feldes bis dahin ungepfluͤgt zu laſſen, 
gendthigt. © Wie fchädlich diefes vem Getreidebaue 
. werden mie, fallt von felbft ini die Mugen, Der dort: 
ige Acker füllte, wegen, feinet befondern grasartiger 
Beſchaffenheit, nicht allein zeitig beftellet werden, fons 
dern es wuͤrde auch dem größten, Theile. davon ein vier- 
mahliges Pfluͤgen ſehr dienlich ſeyn. Beydes aber 
- Pann aus vorerwaͤhnten Urſachen nicht geſchehen. 
Luft und Sonne behalten nicht Zeit genug in das Erd: 
reich zu wirfen, und die darin befindlichen Nahrungs 
: Säfte aufjulöfen, fondern es muß alles übereilet wers 
den, wenn man nicht, mit der Saat einzufrieren, Ge: 
- fahr laufen will. Aus diefen fpâten Saat Zeiten ent: 
fieben wieder fpâte Aernden, und e8 wird folglich das 
: Webel, welches, der Fruchtbarkeit der dortigen Aecker 
—F | | 5f2 uunge⸗ 


ungeachtet, doch gemeiniglich nur fchlechte Aernden ver: 
urfachet, von Zeit zu Zeit immer vermehret. Aus dier 
ſem Grunde würde es nicht undienlich feyn, wenn die 
dortigen Einwohner ſich ebenfalls des Kleebaues beflif: 
fen, um damit zu der Zeit, wenn nad) wirthſchaftlicher 
Drdnung die Brache ungepflüget feyn muß, ibr Vieh, 
bis zur Stoppel- Weide und Wiefen- Bebütung, auf 
. dem Stalle unterhalten zu koͤnnen. "Einer ordentlichen 
und beftändigen Stall: Fütterung, die fonft an Orten, - 
wo e8 -an zureichender und nabrhafter Hütung gänzli 
‚fehlt, nothwendig ift, bedarf es zwar bier nicht; do 
findet fie, aus vorermähnten Gründen, in fo weit, als 
ſonſt der Ackerbau Darunter leider, ebenfalls Statt. 

Auch ben diefen vier Feldern fann, obne die bie: 
berige Ordnung im Getreidebaue zu verrücen, der 
Kleebau im freyen Felde gar füglich ausgeübet werden. 
Mar fâet eben fo, tie ben der Acker - Eintheilung in 
dren Felder, den Klee im zweyten Felde unter die 
‚ Gerfte.  Diefes gente oder Gerften- Feld ift in den 
näcyft darauf folgenden Fahren, nach der oben erwaͤhn⸗ 
ten Ordnung, zu Erbfen und andern Sülfen- Früchten 
beftimmt. Durch den alsdann nußbaren Klee würde 
es zwar gefcheben, daß einige Scheffel Erbfen weniger 
gefäet werden Fônnten. Allein, bierbey würden die 
Beſitzer der dortigen Güter gewiß feinen Schaden ba: 
ben, fondern diefer geringe Abgang in der Erbfen: 
Saat würde durch den Vortheil, der ihnen durch eine 
beffere und richtigere Mer: Beftellung in der Winter: - 
Saat nothiwendig davon zufallen müßte, reichlich erfe: 
Bet werden. Das an den dortigen Orten gewöhnliche 
überhäufte Erbfen : Säen ift ohnedieß eine Urfache, 
welche die natürliche Sruchtharfeit des dafigen Bodens 
gar fehr hindert. 

In denjenigen Gegenden, wo der Getreide-Acker 
nur in zwey Selder eingerheilt ift, bat der Kleebau 
im freyen Felde Schwierigfeiten wieder fich, die fo 
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bey den andern Feld- Eintheilungs > Arten nicht finden. 
Indeſſen kann man doch auch faſt mit Gewißheit vor: 
aus feben, daß an folchen Orten die Befiber nicht allein 
febr guten, fondern auch nur wenigen Acker haben müfs 
. fen; denn nur diefes allein Fann fie zu einer folchen Eins : 
theilung, ben welcher fie ihren Acer alle Jahr zu nur 
Gen im Stande find, vernünftiger Weiſe bewogen ba- 
ben, Ber einer folchen Acker - Eintheilung kann man 
ferner annehmen, daß es nicht an der gehörigen Düng- 
ung, folglich auch nicht an dem verhältnißmäßigen 
Dieb: Stande fehlen müffe. Ein Mer, welcher alle 
- Sabre Früchte tragen fol, und dem Feine Ruhe, um 
wieder neue Kräfte fammeln zu Fônnen, gelaffen wer: 
. ben will, muß natürlicher Weiſe in einem weit beffern 
Düngungs- Zuftande ftehen, als ein anderer, . der nur 
.… wechfelweife genußet, und dem nachher wieder Ruhe 
gelaffen wird. Es ift daher nicht leicht zu vermüthen, 
daß die Stall Fütterung an folchen Orten nothwendig 
ſeyn werde. Sollte jedoch diefelbe erforderlich, und 
mithin auch ein verhältnißmäßiger Kleebau.nöthig feyn, 
fo wird er zwar nicht ganz unmôglich fallen, aber doc) 
nicht dergeftalt eingerichtet werden Eönnen, daß dadurch 
dem Getreidebaue gar nichts abgeben follte. Da man 
ben diefer Einrichtung von Feiner Brache etwas weiß, 
- fondern der fänmtliche Acker alle Jahr mit Getreide 
bejäet wird, fo muß nothwendig jährlich von dem Ger 
treidebaue fo viel Acker, als zu dem verhältnigmäßigen 
Kleebaue — iſt, abgehen. Indeſſen geht 
doch, auch bey der Methode, den Klee im Felde anzu⸗ 
bauen, nur immer eine Tracht an Getreide verloren, 
da ſich hingegen ſolches ben den gewöhnlichen» Klee- 
Koppeln auf alle Trachten erſtreckt. Mur wird es dar⸗ 
auf anfommen, in welcher Getreide : Sorte, dieſen 
Berluft der einen Tracht zu leiden, amratbfamften feu, 
Das Winter - Getreide bat wohl vor dem Sommer: 
Getreide, in Anfehung ſowohl feiner Nutzbarkeit, als 
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auch Werthes, jederzeit einen unftreitigen Vorzug. Es 
ift daher vernünftig, daß man dieſes aud) in dem ges 
genmwärtigen Falle beobachte, Alsdann aber Éann der 
zu erzeugende Klee, welcher in dem folgenden Jahre ges 
nutzet werden fol, " nicht, tie es fonft die Natur,der 
Sache bey den andern vorbin erwähnten Acker Ein: 
theilungs : Arten mit fich bringt, unter die Gerjte ge: 
fäet werden, fondern es ift dazu in dem Winter > Gelde 
ein bequemer Fleck augzufegen. Auf folche Art leidet 
der Eigenthümer nur an der Gerfte, niemahls aber an 
dem Rocken oder Weißen, durdy den Kleebau einigen 
Verluſt. Die Erfahrung lehrt, daß der im Winter: 
Felde unter dem Rocken gefäete Klee ebenfalls nidt 
allein gut aufgeht, fondern auch in dem folgenden Fahre, 
‚ wo er genubet werden foll, ein gebôriges Wachthum 
bat. Die jungen Klee: Pflanzen Fônnen zwar, wenn 
der Klee nur erft kurz vor den Winter gefüer worden 
iſt, vor Eintritt beffelben nicht eine folche Staͤrke, als 
die im Grüblinge unter der Gerfte aufgegangenen, et: 
* fangen; dagegen aber haben fie auch den Vortheil, daß 
fie, da fie den Winter hindurch von der Saat bededt 
© find, und unter derfelben gegen alle Arten von Witter: 
ung mehr Schuß haben, nicht fo feicht vom Froſte 9e 

“ tübret, und befchädiget werden koͤnnen. 

Hr. Graf v. Mattuſchka, macht im 2 Theile ſei⸗ 
ner Flora Silefiaca, Brest. und 8. 1777, gr. 8 ©. 
163, f. feine Feld: Eintheilung befannt, die er feit 8 
Jahren auf einem 5 Meilen von Breslau entfernten 
Land : Gute eingeführt bat, wo er den Vortheil zu ba 

“ ben verfichert, für die Schafe den Vertrieb auf den 
Aeckern feiner Unterthanen zu genießen, und auffer Dies 
. fem felbige theils auf einem mit Kiefern bewachfenen 
. Berge, theils auf magern Kleeftücken, theils auf Win⸗ 
ter: und Sommer-Stoppeln mit hinlaͤnglicher Weide 
zu verſorgen, dergeſtalt, daß der voͤllige Dritte Theil 
des geſammten Acker: Terrains jährlid) als — 
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genutzet werden Fann. Um, wie gewöhhlich, einen 
dritten Theil des Feldes mit Winter: Saat, und den 
‚andern mit Sommer: Saat jährlich beftellen zu Fönnen, 
mußte die Eintheilung in fechs Schläge gefcheben. 
Folgende Tafel zeigt die Bauart derfelben durch 6 bin: 
ter einander folgende Jahre; im 7ten ift der Zuftand 
des Feldes wieder fo befchaffen, wie im erften. 
T. IL, ‚1, IV TU Ve VE 
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Die Kleeſtuͤcke, welche mit einem. X bezeichnet find, 
werden im Jul, umgebrachet, und mit Winterung für das 
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. zufünftige Jahr beftelt, nachbrur felbige vorher gehoͤrig bes 
. Dünget worden find, ts gp 1 À 
Ar Schreve, in Nienburg, befchreibt, im der 
Gten Samml. der sellifhen Zandwirchfchafrsgefellfch. 
Nachrxr. den Nutzen des rotben bolländ, Kleebaues 
‚in den niedern Marſch-Gegenden der Braffchaft 
Soya.. Die Art der Benußung der Marfch - Fänderen 
iſt in der Graffchaft Hoya febr verfchieden. In den 
Aemtern Stolzenau und Nienburg wird folche alljähr: 
lich zue Saat gebraucht. auffer daß einzele Einwohner 
aus Mangel der Weide wohl einen Theil abwechfelnd 
‚dreefchen. Dagegen ift in den Memtern Hoya und 
. @ncfe der allgemeine Gebrauch, die Marfch nur 4 
Jahr zu befäen, und dann 4 Jahr zu meiden. : Der 
Grund diefes Unterfchiedes beruhet allein darin, daß 
in den erfien Aemtern die Weſer fich fre ergießt, und 
den jährlichen Abgang der Fertigkeit dein Lande durch 
ihren Schlick wieder erfebt. Weil aber in den lebtern 
Aemtern der Fluß durch die Teiche von der Ueberſtroͤhm⸗ 
ung abgehalten wird, fo müffen dem Lande die in den 
4 Saatz Fahren abgegangenen Kräfte durch die Ruhe 
in den‘ 4 folgenden Weide - Jahren, und durch den 
Dünger.des darauf zu treibenden Viebes, erfeßet wer⸗ 
den, um es fodann wieder ur Saat gebraudyen zu fôn: 
‚nen. Die gewöhnliche Mubung der Weide Yahre 

befteht bloß darin, daß das von der Natur hervor ges | 
brachte Gras mit dem Viehe abgebütet werde. Lind 

da foldyes in den beyden erſten Jahren wenig beträgt, 

fo ift der Ertrag eines Stück Landes in den Weider 
‚ Jahren nur zur Hälfte gegen tie Sant: Jahre zu rech 

nen. Um nun die Mubung der Weide Jahre ergieb: 
iger zu machen, haben einige Bürger zur Hoya ange: 

fangen, den großen holland. rothen Klee’ zu bauen; : 
und die Erfahrung hat gelehrt, daß dadurch febr gros 
‚„ Ber Bortbeil erbalten worden iſt. | 
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{ 
Sn den 4 Gaat: Jahren wird bas Land auf folgende 
Art beftellt: in dem erften mit Bohnen,im zweyten mitBeigen, 
im deitten mit Gerfte, und im vierten twieder mit Weigen. 


‚Wenn im 4ten Jahre das Land im Herbfte mit Weißen bes 
. ftellt ift, wird alsdann zeigig im Srühlinge der Rlee : Same 


darüber geftreuer; und man bat befunden, daf der Klee 


. alle die Zufälle ertragen Fönne, toburd der Weigen nicht 
beſchaͤdigt wird. Auf ı Morgen von 120 Duadrat- Rus 


then werden 4 15 Klee: Same erfordert. 
Da die Dauer diefer Art Rlees eigentlich nur auf 3 Jahr 


gerechnet wird, obgleich in dem 4ten noch) ein guter Theil 


davon übrig if, und dann dag 4fe Saat- Jahr dag erfte 


"Klee + Jahr mit if, fo erftreckt fich deffen Dauer nur auf 


Die zwey erften Meide- jahre. In dem erften Klee-Jahre 
wird alſo der Klee zugleich mit dem Weisen abgemäbet, . 


- und die Stoppel mit Vieh betrieben. In dem zweyten 


Klee oder erften Weide : Vabre ift e8 am vortheilhafteften, 


+ ben Klee ein Mapl zu mähen, und fodann zu weiden. In 


dem dritten Slee- oder zweyten Weide- jahre wird'dag 


- Land gleich anfangs mit Vieh betrieben. Kin gleiches ges 
ſchieht in ben zwey übrigen MWeide : Jahren, in welchen 


man gtvat auf ben Klee nicht mehr rechnet, die aber doch _ 
weit ergiebiger bleiben, als wenn das Land nur auf bie ges 


. wöhnliche Weiſe gedreefcht worden iſt. 


Ÿ. 1760 hatte ein gewiffer Bürger zur Hoya, einen 


| Kamp von 5.Molt oder 20 Morgen auf die befchriebene 


Art mit Weißen und Klee beftelt. Er genoß alfo davon: 


. D) in bem erften Rice: Sabre eine fo viel beffere Stoppels 
. Weide, als wenn nur der Weisen allein auf dem Felde ges 
fanden hätte. 2) Sn dem zweyten Klees oder erften Weis 


de: Sabre ärndete er anfangs 26 Fuder trocknen Klee, und 
betrieb den Kamp darauf mit 22 Kühen und 7 Pferden. 
3) Sn dem dritten Jahre betrieb er folchen gleich anfangs 
mit 18 Stuͤck Kühen. Wäre aber biefer Kamp nad) der 
gewöhnlichen Arc gedreefcht worden, fo twäre nicht allein die 
Stoppel in dem letzten Saat⸗Jahre fo viel fchlechter gewefen, 
er hätte auch in jebem ber zwey erffen Weides Sabre nur 
mit 10 Kühen betrieben werden Éônnen. 
Nach der gewöhnlichen Art zu dreefchen hätte diefer 
Kamp in den beyden erftern Weide- Jahren jedes — 
nur so Thlr. eingetragen, weil auf dergleichen Weiden für 


« eine. Kuh nicht mebr. de P Thlr. bezahlt werden. Das 
un 5 


gegen 
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gegen iſt die Nutzung des Klees folgender Geſtalt anzu⸗ 
ſchlagen: | 
1. In dem erſten Rlec- oder dem letzten Saat» Sabre, 
find die Beſtellungs-Koſten bloß auf den Werth der 
80 18 Klee anzufchlagen, Weil folche Feine weitere Ars 
beit erfordern, als der Weisen erfordert hätte. Den 
:  Klees Samen erziehtder Hauswirth ſelbſt. Wennaber 
auch deffen Werth, daB 15 zu 6 Mgr. mit 133 Thlr. 
in Anfchlag fommt, fo werden doch diefe often durch 
die fo viel ergiebigere Stoppel : Weide überflüffig wie⸗ 
der erſetzet. en D 


2. In bem zweyten Klee⸗ ober erften IBeibes Jahre, tva 
die reine Nugung, | 
a) für 26 Fuder Heu, daß Fuder aufs geringfte zw 5 


D 4% +. — ⸗ 130 Thlr. 
b) fi ; 22 Kühe Weide» Geld, bas Stüd 3 
| 


Thlr. ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 66 Thlr. 
c) für 7 Pferde auf 9 Wochen, das Stuͤck 

woͤchentlich x Thlr. ⸗ ⸗ ⸗ 63 Thlr. 
— 220 Thlr.· 
3. In dem dritten Rleez oder zweyten Weis 

des Sabre, für 18 Kühe Weide» Geld, | 
das Stuͤck 6 Thlr. > ⸗ ⸗ 108 Thlr. 
| Summa von beyden Jahren 367 Thlr. 

Dagegen * dieſe beyde Jahre nach 

der gewoͤhnlichen Art zu dreeſchen nur ein⸗ 
getragen 4 _ 9 ⸗ 10o Thlr. 
Iſt alſo durch den Kleebau mehr gewonnen 267 Thlr. 
wenn gleich auf die in dem dritten Weide - Jahre noch übris 

gen Klee» Stauden gar nichts gerechnet wird. 

Es bleibt auch noch ein wichtiger Vortheil des Kleebaus 
8, daß dadurch die Marfch von aller Art des Unfrauteg, 
und fonderlich des Koͤcks, gereinigt wird, der fonft auf feiz 
ne Weife zu vertilgen ift. Und eben deswegen ift ed nüg- 
lich, ben Klee in dem erften Weide- oder zweyten Klee 
Sjabre anfangs ein Mahl zu mähen. Denn weil eben zu 
der Zeit, ba er gemäbet wird, der Köck in der Bluͤthe ftebt, 
ſo wird die Befamung biefes hoͤchſt fchädlichen Unfrautes 
verhindert. And weil der Klee ſich nunmehr genug beftaus 
det bat, und gefchtwinder als das Unkraut hervor waͤchſt, » 
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. letteres, von was für Art es auch fey, gänzlich er; 
tt ef. | ‘ 
„Obgleich der Ruben des Kleebaues überhaupt anerz 
kannt wird, fo wollen body Einige behaupten, daß der Klee 
das Land eben fo ftarf ausfauge, als die Korn-Früchte, 
und man verlöre alfo im ben folgenden Saat> fahren; tas 
man von, bem Klee getvonnen, weil das Land die Ruhe 
nicht genoffen. babe, die man ihm durch die Deeefch+ Sabre 
ertheilen. wollen. Es if nun zwar überhaupt noch nicht 
ausgemacht, ob ber Klee das Land mehr dünge, als aus⸗ 
fauge. Menn aber auch bas lehtere wäre, fo würde doch 
odiger Einwurf nur alsdann Statt finden, wenn der Klee 
beftändig gemäbet würde. Wird er aber auf die vorbez 
ſchriebene Art geweidet, fo wird biefe Bebenflichfeit völlig 
ausgefchloffen. Denn nach den oben gemachten Vergleichs 
“ungen Fönnten ben der gewöhnlichen Art zu dreefchen in 
den beyden erften Weide- jahren 20 Morgen jährlich nur 
mit 10 Kühen betrieben werden. Dagegen ift die Weide 
auf biefen 20 Morgen burd) den Klee alfo verftärft, daß 
folche in dem erften Weides Sabre mit 22 Kühen und 7 Pferz 
ben, und in dem zweyten mit 18 Kühen betrieben worden. 
Henn nun ffatt eines Pferdes. zwey Kühe wären getrieben 
worden, fo würde biefes Land in folchen beyben Fahren den 
Dünger von 54 Kühen, alfo von 34 Kühen mehr, als bey 
der gewöhnlichen Art ju breefchen, genoffen haben. And 
da ber Klee in folchen — unmoͤglich den Duͤn⸗ 
ger von 34 Kuͤhen verzehren koͤnnen, ſo iſt es offenbar, daß 
jene Bedenklichkeit bey dieſer Methode, die Klee-Jahre zu 
ng nicht eintreten könne, Die Erfahrung lehrt auch, 
daß ein auf biefe Weife benubter Klee⸗Kamp in den fols 
genden Saat Jahren fich von allen fchlechthin gedreefchten 
Kaͤmpen bergeftalt augzeichne, daß die augenfcheinlichen 
—— des Kleebaues nicht koͤnnen in Zweifel gezogen 
werden. 
„Man duͤrfte wohl — daß dieſe Vortheile des 
Kleebaues auch auf der Geeſt an denen Orten erhalten wer⸗ 
den koͤnnten, wo die Unterthanen wegen Mangel der Hude 
und Weide genoͤthiget werden, einen anſehnlichen Theil ibz 
red Saat» Landes zu dreeſchen. Wenigſtens würde es 
wohl eines Verſuches werth fenn, ob die Art der Geefts 
Laͤnderey, welche in biefiger Graffchaft gedreefcht zu wer⸗ 
ben pflegt, Kraft genug babe, biefe große Art des ee 
ervor 


hervor zu bringen. Auf einer fetten Gecft hat es, nach 
Hrn. Reichart, D. 5, ©. 207, f. feinen Zweifel, daßer 
wohl gerathe, Die größte Schwierigfeit auf der hiefigen 
mehrentheild geringen Gecft würde darin beftehen, woher 


- man den erften Dünger für den Klee nehmen wollte? Denn 


in. der Folge würde ein fo viel ftärferer Viehs Stapel den 
Abgang des erften Dimgets reichlich genug erfeßen“. 
Wenn ein Landmann gern frühzeitig Klee haben, 
und ihn auch zugleich mit Korne befaen will, ift es, nach 
der Angabe der allgem. Sausbalt. und Landwiſſ. 
2 Th. ©. 568, am beften, ibn mit ſchwarzem Safer 
zu ſaͤen, und denfelben, fo.bald als möglich, in die 


© Erde zu bringen. 


Das Sommer + Korn ift, ermäßnter Maßen, nit 
das einzige, mworunter Klee gefäet werden kann. Cr 


‚ wächft auch qut unter Weisen und Winter-Roden, 


wenn er im Anfange des Det. damit gefäet wird. Es 
find in der That Vortheile mit diefer Methode verknüpft, 


- die man bey ‚andern nicht bat. Man bat angemerkt, 
daß ein trockner Sommer dem jungen Klee ſehr ſchaͤd⸗ 


lich iſt. Keine Pflanze erfordert mehr Regen zur Zeit 


| en erften Aufjchiegens, einige Monathe hindurch. 


us diefer Urfache kommt der Klee allezeit gut fort, 
wenn er frühzeitig mit ſchwarzem Hafer. gefäet wird, 
weil er alsdann den Bortbeil des Frühlings -Regens 


genießt; wird er aber im Anfange des Winters mit 
. Weißen oder Rocfen gefdet, fo ift es noch beffer; denn 
alsdann bat er gewiß eine fange Zeit Näffe, ebe die 
. Sonne oder Dürre ihm fehaden kann. In diefem Fal⸗ 


le verftäckt er fich auch in dem Boden gar febr, und 


: wird bey der Born: Mernde allezeit dick und blühend ge: 
- funden, Man darf übrigens nicht befürchten, Daß, 
wenn der Klee dick unter dem Weitzen mwächft, der Wei: 


— 


tzen, oder auch der Klee, wegen der vielen Nahrung, 
die er erfordert, . leiden möchte; denn der Klee wurzelt 


viel tiefer, als der Weißen, 


» 

“+ 
c, 
+ 
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Bon der Ausfaat des Klees, unter Saber und 
Wien, ertbeilt Hr. v. $. im 3 B. der Fon. Nachr. 
der parriot. Bef. in Schlefien, a. d. J. 1775, ©. 
150, f. folgende Nachricht: „Nach den Erfahrungen, | 
welche ich bey eigenem Anbau des Klees durch einige Jahre, 

« gefammelt babe, geräth biefes überaus nügliche Furters 

- Kraut alddann am beften, weun e8 unter Menge- Getreide - 
von Haber und Wicken, dag zum Abgrafen beftimmt ift, ges 
fäet wird. Weder wenn es allein, noch wenn e8 unter 
Korn, Gerfte oder Haber, ſteht, in fo fern diefe Gewaͤchſe 
reif eingeärndet werden follen, gebeihet e8 fo gut, und wu⸗ 
. chert fo vortheilbaft, ob auch fon der Acer von gleicher 
Güte ift, und mit gleich forgfältiger Pflege behandelt wird. 
Inzwiſchen getraue ich mir doch nicht zu entfcheiden, ob 
dieß ‚allgemein richtig fen, oder durch die Werfchiedenheit 
des Bodens und defien Eulfur, Abänderungen en 
fchließe bloß aus meinen Verfuchen, und nad) den Verhälts 
niſſen des Acer, auf welchen fie gemacht worden find, 
und theile ihre Gefchichte mit, weil ich glaube, daß fie man⸗ 
chem Landwirthe nuͤtzlich ſeyn Eönne. 


„Der Acker, auf den ich bisher den Klee gebauet habe, 
beſteht aus einer Vermiſchung von feinem Sande mit etwas 
Lehm, iſt von Farbe dunkelgrau, und bat zur Unterlage eis 
nen feinen gelb und weiß melirten Sand. Hieraus läffee 
ſich leicht der Schluß auf deffen Befchaffenheit machen, 
Er ift warmer und trockner Art, folglich den? Klee, went 
er im erften Sabre ohne Bedeckung vor der Sonnen: Hiße 
ftehen muß, oder. nicht genugfamen Regen befommt, mes 
nig dienlich. Hingegen fhadet ihm auch in der Folge dag 
Getreide, unter welchem er wachfen foll, je höher biefes 
über ihn empor fommt, und ibm Nahrung und Luft be 
nimmt. Die Gefchichte meiner lebtern Proben, bie i 
deshalb angeftellt babe, ift diefe: Ich lief im zeitigen Herb 
einige Ackerftücke düngen, den Dünger ſodann unterftürzen, 
und im folgenden Frühjahre bas Fand fehr enge ruhren, 
Auf. diefe Ruhr» Furchen wurde Saber und Wicken unter 
einander ausgefaet, der Acker Elar ausgeeget, und nach dies 
fem der Klee, theils rein gemacht, theils mit der Spreu, 
oben auf geftreuet und eingerechet. Durch) diefes Verfah⸗ 
ven babe ich, ber großen und langen Dürre ohnerachtet,- 
bie im vorigen Sommer tar, ſehr reichliches Zutter fiir 
En \ mein 
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' mein Vieh erhalten. 3% befam drey vortrefflihe Gras⸗ 


Aernden, davon bie 


e in Wicken und Haber -Grag bes 
fand, die zweyte fchon mit Klee- Blättern vermiſcht war, 


und die dritte der Klee beynahe allein ausmachte. Die 
Klee : Pflanzen auf, biefem Acker ftanden nad dev legten 


— 


Schur ſtark, dicht bey einander, und verſprechen durch 
ihre Munterfeit für diefes Jahr fehr vieles. So fieht es 
aber hingegen auf dem Lande nicht aus, wo ich bas Ge- 
treide babe reif werden, und därre abmähen laffen. Hier 


ſieht der Klee fparfam und kraͤnklich, inbeffen doch noch bef 


° fer und mit mehr — als auf dem Stuͤcke, worauf 
et 


der Klee allein geſaͤet worden iſt, obſchon, wie vorher ge⸗ 
agt, auf allen drey Stücken der Boden von einerley Des 


“ faffenbeit ift, und gleiche Eultur erhalten hat“. 


Biele, wenn fie ein Stück Korn: Land zum Grafe 
gebrauchen wollen, befüen e8 mit Kay : Grafe (Lolch, 
Lolium perenne) und Klee; in diefem Salle aber ift 


- die befte Methode, beydes zu verfchiedenen Zeiten zu 


fâen, ob es-gleich nachher gnfamimen aufivachfen muß. 
Das befte Korn mit Rays Grafe und Klee zu befñen 


iſt Weißen, und die befte Methode daben ift folgende. 
- Wenn der Weißen zu feiner natürlichen und gehörigen 
. Zeit gefäet wird, fäe man den Samen des Ray-Gra: 
ſes zugleic, mit. - Diefes gefchieht natürlicher Weiſe 
: bisweilen im October, - Den Klee Fann man im folgen: 
: den Früblinge fâen; Diefes muß aber gleich im Anfange 


deffelben geftheben, Damit der. Klee bey feinem erjten 


Wuchſe noch den Vortheil des Frühlings: Regens ger 


nießen, und im Sommer fhon zu einiger Höhe aufge: 


‚ fchoffen ſeyn möge. Man bat auch noch eine andere 
Urſache, in diefem Falle den Klee gleich im Anfange 
des Früblinges’zu fâen, weilzur Bedeckung deſſelben 
- nichts beffet ift, als das Feld zu walzen. Dun ift das 
Walzen dem Korne, wenn es noch) febr jung iſt, zutraͤg⸗ 
lich; ift es aber fchon ziemlich) aufgewachfen, fo wer: 
den feine Halme durch das Walzen zerbrocyen, und der 
. Schade ift alsdann nicht wieder zu erfeßen. Will der 


Landinann zweyerley Yrten von Gras mit feinen Wei⸗ 


ben 
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tzen ſaͤen, muß er es mit der letztern Art eben ſo machen, 
als wenn er ſie mit Gerſte ſaͤet. Er kann alſo ſein 
Ray-Gras mit dem Weitzen im Oct. ſaͤen; wenn er 
aber im Fruͤhlinge auch ſeinen Klee ſaͤen will, muß fol: 
ches nicht auf Gerathewohl mit der bloßen Hand ge⸗ 
ſchehen, ſondern er muß ſich eines Sand : Bobrers dau 
bedienen. | 

Der Zufag des Ray: Grafes zum lee ift in aller Abs 
fiht vortheilhaft, vornehmlich aber in Anfehung der Gefunds 
heit des Viehes, welches davon frift. Das Ray: Gras 
bat mehr von der Natur des gemeinen Grafes unferer Weis 
den, iwelches bas eigentliche Futter des Viehes ift, an fich. 
Wenn es alfo mit dem Klee vermifchet wird, fo wird der 
Reichthum deffelben dadurch gemäßiget, und ift gewiſſer 
Magen fo gut, als das Stroh, welches damit verimifchet 
werden follte. Zu gleicher Zeit, daß baffelbe den Klee ges 
funder macht, vergrößert e8 auch die Quantität deffelben, 
denn es breitet die Wurzeln unter der Erde aus, da hingegen 
die Wurzeln des Klees in die Tiefe dringen, daß es alfo 
eben fo gut mit dem Klee waͤchſt, als das Korn, uub die 
Duantität gar fehr auf dem Boden vermehrt wird; denn 
die Blätter mwachfen- fo natürlich und fo gut, als die Wurs 
zeln, zufammen, und find einander im geringften nicht binz 
derlich. Der Klee verbreitet fich auf eine offene und lockere 
Art, und feine Zweige befchügen den Boden, mo die Wurs 
ein des Man: Grafes ftehen, fo, daß es feucht und voller 
< Nahrung ift; und zu gleicher Zeit fchiegen bie fchmahlen 
und dünnen Blätter des Nay-Grafes in die Höhe, und sei 
en fich durch den Klee, ohne die geringſte Beſchwerlichkeit. 
ende wachfen mit einander, und laffen fich auch sufamment 
zum Trocknen abmähen, oder aud) von dem Boden abfrefs 
fen. Das muß fich aber der Landmann zur Nachricht die; 
nen laffen, daß bende zufammen nicht fo gut find, das Land 
1. gum orne zu zubereiten, als Klee allein. Der Klee vers 
-  beffert ben Erdboden dadurch, daß die Oberfläche deffelber 
. baburd) befchüget, und die Nahrung aus der Tiefe deffelben 
gezogen wird, daß alfo der obere Theil, indem er prises 
wird, unerſchoͤpft bleibt. Diefes geht aber nur mit Klee 

- allein an; denn die Wurzeln des Ray: Grafes gehen, eben 
ſo tie die Wurzeln bes Rornes, nicht tief, und daher if 
der Boden einiger Maßen erfchöpft, menu das u 
| hr 
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ee ge y ben fell: Ich ſage bieſes nicht ſo unein⸗ 
se änft, er ae wa he Klee 
te gemifchet werden, wenn nachher Korn aufein fol 
ches Land et werden foll, Der Klee ift alsdann allein 
gut zu fâen,. wenn bas Land bald darauf wieder Korn tras 
gen fol. Will man es aber länger zum Grafe liegen behal- 
ten, fo iſt ed güt, Ray⸗Gras und Klee zugleich zu fäen. 
Miſchet man Rayh⸗Gras mit Klee, wenn Korn bald,dars 
auf folgen foll, fo muß die Quantitaͤt des erftern nur klein 
feyn; foll aber der Boden lange Gras tragen, fo.muß bie 
Duantität deffelben groß fepn,  .. . --, DER 
Auſſer den Methoden, den Klee entweder allein, 
oder auch mit Korne, ‚zu fâen, haben Einige ihn auch 
mie Erbfen, und Andere mir Pferde: Bohnen, ger 
fäet.. Indem erften Falle pflegen die Erbfen den Klee 
wohl zu verderben;. doc finden fich Gelegenheiten, wo 
es gut iſt, ibn damit zu fâen. Da die Bohnen niche 
fo, wie die Erbfen, auf dem Boden liegen, fo kann 
man dieſe Einwendung nicht wieder ke machen, Da 
aber ein Bohnens Land nicht fo gut bereiter wird, als 
ein Land für Erbfen, der Klee aber ein wohl bearbeites 
tes Land, erfordert, fo bat er nicht fo gute Art darauf, 
Wenn die Veränderung der Gewaͤchſe es nothwendig 
macht, fo läffer fich diefes wohl thun, indem folcher Ges 
ſtalt ein Boden gebraucht werden Fann, melcher fonft 
müßig liegen würde; allein, diefes find nur zufällige 
Dinge. Die guten und nüblichen Methoden find diez 
jenigen, die ich angezeigt habe, den Klee entiveder allein, 
oder mit Gerfte, Saber, Weißen, oder mit Rays Gras 
fe, nach der gemeinen. Art, zu fäen, + 
Nach Mils Nachricht (*), befäete Hr. v. Ponts 
briant, zu Rennes in Bretagne, ungefähr 3 Morgen 
Landes mir Slachs und Zanf, worunter Klee: Same 
gemenge war. Go bald man den erften gerauft hatte, 
Fam, der Klee hervor, und wuchs fo fihön, daß er im 
| Nov. 
(9) Im A pres Lehrbegriff von der praft. Feldwirthſchaft, 


243» 


x. 


: | re. 405. 
Rovoꝛ Iben deſſelben Sahres gehauen wurde. Im 


Febre gaͤtete man ihn, und im Anfange des Mayes 
wurde er wieder. gehauen, Weil er zu dick ſtand, 
machte er dazwiſchen Gänge, die 1 Fuß breit waren, 

Aus dieſen Gängen: befam er Jo viel Pflanzen, daß er 
= ehr als 14 Morgen Landes Damit befeßen Fonnte; dar 


felbſt wurden fie 13 F. von einander gefegt,; wodurd; . 


à, 


Piaf genug zu backen blieb, und fie kamen ganz vore 


Atefflich ſort. — | 
. 3,7% Weber die Ausſaat des Klees in die Brach⸗Fel⸗ 
der, Bar Hr. Landvogt Ehrift von Mönchenftein, Er⸗ 
ahrungen angeftelle, und folgende Nachricht davon an 
die berneriſche Ökonom. Gefellſch. aus Baſel einge: 
ſchickt. Ein Stuͤck Mer, 25 Juchart groß, die 
Juchart auf 30000 Auadrat- Schuh gerehhet, das 
im 1761 mit Winter⸗Getteide beſaͤet geweſen war, 
Aieß er zur Hälfte im Sept. deſſelben Jahres mit Win⸗ 
ter⸗Gerſte, die andere Hälfte im folgenden Fruͤhlinge 
+ "mit Sommer⸗Gerſte beſaͤen. Den 30 Mary 1762, 
wurde der ganze Acker, da die Winter⸗Gerſie ſchon 
Nemlich ſtark war, bey gutem Wetter mit 16 Pfund 
Klee⸗Samen beſaͤet, und mit einer von Dornen. ge⸗ 
"machten Buſch⸗ Ege uͤberfahren. Den 19 Gun, wur⸗ 
de die Winter: Gerfte, und den 23 Jul. die Sommer: 
Gerſte geſchnitten. Das Jahr war ſehr trocken. 
Nach der Aernde ſahe man Faum einige zerſtreute ſel⸗ 
tene Klee⸗Stauden, die aber nach dem bald darauf 
erfolgten Regen mit ſolcher Gewalt heevor ruͤckten, 
daß er zu Ende des Sept, in voller Bluͤthe ſtand, Yo 


Waß er eingeärnder werden mußte. Ein Wagen voll 


“dom beften Futter, wofit 18 Franken gebothen wur⸗ 
-* deny zahlte den Samen und den. Anbau reichlich, Im 
folgenden Fahre ift diefer Klee jme Mahl demaͤhet 
und gebôrret wurden; das erſte Mahl zu Ende des 
Manes, Das zweyte in der Mitte des Anguftes, und 

t jedes Mahl 14, mit 3 er" befpannte, Waͤgen 


at Oer. Enc. XXXIX Th. | 9 gu⸗ 


— 


# 
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guten Futters ab Wworfent und alfs, der Wagen zu 
18 Franken 8 548. .. Mad) diefer Aernde iſt 
das Feld gepflüger und mit Getreide befäet worden, 
. und zwar ohne daffelbe zu Düngen. Mach einer guten 
Aernde iſt es mit Rocken befäet worden; welcher das 
ſchoͤnſte Anſehen hatte. Hieraus erſieht man, daß der 
Klee mit großem — in Brach⸗ Feldern gebauet 
werden kann. Hr. Chriſt raͤth, an ſtatt des erſten 
Kornes, bas zweyie oder Mach: Korn zu düngen, weil 
dadurch der Dünger dem Klee zu Statten Fommt, def: 
: fen verfauite Wurzeln dem ‚folgenden Getreide Nahr⸗ 
ung genug. fchaffen; auch daß man. den Anbau des ef: 
des fo einrichte, Daß zu dem. Weißen ober Spelte der 
’ Boden nur zwey Mahl. gepflüget, auf diefem aber 
nicht Winter = fondern Sommer = Getreide gebauet 
‚werde, damit der Acer drey Mahl gepflüget werde, 
zwey Mahl nach der Aernde, und ein Mahl im Fruͤb⸗ 
linge, fo wird Das Feld, wie bisher in 3 Jahren fünf 
Mahl gepflüger, und man bat niche zu befürchten, 
daß der Boden zur Klee» Saat zu grafig werde, Der 

‘ Klee muß weder zu dif, noch zu duͤnn, gefäet fen. 
: Rad) diefer. Erfahrung find 6 bis 7 Pfund auf eine 
chart von 30000 Qu. Sc). hinreichend, : Der 
Klee bat nicht nur das Feld reichlich bedeckt, fondern 
‚alles Unkraut, auch die Difteln, denen diefer Boden 
: fonft ausgeſetzt ift, erfticfr, fo, daß das darauf vom 
de Getreide von folchen rein geblieben iſt. 
. Grinb (Cuscuta minor C. B.), den gefährlichften. u 
des Klees, zu vertilgen, hält Hr. Chriſt für das hefte | 
- Mittel, daß man folchen, wie in den Wirken, aus: 
gaͤte. Das wohlfeilfte ift, den Klee- Samen. feron 
durch ein Haar» Sieb davon Je reinigen... Es fügt 
en folgende Berechnung 6 pe — 


Be Undkoſten. 


* 


Unkoften. Ertrag. | 
. 26 B. Klee⸗Samen foffen 1768. ein Wagen Futter 
i 3 5 DE. . 8 8 UE £, 18 > 
Drey Mahl zumä- 1763. drey Wägen 
ben, 5 Mann 3 Sutter .. 54 > 
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Ti er 21-10. | 
‚Der Pflüger = Lopn ift darum nicht gerechnet, weil 


.. ber Acer für die Gerfte mußte gepflüget werden, und 


alfo Feine weitere Vermehrung der Arbeit erfordert 


wurde, als die te des Klees und das Einegen 


deſſelben, die noch fo 


te abgezogen werden. 
Diefen Erfahrungen fügt Hr. Tſcharner die feini- 


 verfchiedener Lage gemacht worden find. 


„Auf einem Bauern⸗Gute, fo ich vor einigen Jahren 
gefauft hatte, um eigene Erfahrungen im Anbaue des vers 


© fhiedenen Bodens anzuftellen, befindet fich ein Acker von 
“8 Jucharten, die Juchart zu 31250 Quadrat» Schuh ges 
‚ rechnet, ber, wegen feiner Lage und der nachläffigen 


‚  Wirthfchaft der Befiber, in vielen Jahren nicht angebauet 


„worden, fonbern feinenr Viehe, nach Abtrag von ein Par 


Klaftern Heu, zur Weide diente: Diefen Acker, der ei⸗ 


nen guten flarfen, wegen feiner erhöhten Lage aber gegen 


Mitternacht, Falten Boden Bat, habe ich in 4 Thei e ges 


theilt, von denen jeder in 4 Jahren ein Mahl Sommer;, 
‚ein Mahl Winter Getreide, und Bernach zwey Mahl Gras 


dem Winter Getretbe denn bent: 


trägt. Unter dem Sommer z&etreide gab ich dem Haber 
den Vorzug, ber die Erbe‘ locker macht, und in biefer fal- 
ten Gegend ‘auf flarfem Boden ei viel abträgt; unter 

l pelte (Dinkel), der den 
Winter beffer auspält, als Weigen und Gerfte, Nun 
EN Gg2 ... war 
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war ed noch um die Auswahl des beiten À var Grafes zu 
Ihn. Da biefes Land, nach. meiner Einrichtung, nur 2 
Jahre Gras tragen folle, fo wählte ichmir den Klee; da⸗ 
mit ich aber folchen 2 Sabre nutzen fönnte, ſo ſaͤete ich ben 
Siee.in den Spelt zu Anfange des Maymonathes 1764. 
Gleich nach ber Aernde, auf ben erften Regen; deckte der 
Klee meuren Acer; er wuchs fee dicht auf, konnte aber, 
wegen dem früh eingefallenen Winter, nicht gemdbet mers 
| ben. In dieſem laufenden Sabre ift er zum erften Mahl, 
qu Ende des Maymonathes, zum zweyten in der Mitte des 
Auguſtmonathes eingeärndet worden; ob er zum dritten 
Mahl wird Finnen gemähet werden, iſt — wenig⸗ 
fins fand ſich doch wirklich eine ſehr reiche Weide, wenn 
Ach ſolchen wollte abweiden laſſen. — 
„Ich ſaͤe so ib. auf die Paie mins ift es zu 
viel. Es iſt aber nicht nur. vortheilhaft, fondern nathivens 
dig, alte Fünftliche Gras: Arten dicht zu fâen, bamit man 
andern ihren fchädlichen Pflanzen nicht Naum gebe, zu 
ihrem Nachtheile aufzuwachſen. 4 PIS 2 
Der Klee wächft guf dieſem Acker nicht Aber. 1, Schub 
boch. Wie vielen folcher Acker in bürrent Futter abtra⸗ 
ge, kann ich nicht fagen, weil ich ben Klee grün geflitteré 


habe 3. doch ſchaͤtze ich,. die Juchart trüge wohl ı Rlafter : 


jedes Mabl ab... Sebttonr ich bemüht zu erfahren, ob ich 

nicht durch eine frühere Ausfaat eine, Aernde im erſten 
Jahre erhalten möchte... Ich habe Deswegen nun zu Ende 
. Des Märzen, und alfo 6 Wochen früher als vor einem 
. Jahre, meinen Klee in ben Spelt gefäet, aber. die trockne 
. Witterung bat folchen feit-ber Zeit der Getreide = Nernde 

dergeftalt zurück gehalten, ‚daß ich an dieſem Raub zweifle. 
- Ungeachtet beffen finde id) diefe Art, den Klee zu bauen, 
ſehr vorrheilhaft, auf folchem Boden, den man 2 Jahre 


, soll ruhen laſſen; aufs wenigfle bat man 2 Aernden, und 


eine gute Beide. | re noie. Fe 
„Der Abtrag ird ſich nach bem Boben, und beffen 


Werth, verhalten. Die Juchart koſtet mich 100 Live, 


und trägt. aufs wenigſte in 2 Jahren 60 L. ab; davon find 
Für den Samen abzujiehen - - -.* - .- Te | 


. für die Yusfaat und das Egen — es 2% 
für die 4 Yernden --- - - :, - .. man 4 
für Fuhr⸗ und faber-Bobn +. Auen + - 
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Er: Fleiner in Abficht auf die 
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* ‚Bleiben 43 8. für den Abtrag bon einer Auchart, à in 2 
Ben; ;.folcher iſt nicht groß in Abficht auf die Größe des 
erg, wohl aber in Abficht auf den Sauf: Schilling. ; 
„Auf einem andern Gtüde, fo 6 Jucharten halt, bas 


ich auch in 4 Theile getheilt babe, und eben fo aubaue wie 


das erſte, (ausgenommen, daß ich ſtatt Haber, Gerfte, 
flatt Speites Weißen fäe, weil die Lage und der Boden uns 
gleich beffer ‚find,) auf biefem mächft der Klee big 20.3. 
ES ), ehe er blühet, und gibt 3 — jede aufs wenig⸗ 
e.ı Klafter gedoͤrrten Futters werth, von einer Juchart 


davon trägt alſo die Juchart ab: 


im — Jahre nad} der Getreide - Xernbe, L hf: | 
.. is cnrs PIE > 


— 3 Klafter 
| iur 3ten, * Klafter … + +. € ss + Ke 3 
fiv. 90 3 

— | ; 
Gamer fe <= = + is. & 4 
‚ Mugfaat - - - - - - . - ur ⸗ 


| 
— Sechs Aernden Maͤher⸗ Bohn. — = 7 10, 
Sechẽ Aernden Fuhr⸗Lohn - : - 9 + 
Summa ber Ausgabe Lit. 2 ro 22 10 
Bleiben alfo zu gut Liv. 67 ro 


„Hier nun iſt der Abtrag größer in. Abficht auf bas 
A indem die 

— 300 Liv. koſtet. Nichts deſto minder iſt auch hier 
der Abtrag groß, und der Anbaunuͤtzlich. | 
„Dieſes Land: wird nicht wie die Brach⸗ Zelber, fon 
dern nad). der engkindifchen bey ung längft üblichen — 
angebauet, und ju jeder Saat: nur ein Mahl gepfluͤget. 
>. zu erften Jahre wird der Acker noch vor dem Winter ref 
gepflüget, im Fruͤhlinge der Haber über die Furchen ge 

. a, eine hnfee, à and doppelt geeget. Nach der Hernde 


wird jede Juchart mit % großen Fudern Miſt geduͤnget, 
der ſogleich ausgebreitet und te wird, Me y | 


“ feiner fpäten Lage, und dein langen Winter, fée ich zu 
© fange des Her — beym erſten ſchoͤnen — 


nachdem der Acker zuvor wohl gehaket worden, hernach 
—wird dee Same mit der eiſernen Ege untergebracht; im 


folgenden Zeühlinge, — der Klee in das mes 
trei⸗ 


1 


| treibe gefäet, und der Acker mit einer ſchweren mit Dornen 
sis re Ege doppelt befahren Das dritte und 
vierte Jahr trâgt er Klee. BER, 

„Ich rechne den Klee was er aufs wenigſte pas 
wiirde, wenn man folchen verfaufen wollte, fonft fönnte 
ich folhen zu 12 Liv. rechnen‘, welches der ordentliche 

- Preis meined Futters ift, das ich bem Küher verfaufe; 
und einem verffändigen Landwirth, der folches durch eigez 
nes Vieh füttert, fol er nicht weniger werth ſeyn. 

„Noch Habe-ich der Vermehrung des Dungers nicht ” 
gedacht. ine Jucharf mit Klee auf diefe Weife angefäet, 
gibt 6 Kl. Futter; —— Miſt, welcher das Land 
reichlich duͤnget, wenn ſolches zu Winter⸗ Getreide ange⸗ 
bauet wird. | 

„Viele Landwirthe, die, am ſtatt ihr Land im erften 

Jahre mit Sommer : Getreide, folhes auch mit Spelt, 
und alfo 2 Jahre nach einander mit Winter- Getreide bes 
fäen, düngen bas erfte Mahl nicht, weil fie ben Boden 
burd) den eingepflügten Klee⸗Raſen genug angebauet zu 

ſeyn ſchaͤtzen; ich babe aber folches nicht verfucht; glaube 
auch, diefes gehe nur auf fettem und von Natur reichent, - 
wohlgelegenen Boden an, wo ber Klee in bem erften Jah⸗ 
ve eine reiche Aernde, im zweyten 3 Aernden, und im drifs 

ten 2 gibt; auch alle Jahre noch eine gute Weide, die im 

. Iegten Jahre den Boden zu duͤngen dient; auf ſolchem Bo⸗ 
den iſt auch die Klee⸗Saat noch weit ertraͤglicher.· 
Abhandl. und Beobacht. durch die oͤkon. Gefeltfh. zu Bern ges 

fsmmelt, des zten Jahrg. 1766. 4tes St. S. 153, F9 -· 
— Man kann auch Klee in einen anzulegenden 

Weinberg fäen, und ihn hernach ſtatt einer Düngung 
wieder hinunter pfluͤgen; welches beſſer iſt, als wenn 

dieſes mit Korn oder Weitzen vorgenommen wird. 
Denn wenn der Klee etliche Jahre geſtanden hat, ſo 
hat man hernach einen geruheten Boden, welcher 
durch die ſtarken Wurzeln des Klees muͤrbe erhalten 
tird, welche auch ben bem Sinunterpflügen beſſer 
duͤngen. Der Erfahrung zu Folge, find auf dergleis 
chen Land angelegte Weinberge vorzüglich wohl gera⸗ 
then. Schon Petrus de Crefcenriis bat diefes von dem 
Klee als einen großen Vortheil angegebeit. 
| uw | End: 
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Endlich kann auch der Kleebau in Teichen, wel: 
he wechſelweiſe befäet und wieder bewaͤſſert werden 
koͤnnen, mit vorzüglichem Muben getrieben werden, 
. Hr. Graf v. Dyhrn C) ertbeilt folgende Nachricht 
.: Davon aus feiner eigenen Erfahrung. - „Der Klee 
pflegt in den Zeichen, wenn fie nur nicht etwa gar zu ſand⸗ 
Agen oder gu trocknen Boden haben, vortreff lich Ih geras 
then, ch habe ibn dfters in einem: Sommer big vier 
Mahl abbauen oder abgrafen laffen. Ihn etwa fehon dag 
erfte Jahr unter den Haber zu fâen, dazu möchte wohl ber 
Boden gemeiniglich noch zu roh fepn, Hingegen bas 
zweyte Jahr fann man ibn ficher in einem Teiche unter dag 
darein ju fâende Getreide fâen. Wenn er gut fortgebt, 
kann man ihn wohl fon: daffelbe Jahr im Herbfte, wenn 
bas Getreide weg it, ein Mahl abgrafen oder abhanen, 
: aufferdem aber abhuͤten laffen. ‘Das folgende Jahr aber. 
kann biefer Klee ben ganzen Sommer hindurch, fo oft als 
er, nach DBefchaffenheit. des Bodens und der Wifterung, 
wieder aufwächlt, genuget werben; und ich. flehe dafür, 
daß ein Teich baffelbe Jahr durch den Klee mehr einbrins 
wird, als wenn er mit Getreide, ja felbft mit Weigen, 
eſaͤet geweſen wäre. Allein id) will e8 niemanden rathen, 
den Klee alsbann noch ein Fahr ftehen zu laffen, indem er 
im dritten Jahre im Teiche noch viel unficherer, als auf 
"dem Ader, fortfommt. Hingegen hat man alddann bag 
befte Getreide nach dem Klee su hoffen, indem es eine aus⸗ 
-, gemachte Wahrheit ift, daß die grasartigen Getreide-Sors 
. ten, ald: Weisen, Rocken, Gerfie, Haber ꝛc. auf einer 
Seite, und die Kräuter und Gemächfe mit. Papilions⸗ 
Slumen, ald: Erbfen, Wicken, Linfen, Bohnen, Lartofz 
‘ feln, Rüben, Kraut, Klee rc. auf der andern Seite eins 
ander nicht die Nahrung benehmen, und fich einander:im 
Wachsthum nicht hindern. Desivegen fâen auch in Engs 
and die guten Wirthe niemahls auf: denfelben Acker zwey 
Mahl hinter einander Getreide, : Unſere alte fchlefifche 
a Wirthe werden mir zwar bierwieder einwenden, baß nach 
den‘ Rüben und Gartoffein gemeiniglih fchlechtes Korn 
Wwachſe. Allein, nicht die Rüben und artoffeln find es, 
Adie den Acer in Anfchung bes darauf folgenden Getreibeg 
| 4 7 7 7 Ser | aus⸗ 
) Im feiner Anleit. zur Teichwirthſchaſt. 
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S ausfaugen, fonbern bas Gras und das unfraut chut e8, 


welches zwiſchen ben Ruͤben und Tartoffeln waͤchſt, mel 


ches aber gute Wirthe in England und in Deutſchland als⸗ 


dann nicht in dem Acer leiden: Eben diefes. ift die größte 


€ 
D 


Pollfommenbeit der Teich » Wirthfchaft, wenn man die 


Teiche zu der-Zeit, wenn fie unbewaͤſſert liegen, wechſels⸗ 
weiſe mit Getreide, mit Kuͤchen⸗Gewaͤchſen und mit Klee, 
: nach Befchaffenheis.des.. Bodens und der Umſtaͤnde ben 


tzet. Asdann und -auf-stefe Art kann man es dahin brin: 


en, daß ein A nr AT einbringen muß, als der 
Bee ner und bis beſte Wiefe, Und wie man fonft gt fa 


gen pflegt: Die Art weicht dem Pfluge, der Pflug 
« weicht der Senfe; fo kann man noch hinzu fegen: die 


Senſe weicht dem Kaͤſcher. Endlich, 66 man wohl die 


. vorhin gedachte engländifehe Wirthſchaft bey uns, theils 


\ 
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wegen des Unterfchiedes des Bodens an vielen Deten, 
theils und hauptfächlich aber wegen bes noch zu wohlfeilen 
Dreifes bed Maftviehes, noch kleinesweges auf ben Aeckern 
nachahmen kann, fo fit fie fich boch insbeſondre ganz 
vortrefflih für bie Teiche 


Jh ferme nun auf die gewoͤhnliche Methode des 
eebauies ins frenen Felde wieder zurück, Es iſt nicht 
einen dazu fehicklichen Acker. gefüet werde, und daß bey 


der Beftellung berfelber alle mögliche Worficht ge⸗ 
"braucht werde; man bat andy dafuͤr zu forgen, daß 


* alle Sinderniffe, die feinem Wachsthume entgegen fie: 


T* 
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ben fönnen, aus dem Wege gerdumet werden. 


Diefen Hinderniffen gehören hauptſaͤchlich ftarker Froſt, 


und allzu viele Raͤſſe. Erſtlich leider derfelbe bey 


ſKarkem trocknen Winter⸗ Seofte in feinen Wurzeln 


et 


- 


ganz ungemein, man. fpüret öfters nach einer fol: 
er geivefenen Winter = Witterung eben. alébann, 


weun der Klee den meiften Nutzen bringen fol, fait 


4 
* 


#4 nachtheilig, alé der trockne Froſt. 


gar nichts davon. Zweytens aber kann der Klee auch 
Fcine große Naͤſſe vertragen; dieſe if ihm eben fe 


Das 
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"Das Erfiietemder Klee + Wurjelir kann dadurch 


h — werden, wenn man den Klee bey Antritte des 
"Winters mit langem Pferde s oder Schaf Mifte über: 


faͤhrt, und ibn dadurch gleichfam bedeckt. Bey einem 


ſtarken Kleebaue hat zwar. die Anwendung dieſes Mit⸗ 
tels viele. Schwierigkeiten, indem dazu niche allein viel 
Miſt, fondern auch viele Fuhren, um ſolchen Mift 
‚auf das Klee : Land zu bringen, erfordert werden. 
Man irtet aber, wenn man glaubt, daß Der zu diefem 
Behuf gebrauchte Mift für die übrigen. Aecker gänzlich 
verloren ſey. Wenn das Fruͤhjahr vorben ift, und 


* tt, 


folglich der zu dieſer Abficht auf den Klee gefabrne 
Mift feine Dienfte gethan hat, Fann derſelbe wieder 


abgeharket, und auf den naͤchſt beiegenen Acker: zur ge 
woͤhnlichen Düngung gebracht werden. Ben diefer 


Vorſicht geht alfo in der gewöhnlichen Düngung feibft 


«nichts verforen. . Der Zweifel. wegen der Fuhren fällt 


| auch) weg, weil der Mift doch allemahl auf bas Geld 
gefahren merden muß. - Bloß wegen der weni: 
+ gen Dinhe, den Miſt wieder von dem Klee- Lande ab: 


| — amd denſeiben auf die benachbarten Aecker zu 


— 


ringen, bleibt dem Eigenthuͤmer etwas mehreres ju 


uͤbernehmen uͤbrig, welches aber, wenn man den da⸗ 


am Abſicht habenden Muben in Betrachtung zieht, 
der Rede werth iſt. Der Einwand, daß diefes 
— des Klees mit Miſte, einem Wirthe bey 


an ſtarken Kleebaue zu fehwer- fallen moͤchte, kann 
ebenfalls nicht ais erheblich angeſehen werden, weit in 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Wirthſchaft auch alle Theile 
verhaͤltnißmaͤßig f en mé Wo ein ſtarker Klee: 


Bau iſt, wird * vieles Vieb, und wo vieles Vieh 


vorhanden ft, auch viel Dünger voraus gefetzt. Cs 
faͤllt alſo die Anwendung dieſes Mittels niemahls un⸗ 


hic. 
Die allzu viefe Naff⸗ iſt, gedachter Maßen, gleich⸗ | 
falls ein Hinderniß, rim der ausgeht. Klee in 
g 5 ſei⸗ 


44 Klee. 


ſeinem Wachothume kein gehoͤriges Gedeihen hat, fon: 
dern nicht ſelten im Fruͤhlinge ganz und gar ausgeht, 
"and den Guts⸗Beſitzer auf feinen Zuwachs vergeblich 
warten laͤſſet. Die in der Mäffe ftebenden Klee: IBur: 
zeln faufen febr leicht aus, und werden dadurch jur 
Hervortreibung der Klee - Pflanzen ganz untüchtig ges 
‚ macht. - Der Klee muß daher niemahls in tiefe Gegen: 
den, welche, im Frühjahre unter Waſſer gefeét zu 
werden, in Gefahr find, gefäet werden. 8 liebt der: 
ſelbe zwar einen etwas feuchten und frifchen Grund, 
und es iſt daher nicht übel gethan, ‚ihn in fenfigen Ge 
genden des Feldes anzulegen; Allein, diefe Genfungen 
muͤſſen jederzeit waflerfren feyn, und davon weder int 
- Winter, noch im Früblinge, etwas zu befürchten ba: 
ben, Am ficherften verfäbrt man, wenn man zu dem 
Kleebaue eine vollfommene Ebene erwählt; denn die 
MNiederungen Fônnen ibm aus vorertwäbnten Urfa 
leicht nachtheilig werden, und auf Bergen bat man 
auch Beinen reichen Zuwachs von Klee zu erwarten. 
| Um fic wieder das Ungesiefer, (es fen liege 
oder Wurm,) welches zumeilen den Klee: Samen 
aus der Erde ausfrißt, zu verwahren, fehlägt der 
Verf. des neuen Lehrbegriffes vom Ackerbau (*) vor, 
+ den Gamen.eine Nacht lang in Ruß, und fo viel Urin, 


t \ 


als jenen flüffig nacht, einzumweichen. 


. Die in Deutfchland befannteften Futter = Kräuter, 
ſind allerhand Arten von Klee, infonderbeit der rothe 
fhanifthe, won welchem ich bier Handle, die Esparfette, 
und die Lucerne; der Vorzug unter denſelhen aber ger 

buͤhrt dem Klee, Den 
—1. Es führt derſelbe genugſame Fertigkeiten und 
Nahrungs⸗Saͤfte, um das. Kuh⸗Vieh in einen milch⸗ 
reichen Zuftand zu feßen und darin zu erhalten. y 
(*) NewSyftem of Agriculture, p. 268: 4 


ww 
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fh; und er Faim au dem Melt Bee zn lt Ze 


‘ten, ohne davon die gerinafte Gefahr zu befürchten, 


zum Futter überlaffen werden. Der Esparfette und 


Lucerne werden zwar noch mehrere Fertigkeiten und 


. nabrbafte Beftand- Theile, als dem Klee, zugefchrie: 


“en, welches auch an und vor fich nicht zu läugnen ft; 


allein, eine allzu große Fertigkeit Fann dem Biebe Zu: 
letzt ſehr Teiche fchädlich werden; und man bedient fi 


. "daher eines Futter» Krauted, ‚weldyes, wie der Klee, 


eine gemaͤßigtere Fertigkeit befigt, mit weit mehrerer 


Sicherheit. 


2, Der Klee kann, ohne daß dem Getreidebaue 


das geringfte dadurch abgeht, wie im Vorbergebenden 
* gezeigt worden ift, in dem offenen Acker > Felde in ges 


+ bôtiger Menge erbauet werden. Die Esparfette und 


: Lucerne hingegen verlangen, wegen ibrer längern per: 
ennirenden Kraft, zu ihrem Anbaue befondere Pläße. 
Wer nur einen Stall von 50 Kühen mit diefen beyden 
-Zutters Kräutern, den Sommer hindurch, unterhalten 


wollte, twürde fchon feinem Getreide Felde einen an: 


ſehnlichen Theil entziehen, und ibn bloß Hierzu beſtim⸗ 


— 


men muͤſſen. Bey dem Klee iſt ſolches nicht noͤthig, 
ſondern es kann derſelbe in Menge erzeuget werden, 


ohne daß die Beſtellung des Feldes im geringſten dar⸗ 


unter leiden darf; ja, was noch mehr iſt, der Kleebau 


vermindert nicht nur den Getreidebau nicht, ſondern 


er erhoͤhet auch den Ertrag deſſelben, wie aus dem 


Vorſtehenden zur Genuͤge erhellet. | 


3. Der Kleebau verurfachet unter allen * 
ie 


Futter⸗Kraͤutern die wenigſte Muͤhe und Koſten. 

Esparſette ſowohl, als auch die Lucerne, erfordern 
eine ganz beſonders genaue Zubereitung des Bodens, 
"in welchem man dieſelben erzeugen will. Der dazu 
beſtimmte Acker muß nicht allein durch oͤfteres Pfluͤgen 
ſehr mürbe gemacht, fondern auch von allen Gras: 


und Unkraut : Wurzeln, wovon diefe Futter⸗Kraͤuter 


nicht 


der + 

Esparferte und Lucerne nöthig iſt. m einem Acer, 
welcher jur Gerften- Saat ER, Ram ung 
„halten bat, wird and) der Klee jederzeit gedeihen. An 
ein Gärten des Klees ift gar nicht zu denifen. ‘Kommt 
… glei) ‚bin und wieder etwas Gras und Unfraut zum 
…Borihein, fo wird doch felches burd die Klee⸗ Pflan: 

zen, welche ſich gleich im Fruͤhlinge zu ſtauden und aus⸗ 
zubreiten anfangen, gar bald erſtickt, und unterdrüdt. 
Wenn der Klee läriger als drey Jahr ftehr, fo 
ſich zwar unter demfelben ebenfalls vieles Gras mit un 
ter ju mengen; allein, folches ift fchon ein Merfmabl, 
daß der Klee feine Zeit ausgebalten bat, und er wieder 
umgepflüget,. ſtatt feiner. aber frifcher gefäet w 
muß. Doch iſt dieſes bey derjenigen | 
Aleebaues, da der Klee nur Ein Jahr fteben bleibtund 
i gens wird, nicht zu-befürchten. 
e Klee wird entweder zur frifchen St 3hr 
terung fe Rind- Vieh und Pferde, oder trocken und 
ju Heu gemacht, als Futter Kr Dee —* Arten des 
Viehes, gebraucht. zu laſen, 
iſti * vieler Abſicht — 
Man rechnet die grüne Stall: Sbiteung der Ai 

be mit dem Klee gewöhnlic; von der Mitte des | 
an, bis zur Mitte des Sept., folglich auf 4 | 
‚im Sabre. Leberbaupt ift anzumerken, af der Ale 
feiner Art von Vieh eber zur Sütterung geſtattet 
werden muß, als bis er Blumen bekommen bat. 
se te, Die er vor dieſer Zeit bey fich führt, find theils 
auſig, und theils noch ve genug Digi, ron 


a 
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für das Vieh, wenn er in Menge.dendffen wird, "ge: 
— faͤhrlich. Zwar ift diefer junge Klee den melfen Ku: 

ben weniger, als andern Vieh Arten, ſchaͤdlich; in: 
deſſen ift es Dod) allemahl ratbfamer, dag man auch 
bey der Fütterung der Kübe erft die Blumen deſſelben 
‚abwarte, um fo mebt, als der junge, noch feine Blu⸗ 
mien babende, Klee fehr zufammen fällt, und man, m 
das Vieh nad) Nothdurft zu fättigen, eine weit größe: 
re Menge davon gebraucht, ais wenn er ſchon Blumen 
gefeßr bat. - In unſern Gegenden Ffommen die Blu: 
' Mendes Klees felten vor Ausgang des Mayes zum 
Vorſchein; bis dahin muß alfo fhon ein Landwirth 
mit genugfamen Winter + Zutter verſorgt feyn, wozu 
ihm befonders die vorjäbrigen Kartoffeln, wein fie 
0 gut aufbebalten find, und auf die im XXXV Th; ©, 
366, fgg. ‚angezeigte Weiſe zubereiter werden, nuͤtzliche 
Dienſte leiften koͤnnen. man indeſſen, wie ſolches 
nicht allemahl voraus geſehen werden kann, ſchon vor 
der Bluͤthe⸗Zeit mit der Klee: Fütterung den Anfang 
zw mad)en genoͤthigt, fo muß, um die allzu fetten 
Saͤfte des Klees einiger Maßen zu mäßigen, Stroh 
„Dagegen geſchnitten werden. Ä 
& iſt eine Haupt: Regel, daß alles Gras und alle 
„Sutter: Kräuter, die zur Stall: Fütterung gebrauchet 
twerden follen, zu einer folchen Tages: Zeit abgemaͤhet 
„werden, wo der Than und Rebel fchon von denfelben 
abgetroŒnet ift,  Dierbey liegt die Gefundbeit des 
Bliehes, die, nach der Erfahrung, durch die giftigen 
: Mebel und Ausdunftungen öfters gar febr leider, jun 
Grunde. , Die Bewahrung des Viehes vor allerley 
Krankheiten und Seuchen, ift mit ein Haupt: Vortheil 
der Stall: Fütterung; dieſer aber mirde bey Unters 
faffung gedachter Vorficht offenbar verfehlt werden, 
Man thut daher am beften, daß man den Kiee und 
andere zur Stall : Sütteéung beftimmte Kräutes 
nicht anders, ale in den Nachmittags⸗ Stunden, 
| abs 
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abbauen, und fo viel, als aufden folgenden Tag ge: 
braucht wird, in die Gutter: Behältniffe bringen-Läffer. 
Denn in-biefen Stunden fann man mit Zuverläffig: 
feit überzeugt feyn, daß fein Thau noch Nebel mehr 
auf dem Klee bafte, fondern alles ſchon durch Die Wär: 
me des Tages und durd die. Gonnens Hige-verzehrt 
worden ſey. Wied gleich der in der. Dibe gebauene 
Kies, zumahl wenn er, ebe er verfüttert werden fann, 
24 Stunden liegen: bleiben foll, etwas. welf, fo feißt 
ibn das, Vieh doch mit vieler Begierde, und er iſt dem: 


. felben, weil das gar zu geile Wefen davon fhon:etwas 


entgangen ift, eher zuträglich, als: ſchaͤdlich. Es 


. müffen aber die Bünde, fo bald fie in das Futter: Des 


haͤltniß kommen, aufgebunden, und der. Klee diinn aus 
einander geleget werden, teil er ſich fonft er, und : 
das Vieh ibn alébann nicht gern frißt. Man muß 
auch den Klee nicye unmittelbar, nachdem er ge⸗ 
bauen worden ift, sufammen binden und einbrin- 
gen, fondern ibn einige Stunden auf dem Sdwa: 


den diegen laffen, damit er erft ‚etwas. beweifen 


koͤnne. 5M = 
Es ift ferner eine Haupt» Regel; daf der Rlee zu 


allen Zeiten nicht ganz und unzerſchnitten vorgewor⸗ 
’ fen, ſondern daß Hädfel davon gemacht werde. 


Man bat es alsdann alfezeit in feiner Gewalt, dem 
Biebe das richtige Maß, welches es von diefer Art 


‘ des — haben ſoll und muß, gehoͤrig zu beſtim⸗ 


— 


men. Die beſte hierunter ju beobachtende Methode 


beſteht darin, daß man dem Viehe die Haupt ⸗ Futter 


in Klee» Haͤckſel gebe, und den bloßen Klee le 
Veränderung, eben fo wie im Winter das er, y 


den — ⸗ Guttern, vorlege, | 


ce Bu mi dé gar 2 Was 
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Was fuͤr eine Ordnung ben diefer Abtwechfelung zu be- 
obachten fey, lehrt Hr. Praf. v. Bendendorf (*) aus 
eigener Erfahrung. Er ſagt : | 

Ehe ich auf meinem Gute, welches mir einer ffatfen 

Hollaͤnderey verfehen ift, die Kühe verpachter hatte, und 
folglich für deren: ordentliche Fütterung, bie ich nunmehr 
bem Pachter überlaffen hatte, felber Sorge tragen mußte, 
Ru ich es bergeftalf eingeführt,- daß biefelben im den 

. Seühs Stunden von 5 Uhr an, drey Häckfel» Futter hinter 
einander befamen. Gegen 8 Uhr wurden ihnen einige 

"Bünde bloßer Klee in die Naufen eingefteckt. Um 9 Uhr 
befamen. fie wieder 2 Häckfel- Futter; und um 1 Uhr was 

‚ zen die Naufen abermahl mit bloßem Klee, doch nur ganz 
mäßig, angefüllt, worauf fie alddann gegen 12 Uhr zur 

. Zränfe getrieben wurden. Um 2 Uhr nachmittags befa; 
men fie aufs neue drey Häckfel- que, und gegen 6 Uhr 
bloßen Klee in den Raufen. achdem fie hierauf zur 

" Zränfe getrieben worden, erhielten fie abermahl ziven Häck- 
fel: Futter, und nach vollbrachtem Melfen die Kaufen mit 

bloßen Klee angefült: Ben diefer Futter Ordnung habe 
ich. meine En jederzeit in dem beften und milchreichften 
Zuftande erhalten, bin daben aber auch ſtets verfichert ge⸗ 
blieben, daß fie niemahls überfüttert werden Finnen. 

| „Man wird zwar, wenn matt biefe Fufter-Drdnung 
näher überlegt, wahrnehmen, daß die Krippen und Raus 
fen: faft den ganzen Tag nicht von Futter leer geivefen. 
Allein, man muß fich dabey nicht die Vorftellung machen, 
als wenn fotvobl ben der Häckfelz als auch bloßen Klee⸗ 
ia die Krippen und Kaufen, nad) ber gemwöhnlis 

‚chen. Schlendriang = Art, jedesmahl völlig angefüllet und 
Hol:geftopfet worden. Won beyden wurde dem Viehe im 

mer nur wenig, und faum ber dritte Theil desjenigen, ſo 
in den gemeinen Wirthfchaften gemöhnlid) ift, vorgegeben, 
betgeftalt; daß baffelbe beftändig bey Appetit, daß ich es 
ß nennen darf, oder. ihrer natürlichen Freß⸗Begierde, 
blieb,“ 
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Biernaͤchſt ift die Verfuͤtterung des Klees in Haͤck⸗ 
ſel, auch zur Erſparung des Futter⸗-Krautes eben ſo 
nmothwendig, als rathſam. Den Kuͤhen darf deshalb 
an ihrem gehoͤrigen Maße der Fuͤtterung nichts abge⸗ 
brochen werden, ſondern ſie muͤſſen jederzeit reichlich 

davon bekommen. Daß aber, went der Klee unge⸗ 

. Schnitten vorgeworfen wird, die. Hälfte Davon in den 
Miſt Éomme, ift ganz begreiflich, und bierju ift dieſes 

- Zutters Kraut zu Eoftbar, Bey dem Häckfels Fuͤttern 

- bingegen geht nicht das geringfte verloren, fondern rés 

fomint dem Viehe alles zu Nutzen. Daher gebraudt 
ein Landwirth, der feine Kühe mit Kleer Hädkfel für 
tert, nur halb fd viel Klee, als ein anderer, welcher 
denſelben ungefchnitten vorwirfte Man glaube nicht, 
daß die Kuͤhe den Klees Häckfel nicht eben-fo gern, al 
den bloßen ungefchnittenen Klee, freffen follten, Gie 
werden gewiß, wenn nur nicht auf ein Mahl zuviel 

: eingejchüttet, fondern die oben angezeigte Ordnung dar 

bey beobachtet wird, nichts davon in dem Krippen iw 

ruͤck laſſen, fondern alles rein auslecken, und daben zu 
gleich bey einer beftändigen Gref r. Begierde erhalten 
werden. : Im Anfange, fo lange der Klee noch febr 

. weich ift, muß zwar, damit derfelbe in der Haͤckſel⸗ 

Lade gehörig folgen-Fönne, etwas Strob mit unterges 

ſchnitten werden; nachher aber, wenn die Stängel 

ſchon ftärfer geworden find, ift folches nicht mehr ns 

Athig. Die Kühe freffen auch das bey dem fetten und 
„weichen Klee mit untergefchnitteire wenige Stroh, weil, 

ſolches faft nicht merklich ift, volllommen gut, und té 

— ihnen zugleich, zu ihrer Erhaltung und Ge⸗ 

undheit. — 
F Pe fo wie, und aus eben bem Grunde, warum mal 
“ben Weider Kühen bas im Sommer in die Kaufe geftedtt, 
und von ihnen übrig gelaffene, Stroh wegnehmen, und 
ſolches nicht darin Taffen, oder mit neuem Strohe vernis 
ſchen fol, muß auch, wenn den Kuͤhen im Stalle geſchnit⸗ 
tener Klee mit el vermengt vorgeſchuͤttet pire 

| | i 
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Krippe ſo oft gereiniget werden; Als das 
und zur Traͤnke getrieben wird, damit dem Viehe aller Ekel 
benommen werde, und alles eingeſchuͤttete Futter voit dem: 

Elben zu aller Zeit recht rein ausgefreſſen werden koͤnne. 
Je reinlicher uͤberhaupt die Kuͤhe gehalten werden, beſto 


beſſer werden ſie bey der Stall⸗Fauͤtterung gedeihen; wel⸗ 


ches denn auch von dem fleißigen Einftreuen mit zn verſte 
hen iſt. Unreine Krippen, und kein trocknes Lager, wuͤrde 
“eine ſonſt im übrigen gute Methode. bey dem Füttern ſeht 
zuruͤck ‚bringen; JD FR — 
Die bey der Sommer⸗Stallfůtterung der Kühne. 
vorfallenden Geſchaͤfte, naͤhmlich das Maͤhen und 
Hereinhohlen des taͤglich NAS Klees, oder ande⸗ 
rer Futter < Kräutet, und das Säckel 2 Schneiden, 
laſſen ſich nicht füglih don einander trennen, indem 
= die zum Mähen und Einbringen des Klees beftellten Ar: 
beiter viele muͤßige Stunden haben, die Häckfel: 
Schneider hingegen mir Arbeit überhäuft ſeyn wuͤrden. 
„Daher müffer fie hierbey einander zu Hülfe Formen, 
und die Häckfel z Schneider. müffen auch zugleich zum 
Maͤhen und Einbringen des Klees gebraucht werden. 
Daß eine tuͤchtige Mannsperſon von gruͤnem Futter 
täglich ganz bequem 3 Wiſpel, oder 72 berl. Scheffel 
Haͤckſel auf den gewoͤhnlichen Haͤckſel⸗Schneideladen 
zubereiten koͤnne, bat St: Pràf: v. Benckendorf, bey 
Gelegenheit der einige Jahre hinter einander auf feinem 
“Gute mit Klee⸗Haͤckſel gefuͤtterten, koͤnigl. Graſungs⸗ 
Pferde, durch angeſtellte Verſuche fir richtig befun⸗ 
den. Es iſt hieran auch um fo weniger ju zweifefn, 
wenn man erweget, daß eines Theils das gruͤne Futter 
‚den Haͤckſel⸗ Schneidern weit wenigere Muͤhe, als dag 
harte und trockne verurſachet, uud andern Theils in 
der Sommer: Tagen hieruͤnter weit mehr, als in den 
kurzen Winter # Tagen, verrichtet werden Farin, auch 
der Klee⸗Haͤckſel für die Kühe nicht fo kurz, als der 
Stroh⸗Haͤckſel, gefchnitten werden datf.. Wenn man, 
wie ich unten zeigen werde, für eine jede auf Sommer 
VOGek. Enc. XXXIX TH, Sb. Stall: 
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Gtallfütterung ftebende Sub täglich = berl. Scyeffel 
Kiees Häcfel annimmt, fo werden ju einer Kuh Mel: 
. ?ereh von 100 Stück Kühen, täglidy 200 berl. Schefr 
fel von dergleicheh Klee> oder andern von grünem Fut⸗ 
ter zubereiteren Haͤckſel erfordert. Da nun, nad) dem 
| angenommenen Gage, dre tüchtige Mannsperfonen 
“täglich 216 bel. Scheffel Haͤckſel liefern Fônnen, ſo 
! werden für 100 Kühe, 3 Perfonen vollfommen binreis 
chend ſeyn. Wären es lauter redliche und fleifige Leu: 
te, ‚die ihre Arbeit gemwiffenhaft verrichteten, und das 
Beſte der Herrfchaft fich angelegen ſeyn lieſſen, fo wür: 
de ihnen noch aufferdem das tägliche Mäben und Ein: 
Bringen des ‚benöthigten Klees nicht unmöglich- fallen. 
"A lfein, da man, zu unfern Zeiten, auf einen fol 
Fieiß und Treue des Dienftvolfes Feine fichere Rechn⸗ 
ung machen Fann, fo wird diefen dren — i 
dern noch ein vierter Mann zu zugeſellen ſeyn; ee 
dier aber Fônnen und müffen alsdann bas tägliche Maͤ⸗ 
© ben und Hereinpoßlen des Klees nebft dem Häckjel: 
- Schneiden Dr mit beſorgen. 
Damit auch bierunter eine gewiſſe Ordnung beob⸗ 
achtet werde, Fônnte folgende Verfügung getroffen wer: 
den. In den Früb : Stunden, bis gegen 8 oder 9 
Ubhr, bleiben biefe vier Perfonen insgefanumt bey der 
Häckfel : Lade, weil es, oben erwähnter Maßen, den 
Klee, fo lange der Thau auf demfelben fteht, zu bauen, 
nicht rathſam ift. Alsdann geben zwey von denfelben 
zum Klee: Mähen ab. Diefes Futter: Kraut müßte 
fehfecht gerathen feyn, und fehr dünn ftehen, wenn nicht 
men in diefem Geſchaͤfte erfahrne Männer in einer Zeit 
von bôchftené gwen Stunden den Bedarf eines Tages 
maͤhen follten. Nachdem dieſes geſchehen ift, kehren 
ſie wieder zu ihrer vorigen Arbeit zuruͤck, und koͤnnen 
doch wenigſtens 1 Stunde, ‚bis der Mittag. eintritt, 
das Hädfel: Schneiden fortfeben. Aus dem ebenfalls 
bereits. bemerften Grunde, daß der Klee, ehe er ae 
| — bra 
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L bracht, wird/ vorher cvs bewelken muͤſſe, gehen die 


PIE audern Haͤckſel⸗ Schneider, welche den ganzen 
cd Vormittag ben der Haͤckſel⸗Lade geblieben waren, etwa 
gegen 3 Uhr zum Binden und Einhohlen des gemaͤhe⸗ 
ten Klees ah. Sobald fie ein Fuder davon aufgebun⸗ 


druben, haben, faͤhrt der eine, von ihnen damit nach dem * 
EStalle ab, der andere aber bleibt auf dem Kleeſtuͤcke 


os Hure, um indeſſen die Ladung. für das zweyte Fuder 
einʒzubinden. Zweh, hoͤchſtens drey gute Fuder wer— 
denu alle mahl zu. der, oben gemeldeten Quantitaͤt Haͤckſel 
binreichend ſeyn. Zum Laden eines jeden Fuders rech⸗ 
ne ich hoͤchſtens Stunde, und folglich zu dieſem Ein⸗ 
bringungs⸗Geſchaͤſte 3 Stunden, Gegen 6 Uhr keh⸗ 


07 RARE 0e Der wieder zum Haͤckſel · Schnei⸗ 


41 Dengurtic; und in en langen Sommer⸗ Tagen werden 
tie, ‚che der Abend einbricht, noch ben diefem Gefchäfte 
2». einige Scheffel Haͤckſel zu Hülfe ſchneiden können Bey 
„Beobachtung; einer folchen Ordnung werden alle diefe 
Abeiten von vier Mannsperforen, ohne daß fie dabey 
ADN den ét baben, dar füglich wertichtet 


en Eönnen. — 


— 


Zudem täglichen Einbringen des Klees werden, na⸗ 


tuͤrlicher Weiſe, Fuhren erfordert, und ein Landwirth, 
ber, folches mit feinen Pferden thun laſſen til, muß 
täglich ein Geſpaun auf einen halben Tag dazu widmen, 
Dieſes feheint ein Umſtand ju fev: welcher die Som: 
„mer + Stalffütterumg. beſchwerlich und koͤſtbar mächt, 
Finden ein Guts⸗Beſitzer, dér nicht ſeine übrige Wirch: 
bhafts + Gefchäfte Durch dergleichen Nebendinge ver: 

—— will, ſchon zu dieſer Arbeit ein eigenes Geſpann 
xuͤrde halten muſſen. Allein, durch eine vernuͤuftige 
Einrichtung kann auch dieſer Zweifel fehr leicht gehoben 
Wwerden. Daß der Klee, mit Pferden herein gebohlet 
verden muͤſſe, iſt keinesweges nothwendig, ſondern es 
kann ſolches auch eben fo gut mit Ochfen, und zwar auf 
meine Art, die Dem Eigenthuͤmer weder Verfumnß, 
J— | 5b 2 noch 


484 | Rice, 


noch Schaden, verurfacht, fondern ibm vielmehr offen: 
bar vorteilhaft ift, gefcheben: Man ftelle näbmlich 

- im G£rüblinge, fo bald die Stall» Fütterung angebt, bey 
den Kuͤhen zugleich 4 tächtige Ochfeu, die vorhin fehon 
zum Ziehen. gewöhnt find, auf; Dieſe Ochfen fürtere 
man, eben fo wie die Kühe, mit Klees Häckfel; und 
man wird fie im Herbfte, bey zu Ende gehender Stall 
Fuͤtterung, in dem beften fehlachtbaren Zuftande finden, 
ſo, daß fie mit Nutzen verfaufet werden Fönnen, Denn 
wie febr der Klee die Ochfen maͤſte, und tie auch fo gar 
die Scyweine, wein man fie damit mäften will, bis 


zum Erſtaunen fett werden, werde id; weiter unten zeir | 


gen. Mit biefen 4 Ochfen nun kann aller Klee, wel⸗ 
cher zur Stall : Fütterung.nöthig ift, gang füglich heran 
gebracht werden; Zu diefem Fuhrwerke find audy Feis 
ne eigene Leute nörhig,; indem die beyden KHäckfel: 
Schneider, weldye des Nachmittags zum Einbringen 
des Klees beftimmt find, felbige anfpannen, und das 
Fahren mit denfelben ganz füglich verrichten Fönnen. 
Wegen ihrer Pflege und Fütterung darf ebenfalls die 
oben feftgefeßte Stall: Oronung nicht unterbrochen, 
noch eine eigene Perfon dazu geordnet werden, Der 
Vieh⸗Waͤrter Fann diefe Fütterung. und Wartung der 
Ochſen als ein Neben: Gefchäft febr bequem mit uͤber⸗ 
nehmen, Man darf nicht befürchten, daß die täglis 
chen Klee: Fubren diefen Ochfen an ihrer Mäftung bins 
derlich feyn werden, vielmehr. wird ihnen biefe tägs 
liche Bewegung dan beförderlich ſeyn, denn fie freffen 
darnach mit mebrerm Appetite, und mithin muß ihnen 
auch das genoffene Futter defto gebeiblicher fenn, VYns 
deſſen ift es Billig, daß ibnen, in Anfehung diefer Mer 
ben: Arbeiten fowohl, als auch ihrer vorzüglichen Groͤ⸗ 
ge, täglich 1 Scheffel Klee Häckfel mehr, als den Kuͤ⸗ 
en, gegeben werde, fo, daß fie an ftatt 2, 3 Scheffel 
fommen. Das Wurjelmerk, welches man, bey der 
Sommer; Stalffütterung, in den lebren 6 a 
' Eu en 


\ 
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"ben zu geben pflegt, wird die Maft biefer Ochſen 
noch vollfommener machen. Auf folcye Weife erfparet 


„nicht allein der Eigenthümer ein ganzes Gefpann Pfer⸗ 


de, nebft Knecht, die er ben Sommer hindurch zur Gin: 
bringung des Klees halten müßte, fonderh er kann auch 


4 “ 


uͤberdieß von dem Berfaufe der aufgeftallten vier Ochs 


} 


. die nüßliche Erfindung von Hand : Häcfel- Mühlen, ' 


‚fen, einen ganz angenehmen Eleinen Gewinn, den man 
fuͤr jedes Stück wenigſtens auf 8 Thlr. rechnen datf, 


erwarten. | 
Sollte etwa an einem und andern Orte ein Mangel 


an £euten, oder der Rubvieb : Stand von folcher Wicht: 


igfeit feyn, daß bas gemöhnliche Häckfel: Schneiden zu 
foftbar fallen würbe, fo haben wir ja in unfern Tagen 


oder folchen Mühlen, welche von Pferden oder Ochfen 


‚getrieben werden, worauf alle Stunden 4 Wifpel ge⸗ 
ſchnitten, und wodurch alfo täglich ganz füglidy für 500 


und mehr Stück Rindvieh das benöthigte Häckfel- Zur: 


ter, gefchaffet werden Fann; f. Th. XX, ©, 629, fgg. 


Hr. Graf v. Borcke bat auf feinem Gute Stargord, 


- fen, welche von 8 Ochfen getrieben wird, und alle 
<. Stunden 100 gehäufte Scheffel Häckfel liefert. Man 


findet davon, a. ang. O. S. 615, fgg. eine Befchreib: 


„ung, und in Fig. 1113 % und b) eine Abbildung. 


Nach Sin. v. Benchendotf viefjäßriger Erfahrung,‘ 


| gebraucht auch die größte und ftärffte Kuh zu ihrer taͤg⸗ 
lichen reichlichen Unterhaltung, mehr nicht, als x berl. 


7! ‘ 
Nu + 


+: Scheffel Klee + Häckfel. Hierbey wird fie niemahls 


Hunger leiden, und auch Mildy genug geben. Mur 


‚muß dem Viehe niemahls zu viel Futter eingefthittet, 
_fondern ibm: folches zwar oft, aber immer nur in einer 
y folchen Quantität, die fie jedes Mahl mir Appetit aus: 
+ freffen, gegeben.werden. : Das auf Sommer» Stall: 
‚Fütterung. flebende Vieh, wenn es gehörig gepfleget 
werden foll, muß täglich = befommen. Wenn 
27 3 : 


man 


4 


, _ | [l 
man nun ble auf den ganzen Tag, beſtimmte » Sb. 
Haͤckſel in 16 Theile eintheilt, ſo beſteht jede Fütterung 
aus 2 berl. Metzen. Dieſes iſt eher noch zu viel, als 
qu wenig. ‚Da auch die Erfahrung lehrt, daß ein 
Stuͤck Vieh: immer fraͤßiger, als das andere, ift; fo : 
muß zur Beſorgung der Fuͤtterung eine vernünftige 
Perjon, die eine getoiffe Art von-Ueberlegung befißt, 
..beftellet werden, Dieſe muß auf das Vieh, ob es 
mebr oder weniger fräßig ift, gehörig Acht geben, und, 
nach diefer Beobachtung, dem lebtern von dem beſtimm⸗ 
ten Maße verhältnigmäßig abbrechen, und ſolches bem 
erſtern zuſetzen. Auf folhe Weiſe wird. das beftimmte 
: Zutter. Maß im Ganzen jederzeit vollfommen hinweis 
hend feyn. In ſolcher Abſicht muß das mehr vder 
weniger fräßige Vieh nicht unter einander fteben, fons 
bern jede Gattung muß feinen eigenen Rumm, an wels 
. em es beyfammen. gefüttert wird, haben. : Ein auf: 
merkſamer Landwirth Faun entweder felbft, . oder duch 
durch feinen Wirthſchafter, wenn er nur bep der Fürs 
terung einige Mahl gegenwärtig Bleibt, das mehr oder 
weniger fräßige Vieh gar bald von einander unterſchei⸗ 
den lernen; alsdann aber wird.es fehr leicht fallen, das 
fraͤßigere von dem meniger fräßigen auf die-vorhin vors 
… gefthlagene Art abzufondern, und einer jeden Sorte. dag 
a: nad) dem Maße ihrer Freßbegierde einzutbeilen, 
Die weniger fräßigen, z. B. befommen, auf eine jede 
Fütterung, nur 13, die fräßigern aber a5 Metze. Fer 
nier iſt hierbey als eine norhiwendige Kegel anzunehmen, 
Daß das Vieh niemals eher. ein friſches Futter bekom⸗ 
me, als bis es bas vorige rein ausgefreffen hat. . Mur 
(ehr felten wird folches von dem unvernünftigen Geſin⸗ 
be beobachtet, fondern, . wenn die Futter - Stunde ge: 
Fommen ift, bas Vieh mag ausgefreffen haben oder 
nicht, das frifche Zutter immer wieder auf das alte ges 
ſchuͤttet. Da e8 num der. Matur des Viehes zuwieder 
M, das alte von feinem Athem erwaͤrmte Futter zu freſ⸗ 
' ai — | fen, 


fen, und bas frifch darauf gefchlittete ebenfalls davon 
Angefteckt. wird; fo wird zuleßt das auf foldye Art ver: 
dorbene Futter aus der Krippe in ben Mift geworfen. 
„Wie viel Futter auf diefe Art an fold,en Orten, wo 
Feine richtige Ordnung eingeführt iſt, unnüßer Weiſe, 
und ohne daß es dem Viehe auf einige Weiſe zu Nutzen 
kommt, verſchwendet werde, iſt aus der Erfahrung zur 
Genuͤge bekannt. Billig muß dem Viehe nicht eher 
von friſchem eingeſchuͤttet werden, als bis es ſeinen 
Hunger durch ein gewoͤhnliches Brummen von ſelbſt 
anunmeldet; dieſes iſt das ſicherſte Zeichen, daß es wie⸗ 
der Appetit habe; alle Nahrungsmittel aber, ſowohl 
bey Menſchen als Vieh, gedeihen beſſer, wenn ſie mit 
Appetit genoffen werden, | SE NE 
Da an vielen Orten, auch für die Zug: Gchfen, 
neben der Weide eine Sommer : Stallfürterung immer 
nöthig bleibt, fo fit fich in unfern deutſchen noͤrdli⸗ 
chen Gegenden der fpanifche rothe Klee am beften dazu. 
Durch diefes Mittel Fônnen die Zug : Dchfen, wenn 
die Weide durchgehende fparfam, ‘oder für fle nicht 
tauglich, ift, gar füglich den ganzen Sommer hindurch 
. auf dem Stalle unterhalten werden, Die befte Weide 
wird ihnen nicht fo viele Kräfte, als fie von diefem 
Klee > Futter zu erwarten haben, geben koͤnnen. Ihr 
Wohlſtand wird dadurch nocy um fo mehr befördert 
werden Fönnen, da fle, nachdem fie ausgefpannet wor: 
‚den find, nicht erft, um ihr Futter zu fuchen, weit um⸗ 
her getrieben werden dürfen, fondern folches in dem 
Stalle auf eine bequeme Art genießen, und ſich dabey 
zugleich von ihren Ermüdungen ausruhen. Die Huͤt⸗ 
ungs ⸗Plaͤtze liegen öfters von dem beſtimmten Arbeits 
Orte weit entfernt, und die Ochfen werden, ben folchen 
Umftänden, "bey untergefpannten Pflügen durch das 
weite hin und her treiben mehr, als durch Die Arbeit 
ſelbſt, ermuͤdet. Den der Klee: Fütterung auf dem 
…, Stalle aber find’ fle diefer Undequemlichkeit tiberboben, - 
254 . und 


— 
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bie daffelbe ben ſich führt, hauptfächlich zur Milch f 
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Blute baben koͤnnen. Ben den Pferden nimmt man 
ebenfalls Feine fchädliche Folgen davon wahr, welches 
wohl bauptfächlich ihrem bißigen Magen, der alles 
weit beffer verdauen fann, zu zufchreiben ift. Mur in 
Anſehung der Ochfen lehrt die Erfahrung, daß folche 
wenn fie 3 bis 4 Jahr den ganzen Sommer bindur 
mit Klee gefüttert worden find, davon anbrüchig, und 


gulebt gar fänlifch werden. Um biefes, fo viel möglich, | 


=, zuverhüten, muß man genau darauf Acht haben, daß 


“Die Ochfen nicht eber mit Klee gefüttert werden, als 


| bis er Blumen befommen bat; denn die erften Säfte 


find es hauptfächtich, welche vorerwähnten Schaden | 
anxichten. Demmächft muß der Klee auch alsdann, : 


„wenn er fon Blumen bat, den Ochfen doch nicht Bloß 
vorgeworfen, ſondern gegen etwas Stroh zu Häckfel 
geſchnitten werden, Sie freſſen diefen Häckfel eben fo 
"gern," als den ihnen bloß vorgemorfenen Klee ſelbſt. 
Das mit untergefchnittene Stroß aber mäßige durch 
feine bey _fich führende Salze die allzu große Fertigkeit 
Des Klees. Ein Landwirth, der die Zug⸗Ochſen des 
Sommers meiftentheils mit Klee zu füttern genoͤthigt 
ift, thut überhaupt wohl, wenn er. feine Einrichtung 
Dergeffalt macht, daß er feine Ochfen - Heerde alle 3 eder 
4 Jahr ummechfeln, „und mit neuen verfehen kann; 
alsdanı bat er auch ben biefen Thieren feinen Schaden 
von der Klee; Fütterung ju befuͤrchten. Denn da die: 
felben dadurch ungemein zunehmen und anfehnlich wer: 
den, fo wird ihr Verkauf, wenn man nur daben die 
vorhin bemerfte Zeit beobachtet, jederzeit mit Vorthei⸗ 
fe gefcheben koͤnnen. | | 

Daß die Kühe bes Hrn, v. D, von der Klee- Fütterung 


| nich faͤuliſch oder anbrüchig geworden find, bat zwar mobl 


| fie Haupt: Grund darin, daß die Setrigfeit des Klee 


bey den Kühen zur Milch fehlagen, und ibrren deshalb uns 
cchaͤdlich werden koͤnne Da indeffen aber doch von andern 
glaubwuͤrdigen Wirchen die Schädlichfeit des Klees bey den 


Kuͤhen verfichert worden ir und zivar, wenn fiefolche im 
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Stalle geträhifet, und nicht an die freye Luft Haben fommen 
Aaſſen: ſo bat Br, v. B. die Gefundheit feiner Kühe hier⸗ 
maͤchſt wohl ferner noch ber Einrichtung zu sufchreiben, daß 
« erifie des Tages fo oft ausbinden, und zur Tränfe treiben 
laͤſſet. Daß aber bey ihm die Ochſen nur allein von 
ber Klee⸗Fuͤtterung faͤuliſch geworden find, fommt vermuth⸗ 
lich daher, daR ſſe nicht fo off zum Saufen, als die Kühe, 
> Sommen fönnen, und daran’ entweder durch ihre Spann⸗ 
+ Zeit verhindert worden find, oder daß fie, da der Klee, 
nebſt dem Ziehen im Pfluge, febr biget, auf ein Mabl zu 
‚viel haben ſaufen muͤſſen. SE — 

Wenn man in einen Stall kommt, in welchem die Chie⸗ 
re mit Klee gefuͤttert werden, ſo empfindet man eine dicke, 
ſtrenge, und gleichſam auch ganz geil auffallende Luft, wel⸗ 
che ſowohl von der beſondern Ausdunſtung der Thiere, als 
auch den Exerementen derſelben bey der Klee-Fuͤtterung, 
herruͤhrt. Das beftändige Einathmen einer folchen mit febe 

; verdächtigen Dünften gefehtwängerten Luft, kann auf bieinz 
. nern Theile.der beftändig eingefperrten Thiere eben nicht die 
befte Wirkung thun. Daher dient e8 nicht, nur zur Gefunds 
heit des Viehes, daß daffelbe zum oͤftern in die freye £uft 
 Fomme, fondern man muß auch einen Luft Wechfel.im 
Gtalle beforgen, dergleichen man auch zur Verminderung 
- der Wärme in ben Kalbers Ställen zur Sommers⸗Zeit ans 

| ‘gubringen pflegt, | Ä ZT 
| Wird bas Mindvieh mit frifhem unvermifchten 
“Klee häufig gefüttert, fo ergeugen fich in den Gebärs 
mien deſſelben Winde, " welche endlich Die Hätte durch 
© Dringen, die Bauch Höhle anfuͤllen, die Haut bis zum 
Zerplatzen ausdehnen, und alfo eine gefährliche Winds 
ſucht, aucy Darm» Gicht verurſachen. Im Anfahge 
Des Uebels, find abführende Mittel wirffam, Oder 
man nehme ein TalgzLicht für 6 Pfenn., und flecke 
ſolches mit dem ‘unterften diefen Ende, ohne es ju zer: 
brechen, fo ganz der Sub oder den Ochfen in den Ras 
chen, welcher Kon einer andern Perfon aufgefperret 
feon muß, halte alsdann den Rachen zu, und balte-des 
Thieres Kopf in die Hoͤhe, damit es das Licht hinunter 
ſchlucke, foift in einer Viertel Stunde. das Thier ge: 
J wiß 
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dwviß ganz wiedet beſſer.· Man kann die Ochſen an dem⸗ 
ſelben Sage wieder vor dem Pfluge gebrauchen: Ein 
snanderes ‚ebenfalls unfehlbares Mittel iſt, dem Viehe 
„einige Maß friſch gemolkene Milch laulich einzugießen, 
2.88 + Stunde im Hofe herum zu führen, und ihm ing 
bis 9 Stunden uichté, alsdann aber einige Mahl ngur 
„neu vorzulegen. Man haͤlt auch dieſes fuͤr ein gutes 
Mittel, wenn man Butter oder Schmalz, in der Groͤ⸗ 
+ Be eines Eyes, von einem gefchnittenen Schweine mit 
angefähr + Maß Branntivein dem Éranfen Thiere ein 
ſchuͤttet. Von mebrern bier dienfichen Mitteln, ift im 
M'A TG. ©. 748, fgg. und im V Th. ©. 519, fau 
Anzeige geſchehen. Bey der Gefahr des Zerplaßeng, 
ſticht man, mit einem Trocan eine Oeffnung, auf der 
linken Seite, zwifchen den Rippen und. dem Kreuß: 
Knochen, ſenkrecht in den von Winden außgedehnten 
Leib, und hält die Wunde eine Zeitlang offen. Diefes 
Mittel finder man ebenfalls a. ang. O. befihrieben, Und 
- Sig. 22 abgebildet. © | . 
Mach Den, v. Benckendorf Verficherung, ift ber 
Klee auch für Pferde ein gefundes und Fräftiges Nahr⸗ 
ungs⸗ Mittel. Er bezeuget aus vwieljähriger eigener 
Erfahrung, daß Pferde, die mit Klee gefüttert wer: 
Den, Feines andern Futter⸗Kornes bedürfen, fondern 
bloß bey diefem Gewaͤchſe die nöthigen Arbeiten, eben 
fo wie bey dem Hart⸗ Futter, verrichten fônnen. Man 
bat nicht zu befürchten, daß fie dabey von Kräften kom⸗ 
mien; vielmehr werden fie daben, auch mitten unterder 
Arbeit muthig, und nehmen augenfcheinlich zu. Bey 
„dem gemeinen Grafe befommen die Pferde zwar auch 
ein gutes Anfehen; ben der geringften Arbeit aber ers 
muͤden fie, und wenn fie nur ein wenig in der Arbeit ans 
“gegriffen werden, fo gehen Fleifch, Muth und Kräfte . 
san kurzer Zeit verloren. Der Kliee hingegen’ gibt den 
0 Pferden wahre und wirffiche Kräfte, die ben allen Ara 
“en von Arbeiten gegenhalten, - . i 
| N Rad 


Nach Pelagus Berechnung, im 2 B. des Kopenbas. 
Mages. ©. 210, fann ein Pferd, ben Sommer über, n 
0 viel Klee gefüttert werden, als auf 2 bis 3 Scheff. Ger- 
Landes wachſen kann, da man hingegen su der Gras 
g eines Pferdes auf dem Felde, bisweilen wohl 24 Sch. 
and braucht; man erfparet alfo babey viel Land, welches 
nach Gutbefinden des Eigenthümers zu einem andern Ge; 
—— angewendet werden kann. 
Mach Hrn. v. Schönfeld Borftellung, im — 
Bl. v. I. 1773, iſt der Klee ein vortreff liches 
Befoͤrderung der Kraft und Geſundheit aller Claſſen 
Pferde, wenn man ibn im Winter getrocknet, und im Som⸗ 
mer gruͤn, geben kann. Geht man vorſichtig mit dieſem 
Bohrer Futter um, fo hat man fich keinesweges vor den 
ſchlimmen Folgen zu fürchten, die insgemein demfelben bey- 
gemeffen werden, Man hüte fid) daher nur überhaupt, 
a8 man die Pferde auf jungem oder naffen Klee weiden + 
laffe, und gebe ibm von erfterm im Stalle nicht viel, be 
letztern aber niemabls, wenn er nicht vorher trocken gemacht 
ft, Das ficherfte Verfahren, wodurch aller Schade ver 
mieden wird, iſt dieſes: Man ftampft vom Klee, fo lange 
er jung if, anfänglich, tie an vielen Drfen mit den jun 
gen Difteln geſchieht, nur etwas weniges unter bas Futter, 
und nad) und nad), wie der Klee im Stängel ftärfer wird, - 
‚werben die Portionen davon vergrößert. Traͤgt er abet be⸗ 
reits Blumen, fo fann man ohne Beforgniß fo viel dadon 
füttern, alé die Pferde freffen wollen; uur darf man hie, 
mahls unmittelbar darauf tränfen, fondern es * dieſes 
zuvor, und unter Vorlegung von etwas Heu, gi de . 
r. v. Sch. bat die Klee» Fütterung auf folche Art betrie 
en, bey allen Gattungen der Pferde, felbit bey Fo 
Stuten und Fohlen, überaus nüßlich befunden, Sie 
nicht nur zur Erfparung des Habers oder anderer Körner 
fehr vieles bey, ſondern fichert auch die Pferde vor gefähr; 
lichen Drüfen, ftellt haarfchlägige Pferde ohne Gebrauch 
anderer Arzeney⸗ Mittel wieder her, und. erhält überhaupt 
die Gefundheit und Stärfe derfelben. 


Weil die Pferde den Klee febr gern freffen, and 
damit faft nicht ju erfärtigen find, fo ift nicht rathſam, 
daß man ihnen folchen fo bloß, wie mit dem: | 

geſchehen pflegt, vorwerfen laſſe, weil fie leicht darin 
| | zu 
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zu viel thun, und ſich verfangen können. Ehe ver 
Klee Blumen bekommt, iſt das bloße Vorwetfen def 
felben gefährlich, Das ficherfte if, daß man ihn im 
Anfange, wenn er noch weic) und jatt iſt, gegen etwas 
Stop zu Häckfel fhneiden, und auf folche Art verfürs 
‚tern laͤſſet, wodurch zugleich viel Klee, den fenft die 
‚BHferde.aus den Raufen werfen und unter die Füße tres 
‚ten, erfpäret wird, Nachdem die Stängel des Klees 
ſchon zu ihrer Bollfonimenbeit iind einer gewiſſen Harz 
„ge gelanget find, Fann er auch ohne Vermiſchung mit 
Ar zu Häckfel.gefchnitten, und auf folche Met vers 


„füttert werden. Uebrigens kehre man fich nicht daran, 
Wwenn die Pferde im Anfange Davon dünne miften; fie 


behalten doch ihte Kräfte, und man Fahn Bey ftarfen 


ss Reitz und Zug: Pferden 35 bis 3 Monathe lang,. wer 


nigftens das halbe, bey Eleinern Arbeits⸗ Pferden aber 


das ganze Hart Futter erfparens a 

Man nehme an, daß duf einein Land⸗ Gute 12 Pferde 
‚gehalten werden muͤſſen. Unter 2 YBifpel Menge- Futter, 

‚an. Xocfen, Gerfte, Saber und Bien, kann ein, auch nur 
‘aù ſehr maͤßiger Arbeit beſtimmtes Pfer 


rd jährlich nicht bec 
ſtehen. Das Futter⸗Korn von 12 Pferden beträgt alfo 


jährlich 24 Wifpel; Wenn nuit durch die Klee⸗ Wirthſchaft 
€ Lure Futter⸗ Korn. auf 4 Monathe, folglich 4 qi 
F8 Wfp- tegfänt; der Wſp. aber dur had) bein niebrigften - 


Preife zu 12 Rthlr. gerechnet wird, fo iſt offenbar, daß bon 


ben jährlichen Wirthſchafts⸗Ausgaben 96 Rthlr. tvegfalien; 


kolglich ber Werth des Gutes à 4 pro Gent gerechnet, auf 


"12400 Rtblr, erhöhet Wird, 


Bey vorfallenden Reiſen kann zwar dieſe Klee⸗ 


Fuͤtterung, weil der Klee⸗Haͤckſei ſich gar bald erhitzt 


und verdirbt, nicht fortgefeßet werden, fondern éà iſt 


dazu allerdings Hartz Futter nöthig: Es pflegen aber 


“ur 


„in den Sommer: Mohathen, wo die Klee = Fütterung 
Statt finder, Feine befondere Keifer in der Wirthfchaft 
dorzufallen, fondern man gebraucht die Pferde alsdann 


Nnur hauptſaͤchlich zur Feld⸗ WWirthfchäft, - Mit + 


494 fe 
de kann alfo: hieraus Fein Zweifel, noch Einwendung, 


era | 9 
- gegen dieſe aus beftätigter Erfahrung als vortheilhaft 
angeprieſene Klee⸗Fuͤtterung hergenommen werden. 
Won der Fütterung der Schafe mit Klee, werde 
ich meiter unten, wo ich vom Klee = Heu handle, 
 Fprechen: : ae RT 358 
Arln denen Deren, wo man ben Klee auf Diefe Art 
dem größern Viehe juerjt gegeben hat, bat man bemerkt, 
daß die Schweine ihn Fe gern freſſen. Wenn fie 
> bag kommen konnen, freffen fie dasjenige, ‘was ‘don 
den Krippen abfällt, nrit großer Begierde, Diefes bat 
Anlaß gegeben, einen Berfuch anzuftellen, fie mit Klee 
qu mäften, und es bat ſich gezeigt, daß derfelbe ein ſehr 
"gutes Futter fire fie fen, Einige find fogar fo weit ge: 
gangen, daß fie fid) von diefem Gebrauche des Klees 
einen ganz aufferotventlichen Vortheil —— | 
ben, So gibt x. B. Patullo (*) eine Verechnimg, 
daß man den ‚Klee ſehr hoch nuben fönne, wenn man 
mächtige Schweinmuͤtter damit füttere. Allein, ohne 
ſich auf forche Rechnungen gar zu fiber ju verlaffen, ift 
"28 dod) gewiß, daß es febr vortheilhaft ſey, wenn man 
- die Schweine auf gehörige Art damit fuͤttert. Die 
Schweine auf das Land zu jagen-und fie dem Klee ab: 
frefjen zu laſſen, wie Einige vorgefchlagen: Haben, Rift 
ans dent Grunde nicht gut von Statten gegangen, Bei 
die Schweine, wenn fie fre Auf einem 
herum geben, den Klee mit ibrèm Mifte und fine per: 
derben, und hernach nicht gern davon freffen. _ Diefes 
kommt Rum nicht davon her, daß der Klee felbft ihnen 
nach ehrer gewiſſen Zeit nicht meht gedeihlich ſeyn folkte, 
ſondern daher, daß er ihnen nicht mehr fchitedke, 
weil fie ihn verborben haben. Go viel iſt indeſ⸗ 


— fen 







de ” da feinem hai für la meierüchen dies terres, à bar, 4759 8. 
Vweyon an, granff. 1763 eine Neherſetzung heraus gekommen iſt 
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fen. gewiß, daß fie, wenn .fie auf gehörige Art 
damit gefüttert werden, febr gut darnach zunehmen, 


Nach dem ı Th. der allgem. Haushalt. und Landwiſſ. 
(Hanıb. und 2,1763, gr: 8.) ©. 802, ift Klee ein vortreffs 
liches - Sutter für die Schweine, aber es ift am beften, 
wenn berfelbe nicht als bag einzige Sutter gebraucht wird; - 
denn es gibt gern dem Sleifche eine gelbe Farbe, iwelche ibm 
im DVerfaufe Schaden thut. Die beite Methode, den 


Schweinen Klee zu geben; ift $u eben der Zeit, da fie ſonſt 


zu aidern Stunden des Tagesimit andern Futter gefüttert 


werden, Gie müffen alfo, ohne ihr Frühftück von Spuͤhl⸗ 
Waſſer, des Morgens;aus den Stalle getrieben werben, 


damit fie eine gute Begierde zu dem Klee haben; und zur 


rechten Jahrszeit muß man fie mit dem Rinddiehe auf des 
D 


Zeld treiben. Des Abends muß man fie eintreiben, 
init Spühl: Waffer, mit Korne oder Malge vermifcht, fuͤt⸗ 


| tern; oder, an ftatt bes Spühl- Waflers, kann man ihnen 


einen Trog mit Waffer dahin. Im 
14 CE Eine s big 8 Serfeln. Die Suchen :geben vom Klee 
viet Milch, die Ferkeln freffen auch bald begierig vom Klee, 
GATE | | und 


einen guten Theil abgerahmte Milch oder Molken geben. 


Dieſes iſt die beſte Art, wie die Schweine zum größten Vor⸗ 


theile mit Klee gefuͤttert werden koͤnnen. 


Hr. Spreng er ſchreibt, in ſeinem Unterricht für 
den Lande und Bauersmann a. d. J. 1773, ©. 22: 


Auch Schweine füttert man vortheilhaft mit Klee. - Man 


ſchneidet ihn in Fleinen Schneidfkühlen , dergleichen die 
Ctrohfchneidftühle find, und wirft ibn ben Schweinen, 
auch ihren Ferkeln, vor; aber jedesmahl nur fo Biel alsı fie 
wirklich auffreffen, daß Feiner verborben wird, "Man füts 
tere fie fo in Ställen, oder im Hofe, oder pfercht fie beftäns 
dig an einem Drte, wie Schafe, féreuet auch ‚fo .frifchen 
Grund auf den Boden des Pferchd. Macht man dergleis - 
chen Pferche länglidh vierecig, fo Fanıt man fie leicht mit 


Stroh decken, daß der Negen nicht auf die Thiere‘ fälle, 


Man fann auch auf ı Morgen eingemachten Kleeſtuůck, bec 


1 fonbers eines das nächftend umzubrechen iff, aber doch noch 


gut fteht, zu Ende Aprils 2 tragende Schweinmätter (Gus . 
den) laffen, daß fie nad) Belieben darauf meiden koͤnnen; 


man macht ihnen an einem Ecke des Stückes eine Schupfe, 


runter fie jur Zeit des Regens — koͤnnen, und ſetzt 
day werfen ſie Junge, 


LA 
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und wachfen ſchnell auf. Anfangs Octobers kann man 
allte und junge init merklichem Vortheil gebrauchen, 


Der Klee wird nicht nur, auf die jetzt beſchriebene 
Art, gruͤn verfuͤttert, ſondern auch zu Zeu gemacht, 
und getrocknet, genutzet. ro 
| Will man den Klee zu Heu machen, welches in Ei: 
: nem Jahre zweh, Auch wöhl drey Mahl gefcheber Fañn, 
ſo bat man nicht nur anf bequemes, anhaltend warmes 
< Mind trocknes Wetter, wo er gefchtwinde. auf einander 
+  börten kann, fondern Auch auf die Beſchaffenheit des 
Rlees ſelbſt, zu fehen;- als Bet) welchem zum Nieder⸗ 
hauen die befte Zeit diejenige ift, wenn er eben in die 
Bluͤthe zu geben anfängt, weil alsdann feine Stängel 
und Blätter voll Kraft find, auch die Wurzeln fid) in 
‚einem ftärkern und lebbaftern Zuftände erhalten, um 
hernach defto gefchwinder und ftärfer aufzufchießen, ald 
woran vieles gelegen ift; da hingegen bey laͤngerm War⸗ 
= ten, und bis alfe mehrentheils ungleich kommende Köpft 
in der völligen Blürhe ftehen, oder einige gar ii den 
" Samen fehiegen, welches gleich nach der Bluͤthe ye 
ſchieht, das Futter rauher und unkräftiger wird, 
‚ und die Wurzeln durd) den. in die Köpfe hinauf 
gezogenen Nahrungs - Vortath erfchôpfet werden. Bey 
dem Mähen des Klees, fomobl zu gruͤnem, Als an 
trocknem Futter, ift vornehmlich darauf zu fehen, da 
derſelbe nicht verftrunft oder ungleich, ſondern fo eben 
"und niedrig auf dem Boden hinweg, als es nur ſeyn 
kann, abgehauen werde, weil dièfes den beffern Wuchs 
und dad Ausfchlagen der jungen Schüffe gar fehr defür: 
.… bern Der erfte Schnitt gefchieht etwa im Anfange 
des Yun; der zidente gegen die Mitte des Jul.; und 
der dritte, in der Mitte des Auguftes; Der zwehte 
und dritte Schnitt, find nicht fo ergiebig, als der erſte. 
Ber dem Trocknen des Klees zu Heu, wird nicht 
Aüberall einerley Art des Werfahtene be, * 
HA | | Ober 
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Ober⸗Deutſchland find folgende zwey Arten die ge: 
 bräuchlichften. Wenn der Klee zu verblühen anfängt, 
wird er gemäbet, und bleibt bey gutem Wetter an 24 
© Stunden in Echtvaden liegen. Sodann bringt man 


ihn in mittelmäßige Haufen, worin er 2 bis 3 Tage, 


überhaupt fo lange ftehen bleibt, bis er ſich intvendig 


recht erwärmt bat, worauf er wie anderes Heu: Fut: 
ter bearbeitet wird. Män enthält fi aber deswegen 
+ des anfänglich zu vielen Bearbeitens des Kleed, weil 
+ fich fonft die Blätter zu ſtark abreiben, daß man faft 
- Mir allein die Stängel auf den Boden befonimt. Auf 
eine andere Weiſe aber wird der Klee, gleich nach dem 
Abmaͤhen, mit der Heu>Gabel Aufferft forgfältig fo 
duͤnn als möglich aus einander geftreuet, und man wen: 
© der ihn gegen Mittag mit diefer Gabel ganz facht, wier 
derhohlt diefes um 2 oder 3 Uhr, zieht biefes nun an: 
= getrocnete Futter. noch vor fallendem Thaue mit der 


. Harfe in ganz Fleine Häufchen zufammen, verdünnet 


» fie am folgenden Tage nach 10 Uhr mit dem Seugabel: 


oder Harken⸗Stiele, wendet es mit der Gabel nach: 


mittags ganz facht. ftößt es kurz darauf in große Hau: 


fen Schober) zufammen, und fährt es nach Haufe, 


Kommt ein Regen, fo läffet man ibn unberührt liegen, 


wie ihn der Regen antraf, bis ſich zuverläffig gutes 


Wettet wieder einfielle, und fährt alsdann mit dem 


Heumachen in vorgedachter Ordnung, wo man geblies 
Wenn man, nach diefer Befchreibung, in fo Fury 


zer Zeit mit dem Klee Heue fertig werden follte, mûr: 


+ de aufferordentlid) viel Sonnen» Wärme, nebſt mäßi: 
. gem Winde, dazu erfordert werden.” "Man fieht auch 


fofort, daß, nach) diefer Art zu verfahren, der Klee im 


Herbſte nicht getrocknet, -fondern zur grünen Fütter: 


ung, angewendet werden muß. Statt des Zufammen: 
ſtoßens aber in große Haufen, um den Klee nach Hau: 
fe zu fahren, würde man dod) beſſer thun, wenn fo: 
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gleich bie Fleinen Haufen aufgeladen werden, und deshalb 
mit dem Wagen von einem zum andern bingefabren wird, 
bis die Fuhre voll iſt. Denn das Zufammenftoßen 
des getrockneten Klees verurfacht nur thebrern Abgang 

an Blättern, no 
Die befte Berfahrungs: Art das Klee: Heu zu mas 
chen, lehrt uns der er Sachfen : Coburg : Saal: 
feldifche geb. Rath, Joh. Ehrift. v. Schubart, edler 
Serr von dem Rleefelde (), Will man den Klee 
zum Winter: Futter duͤrre machen, fo wird er gemäbet, 
fo bald er nur einige Blumen zeigt; und man wurtet 
nicht, bis er völlig in der Bluͤthe ftebt, weil fonft das 
-— Sutter nicht fo Fräftig if. Diefes Mäben gefchiept 
nicht mit der gewöhnlichen Gras : fondern mit einer 
Getreide: Senfe, welche mit einem hölzernen Geftelle 
(mit Hafen) verfeben feyn muß, damit der Klee fich 
in ordentliche Scywaden lege. Nach Vefchaffenbeit 
der Witterung, bleibt derfelbe in diefen Schwaden 4, 
g, 10, mehr oder weniger, Tage unangerübrt liegen, 
bis er oben ganz dürre, und nicht der geringfte Saft 
mehr in den Stängeln if, Sollte er aber durch ein 
unterdeffen eingefallenes ftarfes oder anbaltendes Re⸗ 
_ gen: Wetter ſehr zufammen gedrückt feyn, fo lüfter 
man entweder mit den Händen, oder mit einem umge: 
febrten Harken ; Stiele, oder mit einer hölzernen 
- Streus(Schütt:) Gabel ein wenig. : Doc) darf dies 
fes Lüften nicht in den heißen Mittags: Stunden, fon: 
. bern in den Früh: oder Abend: Stunden, wenn Thau 
gefallen ift, gefcheben, weil fonft zu viel Blätter, als 
das Befte, abfallen und verloren geben würden. 
Sind nundie Klees Schwaden auf der einen Seite ganz 
duͤrre, fo werden diefelben mit einem Stecken, Harz 
fen: Stiele, oder einer Streu: Gabel, des Morgens 


odet 


C9) Im 2 Lh. feiner konomiſch⸗ kameraliſtiſchen Schriften, 
Bo: 1784 87.8.) ©: 172 ic. 


— 
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„oder Abends unit: und allemahl 2 Schwaden gegen ein: 


ander zufammen gewendet, folglic) enger zufammen 
gebracht: Wenn er nach Verlauf einiger Tage. auf 
der andern Seite völlig dürre ift (*), fo wird derfelbe 
des Abends, wenn der Thau gefallen. ift, auf fieine 
Haufen zufammen gefchoben, oder gerollt, und das lies 
gen ‚gebliebene Eleine Gebröfe nachgebarfet, und des 
Morgens, wo auch allenfalls das Sufammenbäufer 
deſcheben kann, eingefahren, weiches aber bey heißen 


- Tagen nicht länger, als bis um 8, bôchftens 9 Ubr; 


zu. bewerffielligen, ift, . weil er fonft die Blätter und 


- Blumen: Fnofpen, als das Beſte, verlieren würde: 
Der That, welcher vorher auf den gang duͤrre geweſe⸗ 


nen Klee gefallen ift, fchadet demfelben im geringſten 
nicht, fondern dunſtet gar bald wiederum hinaus; 


wenn er entweder aufluftige Böden, oder in Feimert 


gebracht. wird, welche. leßtere inwendig ein Luft: oder 
Zug: Loch, nach dem Maße ihrer Größe, von 36 bis 
48 Zoll in.der Runde, oder ins Gevierte, haben müf? 


: Fe Diefe Feimen werden fodann entweder nuit einem 


efonders dazu gemachten Meſſer, mie in England, 


und zu Woͤrlitz tin Deffauifchen gefchieht, um und unt 
behauen, ‚oder die Feimen werden mit einem bewegli⸗ 


chen Dache verfeben, wozu man die beften Modele in 
dem Anhalt: Deffauifchen Amte Gröbzig unweit Halle 
findet; immaßen dafelbft (im J. 1783) von der erſten 


‚ Klee: Aernde 800 Fuder duͤrrer Klee eingefahren, und 
. in 8 Feine gebrächt worden find, oder vom Boden 


verfuͤttert, und auf diefe Art bat man eines der Fraft: 
bolleften,; beſten, gefundefien, am leichteften, Häufig: 


ſten und vottheilbafteften erbaueren Winters, auch, 
wenn es gebtechen füllte, Sommer : Futter für alles 


Ji 2 Zucht⸗ 

c In einer Anmerkung faat Hr. v. Sch u bart hierhey, daß er 
"1782 feinen Klee ait Montage und Dinſtage babe hauen, un» 
bereits des Sonnabends ſaͤmmtlich koͤnnen einfahren laſſeu 

Es war aber dieſes ein recht trocknes Sabr: 
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Zucht und Arbeits : Vieb. Man nehme fich aber 
nue in Acht, daß man den Klee nicht auf Feimen brin: 
ge, wenn er nicht ganz raffeldirre geweſen ift, damit er 
fich nicht erbige.. Auf Böden muß er noch weniger, 
nur halb trocken, gebracht werden, indem, wenn der 
hölzerne Roft des Feimen ı Elle von der Erde ab ftebt, 
die Luft unter demfelben weg und mitten durch zieht, 
folglich weniger Gefahr, als auf Böden, if. Cinige 
weinen zwar, daß ibm die Erhißung aud) in dem Gra⸗ 
de, wenn er rauche, oder daß ér fich gelb oder braun 
brenne, nicht fchade; allein, biefes iſt ein Irrthum, 
denn der Klee verliert dadurch feine bejte Kraft, und 
läuft leicht an. Der dirre Klee muß von Rechts we: 
gen allemahl grün bleiben, und fo hält er ſich viele 
Sabre, ohne daß er feine Kraft verliert, oderranläuft. 
Indeſſen beobachte man, wenn er unter Dach gebracht 
wird, die Vorficht, daß man nad) bem Abladen nicht 
fo febr auf ibn berum, und ibn gleich feft trete, fon: 
dern locker auf einander werfe; nach Verlauf etlicher 
Wochen feßt er fich von felbft zufammen. J. 
Im 42 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1784, ſteht 
folgende Nachricht von einem Verſuche, halb trocknen 
Klee in einer Fime im Freyen aufzubewahren, von W. 
in W. „Ben der befannten großen Trockniß im vorigen 
Sommer fing der. Klee, ber zum zweyten Mahl gemähet 
werden follte, erft gegen die Mitte des Augufts an zu wach⸗ 
fen, und wurde, ungeachtet der nachherigen haͤufigen Re 
en, doc) erft gegen bas Ende bes Sept. zeitig; ‚wenige 
eng Fonnte ich hier den meinigen, ben ich su Heu machen 
wollte, erft am 28 Sept. zu mähen anfangen; und wurde, 
da fit wegen der bamabligen flarfen Nebel täglich nur ei 
nige Stunden mähen ließ, erft am 4 Oct. damit fertig. 
Der gemähete Klee blieb 8 Tage lang im Schwabe ganz 
ungerübrt liegen, trocknete aber ben der Fortdauer der 
feuchten Witterung in Diefer Zeit faft gar nichts. Dem 
ungeachtet machte ich d. 6 Det. den Anfang, denfelben nach 
und nach umzuwenden, und wurde d. 8 Oct. damit fertig.: 


Am 13 und igten wurde das Wenden wiederhohlt; am 
| | . a7ten 


Klee. Sol 
a7ten wurde der Klee in Fleine, und am 18ten in große 
Haufen zufammen gebracht. - —— 
—3u dieſen Verfahren hatte ich zwar nach der jedes⸗ 
mahligen Befchaffenheit der Umftände meine Urſachen; in⸗ 
. beffen war doch der Klee, wegen der erwähnten Nebel, 
meiftens:noch) fehr naß, und daben fchien es d. 20 Det. deg 
"Morgens zu einem Land: Regen an, dem ich biefes faum 
. halb trockne Heu, befonders bey der fpäten Jahrszeit, nicht 

mehr: überlaffen fonnte. | à 
„Ich entfchlof mich daher, baffelbe an diefem Morgen: 
noch einzubringen, aber nur das allertrocfenfte auf den 
Heu⸗Boden zu nehmen; das mittelmäßige hingegen auf 
die Schleiten in den Scheuern dünn augzubreiten; und bag 
ganz feuchte endlich in eine Fime auf dem Hofe su banfen. 
Bon biefem lebtern fanben fich 65 flarfe vierfpännige Fu⸗ 
der; und es tar noch fofrifh, dag man aus den meiftert 
Staͤngeln Saft ausdrücken Eonnte. | — 
| „Ich fuchte nun zuerft eine ziemlich trockne frene Stelle 
‘auf dem Hofe von 24 Fuß im Durchmeſſer sur Fime aus, 
"und ließ folche, obgleich der Boden gepflaftert war, doch 
2 F. boch mit trocknen, büchenen Wafen bedecken, und 
darüber Stroh legen, in der Mitte aber einen Leiterbaum 
von 24 F. Höhe aufrichten. Hierauf — das Klee⸗ 
Heu abgeladen, in Armen voll gehoͤrig uͤber und neben ein⸗ 
ander bis dicht an den Baum in eine kegelfoͤrmige Fime ge⸗ 
legt; in Schichten, jede von einem halben Fuder, ſo feſt 
als moͤglich, eingetreten, und ſchichtweiſe mit einem halben 
Himten ſalzhemmendorfer Salze geſalzt (X. So kamen 
13 Schichte über einander, wovon die obern immer eine 
groͤßere Hoͤhe, aber kleinere Grundflaͤche, als die untern, 
erhielten. Die ganze Höhe der Fime betrug von der Stroh⸗ 
Lage an, fo weit ald das Klee Heu in die Höhe ging, 18 
Fuß; an Salze wurden überhaupt 64 Hinten verbraucht; 
. und die Fime wurde noch deffelben Tages, nähmlich d, 20, - 
qu Mittage fertig. | a‘ 

„Da es, tie geſagt, zu einem Land » Regen anließ, 
auch, d. 20 und 21 wirklich immer bin naß nieder ging, fo 
ließ ich die Deckung der Fime mit Stroh auf. die gewoͤhn⸗ 

E) Man vergleiche hiermit dasjenige, mas im XXHI Th. ©. 
384, fag. won dem Æinfalsen des Zeues geſagt worden if. 


A 
> 
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an en fogleich vornehmen, und fie wurde noch b. zı 
vollendet, — | : 
„Schon b, 21, morgens um 9 Uhr, fpürte man an ver: 
fihiedenen Stellen der Fime eine fehr merfliche Erhißung; 
und noch des Nachmittags fing es in der Spitze derfelben 
an, ſtark auszuqualmen. Dieſes Qualmen dauerfe bis 
zum 29 Det. fort, ba es ſich allmählich wieder gab. Am 
23 Oct., da man beſorgte, daß es gefaͤhrlich werden koͤnnte, 
wurde befchloffen, dem Qualm einen bequemern Ausgang 
zu verfchaffen; und zu dem Ende öffnete manıbie Bedeck⸗ 
ung ber Sime, 109 das KleesHeu in der-Spigerund um 
ben Baum herum atıf etwa 2 5. tief heraus; machte auf 
diefe Weiſe einen gewöhnlichen cylinbrifchen Schorftein 
von etiva ı F. im Durchfchnitte, und fchloß barauf die Bes 
decfung wieder, In diefem Zuftande blieb nun die Fime 
bis zum 10 Apr. biefes (1784) Yabreg, ba ich-fie abdecken, 
und den Klee daraus auf den Heu⸗ Boden zum Gebrauche 
’ bringen ließ, | | | u 
„Ben biefer Arbeit tourbe zuerft Vie Bedeckung rund 
umber-meggenommen, und barauf an ber Klee Time felbft 
Solgendes bemerkt, ap: 6.3 —— 
I. Gie war an die 4 Fuß eingefunfen und zufammen ges 
gangen. ERSTE 
2. Ganz in der Spitze war ber Klee etwa ı F. ſchim⸗ 
melig und faul, | 
3.. Eben fo war derfelbe rund um ben erwähnten Schor⸗ 
ſtein her etwa 4 $. einwaͤrts verborben. wu 
4: Uebrigens aber auf der ganzen Oberfläche der Fime 
nicht allein trocken und gefund, fondern auch fo grün, 
als der befte trocfne Klee iſt. a 
ge Unter der Oberfläche war berfelbe voͤllig teocken, als 
em Anfehen nach gefund, aber von bräynlicher Gars 
be, fo wie Tobad8=- Blätter, — . 
6. Die Blätter waren feſt; mit bem Auge fonnte man 
feine Spur einiger Faͤulniß oder Zerflörung daran 
entdeefen; Gefchmac und Geruch waren rein und 
ohne alle Mulftrigkeit, fo wie von gutem Klee⸗ 


eue, 
Fe Ge bie Salzigfeit war durch bie ganze a 


Drungen, und an jebem Stängel und Platte ju 
ſchmecken. Sun ra 4 


+ — 
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— 8. So wie der Klee in Armenvoll eingebanfet worden 


tar, fo hatte er fich sufammen gewirret; und auf der 
Dberfläche biefer Gewirre fand ſich hier und da ein 
weißer Staub, den man ohne genaue Unterſuchung 
für Schimmel hätte halten können, Nach dem ges 
nauern Urtheile des Auges, nach dem Geſchmacke und 
Geruche, war es aber fein Schimmel, fondern biejez 
nige Erde, bie in jeden Küchen» Salze, vornehmlich 
aber in dem falgbemmenbdorfer, enthalten it, und'die 
fih ben der Auflsfung des eingeftreueten Salzes 
nicht hatte in den Klee mit einfaugen koͤnnuen. 
9. Begen ben Zuß der Fime war ber Klee falziger, auch 
| mehr folcher weißer Staub, % sn À 


„Von diefem Klee s.Heue ließ id) den Mferben, Füllen 
und Schafen, einige Mahl etwas zum Verſuche vorlegen, 
und fie fraßen e8 fehr begierig. Die ganze Quantität, die 
ich auf 120 Eentner rechnen konnte, tourde aber dem hieſi⸗ 
gen Hornviehe vom roten bis zum 25 Apr. ftatt bed. Heues 
zum Sommer-Strohe gugefthnitten, - Solches bat nun 
diefed Futter nicht allein vecht gern gefreffen, ſondern fidy 
auch wohl dabey befunden; ‘und es ift darauf weiter feine 
Veränderung an dem Viehe wahrgenommen worden, als 
daß es ftärfer als fonft gefoffen bat, melches ohne Zweifel 


von dem eingeftreueten Salze gekommen iſt. 


„Hieraus ergibt ſich alfo, daß man auch balb trocfuen 
Klee auf diefe Weife ohne Gefahr im Freyen aufbepalten 
-. Tann; bey weiterm Nachdenken über den Erfolg glaube ich 
aber doch, daß fich babe noch folgende Verbeſſerungen an- 
.. bringen laffen. Ueberhaupt meine ich, daß bag Klee⸗Heu 

ben dem obigen Yerfuche nicht von bem eingeftreueren 
Salze gefund erhalten worden iff, fondern, weil es durch 
. feine baldige innere Erhigung alle überflüffige Feuchtigkei⸗ 
. ten. ausgequalmt-hat. Nach diefer Vorausſetzung, die je 
doch auch weiter nichts als meine Meinung ſeyn fol, : toût- 
de ich alfo dergleichen Klee Heu fürg erfte nicht; wieder ein⸗ 
falzen laffen, zumahl das Salzen überdies koſtbar ift, und 
beym Berfüttern des Klees mit bem milchenden Viehe die _ 
Erzeugung der Milch gewiß nicht befördert. Dagegen 
wuͤrde id) dem balbigften Augqualmen vielmehr zu Hilfe 
zu kommen füchen, und in. diefer Rüdficht 1. die Firuen 
‚+ weder zu groß, noch zu flein, fondern vielmehr wie die bes 

u Ji 4 ſchtie⸗ 


u: 
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fchriebeng von 20 bis 24 Fuß im Durchmeſſer ber Grund⸗ 
Fläche, und von 18 8. Döhe machen, 2. Fi der Mitte 
einen Baum dulden, indem fich daran zu viel Fuft von 
auffen in die Fime zieht, und auch der Malm von innen 
in Tropfen anfebt, wodurch die Faͤulung befördert wird. 
3. Noch viel weniger würde ich wieder einen, Schorſtein in 
der Spiße der Fine anlegen, indeut folcher auf beyderley 
Ark noch weit mehr fchadet, als der Ban. _ 4 Endlich 
wuͤrde ich die ECC DIL Fime nie eher Wieder verfertis 
gen laſſen, bie die Fine völlig ausgequalmt hätte, Denn 
die Feuchtigkeiten, welche die innere. Hitze heraus freibt, 
fegen fich auf die Oberfläche der Klee» Fime’ in Tropfen. 
Kann dieſe nun vor dem uͤbergedeckten Strohe au der 
frenen Luft nicht austrodnén, fo muß fie bey dem bleiben; 
den Zutritte einiger Luft. in Faͤulniß übergehen, Bey dem 
obigen Berfuche entſtand daher dieſe Faͤuiniß oben.in der 
Spige der Rime, welche wegen der dicken. Bedeckung nicht 
austrocknen Fonnte; nicht aber. an ben Seiten, wo die Bes 
decfung fo dünn war, daf die, ausgequalmten Feuchtigkei⸗ 
ten. auch darunter noch von der Luft vergehret wurden. 
Dabey ift vom. Regen für die-Fime wenig: zu fürchten; 
denn fo weit als diefelbe einregnen kann, ſo weit kaun fie 
auch an der frenen Luft wieder abtrocknen. 5. Die Aus⸗ 
trocknung des Klee⸗Heues in einer Fime hat übrigens 
ae Aebnlichfeit niit der Verkohlung des Holzes im ſte⸗ 
enden Meiler; auf biefer Spur_ muß man die Theorie 
dazu ſuchen. ONE fi 


In ‚einigen Gegenden, z.B. in Bayern, pflegt 
mar, um den Klee zu’ dörren, dicke Stangen ‘in die 
Erde zur graben, in welche, ‘alle 23 Schub hoch, Lo: 
cher gebohrt werden, um hölzerne Arme dadurch zu 
ſtecken. Diefe Arme find wechfelweife fo angebracht, 
daß fie über einander. Ereußweife zu ftehen fommen. 
An diefen Armen wird der Klee von. unten: bis oben 
‚aufgehängt, damit er, weil er dem Durchftteichen ber 
Luft ausgefege ift, und der Regen immer abfließen 
kann, abtrockne. Die Stangen werden in Herbfte 
+ Haufe in Sicherheit gebracht, um folcye mehrere - 
sa 





Sabre brauchen zu koͤnnen. Diefe Art, Klee zu doͤr⸗ 
DC Ber mie à PTE ER à ren, 


"=, 
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ren, iſt recht gut, fo lange man nicht eine noch beſſere 


Art, mit wenigern Umſtaͤnden und. Koſten weiß. 


Die oben, aus Hru. v. Schubatt Schriften ange⸗ 


führte, lehrt fie ins Große, nach. welcher e8 bey, 20 


und mebr 1000 Centn. ſehr leicht und. geſchwinde geht. 
Die Stangen und das. Arbeits + Lou würden ‚zu viel 
| Foftens | | 


. 


Das a ang, 9. erwähnte Gerüft zu einem Klee⸗ 


; Heu: Feinien, welches Hr. Ober: Yıntmann- Holzhaus 


heit der Seftigfeit des Bodens, 1, 2 bis 


7 D. Balken, — | EU 
- -E. Gtreben. “ 


} 


ven zu Groͤbzig erfunden bar, fieht man, nebit dem 


‚von Yen. v. Schubart verbefferten Werk: Gtuble, 
ig. 2093 abgebilder, 


A, Gemayerte, Grund= Pfeiler, welche, nach Beſchaffen⸗ 
3 Fuß in 

der Erde, und 2 F. auffer der Erde, ſeyn mu, f 
B. Säulen, fvelche unten fo ſtark wie möglich bleißen, 
auf 4 big 5 F. gebrannt, und bergeftalt.an die Pfeiler 
eingegraben und damit verbunden werden, daß von 
dem gebrannten Holze 1 5. hoch über. der Erde her⸗ 

aus (eben bleibt, a ..& 


4 


F. Obere Butter » Rahmen des Gehäufes, woran die 

+ Sparren 1. .befeftige, ‚und “ant befich Hau’ Rüftern- 

ober Büchens Dole: ſin. tn. 

G. Unterer Futter Nahen, oran die, Eparren, durch. 
K. abgefteift. | 


L. Dad) von Schindeln, Bretern oder Stroh, zur Des 


decfung des Luftzuges und Geiles, 


‘> M. Untere, und ©. obere Rloben, welche von Eiſen oder 


Meſſing am beften find, | 
O. Belle, wodurch das weit gelattete, mit Stroh gebecf- 
te Dad) un die. Höhe gezogen, oder herab gelajfen 
wird, | 


P. Löcher, worein eiſerne Bolzen geſtecket werden, bainit 


das Dach vermittelft des untern Futter : Rahmens 
darauf ruhen koͤnne. | 


Q: Das Futter, worin die Welle vorn geht, damit fie ſich 


‚nicht heben fann, - | DALE 
De Jis TI Auf 


_: fefen, 


AAuf einen dergleichen Feimen, von 28 @. oder 14 
Ellen im Durchmeffer, und 42 E."in der Runde, 
nebſt Jo €, Höhe, koͤnnen 50 Fuder oder 1000 Entn. 


‘ büvres Futter. gebracht werden, Wenn etwa 30 SW ‘| 


- der darauf geladen find, wird berfelbe voll fen 
- in Eurer Zeit wird er fich um ein Drittel gefeßt haben, 
wo er dann wieder:voll gefüller wird, 
|: Bey Gelegenheit‘ diefes Holzhauſiſchen Klechen: 
Feimens, bat, nach dem Berichte des Jeipz. Int. Bl. 


«" %, J. 1786, S. 136, ein angefehener und erfahrner | | 


Landwirth in der Ober⸗Lauſitz, der Sache weiter nach; 
gedacht; und gefunden, daß einerley Abfichten mit wer 
nigern Koften erreicht werden Fônnen, wenn ein der 
gleichen Feimen = Geftell-ing Viereck gebanet, mit el 


.  ném Getriebe wie eine Wagen: Winde, anftatt Geiles 


‚und Klobens, verfehen würde, Weil jedody der Ein 
wurf ſogleich gemacht werden fönnte, daß die Schwier⸗ 
' dafeit,. ein allzu ſchweres Dach zu Geben, dergleichen 
Feimen in Abficht der Größe zu febr einfchränfen wuͤr⸗ 
de, fo bat ibn dieß auf den Gedanken gebracht, das 
. Dach jedes Mahl erft auf den ſchon gefüllten Feimen 
‚von beweglichen Stücken zuſammen zu legen, umd 


binden, und nach Erforderniß herunter gleiten zu laß 


fen; worauf es denn int folgenden Jahre wieder aus 
einander genommen, und von neuem aufgeleger werden 


kann, und zwar ‚ohne‘ Simmerleute, . in anderet 


Landwirth hatte den Vorſchlag gethan, einen Schop⸗ 
pen zum Kiee-Heu, mit Luft-Eſſen und Roft verfe 
ben, ſtatt eines Feimens zu erbauen. Weil man a 
alsdann das Dach nicht auf die Oberfläche des abneh⸗ 

mienden Vorrathes niederlaſſen koͤnnte, fo wuͤrde, me 

gen einwehenden Schnees und Regens, Schade 9 
Alm das getrocknete Klee: Heu gut aufzubewahren, 
bat man auchbefondere Scheunen. Man läffet, in 

+ diefer Aoficht, eine der Quantität des jübrlich en 
a | alten: 
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haltenden Heues, ibrer Größe nach, genäße Scheuns 


: errichten, und. deren Felder mit Ziegel= Steinen aus: 


ſetzen, es aber: fo einrichten,. Daß in jedem ‚Felde 1 -oder 


2Luft ⸗ Loͤcher gelaſſen werden. Man macht audy eis 
nen Flur in die Mitte derſelben, mn Das. Peu deſto bes 


.> quemer-in.die Banſen bringen zu koͤnnen; über denſel⸗ 


ben wird der Samen: Klee gebanfet, und ini Winter 


» barauf gedroſchen. Die Banfen werden folgender 


Des 


Geftalt eingerichtet. Man macht in jeder: einen Moft 
von feichtem Bau: Hohe, etwa 3, auch nad) der Lage 
der Scheune wohl 13 €. hod) von der Exde, und legt 


Strauchwerk darüber, In der Mitte jeder Vanfe 
werden 4 ftarfe Latten aufgerichtet, fo, daß ft ein 
… Wiereek ausmachen, deſſen Seiten 24 €, Tang find; 


die Länge der Latten aber reicht von dem Mofte bis an 


die Balken der Scheune, -- An diefes Viereck werden 
° in die Quere wieder andere Latten genagelt, allemapi 


4 & weit von einander, fo, daß es 4 ing Quadrat ge: 
- ftellten Leitern gleich flebt.  . Diefer Luftz Zug pder 
Schorſtein verurfacht durch die. Séblungen, vom un: 


. bat Dr. Graf v. Borcke ben feiner im XX Th. S 


tevu Rofte, einen fo fiarfen Zug, daß das Klee⸗Heu 


ſich niemahls erhigen, folglich weit länger, als ordind: 


res Heu, aufbehalten werden kann. Man kann auch 


Die Banfen einer fchon ſtehenden Scheune fo einrichten 


foffen. Eine folche Scheune zum getrocfneten Klee, 


* 


616, fag. beſchriebenen Haͤckſel⸗ Muͤhle anlegen [af 
fen, Man fiebt fie daſelbſt in A, Fig. 1113 *), an 
allen Wänden mit Zug: Löchern-verfehen, abgebildet, 
100: fie ben D mit dem Boden der Mühle eine Commu⸗ 
nication du „ damit der Klee ohne große Weitläuftige 
Feit berüber gebracht werden könne, Wenn der Klee 


An benden Taben fo hoch aufgeftaft iſt, Daß es über den 


Balken kommt, wird die Scheun:Tpürg nach dem 


Hofe zugefehloffen, und in den Scheuns Flur werden 


Boͤcke von gleicher Höhe mit den Roſten der —* 
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nach eingefhobens “hierauf werden ftarfe Stangen ge: 
‘ssleger, welche zu beyden Seiten in den Klee eingefteckt 
> werden; Darauf wird Strauchwerk geleget, und der 
Klee ſo linge binein geftopft, bis‘ die ganze Scheune 
ſo voll iſt/ daß kaum ein Menfch. heraus Eriecheh Fann. 
Die innere Einrichtung dieſer Scheune, ſteilt Fig. 
2094 dar. te Dai + > DE ,: 0“ 7 au) 
a, die Grundfage von dem Umſange der ait ber Hädffe L 
ER Mühle angränzenden -Klee- Scheune ? Rn 
. 7b, die Senne, welche gleichfalls mit Klee auf Boͤcken voll 
| : geftopft wird. « 6 ; * AV——— 234 
.…… © bie zwey Taße, worin der Klee aufbehalten wird. 
d, die, Grundlage einer aus Latten zuſammen genagelten 
Quadrat⸗Roͤhre, durch welche der Klee feine noch, et: 
wanige Feuchtigfeit ausſchwitzt, damit er fich nicht ers 
3: 2.5 Bißen fôline. ns". 5 22 est Ned 
Ce, iſt einesdörgleichen im ihrer Höhe, perfpectipifch vorge⸗ 
ſtellt weil aber die Rleinbeit folche nicht deutlich ge⸗ 
nug macht, iſt daneben eine andere nach einem groͤßern 
Maßſtabe vorgeſtellt, alh Nr 
RAT US Ne a 
‚g, die Ethoͤhung perſpectiviſch; wobey fich. von felbft vers 
fteht, daß‘ die ganze Höhe’ nach, der Höhe- der: Klee⸗ 
* Scheune befindlich. ſeyn muß, ‘body nicht big an dag 


DT | à 
h, die Rôfte,. welche burch die Taße geben.. Auf den 
Flur werden Bode von gleicher Höhe in die Länge ges 


gen einander gefeßt. fs 0. 
, Hr v. Borde macht zu diefer Abbildung folgende Anz 
merkung. „In bem Grunbrif ber Klee» Scheune ift ein 
poire begangen. Der Zeichner bat Unterſchiede zwiſchen 
„Taͤße und: Zenne angedeutet, welche aber nicht eriftiren. 
yEs iſt ein ganz hohles Gebäude. Die Roſten in den-Täs 
„Ben ſtehen auch nicht auf ſchiefen Füͤßen, ſondern an je⸗ 
er Seite 12 an der Zahl liegen guf eingegrabenen Pfoͤ⸗ 
„fen, fo wie im Texte beſchrieben iſt. Dieſer Fehler ruͤhrt 
„daher, daß ſchon der Klee in der Scheune lag, als die 
„zeichnung gemacht wurde, ‘und der Zeichner fich auf fein 
— re verlieh ‚ich aber damahls nicht genug darauf 
hr es J N L 
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…, „Der gebôrrte Klee, oder das Kleer Hei, welches, 

_ wie id) im XXVII Th. ©. 491, erwähnt babe, ‚ein 
‚natürliches: Hygroſkop chgibt dient, mit Gerſten⸗ 
und Haber⸗Stroh gefchnitten, zur Winter⸗Fuͤtter⸗ 
ung für Rindvieh, Schafe it, Das Rindvieh er— 
haͤlt ſich dabey gut ben Leibe, ‘und gibt gute Milch. 
Hr. Graf p. Borcke bat es durch den Kleebau dahin 

“ gebracht, dag er auf einem Gute, ivo dorher nur Lo 

- bis 15 Kühe überiviutert. werden fonnten, nunmehr 
100 Stuͤck reichlid) zu unterhalten im Stande ift (*). 
Er rechner von der Mitte des Oct. bis ı May auf je⸗ 
des Haupt Vieh ein ſtarkes zweyſpaͤnniges Fuder. 
Eine mittelmaͤßige melke Kuh frißt bey der Stau⸗ Fuͤt⸗ 
terung, in 24 Stunden, 150 Pfund grünen Klee, 
untd 2 Pf. gedoͤrrten in Winter-Monathen. > 
Schafe werden auch ſehr vortheilhaft mit lee ge: 
fuͤttert.  Gie freffen ihn ſowohi frifch, als auch tie 
Heu, ſehr gern, infonderbeit Fann man die Haus 
Laͤmmer damit auffüttern, welches in der Machbar: 
‚Saft großer Städte eine fehr nuͤtzliche Sache ift. - 
Die Schaf Mütter freffen ibn im Sommer auf dem ' 
Felde, und im Winter als Heu, unter einer Bedeck⸗ 
ung. Kein anderes Futter gibt * ſo viel Milch, 
und iſt zur Ernährung der jungen ſehr gefchicft. "Man 
Fann fic) bey diefer Fürterung folgenden Vortheil zu 
Mube machen. Da Ruͤhe ſowohi, als auch Pferde, 
gemeinigli von dem Klee etwas ausfchiefen, welches 
fie nicht freffen wollen, oder im Stalle ziehen, und dies 
“fes gemeinigfic) verloren gebt, fo kaͤnn man einige 
Schafe in dem Pferde: und Kuh⸗ Stalle balten, die 
ſich davon néfren, und recht gut. daben fteben — 
| | Der 


() 4. 4. Grafen v. Borde Beſchreibung der Stargordt⸗ 
iſchen Wirthſchaft in Zinterpommern; nebft &. m. u. 0. 
Wedell Dorlejnng in der parrior. Gefellih. in Brißlau 
über dieſen Gegenſtand ze. 1779, 4. ent } 


N 
} 


| so | Rice, 
“ Der Erfahrung nach, gewöhnen fich-diefe Thiere ſehr 


an einander, 

Man hat Hin und wieder den Ruben der Stall: Hüt: 
terung der Schafe, undinfonderheit mit Alec, in zwei⸗ 
fel ziehen wollen. Ein ſolches wirthſchaftliches Bedenken 
bon einem angeiehenen Landwirthe im glogauifchen Fürs 
ſtenthume, findet man im ı D. der öfon. LLachr. der pa⸗ 

- triot. Gefellfch. in Schlefien, à. d. I. 7773, G. 29% 

… Der Verf. deffelben verneint, daß durch die Stall: Fürter 
ang ben den Schafen die Wolle vermehrt and verbeffert 
werde... - Das beftändige Liegen der Schafe foll bie Wolle 
Schlechter machen; und in Abficht auf die Vermehrung dei 
Mofle, wird auf 109 Schafe hoͤchſtens ı Stein zugegeben; 
der aber im Werth gegen den viel größern Aufwand bey 
bem dazu eHforberlichen Kleebaue, gar nicht in Betracht⸗ 

ung komme. Infonderheit ift fein Einwurf gegen die Klee 
Fütterung gerichtet. Er ftellt theils die Gefahr vor, web 
che dabey für die Schafe u befürchten ift, theils die viele 

und befchwerliche Mühe, die mit ihr übernommen werdet 
muß, und theils die Koſtbarkeit derfelben, 

Unter diefe. Gegner gehört auch Hr. D. Roͤſſig, mie 
der welchen folgender % fag von À. RU in 
Nieder⸗Leſchwitz, in Hrn. Amts⸗Rath Riem phyſtk. Dm 
Zeitung, v. Apr: 1786, ©: 64, fgg. gerichtet iſt. : 

„Es bat Dr, D. Roͤſſig Bedenken in Abficheder Sue 

*erung der Schafe mit grünem oder duͤrrem Klee geduffert: 
Mahrfcheinlich bat Hr, D. Roͤſſig feine Wirchfcyaft, und 
noch tweniger mag Derfelbe die Schafzucht verftehen ; def 
angenommen, (aber Nicht eingeräunit,) daß die ee: Füb 
terung der Feinheit der Wolle nachtheilig fey, fo ift ed gat 
nicht oͤkonomiſch richtig, feine Schafe feinetn Mole 
wegen hungern zu laffen: | en ne 
Es entfteht alfo erftlich die Frage: Warum müß at 
Wirth Vieh halten? Allerdings feines Feldes iveger. 
Was nügt ihm fein Geld ohne Dünger; und tie viel mibt 
ihm wohl Dünger don ſchlecht gefüttertem Viehe? ertäs 
mehr, als gar nicht gedünget: Alfo der Haupt⸗Zweck if: | 
ein Wirth muß alle Sorten von Vieh halten, um gebor 
‚gen guten Dünger, feine Felder dadurch it einen tragbe 
ren Zuftand zu feßen, In befommen ft diefes dun ride | 
— tig, wie ich, wohl nicht glauben will, daß diefen he 
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beſtreiten jemand Luſt haben wird, fo folgt hieraus, daß, 
wenn ich auf meinem Gute die Gelegenheit habe, Schafe 
zu halten, b, h. ich babe gehörige Huͤtung: (unter Huͤtung 
erſtehe ich Haue, mo ich ohne Schaden nach ben gebôris 
gen Haͤge⸗ Sabre huͤten kann, abgelegene Berge, Lehden, 
u. d. gl. und endlich die Brache, oder den Klee⸗Schlag, 
was es immer ſeyn mag, worauf Schafe gehuͤtet werden 
koͤnnen,) ſo iſt dieſe Huͤtung mehrentheils ſo eingerichtet, 
daß die alten Schafe knapp zu freſſen haben. Es werden 
alfo bte Laͤmmer auf eine zunächft gelegene Brache getrie⸗ 
bei; die erften 8 oder 14 Tage haben fie recht vollfommen 
zu freffen, manchmahl dauert das wohl bey einem auf: 
merffamen Wirthe 4 bid 5 Wochen, alsdann ift die Hüte 
ung weg; nun geht das Elend diefer armen Thiere an, der 
Schaͤfer fommt und will Weide haben, der Wirth kann 
“ feine verfchaffen, wird verdrießlich und fit den Schäfer | 
fort. Nun werden alſo diefe junge zarte Thiere unter die 
altet Schafe gethan, und müflen den Tag über wohl x 
bis 2 Meilen herum laufen, finden wenig zu freffen; denn 
wenn fie bey den alten Schafen find, fo kommen fle doch 
gewiß nicht zuerft an die Sleckchen, mo nody etwas Weide 
iſt, fondern die alten freffen e8 weg. - Hieraus nun folgt, 
daß die Laͤmmer ganz Noth leiden müffen, unterfthiebene 
muͤſſen durch biefe Strapazen ihr Leben einbüßen, und die 
noch davon kommen, bleiben Klein, und fo zieht man nach 
‚ und nach dich biefe üble Einrichtung, Fleines Vieh, wos 
bon man ben Nugen niemabls gehörig haben fann, . 
„Hat diefes Uebel auch nun noch mancher denfende 
Wirth eingefehen, fo gibt er feinem Schäfer, um demfel- 
… ben juvor zu fommen, bie Erlaubniß, mit feinen Laͤmmern 
- an ben Wiefen Rändern, an Gräben, wo etwas wächft, 
- and auf dergleichen ungefunde Hitung zu treiben, Aber 
hier wird der Schade noch.größer, denn der geigige Schäs 
fer will feinen Laͤmmern, die nun fchon ziemlich ausgehuns 
… gert find; wieder aufhelfen, und hütet, zumahl wenu ber . 
.- Herr nicht genaue Obficht auf ibn bat, überall herum; und 
. imebrentheils ift bas eines ungen, und tvenn ed noch gut 
iſt, des Schaf⸗Knechtes Arbeit, diefer läffet aus Unachts 
ſamkeit wohl die Lämmer faufen, mie fie wollen, davon 
werben fie ungefund, und fo kommt alfo, nachdem ein 
Sahrgang in Abficht der Schaft vortheilhaft ift oder nicht, 
‚bie Hälfte, auch wohl gar sen Drittel davon, zu 8* 
Scha⸗ 


ê 


‘1 
. 


- Z Schaden Ber Schaͤfereh, wenn auch gleich nicht im erſten 


Jahre, um. 


„Es iſt mir dieſes alles ſelbſt paffiret, und um fo mehr 


Fan ich mit Gemwißhrit Davon reden; es find mir aus Dies 
» fen benden angeführten Urfachen einige Mahl die Laͤmmer 


x 


“ “berborben worden - . | 


„Dieſem Uebel nun zuvor zu fommen, babe ic) meine 


Laͤmmer fchon einige Zahre im Stalle behalten, und mit 
nichts als Klee und KleesHene gefüttert, und habe nicht 
s. nur fehöne, große, und gefunde Fammer gezogen, ſondern 
< auch feit diefer Zeit. fein brebendes mehr gehabt; id) berus 
fe mich auf meinen Schaf» Stamm, und bin erböthig, 
: einem Jeden mein. Vieh von 3 Jahren her zu zeigen. Hat 
alſo der Klee, wie Hr. D. Roͤſſig wohl vermuthet, einen 
fo fchädlichen Einfluß auf die Gefundheit der Schafe, fo 
“ müßte man an meinem Viehe, befonders an ben zwey⸗ 
. md vierzähnigen, e8 gewiß wahrnehmen fönnen, denn 


bey diefem Viehe müßte e8 am meiften zu fehen feyn; ich 


“ aber rufe benjenigen, der an der Sache noch zweifelt. auf, 
es zu befehen, oder befeben zu laffen. - Ich und andere 
. meiner Nachbarn haben fchott feit 8 und mehr Jahren ſpan⸗ 
iſche Stähre unter unfern Schafen; und auch hier rufe ich 


. komme ntır. auf. eine regelmäßige Wartung att. " 


den Zweifler auf, meine Schafe zü.befehen, ob die Wolle 
nicht von Generation zu Generation feiner geworden iff, 


: bein der Augenfchein lehrt alles. Muͤßte nicht meine 
Wolle fhon fehr zurück gekommen fenn, wenn.der Klee die 


Wolle verfchlechtertr, da ſowohl Laͤmmer als Schafe bey 


"mir viel Klee freffen muͤſſen, die erftern im Etalle, und die 


N 


legtern auf dem Felde? a was noch mehr ift, ich) babe 


: eimen ächten fpanifchen Stähr unter meiner Heerde, der 
. vorher ben einem guten Freunde, nnd nachher bey mir 
> doch wenigftend 6 bis 7 Jahr im Sommer grünen Klee, _ 


- 


“und im Winter mit unter Klees Heu gefreffen bat; dieſer 


. müßte nun, wenn der Klee fo fchädlich wäre, lange todt 


und die Wolle ganz grob feyn; mer aber Luft bat, kann 
diefen Stähr bey mit ganz vollfommen gefund, (obnerads 
tet berfelbe wenigftens doch 15 Fahr alt ift,) und mit fo 


. feiner Wolle feben, als fie ein fpanifcher Stähr nur immer 
:. haben fann, und ich verfichere, daß ich Feine befondere Ar- 
scana befiße, die Schafe gefund zu erhalten, fondern es 


„Ed 
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Es hat die Erfahrung ung fchon [ange gelehrt, daft der 


Klee den Echafen weder an der Wolle nod) an der Gefunbs  . 


heit fchädlich fey; denn wenn man die Schafe auf naffen 
oder bethauten Klee treibt, fo ift die richtige Folge davon; 
daß fie entivèber gleich auf dem Platze bleiben, oder, wie ger | 
wöhnlich, voit allem Futter, und wenn e8 Heide, auch der 
Shau nicht abgetrocnet ift, die Wafferfucht befonmen, . 
oder an Lunge und Leber faul werden, Aber nicht fo vers 
haͤlt es ſich, wenn der Klee gehoͤrig gefuͤttert oder abgehuͤ⸗ 
tet wird. Haſt fer ruͤhmt ben Klee als ein gutes Sutter 
für die Schafe, und ein jeder praftifcher Birth weiß gewiß, 
daß der Klee bey vernünftigem Gebrauche ben Schafen 
unfchädlich, nach der Wolle in Abficht der Feinheit nache 
"theilig fey. Und ohne meine Meinung abfolut behaupten - 
. zu wollen, da gerade jegt der Klee: Periodus iſt, wo nichts 
‚anders gefchrieben und betrieben werden will, als Stall 
Fuͤtterung und Kleebau, und nicht ein Jeder den gehörigen 
AUnterſchied zwifchen Stall » Fütterung und Ctall: Hunger 
zu machen weiß, fo habeu unfere Schafe fhon vor 15 und 
20 Jahren, und ehe ber Kleebau bey ung im Ganzen und 
ztvecimäßig, betrieben worden ift, Klee genug gefreffen, ja 
es haben mich, da ic) die Defönomie eifrig zu betreiben ges 
ſucht babe, meine Schäfer:vor dem Gebrauche des Klees 
für die Schafe forgfältig getarnet, indem einem Schäfer 
auf meinem Gute, vor meiner Zeit, einmahl 20 Schafe 
vom Kleefreifen auf dem Plage geblieben find; dieſes aber 
kann einem Jeden noch heute gefchehen, wenn er es darnach 
anfängt, und die Schafeauf naffen Klee treibt. Die Schas 
fe haben aber bamablé von dem Kleefreffen weder geringes 
ve noch beffere Wolle befommen, fondern da ich. nach der. 
Zeit fpanifche Stähre unter meine Schafe gebracht babe, fo 
bat fich die Wolle von Generation zu Generation bey Klee⸗ 
und nicht Kleefreſſen geändert und gebeffert 
| m Anhalt Deſſauiſchen, bat Hr. Oberamtmann 
Hol;haufen zu Gröbzig fid) im Aubaue des Kiees und 
des Heu: Gewinnes bisber unter allen Landivirthen am 
“meiften hervor gethan. Es bat nähmlid) Derfelbe im 
_1782ften fo trocfnen Sabre, auffer der täglichen grünen 
Fütterung, für mehr als 2000 Schafe, 200 Stuͤck Rinds 
Bieh,undiooPferde,nocyrooovierfpännigeguder,jedes 
Det, Enc.KXXIX Th. RE zu 
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, ju 20 Eentn. gerechnet, [und folglidy 20000 Ent. ge 
trockneten Klee einfahren, und auf dem dazu gehörigen 
Vorwerke Pfaffendorf, an den öffentlichen Yand- Stra: - 
fen, in Seimen, Häufern ähnlich, bringen laſſen. Im 

. folgenden Jahre bat er 50 Ctn. Klee: Samen ausftreuen 
laffen, um den Viehſtand zu erhöhen, und um auf 
Jahr dürres Futter vorräthig zu haben. Auf ı Mor 
gen Feld von 36000 Quadrat: Schub, morauf inege 
mein ı dreson. Scheffel Korn gefdet wird, bedarf es, 

wenn der Same gut ift, nicht mehr als 33 bie 4 Pfund, 
wovon 100 Ein. Klee: Heu gewonnen werden. (ine 
Kuh befommt davon tâglid) 12 Pfund, tuelches in 7 
Monatben, ungefähr 23 Ctn. beträgt; folglid koͤnnen 
4 Kühe durch 7 Monathe von dem Erträge eines Mor: 
gens reichlich ernäbret werden. Ein Schaf braudt 
täglich 2 Pf, und find 20 Acker zu ro00o Stuͤck bin 
laͤnglich. Jedes Stuͤck ermachfenes Zucht⸗ Zug? oder 

Nutz-Rindvieh bekommt im Winter täglich, auf 3 Zur 
ter, 12 Pfund dürres gefchnittenes Klee: Heu mit 12 
Pf. Spreu oder Kaff, oder, in deffen Ermangelung, 

mit Häckfel vermifcht, und 6 Pf. Gerften = oder Haber: 

Stroh; die Schafe und Hammel, jedes Stüd tâg 
ih 2 Pf. Klee: Heu, und ı Pf. Wicken : Gerft 
Stroh, iwelches ihnen im Hofe oder im Stalle vorgele 
get wird. Die Fohlen erhalten in 24 Stunden, jedté 

7 Pfund Klee- Heu. J | 

Eben Derfelbe hat in die umgebrochene Klee: Stop: 
pel Korn gefäet, und folches fo fhôn, groß und reid: 
haltig an Körnern gefimden, als wenn es in ein am be: 
ftes gedüngtes Feld gefäet gewefen wäre, Nach det 

‚Klee : Fütterung befam er von 100 Schafen 2 Stein 
Wolle mehr, als fonft. Die Schafe gaben fo viel 
Milch, daß fie, wieder die Gewohnheit, zu einem an 
febnlichen Melf- Pacht werk und die Lämmer 

» touchfen fo augenfcheintidh, daß fie bereits in der 8ten 
Weooche abgefeger werden Fonnten, Er hatte nr ju 


té 
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Anfange des San. Laͤmmer, weiler Futter befaß, Murræ 
und Lamm ju ernähren: und gegen Joh. iammten die 

. Schafe zum’ zweyten Mahl. Die Jähtlinge waren faft 

. fo groß, wie die Stech⸗ Hammel; und von diefen hatte 

. fon zu Anfange des Febr. ein-ohne Wahl aus dem 
Haufen genommener, 6Pf. Talg und 41 Pfimd Fleiſch. 
Er erhielt daben, wie ganz natürlich ift, weit mebrern 

. und befjern Dünger, ſowohl vom Rind: alé auch 

Schaf-Viehe, und fonnte alfo feine Getreide : Felder - 
reichlich düngen. Er vermied bey diefer Klee⸗Füuͤtter⸗ 

. ung die Kranfheiten, denen die Schafe durch die Trif- 

. „ten, durch das Einfalfen in faufe Suͤmpfe, oder durch 
den Genuß fehädlicher Gras : Arten ausgeſetzt find. 
Er erfparte das Füttern mit Getreide, wozu oft der 
gutter: Mangel nôthigt. Er hatte nicht nöthig, feine 
Brache zur Hut liegen zu laſſen, und Eonnte alfo alles 
Feld, auſſer den Klee : Aeckern, zum Getreidebau 
nußen. | ' 

| ee Acer von 360 Ruthen, kann bey zweymahliger 

Klee⸗Aernde 53 Zuder Heu, jedes zu20Etn., liefern; den 

- En. nur zu 6 Gr. gerechnet, beträgt 27 Rthle; 12 Gr, 
Der Landwirth würde nicht wohl hun, wenn er den Klee 
oft jung abfüttern wollte, Ein Städchen Feld, worauf 
der Klee in den erffen 14 Tagen ı 1b wiegt, gibt, wenn er 

° , ffeben bleibt, in 4 Wochen 11 #5, und in 6 Wochen 30 18, 

Wer ihn alfo in 6 Wochen drey Mahl abſchneidet, bekommt 
3%, an flatt 30 wW, wenn er ihn hätte ſtehen laſſen. 
“ > Um das bisher Vorgetragene mit Einem Blicke 
üuͤberſehen zu Fônnen, füge ich folgende kurz gefaßte 
Dorftellung des Aleebaues hinzu, Es verlange 
der Klee einen guten Grund; denn auf magern, auch 
fumpfigen und naffen Boden gedeibet er nicht: "Man 
„beftelle denfelben wie einen andern Brach- Acker, Ger 
meiniglic) wird der Acker ohne Düngung zum Eünftigen 
. Wacherhbum unvermögend feyn,‘ und muß daher mit 
. verrottetem Mifte fruchtbar gemacht werden. Man 
kann hierzu’ Pferdes und Kuh⸗Miſt nebinen, indem eg 
FE | Kk 2 aber⸗ 
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aberglaͤubig iſt, wenn man vorgibt, ‚daß der Klee, wel: 
cher auf einen mit Pferde Mifte gedüngten Acker wach: 
fe, von keinem Pferde, und hingegen wenn ınan Rinder 
Dünger dazu gewählt. bat, von feinem Nindviehe ger 
frejjen werde, Der zugerichtete ‘Boden wird zuerſt 
mit Winters Korn beftellet.. Wenn diefes eingeñrndet 
if, werden die Stoppeln umgeacert, und das Land 

. im folgenden Srüblinge nach der gewöhnlichen Art mit 
- ‚&erfte-beftellet, und kurz darauf der Klee» Same auss 
geſtreuet, und das Erdreich mit der umgekehrten Ege 
überfahren. Wenn die Gerfte aufwächft, gibt fie dem 
. Dagwifchen feimenden Klee Schatten, und erhält die 
.. Erde feucht. Man laͤſſet beydes mit einander wach: 
. + fen,, bis zur Mernde, bis dahin der Klee ungefähr ı F. 
Hoͤhe erreicht bat. Beydes wird mit einander abger 
wmähet, getrocknet, in Garben gebunden, eingefahren 
und gedrofhen, der Gerjtene Same aber geworfelt, 
und, wie es fonft üblid) ift, ins Reine gebracht, das 
- unter einander vermifchte Stroh aber für Rindvieh und 

Pferde verfüttert. Der Acker, wovon Gerfte und 
+ Klee abgemäbet worden ift, bleibt den folgenden Herbft 
und Winter über ruhig liegen, und man läffet weder 
Schafe noch anderes Vieh darauf treiben, damit die 
Klee Stöcke fich recht beftocfen, und in folgenden Fab: - 
ven gedeiblich wachfen koͤnnen. in großer Edyade 
fuͤr dergleichen Klee Acker iſt, wenn das Wild dahin 
. kommen fann, indem die jungen Keime von demſelben 
begierig gefreffen, dadurch aber die Stöcke in ihrem 
Wachsthume gehindert werden. Die unbefchädigten 
Stöcke ivachfen bis indas vierte Jahr gleichfam in einem 
fort, und bedürfen weiter Feiner Wartung. Lim den 
Klee grün zu verfüttern, kann man das Abfchneiden 
mit der Sichel oder Senfe in Einem Sommer über vier 

- Mahl wiederbohlen. Will man aber davon Heu mas 
chen, muß das Abmähen nicht eher gefchehen, als bis 
die Stöcfe zu verblühen angefangen haben. — 
— LE 
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reich pflegt man in einigen Gegenden den Klee mit Lein | 


auszuſaͤen. Die Bearbeitung, melche der Kleedadurch _ 


bekommt, wenn man den Sein ausrauft, foll ibm fehr 
zuträglich feyn? Eiñige pflegen auch Rays Gras und 


Klee unter einander auszufaen, und fahren daben gewiß - 


nicht übel. Das Ray> Gras nimmt die Oberfläche 
ein, der Klee dringt mebr unter ſich, er beſchuͤtzt das 


Gras und deffen Wurzeln, beydes waͤchſt gut mit ein: . 


‚ ander, und eines ift- dem andern auf feine Weiſe bin: 
derlich. Beyde laffen fich mit einander’ beffer- abmaͤ⸗ 
ben und trocfnen, auch obne Nachtheil verbraudyen. 
Nach der dftern, indem man den Klee jährlic) zwey, 
auch drey und vier Mahl abfihneiden Fann, und 4 Fahr 
hinter einander gefthebenen Benußung der Klee» Stöcke, 
werden ſolche endlic, erfchöpfer; und ob die Wurzeln 
gleich nicht abfterben, thtıt man wohl, wenn man fol: 
che ausgräbt, oder umacfert, oder Durch die Darauf ger 
“ triebenen Scyafe die wenigen Triebe vollends abfrefr 
fen, und durch die Schweine die Wurzeln gleichfam 
ausrotten laͤſſet. — LE 


| Den Klee: Samen, wovon der Centner zwiſchen 
. 20 und 12 Rtbir., und das Pfund 8 Grofchen Foften 
wird, fauft der Landmann nur ein Mahl; hernach bauet 
er ibn ſelbſt. | | : = 
j Um guten Klee : Samen zu erziehen, baf man 
verfchiedene Verfahrungs- Arten, wovon ic) einige bes 
fehreiben will. "Die eine befteht in Folgendem. Man 
laͤſſet nach dem erften Schnitte fo viel Klee unabgebauen 
. ffeben, als man Samen ziehen will, und bauet ibn nicht 
eher ab, als bis er recht reif ift, und man etliche Tage 
ſchoͤnes Wetter vermutbet. Daß er recht reif fen, er: 
kennt man daran, werm die Kolben oder Samen = Häups 
‚ter vecht dunkelbraun, die “Blätter aber meift 
ſchwarz und abgeftorben find. Er reift gemeiniglich 
ſehr ungleich... Man er“ ibn fruͤh im Thaue ab, Bars 
| 3 et 
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fet ihn nachmittags bebutfam auf, und febt ibn, wie 
dad Heide- Korn, in mäßige Häufchen, worin er fo 
lange ftebt, bis die Stängel völlig trocken find, da for 
‘ dann der noch unreife Same vollends reift, und zum 
Aufgehen gut wird, ob er gleich etwas flach ausfällt. 
Nachdem er recht ausgetrocknet ift, wird er eingebracht. 
Das Ausdrefchen erfordert viele Mühe und Arbeit, 
weil er ſchwer aus der Spreu zu bringen iſt. Erſtlich 
drifcht man ibn, gleich. ben dem Einbringen in die Scheus : 
ne, und fondert ihn von dem Strobe ab; doc) kann es 
auch erft im Winter bey Faltem Wetter gefchehen; al⸗ 
lein bis dahin legt man den Samen + Klee an einen 
luftigen Ort, oder auf Stangen über der Scheun : Ten; 
ne. - Machdem er von bem Strobe abgefondert worden 
ift, mird er wieder 2 bis 3 Mahl durchgedrofchen. 

: Ben dem Herumürefchen wird er allemahl, wie gewöhn: 
lich, umgebarfet oder gewendet, Zumeilen geht auf 
diefe Art nur wenig Same heraus, daher nur die Haͤup⸗ 
ter von dem Strohe abgedrofchen werden, und er durch 
ein Aehrenz Sieb gefiebet wird. Alsdann wird er wies 
der durch ein weites Staub- Sieb gefiebet, damit der 

- Same burchfalle. Was nun im Siebe zurück bleibt, 
wird in Säcke getban, aber nicht allzu derb oder dicht 
eingedruͤckt, und in eine warme Stube, oben an der 
Dede etliche Wochen auf Stangen, aber nie in einen 
Bar: Ofen, geleget und getrocnet. In der Stube 
bat er temperirte Wärme, und röftet; und gebt, nach: 
dem er wieder getrocknet ift, se à aus der Spreu. 
Was nun durd) das Staub : Sieb gefallen ift, wird 
gewurft und rein gemacht. Wenn nun der Klee alfo 
etliche Wochen in warmen Stuben geröftet und wieder 
getrocknet ift, wird er abermabl gedrofchen, und durch 

: Das Staub» Sieb gefiebet, Was alsdann wieder im 
Siebe zurück bleibt, wird, bey warmen Sonnenfcein, 

. an der Sonne auf Tüchern recht getrocknet, und nodys 
mabls gedrofchen, umd. damit auf gleiche Art fortgefabs 
er | 3 } ren, 


«. 


ren, bis mat fieht, daß Fein Same mehr in der Spreu 

befindlich ift. Zuletzt fireuet man das wenige, masim , 

Giebe zurück. bleibt, mit auf den Aer, der mit Klee 
befüet werden fol. Die zu Staub gewordene Spreu 
brühet man dem. Rindviehe mit ein unter anderes 
utter. ‘ ; 
— den hollaͤndiſchen Kleeſamen zu erbauen, fk:im 60 Gt. 
der gel. Beytr zu den braunſchw. Anz. v. J. 37%2, Col. 379, 
f.; desgl. ın No, 31 des leipz Int. EL v. TJ. 1772, S. 423, & 
Andere verfahren mit dem Klee» Sanien folgender 
Maßen. Sie drefchen ibn, nach dem Einbringen, 
über die Tenne oder den Scheimen = Flur, oder aneinem 
andern Iuftigen Orte, erft im Winter. bey hartem ro: 
fte, ‚fchütten die abgedrofchenen Samen = Häupter etlis 
he Wochen auf einen Boden, senden fie wöchentlich 
ein Par Mahl um, und wenn folche gut außgetrocknet 
find, drefchen fie diefelben wieder bey fehr Faltem oder 
“wenigftens trofnem Netter, da denn der befte Same 
. tmeiftens heraus gebt. Dasjenige, was dieſes Mahl 
nicht völlig ausgedrofchen werden kann, - wird in Säcke 
locker eingefchüttet, worauf man fie am folgenden Tage 
“ in einen meift verfchlagenen Back⸗Ofen bringt, und 

- wenn fie 24 Stunden darin gelegen haben, fofort völlig 
rein ausdrifcht. 

* Mach des Hrn. Amtsrath Riem Anweiſung (*), 
muß man yam Samen feinen fehr fetten Klee ftehen laſ⸗ 
fen, weil man in diefem Falle wenigen Samen erhält. 
- Mittelmäßiger Klee ift zum Samen ant dienlichften, 
Daher auch meiftens der erfte Wuchs von dreyjaͤhrigem 
+ Klee erwählet wird. Ziveyjähriger Klee ift aber eben 

‘fo gut, wenn man ibn im Früßlinge vor der erften 
Bluͤthe zeitig bauet und füttert. Auf diefe Weife würde 

der zweyte Wuchs ‚nicht fo maft und zum Samen: 
| _ +  &f4 Klee 
(*) In feinem Prodromus der monathl. praktiſch ⸗0kon. Eu⸗ 


clopädie, oder vollſtaͤndigen allgem. Futterkraͤuterbau, 
eſſau, und £. 1783, .8-2:@: 194 190- LS Zee 
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| Klee gerade recht werden. Mur muß man ihn das etfte 


Mahl nicht zur Bluͤthe gelangen laffen; diefe würde 


ihm zu viel Kräfte entziehen, und die befte Zeit vergins 


a _ 


ge, die der Same eigentlich zu feiner Reife von nörhen 
bat. Diefe Mechpde dient für warme und ältere Ge 


genden, 


„Den Samen: Klee kann man“, ſagt Hr. Riem:“ 


. bauen, fo bald. die meiften Köpfe- zeitigen Samen 
- enthalten.  Diefen breitet : man aus, wo Die 
. Scywaden zu dick liegen, und laͤſſet ihn fo auf einer 
Seite einige Tage abtrocfnen, ohne denfelben durch das 


Wenden feiner ‘Blätter zu: beranbenz nur im alle, 


. daß er Regen bekäme, darf man ihn umwenden. Sit 
. er trocfen, fo feßt man ibn gegem Abend auf Haufen, 


und bringt ibn den andern Tag früb zur Scyeune, wo 


. die Köpfe abgedrofchen und aufbetvabret werden, bis 
. man fie im Winter bey ftarfer Kälte vollends ausdre: 


fhen und den Samen reinigen fann, In dieſer Zwi⸗ 


ſchenzeit muß man aber bedadht feyn, diefe Köpfe öfters 


zu wenden, Iſt der Samen- Klee aber, wegen einge: 


. tretenen Regen, nicht febr trocken geworden, oder hat 


man nicht Zeit, ibn jetzt zu drefchen: fo laͤſſet manibn 


Aber die Scheunen »Tenne auf Gerüfte von Stangen 
oder an fonft einen luftigen Ort legen, bie man ihn im 


‚Winter bey dem ftärkftenFrofte ausdrefchen Éann. Als⸗ 
dann ftebt es frey, ob man den Ausdrufch in Hülfen 


. bis zur Saat aufheben, oder ihn vollends rein machen 


‚ will. Sm legten Falle zerdrifcht man die Huͤlſen ſeht 
. gut, damit man den Samen Davon entweder durch das 
: Werfen, oder mit einer Wanne, oder auf einer Fege⸗ 


Muͤhle, abfondern fann. Den davon gereinigten Sa⸗ 


. men verwahrt man jeßt nicht nur, fondern man unter 
ſucht auch die Hülfen, ob noch Same darin fey. Soll: 


ten Diefe nod) einigen Samen enthalten, und derfelbe 


wollte fogleich nicht gern ausgeben, fo féfet man die: 


fen Ueberreft nochmahls tuͤchtig ausfrieren, oder in I 
e⸗ 


| 
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WGeſinde⸗Stube/ oder in der Flachs⸗Doͤrr⸗Stube in 
Saͤcken (oder, liegend beffer austtocknen, und. fodann 
. vollends ausdrefchen. BDiefes Trocknen ſowohl, als, 
wenn man die gefammten Klee= Köpfe fhou im Anfan⸗ 
ge abtrocknen wollte, muß man aber niemabls im Back: 
: -Hfen vornehmen laffen, weil es fonft gar leicht verfes 
‘ hen wird, daß viele Körner zum Auffeimen untüchtig 
© werden(*)., Das bey dem Abdrefchen zurück gebliebe: 
ne Klee: Stroh wird auf der Häckfel-Banf Flein ge: 
ſchnitten, und gefüttert, wo es dann befonders den 
Pferden fehr zuträglicy, dem Rindviehe aber nicht fe 
dienlich feyn kann. Zn 
Dieß waͤre die gemeinfte Art, den Samen zu ge: 
winnen; da fie aud) die wenigfte Mühe macht,. fo ift 
ſie febr gebraͤuchlich. Allein man bat gefunden, daß 
waͤhrend dem Trocknen und Zufammentechen ibm zu 
, viel Gewalt gefchiebt, fo daß wohl ein Fünftel Same 
‚ verloren gebt: Man bat daher angefangen, die Sas 
“men 2 Köpfe mit der. Sichel hoch oben abzufchneiden, 
und beſonders zu trocknen, den untern Klee hingegen 
zu Pferdes Häckfel zu widmen.. {sch babe e8 lange Zeit 
.. auch fo beforgeñ laſſen. Auch DH. C. Chaves, von 
. Cour bey Laufanne, lehrt es alfo, wenn er fchreibe(**): 
: „Anfangs brad id) die Samen» Köpfe mit der Hand 
ab; ich fand aber drey Unbequemlidjfeiten ben diefer Me⸗ 
thode. 1, Erforders fie zu viel Zeit, und if deswegen zu 


koſtbar. 2. Derliert man vielen Samen, wenn man die 


… Köpfe fo abbricht. 3, Wenn diefe Köpfe in Haufen ge 
Koͤp 3. er. auch 7 


= 4°) Im wie fern die. unter dem Nahmen des Zeinzen, von der 
Buͤndtner Gcfellihafr Iandwirtbfchaftlicher Sreumde, - in 
ihrer Samml. ı Th. @. 238, betannt gemachte Den; Darre 
zu Diejem Abtrocknen dienlich fen, muß man erwarten, wenn 
m. durch. Kupfer follte erläutert und dadurch nachahndict er 

werden. | 
€) Sn feiner Abhandlung uͤber die vortheilhafteſte und wohlfeilſte 
Manier den. Kleeſamen einzufammeln, einer gefrönten Preis; 
Schrift, im den durch die fon. Gelellih. zu Bern gejam: 
Br Abhandlungen und Beobacht. v. J. 1773, 1 Gt. 
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ſghuͤttet werden, um auszutrocknen, fo ſind ſie leicht dem 

— Erhitzen unterworfen. 5 
Hernach verſuchte id) ben Klee mit ſeinem Samen, ſo 
wie dag andere Gras, abzumähen, hernach ihn au der 
Wieſe zu trodnen, und wie das Korn auszudrefhen. Diefe. 
Methode ift aber gleichfalls zwey Unbequemlichkeiten unters 
torfen, . 1. Iſt man gendthigt, den Klee zu wiederhohlten 

Mahlen auf der Wiefe umzumenden, um ihn zu trocknen; 

dadurch geht viel Same verloren. 2. Bleiben allezeit viele 

Unreinigfeiten damit vermifiht, fo fehr man fich auch Mühe 

gibt, ibn mit der Wanne davon zu reinigen. 

Diefe verfchiedene Verfuche haben mich auf eine Mes 
‚ thode gebracht, bie-von allen oben angeführten Unbequems 
Ulichkeiten fren ift; eine Methode, die fo.nüglich if, daß ich 
- auf einer einzigen YJuchart 6 Cent. Samen eingefamnielt 
habe. Daber verfabre ich folgender Geftalt: . 

„2. Sch fammle den Samen immer bey dem zweyten Abs 
mähen. Der Klee hat: bey dem erften Schnitte noch 
feine. Koͤpfe, überdieß wuͤrde man bas Futter des er; 
ſten Schnittes verlieren, welches das ergiebigfte iſt, 
und. der Same von dem dritten Wuchfe wärde nicht - 
mehr reif werden, daher muß man benfelben von dem 
Be nehmen. — | 

2. Ehe man den: Klee- Acker: das. erfte Mahl abmähet,. 
muß: man zuvor wohl Acht geben, welche Pläge dar⸗ 
auf zum. Klee» Samen bie tanglichften find; wobey 
man zu merfen hat: =) daßer an denen Orten, wo er 
bicf und ſchoͤn fleht, zu fallen und die Pflanze zu ver⸗ 
faulen pflegt, wenn fie allzu lange nicht a gemähet 
wird; eine folche gibt wenig Samen, und man würde 
viel Gutter verlieren. b) Daß der ſchlechte und mas 
Bern Der faft nichts als Blätter und wenig Samen 
enthalt. | : 

3. Man muß daher die Pläße, die weder je mager, noch 

ju fett find, erwählen, um auf denfelben den Samen 
ey dem — Schnitte zu erhalten. 

4. Auch muß man zuſehen, daß die Samen⸗Plaͤtze von 
allen andern Kraͤutern frey ſeyn, inſonderheit von 
bem Grinde, welches das ſchaͤdlichſte unter. allen iſt, 

indem ein einziges Korn davon oft etliche Ellen vom 
Erdreiche anftecft. a 
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. Man muß im Fruͤhjahre, bey dem erſten Schnitte die⸗ 
À jenigen Plaͤtze etwas früher abmähen, welche inan sum 
Samen beftimmt hat, damit die Pflanze Zeit genug 
babe zu wachfen und wohl reif zu werden, zumahl 
wenn es ain Falter Boden iſt. Die gemöhnliche Zeit 
bes erften Schnitteg ift der Anfang oder die Mitte des 
Brach⸗Monathes. 
6. Nun folgt der Haupt⸗Punct, wovon eigentlich die 
Frage iſt, wenn der Same reif iſt, welches im Sept. 
geſchieht. a) Ich ſchneide den Klee mit einer Sichel 
ab, wie man das Korn ſchneidet, und zwar ſo nahe 
an dem Kopfe, als nur immer moͤglich iſt. b) Iſt 
der Kopf wohl duͤrre, ſo iſt es ein Zeichen, daß der 
Same recht reif iſt; in welchem Falle man ihn des 
Morgens abſchneiden muß, damit der Same nicht ſo 
leicht ausfalle. e) Sobald die Samen⸗-Koͤpfe abge⸗ 
ſchnitten ſind, ſchneide ich auch die uͤbrig gebliebenen 
Halme ab, die zum Fuͤttern gut ſind, beſonders fuͤr 
die Pferde, die davon fett werden. Bey den Kuͤhen 
hat es eine ganz entgegen geſetzte Wirkung. Auf die⸗ 
ſem leeren Platze nun werden die abgeſchnittenen Koͤpfe 
getrocknet. d) Um ſie zu trocknen, legt man ſie in 
Haͤuf lein auf die Erde, und zwar ſo locker als moͤg⸗ 
lich, damit die Luft deſto leichter Zugang habe. Sie 
duͤrfen nicht größer. ſeyn, als may- mit zwey Händen 
faffen Fann; je Eleiner fie find, je beffer iſt es. e) Man 
bäffet fie auf diefe Weife ro bis 14 Tage, auch wohl 
3 — liegen. Man kann ſie ohne Gefahr laͤnger 
oder kuͤrzer liegen laſſen; denn dieſes Korn hat kein 
Thier zu fürchten, ausgenommen bie Maͤuſe. HD Ich 
führe fie alsdann auf einem Wagen in die Scheuer, 
behy dem Aufladen aber muß man vorfichtig damit ums 
gehen, weil fie fonft leicht ausfallen. Auch richte ich, 
- fo viel möglich, die Köpfe einwärts in den Wagen, 
damit fie nicht unterweges ausfallen. Noch beſſer 
wäre e8, wenn man fie in großen Tüchern nach Haufe 
führte, - 8) Zum Ausdrefchen lege ich fo viel auf bie 
Tenne, als man Haber nimmt, und drefche diefes 
zwey Mahl; alsdann thue ich das Stroh ober die Hal⸗ 
me hinweg, wenn eg zuvor wohl ausgefchüttelt if, 
h) Sodann thut man den ausgedrofchenen Samen in 
die Müple,. mo man jedes Mahl einen guten Sad por 
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auf ein Mahl aufſchuͤtten kann; er bleibt eine halbe 
Stunde unter dem Steine, wenn dieſer geſchwinde 
geht; wiedrigenfalls laͤſſet man ihn ungefähr ı Stunde 

. darunter, je nad) bein man dem Gteine viel oder 
wenig Waffer geben fann. Wenn man ibn nicht gleich 
nach dem Drefchen mahlen Fann, fo muß man ibn an 

: einem trocknen Orte aufjihütten. i) Endlich wenn er 
auf bemeldete Art gemahlen ift, muß man ihn mit der 
Wanne fhtvingen, und hernad) in einem engen Siebe 
fichten, durch welches nur der Klee» Same fallen fann. 
A findet bey einem jeden Müller dergleichen 

iebe. 

Man. ift nachher auf,eine nod) leichtere Art der 


. Einfammlung des Klee: Samens gefallen, vermittelft 


⸗ 


einer Mafchine, Sig. 2095, welche Heinr. Exchaquet, 


Baumeiſter in Aubonne, im 2 B. der neuen Samml. 
phyſiſch⸗ dkonomiſcher Schriften, herausgegeben 


von der oͤkon. Geſellſch. in Bern, (Zuͤrich, 1782, 


. 8)... LXXXVI, fgg. folgender Maßen beſchreibt: 


In unſern Gegenden ſind die Landleute gewohnt, deu 
Klee⸗Samen mit den Haͤnden abzuleſen. Dieſes Ab: 


pfluͤcken geht nur langſam von Statten, und macht die 
Arbeit febr, koſtbar, indem ſolche insgemein 16 Perfo: 


nen erfordert, um in Einem Tage den Samen von einer 


Juchart einzuſammeln. in Landmann von St. Lis: 


re, (Amts Aubonne,) Nahmens brancois Pellet, er⸗ 


fand eine Maſchine, mit welcher er, und mit Huͤlfe ſei⸗ 
nes Eheweibes, leicht ſo viel Samen einſammelte, als 
16 Perſonen mit der Hand thun koͤnnen, fo, daß er 


wenigſtens fo viel Arbeit mit dieſer Erfindung verrich: 


sen Éann, als 8 Perſonen mit den Haͤnden. Dieſe 
Maſchine beſteht aus einer Art Rechen, mit einem ge⸗ 


bogenen Stiele m, ungefaͤhr 5 Schub 6 Zoll (*) lang, 


! 
. 

. 

j ’ 


mit 


(*) 1 bernifcher Schuh verhält fich gegen den parifer, welcher 1440 
Theile enthält, mie 1330 Theile gegen jenen. Da nun. der 
rheintandiihe Schuh, melcher überall bekannt if, 1391 gegen 
ben parijen beträgt, fo wird durch dieſe Erläuterung: der Daß 
Stab hierzu leicht zu finden feyn, 


# 
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mit etwa 35 bis 40 Zaͤhnen d von faste Hole, die 
83. lang, oben flach, nebenzu gefchärft wie ein Meffer, 
vorn fpibig und etwas aufwärts gebogen find ; diefe Zaͤh⸗ 
ne find etwa 13 Lin, von einander entfernt, und in einem 
eichenen, 3 $. langen Stücke Holy befeftigt.‘ In glei— 
. them Stücke fteckt der gebogen? Stiel m, und’ wird 

durch 2 fehiefe Quier = Hölzer g noch, fefter gemacht. 
- Diefe Mafthine wird auf einer ‚Fleinen Achſe &, mit 2 
Raͤderner von hartem Holze, geleget: - Eine Éfeine 
 Kifte £, von 4 Läden (Bretern) gemacht, wird auf den 
. Stiel und obige Quer = Hölzer genagelt. Dieſe Kifte 
iſt bier nur aufdem Profile 2095 P> undin dem Gruhd: 
Riſſe 20951) mit Fleiß ausgelaffen worden, damit man 
Die Einrichtung der Mafchine beffer feben fônne. Um 
ſolche zu gebrauchen, werden zwey Perfonen erfordert; 
inzwifcyen daß bie eine den bey cr mit Stricken befeftige 
ten Riemen b um. den Leib und über die eine Schulter , 
wirft, und die Mafthine fortzieht, faffet die andere.den 
Stiel bey m, und bält ibn fo, daß die Zähne juft die 
Mebren des Klee Samens ergreifen koͤnnen; dadurd) 
wird der Same abgeftreift, und durch die Bewegung 
- des Stieles zirück in die Kifte Fgemworfen., Man jieht 
- wohl, daß, wenn man an einem Ende des lee: Ackers 
anfängt, und furchenweiſe fortfäbrt, Die Arbeit durch 
dieſe Erfindung um ein Beträchtliches verfürzet wird, 
und daß man mit diefer Mafchine alle Aehren abrauft, 
‚ Die auf einer 27 Sch, langen Linie fteben, da man in 
‚ gleicher Zeit mit der Hand kaum einen einzigen Grass 
- Stängel abpflücken ann“, —— a 
Sollte alfo einem Landwirthe das Drefchen zu lang 
weilig feyn, fo wähle er die Methode diefes berniſchen 
Wirthes. Man mable NP die abgedroſchenen 
- Samen : Köpfe auf einer Mühle, wo man die Hirfe 
ſchaͤlet, oder allenfalls: auch auf einer Debl : Mühle, 
« oder, in deren Ermangelung, aufeiner ordinären Mahl 
- Mühle, welches Verfahren beynahe mit — | 
| | uͤber⸗ 
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« * # 


À überein foinmt, welches in den berliner Rleez Preigfi if 
ten (*) angegeben worden if. Man flampft, nach Die 


. fer Anmweifung, die Klee: Köpfe in einer Graupen⸗ oder 
. Dirfen: Stampfe, und reinigt den Samen in der Folge 
. eben fo, wie jenen gemabinen. Da in manchen Ge: 


genden fait ein jeder Bauer eine Graupen: Stampfe 
bat, fo Bann diefe Methode für wenigen Klee» Samen, 
dem Landmanne erwuͤnſcht angezeigt ſeyn. Wirthſchaf⸗ 


ter im Großen hingegen koͤnnen mit ihren mehrern 
Klee⸗Huͤlſen eher zur Muͤhle fahren; und dieſen iſt des 
Chaves Arc zutraͤglicher. Doc) koͤnnen Landwirthe 


im Großen noch eher die Muͤhle entbehren, wenn ſie 


Butter-Maſchinen, bey welchen zugleich Graupen 


Stampfen mit angebracht find, befigen, 


Ueber das Ausfaugen eines Landes durb den 


Blee, bat Hr. D. Germershaufen, in No. 38 ds 


leipz. Int. DL. v. J. 1784, ©. 317, gg. Folgendes 


geurtheilt: _ ! DT ehe 
Eg Hat ein Landwirth in No. 20, S. 173, f. ber diesj. 
nt, Bl. den Satz geäuffert: Wer da glaubt, daß der 


Blee das Land nicht ausfauge, vielmehr zu Garten 
* Band machet, irret fehr. „Hierauf wird nun faft allen 


Wirtbfchafts- Lehrern fowohl, als auch vielen Wirthen, 


. welche Klee bauen, wieberfprochen. Wie aber bey der dr 


kanntmachung des obigen Sabes a ang. D. hinzu gefügel 
wird: Alles, befonders in der Land» Wirtbfchaft, hat 


zwey Seiten; aber meift nur eine ift anwendbar: ſo 


kann man in biefer Abficht wohl fagen, daß die Bejahung 


fowohl,. als die Berneinung des in der Srage fependen Sa⸗ 


Bed ihren Grand habe. 


„Ehe ich ind Beſondere Behr muß ich noch die An⸗ 


‚ merfung voran gehen laffen, daß ein und eben ir 


€) Dractifhe Anleitung zum vortbeilbafreften Anbau der Sur 
terfräurer, nach bewährten erfahrungen denticher Land⸗ 
Wirthe. Eine Sammlung von Schriften, weldye den vor 
der Fön. preuf. Acad. der Diff. Über diefen Begenftand 
anogefegten Preis und das Accefjis erhalten haben. (Ertl 

3r 8. «42, | 
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waͤchs an biefem Orte, und. wovon à 
„bern Lage und Befchaffenheit des Bodens vornehmlich lies 
‚gen muß, ein fand auéfauge, an Einem andern aber nicht, 
So fchreiben einige Wirrhfchafts Lehrer z. B. daß die Hirfe - 
das Land ausfauge. An ihrem Orte kann 8 fo feyn, aber 
nicht an allen. Denn bey mir verbefert die Hirſe das Land, 
< fie fen im gegrabenen oder gepflügten Acker geſaͤet worden, 
Po. fehr, daß im Dirfe- Lande gl der befte Rocfen in 
Anſehung des Manbelns oder yoceng ſowohl, als auch 
des Scheffelnd. oder Schuͤttens, wächft. Ja ein Par fol 
gende Aernden zeichnen ſich immer noch von der Hirſe aus, 
wie ſehr ſie naͤhmlich ein Land hierſelbſt in Beſſerung brin⸗ 
gen, und noch lange erhalten fünne, .. . . .. 
nr v. Münchhaufen fügt, daß der Flache das. 
Land auszehre. Wer wollte glauben, daß diefer beruͤhm⸗ 
te Wirthſchafts⸗Lehrer und zugleich genaueſter Beobachter 
‚Sch verfehen haben koͤnne. An feinem Drte, oder auf feis 
‚nen Gütern, konnte e8 nach Befdaffenbeit des Grundes 
and Bodens wohl nicht anders fepn. Den mir und in 
‚vielen andern. Gegenden, ift wiederum bag Gegentheil. 
‚Denn hierfelöft erbauen toir ben beffen Weißen und darauf 
die beſte Gerſte bergeftalt in den Lein : Yeckern, daß fie ſich 
«Davon an die. 6 Yahr in der Beſſerung erhalten, als nad) 
‚welcher Zeit zu gleichem Zweck eine neue Rein : Saat auf dits 
.fen Aeckern unternommen wird, In England fowohl, als 
‘in vielen Gegenden des nördlichen Deutfchlandeg, bereiten 
Die Turnipfe dag N einer ‚guten Korn⸗Aernde vor. 
Dieſe find in hiefiger Gegend feit go und mehrern Jahren 
‚zu bauen angefangen worden. Nicht inmmer bringen die 
Eurnipé ⸗Aecker ben ung gute Korn 2 Yernden, Gegen 
fhlechte haben wir nur immer eine gute zu zahlen 
gehabt. | | — 
Noch muß ich mich erklaͤren, tas bag ſagen foll: ein 
Kand wird ausgeſogen. ES iſt eben fo viel, als: es 
wird entfräftet, Und woran wird dieß erfannt? Wenn der. 
Acker eine geringere Aernde abwirft, die in Anſehung der 
‚Ergiebigfeit ——— nicht beykommt, die von Aeckern 
des naͤhmlichen Feldes und gleicher Cultur erlanget wer⸗ 
den. Man Fann ſich aber auch des Ausſaugens eines Gel. 
‚bed zum Bortheil bedienen, wie folches nach einigen bes 
ruͤhmten Aer: Syftemen gefchehen muß. Go wird z. B. 
nah bem Reich art iſchen Syſtem, mit ein Mahl fo sil 


er Grund in ber beſon⸗ 


NE vr; 
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Miſt aufgelegt, daß der Acker in vielen folgenden Jahren 
S daran genug babet fol, Aus manchen Feld - Früchten 
+ würde nichts werden, wenn fie im den fo ffarf gemiflscen 
+ Acker eingefäet werden follten; 3. D. der Weizen würde su, 
Lager gehen, oder ne Stroh als ins Korn wachfen. 
Dieſerhalb muß in Unfehung folcher Getreide sArt ein Aus⸗ 
‘ faugen voran gehen, Reich art bringt daher den Weißs 
"Kohl oder Wurzel» Gewaͤchſe zuerft in den frifchen Dünger, 
“weil folche den ftärfften Trieb vertragen. - Nach foldhen, 
“wenn fie das Land in etwas ausgefogen haben, ‘läßt er erſt 
Weitzen und ſodann andere Getreite- Arten folgen. 
„RNun forme ich näher zur Sache. Der-Urbeber des 
‚in ber Frage ſeyenden Sages bat nicht gefagt, auf welche 
© Klee: Art er felbige eingefehränft haben wolle. - Jch nehme 
“daher an, daß er den gemeinen rofhen Klee, oder Klever, 
Trifolium prarenfe Zinn gemeinet, weil folcher am häufigs 
‚ .ften überall unter ung gebauet wird, nachdem die meiflen 
Landwirthe von der Lucerne und ESparfette, : welche drey . 
"Klee : Arten bisher unter ung ant meiften Glück gemacht 
: baben, abgegangen find. Eben diefer Verf, fagt uns zwar, 
daß er feit 23 jahren feinen Klee in die Brache fäen laffen, 
“und zwar in einem Lande, iu welchem Kraut, Ruͤbeſamen, 
‘oder Weißen geftanden, Allein, es ift hieraus noch nicht 
Far genug, ob der Klee unmittelbar auf gedachte Früchte, 
“und nicht vielmehr auf Sommer : Getreide, gefolget fer. 
-Denm nach der gemeinen Drdnung ift letztgedachtes Getreis 
de der Schluß in der Getreide Folge, fo daß nad) Weißen, 
als deffen ausdrücklich gedacht wird, erft Gerfte, und (oz 
‘dann erft die Brache komme. - E8 lieffe fid) fobann nach 
Befchaffenheit des Bodens näher einfehen, ob nicht der 
Acker fhon durch eine der vorangegangenen Feld - Früchte 
bereit ausgeſogen gemwefen. Go diente auch zu näherer 
"Entfcheidung, wenn gemeldet wäre, 06 der Acker frautartig, 
d. i. zur Hervorbringung allerlen Unkraͤuter geneigt, fey, 
als deren genug anzutreffen, auf welchen Kraut, oder Weiß⸗ 
Robl, nebft Ruͤbſen, doch recht gut gedeihen, Es ift nur 
lofalifch gefagt, wenn manche Wirthfchafts Lehrer behaup⸗ 
ten, daß ausgefogene Necker Fein Unfraut hervor bringek 
koͤnnen. In hiefiger Gegend, und mehrern andern, befins 
det ſich bas Gegentheil. Wenn wir auffer Befferung bes | 
findliche Aecker auf unfern Feldern haben, die eine gefüete 
Getreide- Art nicht lebhaft genug hervor bringen, len, 
| N, 
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halten, ſo werden ſie dafuͤr mancherley Unkraut deſto ſtaͤr⸗ 


ker empor bringen. Dieß kommt nun daher, daß die, 


perennirenden Wurzeln vieler Unkraͤuter gleichſam alle Win⸗ 


kel des Grundes ſchon beſetzt haben, weshalb bas eingeſaͤe⸗ 


te Getreide mit feinen zarten Wurzeln nicht recht ankom⸗ 


men kann, auch zu wenig Nahrungstheile, die ihr von den 
“fo su nennenden einheimifchen Unfrautern: weggeraubet 
„werben, an: fich ziehen kann, um im Wachsthum jene zu 
‘> übertreffen; und hiermit folche zu unterdrücken und zu min: 
dert At eg nun mit einem Klees Acer, der fich, wie 
man fagt, fürs Korn fchon ausgetragen bat, eben fo, daß 
» die Unfranter vorhin in felbigem den Meifter fpielen fin 
nen, fo kanns nicht fehlen, daß folcher Klee-Acker nicht 
‚noch mehr follte ausgefogen werden. In dieſem Falleaber 
"müßte man eigentlich fagen: Gras und Unkraut haben den 
Klee⸗Acker ausgefogen, | 
© + „Angenommen aber, e8 fen ber Acker durch die vorher; 
À — Cultur vom Unkraute frey, auch von darauf er⸗ 
Waueten Feld⸗-Fruͤchten noch nicht ausgeſogen, ſondern 
mod in der Beſſerung geweſen, oder entweder zu Klee⸗ 
Saat oder zur unmittelbar vorhergegangenen  Deftellung 
“mit einer Feld > Frucht gedünget geweſen: fo wird noch die 
Frage feyn, tie die Klees Saat verrichtet worden? Märe 
“der Klee zu düsn, oder theils zu früh, theils zu fpât gefäet 
worden, daß er dieferwegen beym Aufgehen zu bünn gez 
ander, fo. wäre der Acker: hiermit den Unfräutern Preis 
* gegeben worden, fvelche fofort die leeren Plaͤtze des Klee- 
+ Mers einnehmen, und felbige außzehren. Auch müßte 
‘ man willen, ob der Klee vor fich allein gefäet worden, 
oder, wie es fehr Häufig gefchieht, im Gemenge mit Hafer 
und Gerfie.r Denn. wenn lebtere Korn- Arten nicht rein 
- getvefen, weil man nähmlich dabey nur aufs grüne Futter, 
- und nicht auf den Rôrner: Getvinnft, binfiebt, fo koͤnnen 
ſie manche. fchädliche Unfraut- Samen ‘in den Klee⸗Acker 
zum Nachtheile des Klees gebracht haben, Endlich würde 
1 auch noch die Frage auszumachen ſeyn, ob nicht der Klee 
immer zu ſpaͤt, naͤhmlich nicht vor und bey, ſondern nach 
der Bluͤthe, um oder nach der Samen⸗Reife, erſt abgemäs 
het worden. Denn ein ſamentragender Klee wird überall, 


"wo nicht gänzlich, doch zum. Theil, den Acker auszehren, 


1 wogegen er fich ‚bey Kräften. halten wird, . wenn der Klee 
roch jung, oder um die Bluͤth⸗Zeit, . abgefchnitten wird. 
0: : Def. Enc. XXXIX Th, gt Auch 
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Auch wiirde: ziletzt noch diefe Frage frise bleiben; ob der 
Kiee auch nicht aͤber z Jahr auf dem Afer:gelaffen; nad 
dieſer zur ur vo Korn nicht fo Spät im Jah⸗ 
«ve: unterm Pfluge genonmen worden, daß die gewoͤhnli⸗ 

den Wieberhohlungen der Pflug: und Ege⸗Arbeit in richts 
igen ‚Zeit Entfernungen, allemahl aber auch nicht bey naf 
fer, fondern bep trockner Witterung, gefchehen koͤnne? Es 
würden überhaupt noch mehr Fragen. in Anſehung deſſen, 
tons vor, ‚bey, amd nach. der Beftellung eines Ackers mit 

Klee geichehen foll, hier anzubringen ſeyn, die man aber, 
-NVeitläuftigkeit zu vermeiden, übergeht", + + 

„Nun will ich annehmen, Daß man einen Acker vor 
ſich habe, bey welchen gar feine Beſtellungs⸗Fehler, des⸗ 
- ‚gleichen feine Fehler im Betreff des Klees ſelbſt, vorgehen, 

und boch vom Klee nusgefogen wird, Hierwieder waͤren 
‚denn folgende Mittel sum Verſuch ausurathen, 1. Wenn 
nach abgehauenem Klee der Acer zum Korntragen aufs 
neue —— werben fol, fo verſuche man, ſtatt des ges 
woͤhnlichen Vieh⸗Dungers, andere Duͤngungs⸗-Mittel, 
als: Gyps, Kalk, Maͤrgel, oder Seifenſieder⸗ Aſche, und 
ſehe, ob der Acker hierdurch nicht mehr gebeſſert werden 
Fan: ‘12 Man richte ſich alſo ein, daß der Klee nicht: uͤber 
2 Jahr auf dem Acer. ſtehen durfe. In dieſer Äbſicht 
muͤßte, wo bie gemeine Feld⸗ Eintheilung obwaltet, der 
Klee mit einer Art: von Sommer = Getreide; Gerſte ober 
Hafer, im Sommer: Felde eingefdet, odetin folchem Soms 
met: Felde, auf einen Acker vor ſich felbft allein: geſaͤet wer⸗ 
‘den, und zwar in dem ‚Schläge des Sommer: Feldeg;, der 
im nächften Sabre in der Brache geſoͤmmert, d. i. mit Huͤl⸗ 
ſen⸗ Fechten, ‚Flache, Dirfe u. d. gl. beſaͤet werden full, 
ier Hände nun der Klee nur eben fo lange, ald gedachte 
ömmerungs> ober Brach=> Früchte fliehen, um den Ad 
in Zeiten zu einer Herbft- Bekellung mit Winters Getreide 
vorvichten zu können, 3. Wäre hauptfächlich anzurathen, - 
beſonders wenn die No. +. vorgefchlagenen Düngungds 
Mitsel nicht zu haben wären, eine vegerabilifthe Düngung 
zu verſuchen, ba man aus Erfahrung gefunden, daß ent: 
fräftete Aecker am meiften damit wieder hergeftellet werben 
können. Nach dem letzten Schnitte nähmlich lieffe mar 
ben Klee wieder eine gute Hand Hoch wachfen, und felbigen 
unterpflügen. Mit dem Wenden biefes Ackers warte man 
nun fo lange, bis bes Klee gänzlich; in Faͤulniß übergegans 
— >. gen; 
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gen; „oder es wuͤrde, wenn es ſonſt der. Grund vertragen 
"will, die Wendfahre tiefer gepfluͤget, um nicht den vorhin 
untergepfluͤgten Klee fo zu Tage zu bringen, daf'er, ohne 
etwas Erde über ſich su haben, unmittelbar von Luft und 
Some berährer, und hiermit enffräftet werden Eönnte, 
Damit aber theils das Gähren und Faulwerden des unter⸗ 
"gepflügten Klees befördert,  theild aber auch der Acker, 
‚wenn er zumahl zähe oder unartig ſeyn follte, befto ge⸗ 
ſchwinder wieder artbar gemacht werde, koͤnnte man etwa 
8 Tage nach bent erſten Umreiſſen des Ackers, oder fobald 
man fieht, daß er anfangen will, grͤn zu werden, die Ege 
Ain trockner Zeit darüber gehen laffen, um fowohl alle Zwi⸗ 
“fchenräume der Furche mit: Erde zu zudecken, und hiermit 
das Faulen des Klees zu bejchleunigen, als auch die aufs 
“gepflügte Erde befto milder, und für die folgende Pflüges 
Arbeit deſto muͤrber zu machen; voraußsefegt, daß der 
Acker nicht unter die leichten gehoͤre. 4. Ed könnte ſtatt 
des gemeinen rothen Klees eine andere Klee⸗Art, als: Lu⸗ 
cerne, oder Esparſette, oder, falls Grund und Boden 
Hierzu. nicht dienten, der weiße Klee, oder der gelbe Ho⸗ 
pfen⸗Klee, oder, falls der Grund zu naß if, der geſtoͤckte 
: boldenförmige Lotus⸗Klee mit gelben ftarf riechenden Blu⸗ 
men, Donigz lee, goldener Klee, oder andere Klee: Ars 
ten, erwählet werben. 5. Endlich hätte man an Deren, 
wo der gemeine rothe Klee den Acker auszehrt, und man 
nicht mit Lucerne und Esparfette aufÉommen, oder andere 
lee Arten nicht verfuchen, auch zur grünen Fütterung 
nicht Wicken oder die verfchiedenen Arten berfelben, ans 
- bauen könnte und wollte, noch die Gräfer übrig, die zur 
‚grünen: und trocknen Fütterung angebauet werden koͤnnten. 
3 an Anfehung der Gräfer, ‚haben wir Landwirthe größten: 

theils uns noch nicht den Schlaf aus den Augen gewifchet. 
"Die Gräfer find doch zuverläffig gefünder als der Klee, bey 
‚welchem der machfanfte Wirt) immer Gefahr läuft, daf 
das Geſinde nicht einſt von der Fütterungs + Borficht abs 
„weiche, und dem Viehe fchnelle oder fchleichende Krank: 
„beiten zuziehe. Wir gehen immer ficherer, wenn wir mes 
nigſtens Gräfer bem Klee beymifchen, und wir follten ung ‘ 
nur darauf legen, unfre deften Gräfer nicht länger zu vers 
fennen,: und fie von den toeniger guten unterfcheiden zu 
lernen, Werden diefe Gräfer zu rechter Zeit, naͤhmlich 
Eur; vor, BR IRIS Der Dluthe, abgemäher, fo bat 
Tu | 2 man 
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man von ihnen einen eben fo gefchtwinden und Sftern Nach⸗ 
wuchs, als vom Klee, zu-gemwärtigen, wie folches unter 
andern am Honig-Graſe erprobet worden. Und wenn 
Derter find, welche mit gutem Grunde über den Klee Flas 
"gen müffen, daß ihre Aecker von felbigen, aber nicht vom 
"Hoden, ausgefogen werden, fo haben fie hiervon ſchon den 
Beweis zum voraus in Händen, daß die Gräferihre Hecker 
"eben fo wenig ausfaugen fönnen, weil Nocen und Weitzen 
nebſt andern gewöhnlichen Getreide- Arten im eigentlichen 
botanifchen Derflande auch nur Gräfer, und feine raus 
‚ter, find.“ 


Auſſer dem im Vorbergebenden befchriebenen Nu: 
ben des Rlees, in Anfehung der Fütterung, erbältman 
auch noch den Bortbeil davon, daß er den Acker mür: 

be macht, und das befte Mittel abgibt, die Quecfen 
aus dem Boden zu vertilgen, J 
In Hungers⸗Noth haben die Lapplaͤnder und Ire⸗ 
laͤnder aus den getrockneten Blumen des Klees ein ſo 
genanntes Stampf⸗-Brod gebacken, welches von letz⸗ 
tern Chambrok genannt wird; und die Kinder, welche 
das Honig daraus ſaugen, nennen ſolches 5immels- 
Brod. Wie man aus den getrocr.cten Blumen ein 

Mehl machen, und daraus Brod backen koͤnne, lehrt 
inne, in feiner Flora Lapon. ©. 273. J 
Aufmerkſame Bienen-Wirthe wollen beobachtet 
haben, daß die Bienen zwar den friſchen Riee⸗ 
Blumen haͤufig nachgehen, aber keinen Stoff zu 
Honig aus denſelben erhalten, weil die Blümchen 
zu enge und zu lang find, als daß die Biene mit ihrem 
+ &auge- Rüffel den Boden: derfelben erreichen fônne. 
Mach dem 27 St. des Wittenb. Wochenbl. v. I. 
1770, ©, 221, ziehen die Bienen eigentlich nur ang dem 
grünen oder weißen Klee ungemeinen Ruben; baber follte 
man biefen lieber, als ben rothen, ziehen., Der Klee mit 
rothen Blumen ift gar nicht für die Bienen. Man fchreibt 
zwar in allen Bienen=Büchern getroft in die Welt hinein, 
daß die Bienen vom rothen Klee Honig eintragen, . 

i 
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ift aber wieder alle Erfahrung; und wenn eine Gegend 
feine andere Blumen, als rorhen Klee, enthielte, fo müß- 


‚ ten die Bienen dafelbft fofort verhungern und. fterben. 


Man benft vielleicht, wenn man die Blumen des rothen 


Klees in den Mund ffecft, und daran fauger, fo ſchmeckt 


man ganz eigentlich) das Süße deffelben, folglich müffen 
die Bienen ihr Honig daraus: nehmen. Solche Schlüffe 


triegen aber am öfterften, 


Endlich ift der Klee auch als ein Särbe : Kram 
. zu Betrachten, indem man mit den in Wafler abgefoch- 
ten Blumen, Wolle gruͤn färben Fann; da hingegen 
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alle Pflanzen dieſer Claſſe, deren Blumen bey dem | 


Auftrocfnen grün werden, als z. B. einige Arten des 
Orobus, der Lotus:corsiculatus,. und andere mehr, 


zum Blau = Färben dienlicy find; mie denn felbft die 


Pflanze, woraus der Indig bereitet wird, folches mit 


den übrigen diefer Claffe gemein bat. 
Juſt. Cpb. Dithbmars vollftändige Nachricht von dem fpattis 


+ 


fchen Klee, À. in Deffen oeconomifi er Fama, 1 Gt.‘ Sf. und | 


£. 1730, 8. ©. 38 — 64. — 
J. A. Herzogs Nachricht von bem nuͤtzlichen Anbau bes englis 
en Graſes und Landklees in Deutſchland, sur Verbeſſerung 
| a“ a Futters, ft. im 16 St. der dcon. Nachr. Ep. 175% 
8. ©. 300, fgg. “4 FAO CRE 
Nachricht vor: den fpaniichen. Klee, ft. im 23 St. derfelben, £. 
1751, 8. S. 832 — 840. u | 
Beautwortung der Frage wegen ber Kleewirthſchaft und des Wis 
ckenfutters, ſt. im,ıo.&t. der fchlef. écon. Sammi. Bredl. 
1755, 8. ©. 166 — 185. ; 
S. v: G. Erfahrungsmäßige Nachricht som Anbau und Nuten des 
. , „Fotben fpanifchen Kleeverd, ſt. in No. 14 der wöchentl. Rös 
, higeberg. Srag: und Anzeig. Nachr. v. I. 1758 ; desal. int 
33 St. der Zamb. fr. Urth. u Nacht. v. J. 1758, ©. 257 — 
259, und im 34 Et. derf. ©. 269 — 271, 
: Bon.dem rothen SKleegrafe, und deifen. beiondern Nutzen in der 
Landwirthſchaft, von Delagus, aus dem 2 Th. des Daͤniſch⸗ 
Normwegifchen deon. Magas. À. im 3, Ih. des 2 D. der von C. 
1. 6: Mengel aus dem Dün. überfekten oeron. Gedanken 2. Kor 
pen. und 2. 1760, gr. 8. ©. 204 — 211; Dergl. im ı S..der 


Derfuche zu nügen und zu gefallen, Stinlf- 1763, 8. ©. 26 - 
— a ‘ . u 


5.56 e. Reinhards Anmerkung von einer befondern Art, 
Se bolländifchen Klee zu sieben, fl. in Deffen vermifchten 
Schriften, 3 &t. Frf. und 2. 1761, 8. ©. 337 — 350. 
BSom Klee, deffen Aubau, Ruben und Battungen, ſ. Phyſikaliſch⸗ 
«lxonomiſche Auszüge 1c. —— 3. S. 582 — 626. J 
Fa f zn ! 2 J en i | 
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unetredung poifchen einem Landaun unb’eineih Nrediger, vom 

- Friip * rt A ?, 
dem Kieverbau, von Ori. D. 4. Lidere, ff. in den aus dem 
ain von £ 9. srl überf.. 88 para 2. 3 D 2 

. open . un « 1762, Ar. 8 y Em re \ ah 77 
In. Tichiffeli Erfahrung vom beltäudifchen röthen Klee, ber 
im Frübjahre in die Dinfelfant auégefprenget worden, ff, im 1 
“Er. de „Yalıra. 1763, der durch die otFon. Befellich. zu 
Bern gefammelten Avbandl. und Beobachtungen, ‚Bl: 
8. ©&. 173, 8. Kranz. u. d. &. Experience für le. Trefle femé au 
printems parmi du Seigle, in den Memoir, er Obff. recueillies par 
3 et oecon. de Berne, A, 1763, 3 partie, à Berne, 8. ©. 
175, 1. + DA PTS PAR LE 
Eb Def. Verſuch, ob ſich Lüzerne nnd We à 5 Klee ver: 
— jenen laffe? eb. baf. ©. 176. rang. u. d, &. Si la Luzerne & 
ar ne de — peuvent être transplantẽs, in den Memoir. 
UE. ©. 192; 1. Ar — GNT" 

TE Def, Vetſuch von übel auegeſchlageuer Kleeſaat, eb. 
- a 186, — 185. Gran. u. D T, Mauvais fuccès de la 

graine de trefile, in den Memoir. We. ©, 183 — 187. 
"Du Treffle rouge ou mielleux, appellé Clover, du fot qui lui con- 
270 N vient, & de la maniere de le femer, f. den Gent: cultiva- 
teur, trad, de l'angl. de Mr, HALE, "To. IX, à Par. A 
&. 229 — 244. Dé la maniere de nourrir les beltiaux dé er 
tout verd, &. 245 — 56. De la maniere de faucher le Clover, 
& de la maniete d'en faire du Foin, & de fa qualité, &. 257 — 


263. — Sn RS 
D. überf. u. d. TC. Bon dem beſten Boden zum lee und ber 
Art felbigen zu fäen; f. Algem. Sausbalr. und Landrwviffen: 
ſchaft 1e. 2 Th. Hab. und &: 1763, 81. 8. ©. 564 — 572. 
Dom Weinen auf dem Klee, &. 572 — 580, Dom Mühen des 
Klees, und deffen Heu, &. 580 — 585 | 

Abhandlung vom rotben oder fo genannten Bamberger Klee» Gra- 
fe, und vom den beſondern Nutzen deffelben in Der 
fchaft, ft. im 3 und 4 St. der Yrenen Beitr. zu der Camera: 

wid Aaushaltungswill. Jena, 1767, 8. &.462— dessl. 
im Srutg. allgem. Magaz. v. %. 1767, ©. alt, 

Dom Klier zur Fütterung für das Bieb, [. Jobn Mille prakt. 

eldwirebich. 3 B. Lps. 1767, gr. 8. ©. 230 — N | 

Mémoire raifonné fur les avantages de femer le Treffie em prairies 
ambulantes, par Mr. de Ferrand. à Par. 1769, 12 

Der Kirebatt, als das befie Mittel, ben Waldwuchs zu befördern, 
fi. ‚m 12 > I. augen oͤcon. Forſt⸗ Wiagas: Fef. und £. 
1769, gr. 4. ©, 47 — 50. — 

Ho. Zeinr. Pratje Abh. von den Vorzuͤgen des Klees wor 
andern Zutterfräutern, ff. in Deſſen landwirthſchaftl. Erfabr; 
ungen, 2 Quartal, Alt. und Lüb. 1769, gr. 8. 19 Et, ©. 287 
— 296, Anmerkungen darüber, im 3 Quart. 29 St. ©. 441 


— 444. | 
Bohändigere Abhandlung von bein in der Graſſchaft üblis 
Ba Ei aka 
wirthſchaftl. Cantons ; Gefelfchaft gefamm 
der beiten Landwirthe, fi. in der , Lüneb. Landwirth ⸗ 
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Waſteg ſch. en von Verbeffer. der Landwirthſch. 
- amd ——— Samml. Zelle, 17707 "8. ©. 357 
— 371, 
Ertoid des zu Drübber fortgeſetzten eimaͤhrigen Kleebauet, zu Her⸗ 
ſtellung des ra air Marichlandes, von U. am. 2 

dohr, db dal. 8. 372 — 376. 

Nachricht wie im Königreiche Böhmen einige Verſuche mit hol⸗ 
landiſchem Klee in . 1770:gerathen, ff. im 3 St. der Wiener 
pre ». 3. 1771 SE. 34 f. 

Au sahübeige Erfahrung. gegründete Nachricht von dem Anbau 
ai der Benutzung des clever oder ſpaniſchen Klees, bep dem 
— Niederreugersdorf, in der Enter e À von Loo 6, 

USER nu des Jeips. · Int Bl. v TJ. 1772, © 178, fe un 

M} 2 0, 1 1 . 

— on der Beitellung des Kleec, f. with, Ellis ‚Bandwirtbich. 
jé Range ©. 438 — 46. 

‚Eines: ——* Wirths in dan! eh Deutichen Landen Bemerkuns 

gen über den Lie Kleebau, ſt. in No, 8 Des leips. Int. 31. 


v. J. 1775, ©. :7 
54 ge. Aeinr, Drécfe Erfabrungen vom fox feu Sie owohl 
im 39. St. Des 


nach feiner Bauart, ald großen % 
annov. Magas, vo. RE 1779. 
+ Sens sers jedoch dell nbige An zum gierbau aller Art. 
Auf hohen Befehl, zum —— des Pfa — ——— Land⸗ 
manns, auégefertiget von TJ. €. Schimper, e0 
zu.0.b 3. fl. auch mis —* Kate Amnerk. 
be —*— N — AT f 
onomiféh + pra andlun eebaues , nebſt deſſen 
ielfachen Ruben, Wittenb pur 2 & 4 3. Neue auf tage, 


10 

"Einige Bemerkungen vom Stan, von. w fl. {m 89 Gt. des 

2 annov. prasts v. %: 1784. 

T6. — rer —— vorfiehender Bemerkungen, fk im 

4 20 

alerte dem ei hé —— auf das Gefeg ber anfichenden 
Kraft der che Dilanjeu, Daë uns weiter führt auf die 
einfache und ‚natürliche Theorie vom Landbau überhaupt, nach 
Verſuchen und Erfahrungen richtig erfunden, und dem Publis 
cum * Ring vorgelegt, 90h Joh. Epb. Frommel, 


Bafel, 
Giants Vochenfchrift. erde eil, Erfies Stück .. Abs 
handluug vom Sleebau. Heft I. Karl Sector Kreiberr 
v. Difhbad: München, 1785, 8:6 À. 
Ein Wort sus ef erg t Heide, über Kleebau und Stalfüts 
terung, fl. tör. Riem phyſik. SFon. Zeitung, 
Sept. 178%, e. Br — 399. 
' Fr 33 RE ft. 1 13 St. der gel. Beyer, zu dem 
raunfchw. Anz. v 
— Les en caps die Sein * ft. im 53 
et. anitovp. Magaz. v 2780, QI — . 
j eu wie der Bauer su dem weitern Sortichritt des Kleebaues 
: in biefigen ‘gauven geleitet werden koͤrme, von €. 4. € Sun: 
K “in £[ 4 guift, 


ft 
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Dee sch im 1.4 — 30 St. der. gel. ——*— 
nz 


| es über dad Dick ı und Nichtdickſaͤen des rothen fran 


iſchen Klees auf einigen Ritterguͤtern in Sachfen. 1. In Sands 
Boden in der Gegend Elſter walde; 2. Jin melirten auch leims 
ichten Boden in der Waldheimeſchen und Gebirgs-Gegend, ſt. 
te Hrn, Amter. Riem phyſ. oͤbon. Monaths⸗ und zn 

: Schrift, Apr. 1787,.©. 76 — 79. | 


120% ‚Schmahlblätteriger fpanifcher Klee mit 
blafrothen Blumen, Trifolium hispanicum angufti- 


folium, fpica dilure rubente C. B. Trifolium pur- 
_ - pureum lagopoides hirfutum annuum rotundifolium, 


fpica dilure rubente Moriſon. Trifolium fquarrofum, 
fpicis oblongis fubpilofis, calycum infimo dente lon- 


giffimo reflexo, caule herbaceo L. ift eine jährliche 


Pflanze; melche i in dem ſuͤdlichen Theile von Frankreich 
und Italien wild waͤchſt. Sie macht einen ftarfen, 


‚grasartigen Stängel, welcher faft 3 Sch. boch — 


glatt, und mit dreyblaͤtterigen Blaͤttern beſetzt iſt, de⸗ 

ren Lappen 24 3. lang, fait + 3. breit find, und auf 
langen:Stielen fteben, welche, fo lang fiefind, von 
den Blatt: Anhängen oder. Scheiden umfaffet werden. 
Die Blumen kommen an dem Gipfel. der Stängel in 
febr langen Aehren zum Vorſchein. Sie baben eine 
ſchoͤne rothe Farbe, und machen alfo ein gutes Anfe: 
ben. Sie blüht im Jul., und der Same wird im 


Herbſte reif. 


21. Rother fpißblätteriger Berg: Klee, Oro 
Ber brauner Berg: Klee, Trifolium aliud monts- 
num maius Thal. Trifolium maius alrerum Clf. 


.. Trif.. maius Clufii fecundum, non album fed rubrum 


‚J.B. Trif. montanum purpureum maius C. Baub. 


Trif. purpureum montanum maius, ‘fpica oblonga 
Morif. Trif. fpica longiore, flore purpureo Ritit. 


PP. fpicis villofis fubovatis, caule ere£to, foliis ova- 
to -oblongis integerrimis Royen. . Trif, foliis ovatis 


nervofis, fupremis coniugatis, vaginis laneeolatis Hall. 


| Fripotiu alpeftre, (picis fubglobofis villofis termine» 


2 il lıbus, 
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libus, caule ereitö, foliis lanceolaris ſerrulatis L. 


waͤchſt auf trocknen Huͤgeln und erhabenen Plaͤtzen, in 


ganz Europa; iſt, der Bluͤthe nach, dem rothen Wie⸗ 
fen: Klee, den Blättern nach aber dem Erobeer⸗Klee, 
(ſ. unten, No. 37), aͤhnlich; treibt aber, inſonderheit 
wenn er gebauet wird, haͤufigere Zweige, und dauert 
in der Wurzel viele Jahre. Die Blatt: Anfüge find 
grün, lanzettfoͤrmig, endigen fich aber nicht mit Gran⸗ 
nen. Die Blätter find länger, mehr aderig, als bey 
dem rothen Wiefen: Klee, auch felten gefleckt. Der 


Kelch ift geſtreift, unterwaͤrts mehr glatt und haaricht, 


die Zähne deffelben aber rauch.. Er unterftheidet fich 


auch von leßterm darin, daß derfelbe zwey bey einan: 
der stehende Blumen- Köpfe, der rothe Yiefen Klee 
aber nur Einen trägt. Die Blumen geben den Bier 


nen Stoff zu Honig; und die ganze Pflanze Fann auch, 


wie der Wiefen- Klee, zur Fütterung . genußet werden, 


nur wird fie bald in den Stängeln hart. 


22. RKlettenartiger Klee, mit weitſchweifigem 


- Gtängel, eyrunden Blättern, und ziemlich.eyrunden 


= Blumen: Xebren, an.deren Blumen: Kelchen die 346: 


ne borftenartig und mit Borſten befeßt find, Trifouum 


capitulo glomerato rigido ‚7. B. Trif. globofum ſ. 


% 


L LU 


capitulo lagopi rotundiori C.-B... Trifolium‘lapgace- 
um, fpicis fubovatis, calycinis dentibus feraceis hispi. 


., dis, <aule patulo, foliis ovaris 4; Man finder ihn | | 


ben Montpellier wild. Seine Mefte fteben weit von 
dem Stängel ab; feine Blumenkelche find glatt, ihre 
Zähne aber, «wie Grannen, von gleicher Größe, und 
wann die Bluͤthe vorüber ift, -fteife. ‚Seine Blumen: 

23. Sleifhrocher nackender Wiefen: Klee, Tri- 


‚Kronen befteben aus Einem, Stücfe, und find blaß 


folium albutn incarnatum fpicerum, ſ. Lagopus maxi- 


.& mus 7, B. ‚Frif, fpica fubrotunda rubra C. B. Tri- 


fol. alopesurum latifolium, fpica longa Barrel. Tri- 
ä | ) L 


{ 5 folium 
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\ folium incarnatum, fpicis villofis .oblongis. obtuſis, | 
aphyllis, foliolis fubrotundis. erenatis Lun, „Engl. 


‚red. fpiked Trefoil, waͤchſt vorzüglich in. Stadien, 


kann aber auch leicht ben uns aus dem Samen. ergogen 

rden, und bat auch, im freyen Lande in der Wurzel 
fid) mehrere Jahre erhalten. Die drey Blaͤttchen 
find rundlich, geadert, etwas haaricht und eingekerbet, 






und die Blatt⸗Anſaͤtze lanzettformig. Die Blumen: 
Achre iſt walzenfoͤrmig, lang, und wollicht anzufühlen, 
indem der Kelch überhaupt haaricht ift, ‚und die Ein- 


ſchnitte deffelben gleichfam in wollidyte Gvannen ſich en: 


digen; die zwey obern aufgerichrete Ein 





von den drey unterwärts gerichteten entfernt... | 
+ Blumenblätter. find purpurfarbig; - bas 


— 
geſpalten und ſpitzig, wie auch das Schiffchen zuge⸗ 
ſpit, und genau mit den Flügeln vereinigt. Die 


* 





Huͤlſe enthaͤlt Samen. . — Grec. A 
24. Schmehlblätteriger Klee,, Aehrentragen⸗ 
der Berg: Klee mic den ſchmaͤhlſten Blättern, Tri- 
folium: anguftifolium fpicatum 7. 8,  Trif,- monta- 


num anguftifimum fpicatum C. B. Trif, +) 


rum anguftifolium 'elatius Barrel. : Trifolium a6gu- 
ftifolium, fpicis villofis conico -oblongis, dentibus-ca- 


- Aycinis feraceis fubaequalibus, foliolis linearibus Liun. 


Engl, narrow - leaved Trefoil, fommt aus Languedoc 
und Ytalien, und dauert nicht über den Winter. - Die 
Wurjel ift holzig; der Stängel einfach, — 


‚hoch, fleif und haaricht; die drey Blaͤttchen 


ſchmahl und faſt von gleicher Breite, und viel laͤnger 
als der Stiel; die Scheide der Blatt: Anſaͤtze iſt ges 
fteeift, die längliche Blumen’ Aehre ftebt auf der 
Gpige des Stängels; die Kelchzähne find weich und 
baaricht. 1 | 

25. Acker⸗Klee, niedriger wollichter Hafen 
lee, Katzen , Alee, Kénel ⸗ Kraut / Saſen⸗ Fuß, 


Hafen Kraut, Haſen⸗ Pfoͤtchen, nischen, Trei⸗ 


. beblatt, 
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+ beblatr, Trifolium aruenfé humile fpicitum f. Lago- 
pus C.B, ‘Trifolium lagüpoïdes; "Trif. caule ramo- 
#0, foliis lanceolatis férratis, fpicis villofis ovatis Mall, 
Arifolium arüenfe, fpicis villoſis ovalibus,- dentibus 
 ealyeinis feraceis villofis sequalibus Z. "Engl: Hare’s 
Foot Trefoil, "Man findet ihn in ganz Europa, und 
ai den nördlichen Theile von Amerifa, vornehmlich 
auf den Stoppel: und Brach⸗Feldern wild, wo er im 
. Kal und Ang. bluͤhet. Die ganze Pflanze iſt mit 
‘weichen Haaren befegt, und wollicht anzufühlen. "Der 
"äftige Stängel fteht aufgerichtet. : Die drey Blaͤttchen 
End lanzettfoͤrmig/ am Ende zweyſpaltig/ und dazwi⸗ 
Achen mit einent kurzen jarten Fortfaße verfehen. Die 
79 Platt + Anfâbe verlängern fih aus der geftreiften 
Scheide in fpibige Lappen. "Die Bluͤth⸗Kopfchen fte: 
qhen auf derSpiße der Ziveige, find anfangs enförmig, 
und nehmen nach und nach eine wahenförntige Geſtalt 
van Die Cinfthnitte des haarichten Kelches find län: 
ger, ‘als die blaßroͤthlichen Blumenblaͤtter. Die Huͤl 
ſe enthaͤlt nur Einen Samen, Es iſt ein Unkraut, und 
ſauget, wegen der Menge, die Felder aus. Die At: - 
en gebrauchten ihn als ein trocknendes und zuſanguen⸗ 
ziehendes Mittel in verſchiedenen Krankheiten, vor: 
Mr in Bauchflüffen und fetbft in der Ruhr; und 
sone ruͤhmt man ihn in Schweden in einer Gal: 
en ⸗Krankheit des Viehes (Gall-Siuka), wo das Vieh 
J gl und tief Athem bobit, den Kopf finken laͤſſet, ro⸗ 
"= #be Angenwinfel, einen Ekel vor feinem gewöhnlichen 
“Futter, und eine große Luft ju diefem Kraute hat. 
Wenn feine Samen unter das Getreide fommen, wird 
Bas Mehl md Brod davon rôthtich. Ant. Füfien 
mildet, daß in Paris beynabe ein Aufruhr entftanden 
“fer, als das Weitzen⸗ Brod von dieſen beygemifchten _ 
"Samen rorh geweſen, und man geglaubt habe, als 
‘wenn die Bäder Blut darımter gemifcht hätten. 
VBielleicht Fônnten diefe roth färbende Samen auch 
+ s | *  jum 


— 
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zum Farben anderer Koͤrper nuͤtzlich ſeyn. Gleditſch 


hat dieſen Klee, wenn er in der Bluͤthe abgeſchnitten 

wird, in der Gaͤrberey nuͤtzlich befunden. 
26, Stern» Âlee,. Trifolium ftellarum C. B. 

Trifolium ftellatum purpureum monspeflulanum J. 


B. Trif,fpicis ovatis pilofis, denticulis calycinis lan- 


ceolatis patulis Royer. Trifclium ftellatum, fpicis 


pilofis ovatis, -calycıbus patentibus, caule diffufo, fo- 


‚ "kolis obcordatis Linn, waͤchſt in den füdlichen Drovin: 


gen Frankreichs und dem feften Lande von Stalien, 
auch in Sirilien und Malta, wild. Der Stängel dier 
fer jährigen Pflanze ift etwas baaricht, und wird im 
Garten ungefähr 14 5, boch, und fteht meiftentheils 
aufgerichtet.. Mach Linné Befchreibung liegt. derfelbe 


. banieder, Dr. v. Haller aber behauptet das Gegen: 


| theil, und fchreibt, daß berfelbe gewunden in die Höhe 
gehe. : Es ift derfelbe wirklich am untern Theile etivas 


gebogen, waͤchſt aber übrigens gerade auf. Die 
Blättchen-find rundlich oder berzförmig und baaricht, _ 


und die Blatt: Anfäge nebft ihren Scheiden groß, ey: 


foͤrmig und geadert. - ‚Die Blumen Aehre ift lang, 


+. 
— 


und weich. anzufühlen. Der untere Theil des Kel: 
ches, ‚wie auch die Zähne deffelben find auswendig haar: 
icht, inmwendig aber glatt; die zwey oberften ſtehen naͤ⸗ 


her bey einander, die drey untern-find etwas größer, 


und ftehen weiter. von.einander ab. . Wenn die Frucht 
- ‚reif if, machen die Zähne faft einen ‚geraden, Winkel 
2 ‚mit dein: untern glockenförmigen Theile, und: breiten 
ſich tie ein Stern aus Die Blumen- Blätter find 


glänzend, dunkel purpurfarbig. .. Das Fähnchen ift 


R mehr blutroth, viel länger als die übrigen Blätter, 


ſchmahl und gefaltet... Das Schiffchen Täffer ſich von 


Fe den Flügeln. nicht leicht trennen‘. Die Hülfe enthält 


nur 1. Samen, In den pyrenäifchen Gebirgen wird 


dieſe Klee⸗Art unter dem Nabmen Faronche gebauet, 


and als ein febr.gutes Futter Kraut gerüßmt. Da 


\ 


aber 


Kleee. sur 
aber derfelbe mehr ein Sommer : Gemahé iſt (H, 
möchte es bey ung die Mühe nicht belohnen, dieſes 
nachzuahmen. | a u 
Am Fuße der pyrendifchen Alpen, franzöfifchen 
Antheiles, wo man den Acker, tie ben ung, in 3 gel: 
der bauet, wird diefe Klee-Art um Mich. in die ein 
Mabl gepflügete und geegete Brache des folgenden 
- Jahres gefiet, vom Unkraute durch das Giten gerein: 
iget, zu Ende des Aprils fchon zum erften Mahl, und 
“bierauf noch ein oder zwey Mabl gemäbet, worauf der 
Acker wieder umgepflüget und mit Weißen beſtellet 
wird, Auf eine etwas fonderbare Weiſe wird der Ca: 
“me aufgenommen. - Die Weibgleute beißen ihn ab, 
geben das Kraut dem Viehe, und nagen fo mit ihren 
Kuͤhen an Einer Pflanze. Eine flüchtige Vergleich: 
ung mit unfern befjern Klee» Sorten zeigt bald, war: 
um die franzöfifchen Landwirthe nicht ſo glücklich, als 
ihre Moden-Haͤndler, bey uns werden koͤnnen. 
227. Schildfoͤrmiger Klee, mit eyrunden Blaͤtt⸗ 
“en und Blumen-Aehren, an deren weit offen ſteben⸗ 
den Blumenkelchen der unterſte Zahn am groͤßten und 
lanzenfoͤrmig iſt; Trifolium clypearum, fpicis ovatis, 
calycibus patulis lacinia infima maxima lanceolata, 
 Foliolis ovatis Zinn, Cr ift in den Morgenländern zu 
Haufe, und ebenfalls ein Sommer-Gewäche. Er 
glänzt wie Silber, und wird daher auch Trifolium cly- 
peatum argenteum genannt, | | 
28. Rauber Klee, mit eyrunden zur Seite des 
Staͤngels und der Aeſte feft figenden Blumen s Köpf: 
| | | hen, 


(9 Doc) verfidert Hr. Hofe. Beckmann, in den Grundfägen 
‚der deutichen Landwirchichafe Goͤtt 1773, 8) &: ‘171, 
daß diefe Pflanze im Öfonomifchen Garten in Göttingen oft z 
“ahr gedauert babe. Er glaubt, daß fie eben Diejenige fen, 
welde Rraufe, in feiner Sartnerey, ©. 652, pyrenäifchen 
Des: — nennt, uud daß er dieſen unrichtig für Tritol; zu- 

ens halte, : 9 
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chen, an deren Blamen⸗ Kelchen die! Zähne ungleich, 


flumpf und gekrümmt find, Trifolium oblongum «apı- 


tulo aspero C. B. Trif. cuius caules ex geniculis 


os — ptoferunt J. B. Trif, ſpicis 


“fe libus lateralibus ovatis feebris Royen.: : Trifolium 
ſeabrum, capitulis feffilibus. laretalibus ovatis. caly- 


cum laciniis inaequalibus rigidis recurvis Lin. Engl. 


' soval = beaded Trefoil, Er waͤchſt in, England, 


| Frankreich, Italien und Deutſchland wild, ‘und Dauert 
nicht über Den Winter. Seine Staͤngel treiben nicht 
viele Aeſte. Seine Blätter find oval, ziemlich dick, 
und an ihrem Rande gleichſam gekerbt. Die Blum 
Köpfchen fieben in den Winkeln der Blätter ; » fie find 
klein, hart und ſteif; die aͤuſſern Abſchnitte des Bie⸗ 


menkelches find länger und fidrfer. Die Blumen: 


Krone ift ſchmahl, fo lang als der Blumenkelch, und 
weißlich oder zöthlich.: Er bluͤhet im Bayard Jun. 
- Der. Same wird im Jul. und Mug. reif. 


28. Binäuelförmiger, oder geftteckter‘ —— 
vbluͤhender Klee, Trifolium arvenſe iupinum verrieil- 
Jatum Barrel. Trif. capitulis lateralibus ſeſſilibus 


ſubgloboſis Royen. Trif, cum glomerulis ad caulium 


nodos rotundis Raj. & Pluken. : Trifoliom . glomera- 
tum, capitulis fefilibus hemifphaericis rigidis, caly- 


eibus ftriatis patulis acqualibus Linn, : Engl.:zonnd- 
headed Trefoil, waͤchſt in England und Spanien, und 


wird bey uns jährlich aus dem Samen auf den Mift- 
Beete erzogen, wo er im Jun. biübet, und Samen 
arägt. Die Aefte liegen auf.der Erde, und verbreiten 
fich.in viele Zweige. Die zugefpißten Blatt: Anfäße 
machen eine fhmubige Scheide. Die drey Blaͤttchen 
find eyförnig und zart eingeferbet.. Zwanzig und 
mehrere Blümchen ſtehen dicht. bey einander, und 


:ftellen eine halbe Kugel vor, welche auf dem mehr aus 


gebreitete Blast» Anfage platt aufliegt. Der Kelch: 
* re die Einſchnitte deffelben fiehen ausgebrei- 
Zu tet, 


| / 
’ [3 ’ 1 
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tet, und find alſo geſtellet, daß dieſelben die Zwiſchen⸗ 
Raͤume von den Einſchnitten der anderr nahe ſtehenden 
Kelche ausfüllen. Die Blumenblaͤtter find klein und 
weiß; fie ſcheinen nur eins auszumachen, indem das 
Faͤhnchen die übrigen bedeckt und einwickelt. 
36. Geſtreifter, oder kleiner wolliger Klee, mit 

eyrunden meiſtens zur Seite feſt fißenden Blumen: 
Koͤpfchen, an welchen die Blumen⸗Kelche geſtreift 
‚and gerundet find, Trifolium ſtriatum, capiculis feRı- 
‚libus fublareralibus ovatis, calycibus ftriatis rorunda- 
tis Zinn: Engdl. kuotted Trefoil, Maitifinder ihn in 
Deutſchland, Frankreich und Spanien, wild. : Seine 
Blumen find Fleinz ihre Keldye find von auffen ganz 
haarig, und haben 10 Streifen; : ihre Krone ift matt 
purpurroth. CRE de rt 2e 
0: 81. Alexandriniſcher Klee, deſſen Stängel aufrecht 
it, deffen Blätter einander gerade gegen über, deffen 
Blumen : Köpfchen auf eigenen Stielen ſtehen, und 
Hänglich find; : Trifolium alexandrinum, eapitulis ob- 
Jongis pedunculatis,. caule eretto,  faliis- oppoſitis 
Liun. Sein Baterland ift Megypten. Die Blumen: 
Köpfchen find eyrund, und der untere Abſchnitt der 
Blumenkeiche ift etwas länger, als die übrigen. : : 

32, Staudiger. Klee, mit flaudigem Stängel, 
ziemlich feft aufjigenden Blättern und etwas wachen 
DBlumenzAehren, an deren Kelchen der unterſte Ab: 
ſchnitt am groͤßten iſt; Trifolium africanum fruti- 
cans, flore purpurascente Commel. Trif. ſpicis fub- 
rotundis, laeinia ealyeum inſima maxima, foliis fere 
felhlibus Royer, Trifolium fruticans, fpicis fubvillo- 
fis, laeinia calyeum infima maxima. eaule fruticoſo, 
foliis ſubſeſſiſibus Liun. Er iſt in Aethiopien zu Hau: 
fe. Seine Blumen-Nehren figen auf eigenen Stie⸗ 
‚ten. Die Blumenfrone ift violet, nur das Scyiffchen 
ift weiß, und has noch vorn einen violetten Flecken. 
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33. Einblumiger ftimmlofer lee, deffen Blu⸗ 
menftiele Éürzer als der Blatt⸗Anſatz, und in 3 Fleine: 
ze gefpalten find, und meifiens 3 Blumen tragen, 
' Trikolium uniflorum acaule, pedunculis trifidis fub- 
trilorisque flipnla ‚brevioribus Linn: Er waͤchſt in 
- Sandien, Syrien, Arabien, in dem gelobten Lande 
und bey Conftantinopel, wild. Seine Blätter find 
: fein gezackt. Die Blymenftielchen find lang, und die 
Blumen fteben in einiger Entfernung von einander; 
ihre Relhe formiren eine längere Roͤhre, und haben 
‚ 10 Streifen, und gleich große Abfchuitte. 

34. Schaumiger Klee mit eprunden Blumen: 
Aehren, deren allgemeine Hüllen aus 5 Blaͤttchen be: 
ſtehen, und deren Kelche aufgeblafen und glatt fi, 
und 5 Zähne haben; Trifo ium eapitulo Ipumolo 
: Jaeuı C, B,  Trif, caule nudo, glomerulis glabris 
J. B. Trifolium fpumofum, fpicis ovatis, calycibus 
‚inflatis glabris quinquedentatis, involucris univerfali- 
bus pentaphyllis Linn, Gr wächft in Franfreich und 

… Stalien, vornehmlich, in Apulien; wild. Seine Blu⸗ 
mienkelche verlieren ſich in 5 Borſten. Die, Blumen 
Kronen find roth. Die Huͤlſen füllen. den Kelch aus— 
und find länger als derſelbe; fie haben eine pfriemſoͤrm⸗ 
ige Spitze, und enthalten 4 Samen. a - | 
35 Rüdlings liegender Klee, mit geſtreckten 

- Stängeln und ziemlich eyrunden Blumen> Hebren, a 

- weldyen die Kelcdye aufgebfafen und auf dem Ruͤcken 

‚ böckerig find, die Blumenfronen aber auf dem Rüden 
liegen, Irifolium follicuistum: ſ. veficariam ‚mins | 

- purpureum J. B.. Trif. prätenfe folhiculatum Gb. | 
“Trif, pratenfe folliculatum, flore inverfo Baril 
Trif, falmantieum Gerard, Trifohum refüpinatum, 

x Jpieis fubovatis, «orollis refupinanis,. calyeibus inflarts 
dorſo gibbis caulibus proftratis Zinn. - Er ift in Enÿ 
land und in den, Niederlanden zu Haufe. Seine Blu— 
men⸗-Kelche find eyrund laͤnglich, und verlieren ſich 

| an 
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+ ‚au der Spitze in à Borſten zwiſchen welchen noch eine 


à 2 


Pr 


en, {ie Der Fänge nach aus einander, An den putbur- 


Ki a kürze in der Mitte ſtehtz am der unter Seite fte- 


other Blumenkronen fiebt das Faͤhnchen nach dem. 


Fr, 


* 


Be © 


‘ h 2 
' if 
’ > 


* 


per 


Umife. das Schiffchen abet nach dem Mittelpuncte. 


Die Huͤlſen find ſehr klein ind rundlich; fie liegen auf 


dem Boden des Kelches, und enthälteh à Samen, 


Sitziger Klee, 


4 


ft kugeltunden und filzigen 


; En Aehren, welche ef aufjißen und dufgeblafene 


mpfe Kelche haben; Trifolium fragiferum tomen- 
tofüm Magnol. Trif, glomerulis tomenrofis per cau- _ 


— rat ap gt FB,  Trifolium romentofum, 
Ù — ſpiei 


is fefilibus globoſis tomentoſis, calycibus inflaris 


—54 
A) d His L, Engl. downy Trefoil, Er wächft in Mau: 


titane, Portugal; Spanien, und Languͤedoc wild, 


‚und hält mehrere Sabre aus, Seine Stängel liegen 


banieder, ohne zu Ftiechen, Die Blätter find glatt, 


fein gezackt, ftumpf und umgekehrt eyrund, und haben 
arf zugefpigte Anjäbe, Die Blunten + Köpfchen find 


Plein, und ftehen in den Winkeln der Blätter auf febr 
kurzen Stielen; ihre allgenieine Hülle befteht aus 12 


Blattchen; der Kelch ift in einen fehr dicken Fit; ein: 


gehuͤlltz feine 3 obere Zaͤhne find lang, die 2 untere 


hingegen furz; die Blumenkronen liegen beynahe auf 


dem Ruͤcken. Ye 

„ 37. Blafen» Klee, Tangftielitger Wieſen⸗Klee, 
Erdbeer⸗Klee; Trifolium capiulo fpumofo afpe- 
sum minus, B, Trif, caulé nudo, glomerulis gla- 


brie, Bi Trif, fragiferum frificum Chuf, Trif, fragi- 


ferum noftras purpüreutn, folio oblongo Morif, Trif, 
caule repente, fpicis glabris, calycibus fericeis ampul- 


+ Jescentibus Hall, "Trikoliüm fragiferum, fpicis fubro- 


tundis, calycibus inflatis-bidentatis reflexis, caulibus 


“ repentibus L, (Engl. Strawberry- Trefoil, Man fin: 
det ibn in Schweden, England, Frankreich, und in 


der Schweiß, auf Wiefen und Triften, welche etwas 
Der. Enc. XXXIX TH. Mm nie: 
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miedrig liegen und feucht ſind. Et: dauert mehrere 
Jabre. Seine kaum über ı Schub lange Stängel 
liegen auf der Erde, und treiben an ihrem Gelenke 

© Murjeln. Die dren Blätschen find glatt, nervicht, 
herzförmig, ‚am Rande wie eine Säge gexabnt; und 
Die Blatt: Anfäge groß, langettférmig, und-verdängern, 

ſich in eine Granne. Die Blumen Köpfchen find bey: 
nahe fugelrund, boch daben etwas platt gedruͤckt, fie 
figen in den Winkeln der Blätter auf langen duͤnnen 
Gtisten. Der Kelch iſt anfangs wie mit Seide über: 
zogen, und gleichfam in gwen Lippen abgetheilt; Die 2 
obern Zähne find kuͤrzer, Die untern aber länger un ger 
rade. Wenn der Same zu reifen anfängt, verändert 
ſich der Keldy; der obere. Theil nimmt die Geflakt einer 
‚Kugel an, ‚bekommt ein zartes neßförmigeß, bald glat⸗ 

| tes, bald etwas baarichtes Gewebe, und bat 2 krumme 
Zähne, welche fich gegen einander biegen. Nenn 
dieſe Kelcye auf dem Boden liegen, feben fie, indem 
ihre kugelrunde Haͤupter auf ihrer obern Geite, gegen 

. Die Sonne zu, einen rothen Schein haben, der andere 
Theil aber weiß ift, den Erdbeeren ſehr ähnlich ; und 
daher ift auch die Benennung Erdbeer » A lee.entfian: 
den. Das lange weiße Hähnchen ift mit vofenfarbigen 
Pinien durchzogen, und das ganze furze Schiffchen mit 
den Flügeln verwachfen., Die Hülfe iſt rund, und ent⸗ 
hält 2 Samen. Dem Rußen nach fommt Diefer Klee 

“ bem Wiefen Klee gleich. Er wird in Ireland ausge 
ſaͤet, und treibt daſelbſt 7 Schub lange Stängel (°). 
Er follte daher aud) bey uns hervor gefuchet, und auf 
ſolchen Pläßen angebauet werden, wo die Mäffe andern 
| Sutter: Kräutern nachrbeilig ift.. Cr wird gemeiniglic) 
mit dem aufrecht fteberden gelben Hopfen- Klee, (in 


ten, No, 39) verwechſelt. | 
| | 38: Weißer, 


c) Nach den von Baker damit a gefteliten Verſuchen. 6. da} 
0 aus dem Engl. überf. — — 0 


B. En. 1769, 8.) ©. 253, fas 


— 
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38, Weißer, wöhlriehender Berg: Klee, Ho⸗ 


pfen: Alee, aufrecht frebender Wafferbopfen : Klee, 
weißer langftieliger Spig:-Zlee; Trifolium maius 


albo flore, incanum Cluti 7. 8. Trif. montanum al- 


bum C. B,  Trif. pratenfe album Fuchf, Trif. folio 
* Jongiore, flore albo Révin. Trif. caule erecto pauci- 
: #loro, foliis elliptico lanceolatis, nervofis fubtus hir- 
+ futis Hall, Trifolium montanum, fpicis fubimbrica- 
ris fubtribus, vexillis fubulatis emarcescentibus, caly- 
> cibus nudis, -caule ereto Z, Engl, whire Meadow- 
- Trefoil, wächft in Europa auf trocknen Wiefen, Dir 
geln und erhäbenen Beiden, haͤlt mehrere Jahre aus, 
und bluͤhet vom May bis in den Jui, Die Stängel 
> wachfen gerade aufwärts, werden 1F. hoch, find haar⸗ 
icht und gemeiniglich ohne Zweige, Die drep Blaͤtt⸗ 
chen’ find fhmabl, fpigig, zart eingeferbet, gran oder 
blaͤulich, geadert und unterwärts haaricht; die Blatt⸗ 
Anſaͤtze lang zugefpigt; die Blumen: Köpfe weiß, ey: 
foͤrmig zugefpigt, und haben einen lieblichen Geruch. 
* Der weiße, haarichte Kelch zeigt ganz dünne Zaͤhnchen. 


Die Blumenblaͤtter find weiß; das Fähnchen ift zwey 


‚Mahl länger als die übrigen, geftreift, gefalten, und 


zur. Hälfte ruͤckwaͤrts gebogen; das Schiffchen unter: 


2 wärts zwenfpaltig, nicht gekruͤmmt, und mit den Flü: 
- gelmverwachfen. Diefer Klee muß immer jung, zur 


gruͤnen Fütterung ſowohl, als auch zum Heumachen, 


abgefchnitten werden, weil Blätter und Stängel bârz 
ter, als bey den übrigen Klees Arten, find. Seine 


"Blumen werden fleißig von den Bienen befucht: 


39. Belber Wiefen Klee, Aopfen; Klee, auf: 
recht ftebender gelber Sopfen- Klee, gelber Katzen⸗ 


Rlee, Unſerer lieben Srauen Hopfen; Trifolium 
agrarium Dod. Trif, agrarium luteum capitulo lu- 


puli, majus Morif, Trif. luteum alterum lupulinum, - 
vulgo Lupulus fylvaticus Thal, Trif, lureum mi- 


nimum Lob. & Dalech, Trif. pratenfe luteum, capi- 


Mm 2 tule 


Î 


enr er ? #) 4 Dr nn Éd à Sa) * 
tüta: kapuli, svelagrariion:C 8, "Ti, pratenfe dre 


um Femina; Wöre pulchriori,: :lupulioum. 


| Trif, fpicis Ovatis denfifiimis ftrepentibus, eaulibus( . 


: oil, wächft auf tro 


in Deutſchland nicht an 


.  fulis Hall Trif, agrarium, fpicis ovalibusimbricatis, 


vexillis. deflexis.perhiftentibus, calycibus nudis, coule 
erefto L.. Fr, Trefle houblonné, Engl, Hop-Ti 

cknen Wiefen, und leichten (ant 
Hecken, häufig, Der Stängel ift ı | 
treibt viele Zweige, ift aufgerichtet, oder guweilemaué 








davon gewonnen wird. Er wird in ngland ehr | 1 
unter die Kornz Früchte ausgefäet, „nach der Adam 


vorgeleget, oder zu Heu art À — 
andwirthen gefehlt, # 


das von den Englaͤndern di 
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gen Pflanze erwächkt, und in Anfehung feiner nabrhaften, | 
« „ gefanden, und dem Viehe aͤuſſerſt angenehmen Eigenſchaft, 
Per e8 Lob mit bem hollandifchen weißen Wiefenz Klee (f. 


das ibrige beytragen, 





,  <spbem,:No..12) perbiehe,… Doch daure et felren über2 Jahr, 


40. Aufrecht ſtehender gelber Hopfen ⸗Klee, 


mit dem haarichten Kelhe; Trifolium montanum 


= Jupulinum C, B. Trif,-pratenfe,: Aore rufesceñte Yaill. 


 . 


“ Trifs caule ere&to, fpicis ovatis ftrepentibus, calycibus 


eapillaribus pilofis Halt. "Trifolium fpadiceum, fpicis 
»oyalibus imbricatis, vexillis deflexis perfiftentibus, ca- 
hcibus pilofis, caule ere&to.Z. Man finder ihn in 
"ganz Europa auf trocknen Wieſen und in Wäldern, 
wo er im Jun, und Jui, bluͤhet. Der aufrecht fteben: . 


de Stängel wird 1 bis 2 F. Goch, und zeigt wenig 
Zweige, : Die drey Blaͤttchen find unten berzförmig, 


"eben aber mehr eyförmig. : Che die Bluͤthe ſich öffner, 


ift der Kelch merklich mit Haaren befeßt ; die zwey obern 


Zaͤhne find Pleiner, und der unterſte ift der laͤngſte und 


vorzüglic, baaricht. Die getrotfneten Blumenblaͤtter 
befommen eine bräunliche oder braunrothe Farbe. 
Scopoli zweifelt, daß diefe Are von No, 39 wirklich 


merſchieben fen. 


41. Geftrectrer gelber Sopfen » Klee, gelber 
Feld⸗Klee; Trifolium lupulinum alterum minus Raj: 
Trif. pratenfe lutéo-croceum Vaill. Trif, fpicis ftre- 


pentibus paucifloris, caulibus ere&tis Hal. Trifolium 


procumbens, fpicis ovalibus imbricatis, vexillis de- 


‘ flexisperfiftentibus, caulibus procumbentibus L. wächft 


Mu: in 
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in feichten fanbigen Aeckern, befonders in der Stoppeln 


und auf der Brache, und blüht vom Man bis in den 
Sun. Die Stängel find ungefähr 1 3. hoch, gemein 
igiich geftrecft, zumeilen auch mehr aufgerichtet, in 


wenige Zweige verbreitet, und mit wenigern Blättern 


befeßt; auch die. drey Blaͤttchen Éleiner, und feharf | 


ausgezackt. Das Blumen: Köpfchen ift lockerer, und 
befteht ungefähr aus 16 Blümchen, welche beym Ber: 


- trotfnen eine granliche Farbe annehmen. Er iſt eben 


falls ein febr gutes Futter für die Schafe, welches koͤſt 
fiches Heu gibt, uud Deshalb in England befonders ger 
Bauet wird. | | 


42. Ganz Fleiner oder dünnftieliger gelber go: | 


pfen⸗Klee, Saden:: Klee, Trif. lupulinum wioi- 
mum Morif. & Raj, Trifolium filiforme, fpicis fub- 


imbricatis, ‘vexillis deflexis perfiltentibus, calycibus 


pedicelatis, caulibus procumbentibus L. Fr. Nonpt- 


reil, Engl. None fuch, black Sead, fmall Trefoil; ein 


Sommer : Gewäche, welches in England und in der 
Schweiß einbeimifch ift, und eine bloße Varietaͤt des 
vorbergebenden geftrecften Klees zu ſeyn ſcheint. Stän: 
gel und Blumenſtiele find fadenfoͤrmig. Die legtern 


find länger als die Blätter, in deren Winkel fie leben, | 


und. tragen 3 big 5, in gut gedüngtem Boden aud 





wohl 12 bis 15 unter fich gebogene Blumen. Seine 


Blaͤttchen find ausgefchuitten und geſtreiſt. Gr iſt ein 
gutes Futter: Kraut. | 
43. Zweyblumiger Klee, mit. Tanzenförmigen 


Blättern, und zmenblumigen Blumen: ehren, wer | 
ehe auffigen, ‘und borftige trichterférmige Huͤllen hahen; 


Trifolkum biflorum, . fpieis bifloris feffilibus, involu- 
eris hifpidis infundibuliformibus, foliis lanceolatis L. 


Et Fommt aus Canada und Virginien. Gein Stv 


gel wächft ziemlich aufrecht. -Die- Blätter fien auf 
kurzen Stielen, und ihre Scheiden haben 2 ſcharf aude 
fhigte Zähne. Die Blumen Köpfchen figen * = 
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Winkeln der Blätter, und find von mehrern Blättern 

umjzingelt, welche ſeicht in 3 Abſchnitte gefpalten find, 
Die Blumen ſtehen wechſelweiſe, und haben eine gelbe 

Krone. — | 

44. Ganz Bleiner Klee, one Stängel und Blu: 
men = Schaft, bdeffen Blumen auf kaum merflichen 
Stielen unmittelbar aus der Wurzel kommen; Trif. 
‚epithymtcapitulis inter genicula annuum Cupani, Trif, 
minimum fupinum, flosculorum & feminum glomte- 

: zulis confertinr ad radicem nasceutibus: Raj. : Trif, 
vernum repens Buxb? ‘Frifolium fuffocatum,. acaule, 
: exfcapum, floribus fubfefhlibus radicalibvs-Z. 

-45. Pannonifcher Klee, mit aufrechtem Staͤn⸗ 
gel, der fo. wie die glattrandigen Blätter aͤuſſerſt rauch 
iſt, und langen rauchen Blumen: Aehren, in welchen 
die Blumen: Kronen aus Einem: Stüce beftehen, 
- Trifolium‘ pannonicum, fpicis villofis longis, corollis 
- monopetalis, foliis integerrimis cauleque erecto villo- 

‚ fifimis L. ift in Ungarn einheimifch.- . 
46. Großer baariger Wiefen-Klee, mit einer 
weißlich ſchwefelgelben oder Pupferfarbigen Blume ; 
+ Trif.. pratenfe hirfutum maius, flore albo fulphureo, 
- -£& ochroleucum Raj: Gas Trif. ochroleucum, fpicis 
| evatis, ‚calycibus foliatis; caule erecto villofo, foliolis. 
kanceolaris Mill. Trifolium ochreleucum, fpicis vil- 
« Jofis, caule eretto pubescente, foliolis -infimis obcor- 
datis E. waͤchſt für fich auf kreidigem Boden in vielerr 
- Gegenden Englands; und in einigen Graffchaften wird: 
der Same auf eben die Art, wie der gemeine rothe Klee, 
befonders auf Éreidigen Boden gefäet.. Die Stängel 
dieſer Sorte find haarig; fie wachfen gerade, und wer⸗ 
den 2 Sc); und darüber hoch. Sie find mit dreyblaͤt⸗ 
terigen Blaͤttern befeßt, die auf langen Stielen ſtehen. 
Die Lappen derfelben find Länger, als die am rothen . 
Klee, und haben feine weiße Flecken. Ihre Farbe iſt 
gelblich gruͤn. Sie find mit weichen Haaren bedeckt. 
| . Mm 4 Die 


FA .:i.; MN R 
¶ Die Blumen Wachfer in epruriben Aehren am Ende der 








Zweige; ſte Nben eine blaſſe Kupfer Farbe; die Blu: 
. ‚menblätter find; lang und roͤhrig, am Rande aber find 
ſie in 2 Lippen abgetheilt, wie Die andern Gorten. 


x 
RE 871 ea QUE 


.. - Den Nahmen Beiß> Alee, Gr. Kurwog, L. Cy- 
…tifus (*), Gr, Citife, oder Cyrile, führt eine Pflanzen: 
- Gattung mit. fchmetterlingförmigen Bhimen. Der 
kurze glockenfoͤrmige Kelch beftebt aus einem einzigen 
Blatte, welches in zwey Lippen abgetbeilt ift; die obere 

ift zweyſpaltig und, ſpitzig, Die untere aber in 3 Theile 

. getheilt. Die Fahne der Blume fleigt in die Höhe, 
iſt eyrund, und ander Geiterrückwärts gebogen. Die 
Fluͤgel find zugeftumpft, ſtehen aufrecht, und haben 
die Länge der Fahne. Das Schiffchen oder Kiel: 
Blaͤttchen iſt bauchicht und zugefpigs - Von den 10 
Staudfäden find 9 in eine Scheide verwachjen, einer 
aber fiebt befondergz. ſie endigen ſich mit Kölbchen, 
melche in. die Höhe ſteigen. Sie bat einen laͤnglichen 
Ehyerſtock, welcher einem einzelen, mit einer jugefiumpf: 
ten Marbe gefrônten Griffel zur Stüße dient, Aus 

. dem Eperftocke wird hernach ‚eine [ängliche, zugeftumpfte 

‚  Schote,. die an ibrer: Bafıs ſchmahl, und mit einigen 
nierenfoͤrmigen platt .gedrückten Samen m. 


(*) Servius leitet diefen Nahmen von ber Stadt Cichyfa, Philargy- 
rins von der Jnſel Cychila, her, da doch die ältern Erd; Ber 
fehreiber meder eine Gnfel, noch eine Stadt dieſes Nabmend 
Eennen. Nach dem Fofins rührt die Benennung von der Jufel 
Cythnus, bep Eubda und Attica ber, . aus melcher biefes Ges 
wäche, wie Plinins, L. 13, c, 24, meldet, nach andern nfeln 
und Städten in Griechenland gebracht worden iſt. Welches 
fiaentiid der Cyrifus der Alten, und von-bdenfelben sumSBicbr 

ufter angepriefen worden fen, ift nicht ausgemacht. Einige 
wollen den baumartigen Schnecfen ; Klee (Medicago arbore: , 
welcher auch Cytifus genannt worden ift, dafür ausgeben ; 

Andere glauben, es fey eine Art Meliloren; noch Andere geben 
die Colutea dafür aus. Ein’Mehreres davon wird unten, mo 
(a) von dem baumartigen Schnecken: lee handle, 


s, 


— — 


— 


2 
D. 


Linnẽ bat: diefe Pflanzen: Gastung in — 
ang feiner 17ten Claſſe geſetzt, welche er, Diadelphia 
' Decandria nennt, weil die Blumen ro Staubfaͤden 
‚haben, die gwen Körper ausmachen. — 
Dieſe Oattung liefert, auſſer einigen, zur Verzier⸗ 
ung der Blumen; Gärten fehicklichen Pflanzen, befon: 
ders auch einige herrliche, dauerhafte, theils im Wins 
‚ger anbelaubre, theils immeratine Blumen» Gträuche 
für Luft» Gärten, mit id pi eprunden Blärteen, 
und mit fangen Aehren von gelben, fehmetterlingförm: ' 
„gen, ., reichlich. blühenden Blumen, welche längliche 
Schoten binterfaffen, und im Serbfte eine Menge reis 
fen Samen geben, .ı | VE: 
A. Six Luft: Gebuͤſche. Engl, Trefoil- Tree. 
. Breitblaͤtteriger Bei Klee, breitblärteriger 
BSohnens Baum, falfher ben: Baum, Alpens 
ee Me Laburnum Linn. Siebe im X Tp. 
De 15, fern. | TE AN | 
2.. Glatter Fursftieliger Beiß= Klee, Fleineritas 
llaͤniſcher Bohnen Baum, Cyrifusprimus Anguilla- 
rae?. Cyuifus alter minor Penae, Lob. & Dalech. Cyii- 
+ fas quinrus rotandifolius Theod, Crus glaber ili- 
. ‚qua lara F.B, Cyuifüs glabris foliis fabrorundis, pedi- 
. culis breviflimis C. B, Cytifus foliis faepius fefhlibus, 
‘ ealyeibus fquamula tripliei auflis Sauve. Cytifus 
 fefhlifolius, racemis ere&lis, calyçibus bra£tea triplici, 
foliis floralibus fefhlibus L. 5. Cytife des jardimiers, 
. Engl, The fmoorh round -leayedCytifüs; wird, nach 
inne in Italien und in der Provence wild angetroffen, 
dauert aber in den Pflanzungen in Deutfchland, und 
leidet nur ber fehr harten Wintern, Er bleibt alfezeit 
firauchartig, indem er nicht über 5.5; hoch wird, Die 
Blaͤtter, welche aus 3 Eleinen, rundlich fpigigen, glat: 
ten, bellgrünen Blättern zufammen gefeßt find, ftehen 
“Dicht um die Zweige. Die Blumen kommen im Anz 
fange des Jun, an den Enden der Zweige, im Putzen 
| Mm s aufs 


354 Ä less. 
} duftéchten Trauben bervor, find vortreff lich glänzend: 
… gelb; die Relthe haben dreyfache Deckblätter. Die 
: ‚Heinen braunen Scheten enthalten 6 bis 7 braune Sa⸗ 
mens Köruer, iwelche im Aug. reif werden, . Wenn 
. Diefer Strauch) in voller Bluͤthe flebt, fcheint er fait 
gauz mit Blumen bedeckt zu fenn. Die aͤuſſere Rinde 
der Zweige ift braunroth, und das Holz grüngelblih. 
Gleditſch bat bemerkt, Daß die Bluͤthe nicht mur viel 
und gutes Honig gebe, fondern auch die ſeywachen Bir 
nen befonders flärfe, 

:. Zwerg: Beißflee, ſchwarzes glartes Beißblatt, 
ſchwaͤrzlicher Cytiſus, Cyrifus Gelneri Dalech. Cy- 
tiſus quartus Cluſ. Cytiſus primus Cluf. & Theod. 

Cytifus primus Tabernæmontani ſpicatus Befler. Cy- 
ailes minor: Ges, Oiſus niger ſ. maior 7. Comer, 
Cyriſus glaber nigricans-C: B, Cytifus Geineri, . cui 
. Pûtes fpicari 7. B. Cyrifus fylveftris Cordi, Cytilus 

foliis ovatis nitidis, floribus fpicatis cernuis, ‘calyci- 
«- bus-er fdiquis fericeis Hall, -Cytifus nigricans, racemis 
+ fimplicibus ereétis, . folioljs ovata-oblongis L. Engl. 
- black Cyuſus; waͤchſt in Oeftreich, Pannonien, BE 
… Deint, und Stalien wild. Der Stamm ift furz, ſtrauchig, 
theilt fid) niedrig in: viele aufrechte, duͤnne, Zweige, 
welche eine busfchige Krone bilden; wird. 4 bis 5 F hoch. 
?. Die Rinde des Stammes ift braun, Die Rinde der jun 
gen Schuͤſſe aber gruͤnlich roth. Die Blätter ſind «y 
euud⸗ laͤnglich, dreyblaͤtterig, den Blättern des gemei⸗ 
nen Klees aͤhnlich, glatt, die Oberflaͤche dunkelgruͤn, 
die Unterflaͤche blaͤſſer, die Haupt⸗Stiele braͤunlich. 
Die Blumen zeigen ſich im Jun. und Zul. auf den Er⸗ 
den aller Zweige, in einfachen, laugen, dichten, auf⸗ 
rechten Trauben, und find fchôn gelb. Die Samen 
werden im Herbſte reif. Diefer Strauch bat, wein 
er in voller Bluͤthe ſteht, ein vortreffliches Anfeben. 

4. Daatiger, ſtreif borſtiger oder immergruͤner 
Geiß⸗Rlee aus Neapel, Cytiſus queries The, l 
4 , - us 


i 
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+ Clef, | Cyr, quertus hiſpanicus Clufü Lob. G& Dalech. 
Cyt. ineanus, filiqua longiore C. B. Cytiſus hitſutus, 
peduneulis ſimplicibus lateralibus, calyeibus hirſutis 
trifidis obtufis entricofo- oblongis L. Fr. Citiſe lanu- 
gineux, Engl. Evergreen Cytifus of Naples; iſt im 
Eibirien, Oeſtreich, Schwaben, Italien und Spas 
nien, zu Haufe. Der Stamm iſt aufrecht, ſtrauchig, 
-. gran, mit vielen, aufrechten, eine vortreffliche Dicht 
belaubte Krone bildenden Zweigen, und wird 6 bis 8 
F. boch. . Die Rinde der Zweige ift gran, in einiger 
Entfernung aber in das Grime fpielend; einige find 
von ſolchem Anfehen, als ob:fie geftreift wären; die 
… Aushöhlungen in Boden ſchwaͤrzlich geün, die Ränder 
-.. aber meiß; die jungen Schüffe grün und geftreift, und 
ihre Oberfläche. fteifborftig. : Die Blätter, Élein, ey⸗ 
rund, mit einer ganz entlängs laufenden ftarfen Mittel: 
Rippe, fteifborftig, je dre auf Furzen Stielen, vor: 
treff lich grün, befleiden den Strauch mitgroßer Schoͤn⸗ 
beit: : Die Blumen, an den Seiten ber Zweige, in 
kurzen hängenden Büfchelr, . (auf einfachen Sitielen, 
nach Linne), rein gelb, mit fteifborftigen, drenfpaltigen, 
ftumpfen, bauschig = laͤnglichen Kelchen, bluͤhen im Jun., 
and: oft abermabl im Oet., und in einem offenen und 
gelinden Winter bisweilen auch inr Nov. und Dec. 
Die im Jun. hervor gekommenen Blumen binterlaffen 
- Hülfen, deren Same im. Herbfte gut reif wird." Dies 
fer Straud) ik im Jun, überalk mit Blumen bedeckt, 
. amd feine goldgelbe Krone macht dann ein fhônes und 
auffallendes Auſehen. - Er ann feinen firengen Froſt 
ertragen, und muß alfo in den Luft- Gebüfchen einen. 
trocknen Baden, und eine gut gefchüßte Lage haben, 
5. Oeftreichifcher, oder tatariſcher immergruͤner 
Beiß- Klee, Cyrilus incanus, folio oblengo guftriacus. 
C. B. Cyr incanus Gerard. Eytilus floribus sapita. 
tis, foliolis ovato- oblongis, caule fruticofo Mil, Cyti- 
{ns auftriacus,, floribus vmbellatis terminalibus, cauli- 


bus erectis. foliolis lanceolatis L, Engl. Taïtarian 
Cyufus, iſt in Italien, Oeſtreich und Sibirien zu 
Haufe: Der Stamm -ift frauchig, aufrecht, theilt 
fidy niedrig in viele, gruͤne oder grünliche, eine dicht be⸗ 
faubte,: buſchige Krone,bildende Zweige, und. is 
4.5. hoch. Die Blätter find eyrund⸗ länglich, | 
weißtichgrün: Die Blumen, an den Enden Der 








Hülfen, — 
Eine Abart davon, iſt der — pere 
Cytiſus auſtriacus foliis & floribus minoribus,, Engl. 
Siberian Cytiſus, mit kleinern Blaͤttern, nackten Blu: 
men⸗Staͤngeln, und kleinern, etwas früher blüßenden 
"Blumen Nach Mawe iſt Cytiſus auftriacus immer⸗ 

"grün, Hanbury aber ordner ihn zu den im Winter. 
Dieſe fünf Arten find zu Verzierungs ⸗Pflanzun⸗ 
gen hoͤchſt märdige Straͤuche, und loͤnnen qu Aulagen 
von Gruppen ſowohl, als auch foͤrmlichen Liſt⸗ Gebuͤ⸗ 
ſchen, vortreff lich genutzet werden, indem fie,nicht nur 
mit ihren zahlreichen dreyblaͤtterigen Blaͤttern zwiſchen 
andern Straͤuchen eine vortrefflihe Mannichfaltigkeit 
machen, ſondern auch in bem Flore mit Blumen gleich⸗ 
ſam ganz bedeckt zu ſeyn ſcheinen. Die Sorten vom 
: ‘Cytifus Laburnum muͤſſen, weil fie einen hohen Wuchs 
haben, in den Gruppen und andern Luſt-Gebuͤſchen 
"mehr rückwärts, Die vier andern Arten aber mehr gegen 
“ Die Fronte, und auf die am beften in das Yuge fallen: 
den Plaͤtze geftellet werden. * Sie müflen alte ibrem 
natürfichen Wuchſe überlaffen bleiben, auffer daß ihnen 
Diefer oder jener febr unregelmäßige Schuß oder Ziveig 
genommen werden mag. Sie find alle, auffer dem C. 
hirfutus, (0 dauerhaft, daß fie in jedem Boden und in 
jeder Lage fortfommen, und laffen ſich alte in Menge 
| 14 ne aus 


meine Garten⸗ Erde, aùf-4.8: breite Beere, ent 

ber das ganze Beet, und bedecke ibn. 3 9, tief-mit 

Erde, oder in eben ſo tieſe Furchen, balte die jungen 

ai Br den ganzen Sommer über von Unkraute rein, 
De 
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" ‚Jahre die Pflanzen von allen Arten, . wenn ſie etwa ſeoͤr 


Ai 


ans Samen ziehen, und einige, ſich quch durch Zweige 
— vermehren. NK 1300 € FRA , 
Aus Samen;. welcher binnen.6 bis-z — | 
zugehen pflege: Man fée. deufelben. im 
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gieße fie ben fehr trockner Witterung bisweilen ein 


. wenig, ſchuͤtze im folgenden Winter die von C, nigri- 
‘ans und hirſutus * ſehr ſtrengen Froſt mit Matten, 


und pflanze, nach Mame, ſchon im folgenden Fruͤh⸗ 


gedrängt ſtehen, in 2 F. weit von einander entfernte 


Pflanzſchulen⸗Reihen, und in den Reihen felbft 1.5. 
weit; und nach 2,3 bis 4 Fahren, wenn fie die gehoͤr⸗ 


ige Größe erlangt haben, in die Luſt⸗ Gebuͤſche. Oder, 


“ mt 


nach Hanbury: man pflanze im erften Fruhſahre nur 


“Die Pflanzen voit C, Laburnum und hirfutus in Pflanz- 


. 


‚Schulen : Reiben,, die der andern Arten aber laffe man 


auf dem Samen⸗Beete erft 2 Jahr alt werden, damit 


.. 
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fie erft mehr Stärke gewinnen, pflanze aber die, vom 
Laburnum, jumabl diejenigen derfelben, die man höch- 
ſtaͤmmig ziebemwill; etwas weitet von einander. Auch 
€. hirfutus fdnn init einem 2, 3 bis 4 F. hohen gera- 
den Schafte gezogen werden, und bildet dann auf deffen 
Gipfel von ſelbſt eine vörtreffliche Krone. FE: 


2 Dur abgeſchnittene junge Schüffe, durch ivelche 
ſich, weil fie Binnen einem Sabre Wurzeln zu treiben 


‚pflegen, die mehreſten der iin Winter unbelaubten Atten 
Auch mit gutem Erfolge vermehren Iaffen, ‘und wozu | 
der Det. und Mob, die befte Zeit find. . Man ftecke 8; 
10 bis 12 3. lauge Schüffe, entweder in 1F. weit von 


. einander entfernte Reiben, und in dem Reihen ſelbſt 


? 


x — 


bis 6 3. weit don einander, und pflanze dieſelben im 


Winter dés folgenden Jahres in die P flanzſchule⸗ ber, 


Damit 
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damit man ſie nicht erſt noch in die Pflanzſchule bringen 
dürfe, ſtecke man fie in 2 35. weit von einander entfernte 
Reihen, und in den Reihen felbft ı + weit von einan: 
der, und pflanze fie, fo bald fie nachher groß genug find, 
von da fogleich in die Luft» Gebuͤſche. Yn der Plan; 
Schule bedürfen die jungen Pflanzen Feiner weitern 
Woartung, als daß fie von Unfraute rein gehälten, und 
der Boden zwifchen den Reiben Abel aufgelocfert 
B. Sûr bie Blumen-Gaͤrten. Engl. Bafe Tree 
‘ Trefoil, | | 
6. Yriedriger oder Friehender Beiß: Klee, Cy- 
tiſus fupinus, tuliis infra & filiquis molli hirfurie pu 
 bescentibus C. 3, Cyr, fupinus, floribus umbellatis 
‘,terminalibus, ramis decumbentibus, foliolis ovaris L. 
Engl. Low downy Cytifus. Man finder ihn in Sieilien, 
Italien, Provence, Spanien und Sibirien. Die 
: Stämme find ſchwach, duͤnn, faum ı F. lang, ohne 
Unterftüßung am Boden liegend, Die Blätter, läng 
lich, auf der Oberfläche glatt, auf der Unterflaͤche aber 
mit weichen Haaren befegt, je drey auf etwas langen 
Stielen. Die Blümen, auf den Enden der Zweige, 
in Pleinen doldenförmigen Köpfchen, hochgelb, "haben 
einen Buͤſchel von Blättern unter fich, im Jun, Die 
Huͤlſen flach, weichhaarig. 0 
7. Silberweißer Beiß: Klee, Gytifus humilis wr- 
genteus anguftifolius Tours. Cyr, acaülis, floribus 
 folitariis, foliolis fericeis lanceolatis Saud, Cyr 
 atgenteus, Aoribus fubiefiilibus fubbinatis, fo 
* Jiis tomentofis, caulibus decumbentibus, ftipulismi- 
nutis L. Engl, Silvery Cyrifus, Man finder ihn in, 
Languedoc und Krain wild, Die Stämme find ſchwach 
darnieder liegend, wenig über 6 3, lang. Die Blaͤt⸗ 
ter find Élein, Tanzenförmig, filjig, filberweiß, je Dee) 
auf einem Stängel; die Blatt - Anfäge Flein, Die 
.. Blumen, an den Enden der Zweige 2 bis 3 beyſammen, 
Dr | | | in 
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‚in den Winkeln der Blaͤtter aber einzeln, febr Eutz ge: 


8. Griechiſcher oder leinfraukblätteriger Geiß⸗ 


Rlee, : Barba Jovis linariae folio, floré luteo -parvo 


Tourn. Cytifus graecus, foliis fimplicibus lanceolaro li- 


neatibus, ramis angulatis Z. Engl, Linaria- leaved 
. Cyufus, waͤchſt auf den Inſeln im Archipelagus wild. 
Er macht einen 6 bis 7 5. boben, holzigen Stängel, 
‚ welcher viele ecfige Seiten- Zweige treißt,. die mit eins 
. .fachen, ſchmahlen, tanzenförmigen Blättern: befegt 

find. Die Blumen fommen in kurzen Büfcheln, neben 


an , 8 


_ 


an den Zweigen beraus. Gie find Élein,. geld, uhd 
erfeinen im Sul. ımd Aug, Su England aber folgen 


. feine Samen auf diefelben. _ Ä 


Wenn dieſe drey Pflanzen in einem trocknen und 
warmen Boden, und in einer füdlichen, gut gefchüßten 
Lage fteben, fo geben fie im Herbfte größtentheils reifen 
Samen, auffer nur in einem febr naffen Sommernidht; 


“ weswegen man, um gleichwohl Samen zu gewinnen, 
* - über einigen Pflanzen gläferne Glocken befeftigen muß, 
‘- am den Regen abzubolten, weil der Same dann, wo: 
fern nicht der Sommer äufferft Éalt und ungünftig if, 
zur Meife zu kommen pflege. Sie laffen fich wegen 
ihrer zähen und tief eindringenden Wurzeln nicht gut 


verpflanzen. Der Same, aus welchem fie ſich ſehr 


leicht ziehen laffen, muß alfo im Fruͤhlinge fogleich an 


Ort und Stelle gefäet, und die aufgegangenen Pflan: 
zen gehörig verdünnet, und den Sommer über bey trocf: 
ner Witterung begoffen, im folgenden Sommer aber 
“ ähre Blumen» Stängel, fobald folcye in die Hoͤhe gehen, 


an kurze Stäbe aufgebunden werden, weil fonft die 


Blumen an der Erde liegen, und ein unſauberes Anfe: 
1: Gen haben, und auch) die Samen nicht zur Reife Fou: 


+ anen:würden, | . 
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De 
Blumenkelch mit verhaͤrteten Tüpfelchen; Druͤſen oder 
Waͤrzchen beſtrauet, und gerade fo larg: alé die Huͤlſe 


. oder Schote iſt / welche einen einigen nierenfoͤrmigen 


Samen ‚enthält;: 1: Planer: nennt biefe Gattung War 


zen⸗Rraut/ und Linnẽ Pforslei: : Gnder Diurcap 


iſchen Ausgabe findet-man 28 Arten angeführt; Die 


bekannteſten und merlwuͤrdigſten find 2 m6: 30 —* 1 
1 Gefiederter Satz 2 Klee Mic einzelnen Blu 
men indem Bläcterwinfel,Spartium africanum Ri, 
Barba Jouis:africana, foliis viridibus pinnatis, flori- 
bus axillaribus L. Diefer immergruͤnende are 


wöͤchſt in Aethiopien⸗ und erreicht ben uns einige 


Höhe. - Die jüngern Stängel und Zweige find edig, 


= gefteeift, haarig, und mit glaͤnzenden Puncten beſeht. 


m 
+ 
+£ 
— 


* 
i 


e » 


— 


Die gefiederten Blätter beſtehen aus 2 oder 3 Paren, 
und einem einzelen, etwas haarigen, getuͤpfelten, 


und 

Be und lanzenförmigen Blaͤttchen. Beh dem 
tz Stiele ftehen’2 lanzertförmige Blatt / Anfäge; 

und an dem Winfeldefelben ftehen einzele Bluͤth⸗Siiele, 


> weiche nahe an dem Kelche mit 4 Deckblattern umge 
‚ben ſind. Der Kelch iſt haarig, mit glaͤnzenden Pin 


* 
“2 

> 

à > 


cten beſetzt, und der untere Einſchnitt nicht viel groͤßet, 
“als die 4 obern. Das Faͤhnchen ift blaͤulich, inter 


waͤrts weißlicy, ‘und kaum merklich eingeferbet; die 
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Fluͤgel ſind weißlich, und mit Anbaͤngen verſehen; das 
Kiel» Blaͤttchen tft mit dieſen faſt verwachſen, auch von 
gleicher Laͤnge, weiß, und an der Spitze violet. 

2. Gefiederter Zarz:: Klee mic Blumenaͤhren 


in dem Blaͤtterwinkel, neunblaͤtterigen Sarz⸗ Alt 


Pſoralea Carthagenenſis Jacqu. Pſoralea enneaphylle, 
foliis pinnatis, ſpicis axillaribus Z, Dieſes gr" 


Wen, 





.— OR wer ee — ve 
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gränende;-in hiefigen Gärten Farm. à $. hohe, 
he Sträuchlein wächft in re —* Fe 


ſelbſt/ nach Jacquin s Befchreibung, 5 &. Höhe ers 


reichen. : Die wechfelweife geftellten, gefiederten Blät- 


- ter beftehen bey uns aus vielen, nach Gacquin aber 
nur aus 2 Paren, und einem einzelnen Fleinen, eyförm: 
gen, auf der untern Fläche gerüpfelten Blaͤtichen. 
‚Aus dem Blätter Winkel treiben dichte Bluͤth⸗Aeh⸗ 
wer Der Kelch iſt nicht getuͤpfelt, in 2 Lippen ge: 
theilt und die beyden obern Einfchnitte find etwas Für: 
zer/ als die 3 untern. Die-Blumenblätter find roͤth⸗ 
lich, geadert; das Faͤhnchen iſt herzfoͤrmig, ausgehoͤhlt; 


die beyden Fluͤgel ſtehen aufgerichtet, und ſind etwas 
laͤnger; das Kielblaͤttchen ift.2 Mahl länger als das 

nchen. Alle 10 Staubfaͤden find. verwachſen. 
Wenn man die friſchen Blaͤtter zwiſchen den Fingern 
reibt, werden dieſe dermaßen gelb, gefaͤrbet, daß. man 


ie Farbe kaum abwafchen Fann; wirft man fie in kal— 


tes Waſſer, wird diefes gleichfalls anfangs ſchwach, 
hernach aber dunfelgelb gefaͤbbet. 
3Gefiederter Sars + Klee mir Bluͤth⸗Aehren 
an dem Ende der Zweige. Linne bat diefes in Ame⸗ 
rika, und befonders bey Beracrur, einheimifche Som: 
wmier⸗Gewaͤchs ehedem als eine befondere Gattung auf: 
‚geführt, und von dem Engländer Sam. Dale Dalea 
genannt; nachher aber mit diefer Gattung vereinigt, 
und ibm ben Nahmen Pforalea Dalea, folis pinnatis, 


fpicis terminalibus, gegeben, : Die gaferige Wurzel 


treibt seinen, oberwaͤrts mit einigen Zweigen verfebes 


men, ungefähr. 1 3 heben, glatten, ſchwach geſtreif⸗ 
ten, aufrecht ftebenden: Stängel, welcyer, wie auch 
Die Zweige, ſich mit einzelnen Blüch- Aehren endigen. 


Die Blaͤtter ftehen wechſelweiſe, find gefiedert, und 
beſtehen aus 5 Paren, und‘ einem einzelen laͤnglichen, 
‚glatten, unterwaͤrts getuͤpfelten Blättchen. "Benjer 
Der Bluͤthe ſteht ein langetrfôrmiges, am Rande haar: 


Def, Enc. XXXIX Th, Mn iges 
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F iges Deckblatt — Der Kele iſt haarig, und die kleinen | 
Blumenblaͤtter find dunkelblau. 


4. Dreyblaͤtteriger Harz⸗Klee mit lang geſtiel⸗ 


ten Bluͤthkoͤpfchen aus dem Blattwinfel, Tritoli- 


um bituminoſum Dod. Trifolium bitumen redolens 


-.C,B. Pſoralea bituminoſa, foliis omnibus ternatis, 


foliolis lanceolatis, pedunculis capiratis Linn. waͤchſt 


in Sicilien, Italien und Languedoc, auf Huͤgeln an 
der Kuͤſte, wild, und iſt ein immergruͤnender, bey uns 
3 bis 4 F. hoher, und in viele geſtreifte und haarige 
Zweige verbreiteter Strauch. Die lang geſtielten 


3 


‚Blätter befteben aus drey länglich. zugefpigten, ver: | 
© tieften Blaͤttchen, und am Gtiele ftehen 2 fehmahle 
! Blatt: Anfäge. Aus dem Winfel der obern Blatt: 


Stiele entftehen einzele, lange, - aufgerichtere, ſchwach 
i. geftreifte Bluͤth⸗Stiele, welche fich mit einem Blu 


mens Köpfchen endigen, und unter diefem mit 2, auch 


:3 platt anfigenden, breiten, zwey⸗ oder Drepfpaltigen 


Decfblättern befebt find, Der Kelc) ift geftreift, 


haarig, ſchwaͤrzlich gen, und der unterfte Cinfcuit 


der längfte. Die Blumenblätter find blau, rörhlich 


und weißlich vermifcht. Ein Stanbfaden ftebt einzeln. 


„Der Keldy umgibt die Hülfe genau, und diefe ift an 
- dem obern Theile mit Haaren und ſchwachen Stacheln 


befegt, und endigt ſich mit einem fichelförmigen Grif: 


fel. Blüche und Früchte zeigen fich den ganzen Som 


‚mer über, Das Biuth⸗ Köpfchen riecht ftarf nach 
: Harze, wenn man es reibt. | 


5, Dreyblätceriger Harz Klee mit Eur; geftielten 


‚Blüchähren an dem Ende der. Zweige, Plorales 
‚brattzata Zinn, . Ehedem rechnete Linné biefelbe zu 
‚dem Klee, und nannte fie Tritolium fruticans, - hr 


Vaterland ift Aerhiopien. Der Stängel ift ftraudy: 


artig. Die rundlichen Zweige find baarig, Die Fur; 
- geftielten Blätter fieben wechſelweiſe, amd die 3 Bière 


— 


chen ſind eyfoͤrmig, mit einer gekruͤmmten er 
: = — | tt 


— 
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glatt und getuͤpfelt; bey dem Blattſtiele ſitzen 2 lanzett⸗ 
foͤrmige, am Rande haarige Blatt-Anfüße. Die 
Zweige endigen fidy mit einer kurzen, Dichten Blumenz 
Aehre. Enförmige, in eine lange Spige verlängerte, 
‚am Rande —5* unterwaͤrts druͤſichte, weißliche 
Deckblaͤtter ſtehen zwiſchen den Blumen. Der Kelch 


iſt rauch, druͤſicht, und der untere Einſchnitt etrvas 
länger. - Die Blumenblaͤtter find violer, ‚und geadert, 
Das Faͤhnchen und die Flügel haben faft einerley Länz 
ge, das Kielblätechen aber ifi faft um die Hälfte 
‚ kürzer. . | | 

:__ Die dritte Net zieht man aus dem Samen in einem 
‚ Miftbeete, und lâffet die Pflanzen entweder daſelbſt 
wachſen, oder ſetzt ſie in Toͤpfe, dieſe an einen ſonnen⸗ 
reichen Ort, und bey kuͤhlem Wetter hinter die Fenſter 
des Glashauſes, damit man wieder reifen Samen er⸗ 
halte. Die uͤbrigen Arten vermehrt man durch Sa⸗ 
men und Zweige. Letztere ſchlagen voneinigen, injons 
derheit der vierten Art, leicht Wurzeln. Dieſe iſt 
zwar nicht ſo zaͤrtlich als die uͤbrigen, wird aber doch 
im freyen Lande nicht, wie in der Onomatologia bota- 
. niea angegeben wird, ausdauern. Man muß fie im 
Winter in einem mäßig warmen Glashauſe unterhal⸗ 
sen, öfters verfegen, und im Sommer fleißig begie⸗ 
Ben. Die ıfle, 2te und 5te Are Fönnen war auch, 
‚den Sommer über, der frenen Puft ausgefeßet, muͤſ⸗ 


‚ fen aber im Winter wärmer gehalten werden, 


+ * 
* 


Der Lotus » Alee, Lotus Linn. Gr, Lotier, 
Engl. Bird’s - Foot- Trefoil, ift eine Gattung Huͤlſen⸗ 
Getvächfe mit 10 in zwey Haufen verivachfenen 
Staubfävden, daher fie Linné in die dritte Abtheilung 
ſeiner 17ten Claſſe, die er Diadelphia Decandria nennt, 
ſetzt. Wegen der Geſtalt der Frucht-Huͤlſe nennt 
Planer dieſe Gattung Walzen⸗-Kraut; Andere nen: 

| ‚ Ju 2 v nen _ 
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nen fle Schoten »Alee, wodurch aber wieder Andere 
Meliloten verftehen, und überhaupt tragen alle Klee; 
Pflanzen Schoten. Die Arten diefer Gattung find. 
theils Frautartige, theils ftaudige, entweder geftreckte, 
. oder aufrechte Pflanzen, von 1, 2 bis 3 Fuß Höhe, 
meiftens mit dreyblätterigen, bey allen Arten an der 
Baſis der Stiele mit Blatt »Anfäßen verfehenen 
. Blättern, und meiftens in den Seiten der Zweige ent: 
fpringenden, im Sun. oder Jul. blühenden, und im 
Herbfte reife Samen gebenden, fehmetterlingförmigen, 
verzierenden Blumen. Linnẽ hat 19 Arten; bey 
10 erften, bey der 12ten und ıgten, ftehen die Hl 
fen dünn, bey den übrigen aber vereinigen fie ſich in 
Köpfchen zuſammen. MR 420 
I. Oeflügelter gelber Lotus: Klee mir glatten 
Blättern, Wieerfirand : Schotenklee, Lorus marit- 
ma lutea filiquofa, folio pingui glabro Tours. . Lotus 
“fliquofa lutea, filiquis pinnatis friéhioribus & longio- 
. “ribus Raj. Lotus tetragonolobus maritimus, flore lu- 
‚ ‘teo Barthel, Lotus maritimus, leguminibus folitanis 
membranaceo - qusdrangulis, foliis glabris, bradteis 
‘Janceolatis Linn. f, Maritime Bird's + Foot- Tre 
foil, wächft in ganz Europa an dar Meer- Ufern). 
"Seine Wurzel bleibt über den Winter, und treibt viele 
jarte, auf dem Erdboden Friechende Stängel, welche 
ungefähr 13 Schub lang werden, und mit deenlap 
igen Blättern an jedem Gelenke befeße find, :die glatt . 
find, und an der Bafis des Stängeld 2 Anhänge ha⸗ 
ben... Die gelben Blumen ftehen einzeln auf fangen 
- Gtielen in den Winkeln der Blätter, und wegen ih 


Nah Schreber’s Berichte, in feiner oecon Beſch 
der Wieſengewaͤchſe bey Salle, (im 3 Theil feiner 
ung verjchiedener Schriften ze. Halle, 1758, Hr. 8.) 8.59 ! 
waͤchſt dieſe Pflanze, welche ſonſt eigentlich nur am Kfer dr 
Eee wohnt, auch ben Halle auf einer Wieſe vor bem 
Bufche im siemlicher Menge. ** 
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im Gun. und Jul: Auf diefelben folgen einzelne Scho⸗ 
ten, die faſt 2 3. lang find, und vierblaͤtterige Haͤute 
baben, die an den 4 Ecken nach der Laͤnge bin laufen. 
Der Same wird im Herbfie reif. Man Fann fie aus 
dem Samen;zieben, den man im Apr, dahin fäet, wo 
die Pflanzen bleiben follen. Wenn diefe aufgegangen 
find, muß man-fie verduͤnnen, daß fie 2 3. weit von 
einander fteben, und gehörig. vom Unfraute reinigen. 
Er ift, wegen «feiner glatten und ziemlich fetten Blaͤt⸗ 
ter, ein vartreffliches Futter: Kraut, Hallet nennt 
‚ihn. die gelbe Lucerne. 

2 Beflügelter gelber Lotus: Klee mit rauchen 
Blaͤttern, Wieſen⸗Schotenklee, Lotus pratenfis fili- 
quofus, f. Lotps filiquofus flore luteo Cluf, Lotus 
‚pratenfis filiquofus luteus C. 8, Lotus pratenfis fili- 
quofus maior & durior Tour, Lotus filiquofa lutea 
- monfpelienfis 7, B. Lotus filiquofa trifolia monspe- 


. diana Theod, Lotus tetragonolobus Rio, Lotus tri. 


folia corniculata Gerard, * Lotus trifolia pratenfis fili. 
quoſa Monspelienfium. Penae &  Lobel. Lotus 
‚ OAMYOHEpaTag TETQWYwVAN Oo perennis monfpeli- 


enfis luteo flore Morsf, : Lotus caule proftrato, fcapis 


“unifloris, filiquis alatis, ſ. Lotus fcapo uniflora pro- 
tumbenre,: filiqua quadrangula Hall, : Lotus praten- 
fis, leguminibus folitarjis re£tis teretibus terminalibus, 
caule ere£to Mill, Lotus filiquofus, leguminibus fo- 
litariis membranaceo - quadrangulis, caulibus procum- 
‚ bentibus, foliis fubtus pubescentibus Linn. waͤchſt in 
dem ſuͤdlichen Theile von Europa, auch in Schwaben 
und in der Schweiß, auf etwas. feuchten Wiefen. Er 
hat eine bleibende Wurzel... Der Stängel erreicht un: 
gefaͤhr 1,3: Länge, ift guößtentheils auf der Erde aus: 
ſtreckt, und mitwenigen Zweigen befeßt. Am Blatt: 
le ftehen zwey eyfoͤrmig zugefpigte Blatt Anfäke, 
welche mit den übrigen Blättern faft gleiche Größe ba: 


Mn 3 ben, 


N 
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ben, auch zuweilen noch größer find. Die dren Blatt⸗ 
- chen, meiche auf dem gemeinſchaftlichen Stiele fiben, | 
find blaͤulich angelaufen, etwas ‘baarig,. das mittelile 
faft vierecfig, und die beyden feitwärts geftellien durch 
die durchlaufenden Nerven in 2 ungfeiche Hälften ge: 
theilt. Aus dem Blattwinkel treibt im Jun, und Jui. 
eine geftielte große, gelbe Blume, welche von dien 
Blaͤttchen umgeben wird. Der rauche Kelch iſt in 
2 Lippen abgetheilt, und der unterſte Einſchnitt merk: 
lich Eleiner. Das Helmblaͤttchen iſt groß, erzfoͤrmig 
und ruͤckwaͤrts gebogen. Diefer Klee, wo er haͤufiget/ 
als anderswo, wild wachſend gejunden wird, empfiehlt 
ich hiermit zwar eben nicht zum alleinigen Anbau, 
och in Vermiſchung mit einer Gras- Art, oder einem 
Andern Futter : Kraute, weil er von dem Viehe gern 
gefreffen wird. SE 
| 3. Beflügelter rother Lotus Alec, vieredige | 
 Schoten- Klee, rother Stein: Ale, gefiederte 
“ Erbfe, Spargel:Sobne, Spargelzs£rbfe, Law | 
pulcherrima terragonolobus 7. Camerar. à Bel, 
Lotus ruber, filiqué angulofa C. B. ‘Lotus filiquof, | 
: flore fusco, tetragonolobus 7, B. : Lorusrfiliquole 
. rubello flore Cf Lotus leguminibus: fubfolitans, 

' angulis quatuor mermbranaceis Royen. Lotus 
| OR rYOEQUrOG TErgaywvoroßog annua cretica, flore | 
faturäte rubro, feu holoferico coccineo Morif, Lotus 
tetragonolobus, leguminibus folitariis membranate® 
quadrängulis, breéteis ovatis Zinn. Engl. winge 
Pea, Square podded Bird's-F 6ot-Trefoil, waͤchſt in 
Sieilien auf Huͤgeln, wird bey uns in freyem Lande 
jähelich aus Samen gejogen, und bluͤhet im Jun 
Der Stängel ift ı F. lang, zuweilen mit dem unter 
Theile nach der Erde gebogen, übrigens aufgeridtet 
baarig, und inviele Zweige verbreitet: Die Bla 
Anfäße find eh⸗ oder herzförmig, und viel Feine ©) 
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die wahren Blaͤttchen; diefe ſind verkehrt eyfoͤrmig, ju 
geſpitzt, das mittlere breiter, und die beyden aͤuſſern 
mehr wechſelweiſe, als gegen uͤber, mit dem Siiele 
vereinigt. Der lange Kelch theilt ſich in 2 Lippen, 
Die obere zweyſpaltige iſt länger, und dieuntere dreyfa⸗ 
che tiefer eingeſchnitten. Die geſtielten, rothen Blu⸗ 
men ſtehen einzeln an den Winkeln der Blaͤtter. Die 
4. bäutigen Fluͤgel find breit und kraus. Man hat eine 
Spiel-Art davon mit ſilberfarbig gefleckten Blaͤttern, 
— auch viele Jahre in den Samen unveraͤndert 
leibt. | JA ; | 
| Man 309 diefe. Sorte ehemahls in. den Küchen: . 
Gärten als eine:eßbare Pflanze. Die grünen Schoten 
Davon tpurden zugerichtet, und wie Œrbfen gegeffen; 
und biefes thun die Einwohner der nördlichen Länder 
noch immer; fie find aber ziemlich zäbe. In England 
und Deutfchland tird fie: jet gemeiniglich nur als 
* Blumen » Pflanze sur Verzierung gezogen. Man legt 
die Samen vom Febr, bis in den May, + 3. tief auf 
den Rabatten trippeltweife umber, auf jede Stelle 5 bis 
6 Samen, und läffer die Pflanzen entweder ihrer Ma⸗ 
tur gemäß. wachfen, oder bindet. fie. auch an Stäbe auf, 
weil fie auf beyderlen Art gleich werzierend blühen; am 
beften ‘aber nimme-fich ihre Flor aus, wenn man fie 
anf ein befonderes ‚ziemlich langes Beet von 4 bis 5 
Reihen, welche: ı &,. weit. von.einander entfernt ſeyn 
muͤſſen, bringg. 
4. Gefluͤgelter gelber Lotus⸗Klee mit geparten 
Gen, geparter Schoten⸗Klee, Lotus luteus, ſili- 
qua anguloſa Boerk, Lotus couiugatus, leguminibus 
coniugatis membranaceo - quadrangulis, hracteis ob- 
longo- ovatis Lim, . Engl, Conjugate · podded Bird’s- 
Foot Trefoik, mächft bey Montpellier wild, gebôrt 
unter die Sommer : Gewächfe, und bat viel Aebnliches 
ı mit der vorhergehenden Are. : Der Unterfchied, wel⸗ 
(ben Linn? angibt, beftebt darin, daß die Blumen viel 
In 4 | klei⸗ 
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kleiner und gelb ſind, allemahl zwey aus einem Blatt: 


Winkel entftehen, welches ben der 3teri Art auch gar 


oft geſchieht, und die Flügel der Huͤlſe nicht Éraus, 
. fondern glatt find. Man kann ibn, wie die erfte Art, 
„aus dem: Samen: ziehen, und muß ihn eben fo der 
handeln. - > 


5 Geſtreckter Cotus⸗Klee Lotus proftraus, 


Lure Dal à Rn je 
- Jeguminibös fubfolitariis tomentoſis, foliolis acumins- 


tis, ftipulis'minutis, caulibus filiformibus Linn. Do 


: Borgebirge der guten Hoffnung: ift. fein Vaterlaud. 


Seine Wurzel bleibt über den Winter, und treibt viele, 


: fpannenlange, — und krautartige Staͤngel. 


Seine dreyfache Blaͤtter ſtehen auf eigenen Stielen, 
find lanzenfoͤrmig, glatt, auf der untern Flaͤche etwas 


haarig, und haben an beyden Enden ſteife Spihen, 


und ſehr kleine ſcharf zugeſpitzte Anſaͤtze. Die Ölr 


menſtiele find lang und fadenfoͤrmig, tragen nur Lin 
Blume, und haben unter ihrer Spike ein Gelenl. 
Der Blumenkelch ift fo groß, als die Blätter, | 


Huͤlſe ftebt horizontal, endigt ſich in eine fteife Spk, | 


und ift noch einmabk fo lang als der Blumenkelch. 


6. Fuͤnf blaͤtteriger Lotus⸗Klee mir gehörntm 
Schoten, Lotus edulis eretica Raj. Lotus gA4yo 


cretica latea, filiquis binis curvis propendedi. 


‘ Lotus edulis, leguminibus B 
Zinn. Engl. Efculent- podded Eird’s. Foot-Treloil 


us Morif, Lotus — filiqua corouralıB. 


waͤchſt in Creta, Italien, und beſonders in @icifier, 


wild, wo die — wenn fie noch jung find, von 
ern als Zugemuͤſe gegeſſen werden. 


den armen Einw 


Seine jäßrfihe Wurzel treibt viele kriechende und 


= 
“ 
! 


ziemlich rauche Stängel, welche ungefähr 1 3, 41 
werden. Seine drenfache, ie à eundfiche Did 


‘ser ſtehen an den Gelenfen des Staͤngels, und haben 
eyrunde Anſaͤtze. Die Feinen gelben Blumen Lich 


fa 


X 
? 
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fich im Jun. und Jul. einzeln an. der Seite des Stän: 
els auf Fangen Stielen, welche 3 eyrunde Blattdecken 
en die fo lang als die Blume find. Die Huͤlſen 
nd eyrund⸗ laͤnglich und dick, und gleichen den Hüb 
fen der Klapper- Schote, ‚haben aber eine gerade Ruͤ⸗ 
den: Nabt. 

7. Sremder Zotus:Blee mit zwey Schoten, 
Lotus filiquis geminis, peregrina Boerh. Lotus pere- 
grinus, leguminibus fubbinetis linearibus comprelfis 
nutantibus Z Engl. Twin- podded Bird's- Foot- 
Trefoil, wächft in Spanien und Portugal wid, Die 

Wurjel iſt jaͤhrlich. Die Stängel treiben wenige 

Zweige. . Die Blätter find rund und glatt. Die 
Blumenftisle tragen felten mebr, als 2 gelbe Blumen. 
Auf diefelben folgen 2 fehr ſchmahle Schoten, welche 
ungefähr 2 3, lang find, und unterwärts hängen. Cr 
konn, wie Die erfte Art, fortgepflanzet, und muß, eben 
fo behandelt werden. _ 

8. Rleiner, fünfblätteriger, baariger Lotus⸗ 

RKlee, mic febr fhmablen Schoten, Lotus cornicula- 
ta, éliquis fingularibus f, binis, tenuis 7. B Lotus 
pentaphyllos, - minor, hirfuus, filiqua anguftiffima 

CB, Lotus leguminibus faepius ternatis Jinearibus 
ſtrictis ereétis Sauvag. Lotus anguftiffimus, legumi- 
nibus fubbinaris linearibus ftriétis ercétis, caule ere- 
&o, pedunculis alternis Z, Œngf. Narrow-podded 
Bird's- Foot. Trefoil, _ Man findet ihn in Languedoc 
und. England mild. Seine Wurzel ‚bleibt über ven 
Winter, umd treibt viele Friechende Stängel, welche 

‚oft 1 5. bach. werden, - Seine gelbe Blumen zeigen 

ſich im Jun, . Die Hülfen find ſehr ſchmahl, und ſte⸗ 
ben meiftens zu 2, manchmahl auch zu 3, oder einzeln. 

Er liebt einen feuchten Boden und eine fehattige Lage, 

und kann febr Leicht ‚aus Samen ‚gezogen werden, 

Miller will bemerkt haben, daß das Vieh diefen Klee 
‚nicht frißt. 
— DU 5 7 
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9. Dogelfufartiger oder fihelförmiger Lore: 
lee, ficilianifher Schoten-Klee, Lotus peculiaris 


' filiquofa 7, Camer. Lorus filiquis ornithopodii c. & 


.B. Lotus fylveftris Diofcoridis Penae, Lotus po- 
eratos annua procumbens, larifoka, filiquis ornr 

opodii Moriſ. Lotus ornithapodioïdes, legumini- 
bus fubrernatis arcuatis compreffis, caulibus diffufis L, 
Engl. Ornihopodioide 'Bird’s- Foot: Trefoil, wädlt 
in Gicilien. Die faferige, jährliche Wurzel treibt 
niedrige, baarige, in Zweize getheilte und über der 
Erde ausgebreitete Stängel. Die Blatt Anfäge find 


ſehr Plein und faft dreyeckig; die Blaͤttchen umgefefrt 


fegelförmig. An den Spiben der Zweige ftehen zoder 
5 gelbliche Blümchen bey einander, welche auf einem 


. Dreyblatte, ohne Blatt» Anfäbe ruhen. Der Rd 
iſt merklich in 2 Lippen getheilt; am der untern Linie 


find die Seiten : Einfchnitte ganz Plein, und der mittel 


‚ fte ift größer als alle übrige. Die Samen: Hülfen 


hängen ımterwärts, find fichelförmig, gekrümmt un 


. breit gedrüdt. Man erzieht diefen jaͤhrlich aus Er 


, men im frenen Lande. 


10, Schmablblätteriger Jacobs : Loruskle;, 


| Jacobs⸗Schotenklee, Lotus anguftıfolia, flore luteo 


+ J 


— 


unſern Erfahrungen, ſeht zaͤrtlich. Die kleinn 


purpurascente, infulae Sr, Jacobi Commel.  Lous Jr 
cobaeus, leguminibus fubrernatis. caule herbaceo ert- 
&o, foliolis linearibus T. mwächft auf der Inſel St. 
Jacob mid. Der Stängel ift holzig, erreicht bey 
und 2 5. Höhe, und blüht bey uns im erften Sommer. 


Die Blaͤttchen und Blatt : Anfäße find ganz ſchmahl 
und ſpitzig. Drey, auch fünf Blumen ftehen auf er⸗ 
‚nem gemeinfchaftlichen Stiele, und haben eine beſon⸗ 
“ dere glänzende Farbe. Das Helmblättchen und die 
| Flügel find dunfelviolet, und das Schiffchen, welches 
faſt länger als die Flügel, iſt gelblich. : Die Hilfen 


find dünn und walzenfoͤrmig. Diefer Klee ift, nad) 
ge 
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gelbgruͤnlichen Samen gehen ‘auf dem Miftbeete Teicht 
auf. ‚Den Sommer über wachfen die Stöcke im To: 
pferecht gut, bluͤhen ſchon im Qui. und Aug, laſſen 
. aber feinen reifen Samen zuruͤck. 1 
11. Mauritaniſcher Lotus⸗Klee, -Lotus mauri- 
tanicus, capitulis racemolis, foliolis obovatis, caule 
fruticofo erecto 7, Dieſer Strauch kommt von dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung. Sein Staͤngel treibt 
ſadenfoͤrmige und ziemlich fteife Aeſte. Seine Blätter 
ſtehen auf eigenen Stielen, endigen ſich mit ſteifen 
Sbpitzen, find auf beyden Flächen mit weißlichen Haas 
ren befegt, und baben langenférmig:enrunde Anfäße, 
welche fo groß, als die Blätter, find. Die Blumen: 
Stiele find lang, und ftehen in den Winkeln der Blaͤt⸗ 
: ters Die Hülfen find glatt, und anderthalb Mahl fo 
lang, als die Bkätter. ! 
"12. Blänzender, wollichter Lotus » Klee, fil: - 
berfarbiger Schoten-Rlee aus Crera, Lotus argen- 
. tea cretica Pluken. : Lotus — fruticofa creti- 
ca argentea, filiquis longiſſimis propendentibus rectis 
Moriſ. Lotus creticus, leguminibus fubternatis, cau- 
le fruticofo, foliis fericeis nitidis L. wächftin Syrien, 
+ Ereta und Spanien. Die dauernde Wurzel treibt 
holzige, fhtvache, an 4 F. bobe Stängel, welcye, wie 
auch die Blätter, mit einem weißglänzenden, wollich⸗ 
ten Ueberzuge bedecft find. - Gemeiniglich fteben 3 
’ gelbe Blumen bey einander, Die Hülfen find walzen- 
foͤrmig, und hängen unterwärtse. Man Fann ihn ent: 
weder, wie den Jacobs: Schotenflee, aus abgeſchnitte⸗ 
nen, Yeften, oder aus dem Samen, ziehen, den man 
im April auf ein. Beet von leichter Erde ſaͤt. Vier 
YBochen, nachdem fie aufgegangen, und gemeiniglicy 
8 Wochen, nachdem fie gefäet find, feßt man vie . 
° Pflanzen einzeln.in befondere Fleine Töpfe, ‘die mit fri⸗ 
fcher Erde angefüllt find, und, bis fie frifhe Wurzeln 
haben, in Schasten geftellet, hernach unter Obdach 
— und 
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und im Herbſte ir ein Glashaus gebracht werden, wo 
man ſie, wie andere dauerhafte Gewaͤchſe, behandelt, 
und nur vor bem Froſte verwvahrt. + -: 
13. Rauchftängeliger oder fteifborftiger Lots 
Rlee mic geößern Blumenkoͤpfen, Lotus pentaphyl 
“. Jos filiquofus villofus C. B, Lotus polyceratos fu; 
‚ tescens, incana alba, filiquis ereétis craffioribus &bre 
vioribus rectis Morif. Lotus capitulis hirfuris, caule 
! erefto hirto, leguminibus avatis Sauo, : Larus caule 
fruticoſo, forum capitulis depreflis, calycibus lanige- 
ris Royen. Lotus haeinorrhoidalis Tours, Lotus 
. hirfutus, capitulis fubrorundis, caule ereéto hirte, ‚le 
guminibus ovatis Z. Engl, Hairy Italian Birds- 
. . Foot-Trefoil, waͤchſt in- Languedoc, in Italien, um 
. im Orient. _ Die dauernde Wurzel treibt viele, in 
Zweige getheilte, etliche Fuß lange, rauche Stängel, 
Die Blätter figen platt auf, und find den Blatt⸗An⸗ 
fügen ähnlich, - Das. Blumenfépfchen beftebt aus 7 
. der 9 Blumen, und. die daben fteheuden Blaͤttchen 
- find lanzettfoͤrmig, und faft von gleicher Länge, 
Kelch ift baarig, oberwärts vörhlich, Der unterfie Ein 
ſchnitt am längfien; ‚das Faͤhnchen blaßrörhlic, De 
Fluͤgel weiß, und die Spike des Schiffchens 
lich, Die malzenförmigen on: aͤlfen erſchei 
aufgeblaſen. In einigen Laͤndern wird dieſe Art in 
den Apotheken aufbehalten, uud inſonderbeit bey det 
goldenen Ader Aufferlicdy gebrauch Er beſiht ein 
findernde und reinigende Kraft, . Gen un ifk er nicht 
. im Gebrauche. | RE 
14. Blattftängeliger Zotus + Alec mit Fleinern_ 
Blumentöpfen, Lotus filiquofus glaber, flore rotun- 
doC.B. Lotus villafus :akiflimns, flore. glomerato 
Fourn. Lotus caule fruticofo, florum .capirulis glo- 
bofis. Royen. Lotus lybica Dalech. & Rivin, Lotus 
polyceratos frutescens, hirfuta alba maior Jatifolis, 
filiquis tenuibus qurtis re£lis Moriſ. Lotus reébus, Ci 
nıtlle 
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pitulis fubglobofis, caule ere6lo lai, leguminibus 
erectis glabris L. Eugl. Straight: podded Bird's- 
-Foot-Trefoil, waͤchſt in Languedoe und. Sieilien. 
Die faſerige dauernde Wurzel treibt viele, einige Fuß 
hohe, glatte, gemeiniglich roͤthliche und oberwaͤrts in 
3Zweige verbreitete Staͤngel. Die Blatt: Anfäge find 


herzfoͤrmig, und die drey Blaͤttchen auf der untern 
Flaͤche haarig. Ungefaͤhr a0, dicht bey einander ſte⸗ 
hende Blumen ſtellen ein rundliches Koͤpfchen vor, 
welches kleiner als die Blaͤtter iſt. Die Blumenblaͤt⸗ 
ter ſind fleiſchfarbig; die Hilfen dünner, glatt und 
aufwärts gerichtet. Nach Gouan's Anmerkung iſt 


die Höhe 6 Fuß die herzförmigen Blaͤtter⸗Anſaͤhe 
ſind viel kleiner, als die Blaͤttchen, und dieſe umger 


Behr eyfoͤrmig, zugeſpitzt; die Deckblaͤtter ganz klein, 


- amd von dem Blumenkoͤpfchen entfernt. Wenn auch 


diefe Art ein Yures Futter⸗Kraut abgeben möchte, ſo 


konnen wir Doch feinen Gebtaudy davon machen, ins 
dem wit die Stöcke in Töpfe, und ben Winter Über in 
ein Glashaus ftellen muͤſſen. Sie find nicht zärtlich; 


und da wir jährlich-teifen. Samen. erhalten, kann da: 


dutch die Vermehrung auf dem Miſtbeete ‚Teiche ger 


ben. dl erden er PONT. 58 
15. Geſtreckter dolbenformiger Lotus : Rlee 


mit delbèn ſtark riehenden Blumen), ı Behörnter 
oder Fleiner . gelber Schoten: Klee,  Sorn: Alee, 

. 2goldner Klee, wilder Stein: Klee, gelber Sonig⸗ 
lee, Srauenfingerz Kraut, gelbe Vogel⸗Wicke, 


Lotus corniculara glabra minor 7.8, & Raj, Lotus 


pentaphyllos Geſn. Lotus f, Melilotus pentaphylios 
“minor glabra C, B, Lotus fylveftris Dod, Lotus 


prima Dalech. Lotus caule herbaceo, florum capi- 


tulo depreflo, leguminibus decumbentibus - tereribus 


Royen. Lotus floribus vmbellaris, filiquis cylindricis 
reitifimis, & Lotus Aoribus vmbellatis, filiquis pendu- 


lis, 


| CRE 
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lis, caule procumbente Hall. Lotus zohunsgw7og 

. Jutea minor, foliis & filiquis glabris, craſſioribus & 

brevioribus Morif, Lotus corniculatus, capitulis de- 
-; preflis, caulibus decumbentibus, leguminibus cylin- 

drieis patentibus Z. Engl. Common englifh Birds- 

: Foot. Trefoil, bfühet im Sommer faft überall auf den 

Wieſen, auf den Feldern, in den Gärten, und auf er: 

habenen Höhen auf den Land: Straßen, ‘Die faferige 

Wurzel dauert den Winter über, Der zweigige 
: Stängel it, nad) Befchaffenbeit des Bodens, 2, auch 
faum 1 $. lang, und in diefem Zuftande. Friecbt folder 
groͤßtentheils auf der Erde bin, ba der längere umd 
ſtaͤrkere mehr aufgerichtet ſteht. Die Drei Blaͤttchen 
ſind eyfoͤrmig zugeſpitzt, auch zuweilen mehr rundlich, 
glatt, auch haarig; und die beyden aͤhnlichen lat 
Anſatze laufen in eine Spitze aus. Der gemeinſchaſt 

“Hide nackende Blumenſtiel treibt aus dem Blaͤtterwin⸗ 

"el, trägt am Ende ein platt anſitzendes, und mit kei 

“nen Blatt- Anfägen umgebenes drenfaches Blatt, um 

auf diefem ruhen viele doldenfoͤrmig geſtellte, gleichfam 

niederwaͤrts gedruͤckte gelbe Blumen, Von den haar’ 
igen Kelch» Einfchnitten ift der unterfte der fe. 
Das Fähnchen fteht etwas von den übrigen Blumen 

“Blättern entfernt, iſt eyformig, gefälten, aufgerichtet, 

"gelb und mit vörhlicyen. Streifen bezeichnet, ehe ſi 

‚aber die Bluͤthe öffnet, fait ganz eörplich Das 

Schiffchen iſt dem Faͤhnchen faſt gleich. ie Huͤſe 

ft walsenformig, dünn, lang, und mit dem aufwaͤrts 

gebogenen. Griffel befegt. V 

Die Wiefen, welche von dieſem Klee viele PAIN 

gen enchalten, find vorzüglich zu fchägen, 

- ga ihm eines der beften Futter: Kräuter haben, fo fol: 
«te er vorzüglich da angebauet werden, mo hollandiſchet 
rother Klee nebft Lucerne und Esparſette, des nalen 
Grundes wegen nicht ausdauern. Denu obgleich g“ 
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FE Fée auch auf mittelmäßig trocknem uud. feuchtem 
Boden gefunden wird, haͤlt er doch auch ſeht gut in 
nafjem Boden aus. Gr. D. Germershaujen erzäßte, 
daß, Da er vor 20 Yabren eine niedrige Wiefe in Care 
. ten: Land verwandelt, ‘und, zur Abbaltung der Ueber; 
ſchwemmungen im Winter und Fruͤhlinge, 2 5; tiefe 
"Gräben umher gezogen hatte, von dem am Rande fte: 
“chenden Horn = Klee, aber Same hinein gefallen war, 
derſelbe nicht nur dick aufgegangen ſey, fondern auch 
+ anfebnlicye Pflanzen getrieben habe, die ſich feit der 
Zeit vermittelft ihrer dauerhaften Wurzel foiwohl,-alg 
auch Bauptjächlic, der eigenen. Befamung, dermaßen 
gehalten haben, daß, ob ſie ſchon in obgedachten Jahrs⸗ 
Zeiten, manche Wochen hindurch unter Waſſer ſtehen, 
ſodann aber mit den Wurzen die Naͤſſe im Fruͤhjahre 
bindurch berühren, doch davon nie ausgegangen fepn, 
- oder geringeres Wachsthum gehabt habein  Norer 
> auf Wiefen, die der Huͤtun unterworfen find, ein: 
mahl ftebt, da wird ibm durch das Abhuͤten nicht Teiche 
Schade zugefüget. Auch auf gemeinen Triften iſt er 
nicht leicht auszurotten, da der Vieh⸗Trieb die Wur⸗ 
zeln eben nicht beſchaͤdiget. Man nennt dieſen Klee, 
deſſen Zweige nicht zu gleicher Zeit ihre Dolden: Bia⸗ 
“tbe hervor bringen,“ in vielen Provinzen Honig: 
Zilee, weil die Bienen an 6 bis 8 Wochen davon 50: 
nig eintragen. Befindet; man ſich num in einer Ge: 
‚gend, wo wenig Feld und Wieſen⸗ Blumen vorhan⸗ 
den ſind, fo kann man feinem Bienen⸗ Stande nicht 
beſſer auf helfen, als wenn man dieſen Klee anbaurt, 
welches ſowohl im Gemenge mit andern Futter ⸗Kraͤu⸗ 
“tern und Graͤſern, als auch vor ſich allein, geſchehen 
kann. Dieſer bisher: unverdienter Weiſe verachtäte 
„Klee, den wir doch unter unfere nabrhaftefte Futter: 
„Kräuter zu rechnen haben, lâffet fich auch gut zu Heu 
trocknen, und ftellt in feinem fchidlichen Mnbaue eine 
ſehr anfehnliche Pflanze vor. | 
| Da 


576 Ki, 
: +, Ma die Blumen biefes Rlees, ehe fie ſich öffnen, 
roth find, mern fie ſich geöffner haben, ‚und ſo lange 
ſie friſch ſind, gelb werden, und, wenn ſie aufgerrod: 
+ het werden, fi in ein geünliches Blau verwandeln: | 
: fo Eönnte die Pflanze, wofery von biefer Veränderung 
- der Farbe in den Blumen eine gegründete Vermuthung 
auf ihren Mugen zunehmen ift, vielleicht in der Farbe 
- Aunft nuͤlich werden. Da naͤhmlich die Blumen der: 
ſenigen Pflanzen, woraus der Indig bereitet wird, 
auch die gruͤne Farbe beym Trocknen annehmen, ſo 
: würde ‚vielleicht. aus der. Bluͤthe dieſer getrockneten 
: Pflanze auch einige dem Indig ähnliche Farbe zu ver 


: fertigen a feyn. Es it SACRÉ 
. "16. Geißfleeastiger Lotus : lee, Lorus fl: 
. quofa maritima lurea, Cyrifi facie Barrel, Lotus ty 
. tifoides, capirulis dimidiatis, caule dıffafo ramofifh- 
©: mo, foliis tomentofis Z. Engl. Cyriloide Birds 
: Foor-Trefoil, . Man findet ibn in dem ſuͤdlichen The 
le von. Europa an dem Strande. Seine bleibend 
Wurjel treibt viele Stängel, eine dreyfache runde 
. Blätter haben zwey Anſaͤtze. Die gelben Blumen 
vom fih im Jui. auf kurzen Stielen, zu 4 bis 6, 
‚Einem abgetheilten Haupte. Auf Diefelben folgen fe 
… gelförmige Schoten, die mit vundlichen Samen ange 
fuͤllt find, welche im Herbfte veif werden. Man fan 
ihn aus dem Samen ziehen, den man im Fruͤhlinge da⸗ 
bin faͤet, wo die Pflanzen bleiben ſollen. ‘Man ma 
fie alsdann eben fo, wie Die im. Borhergebenden ange 
… führten dauerhaften Pflanzen, behandeln. u. 
17. Hönfblätteriger Lotus; Klee, gefingerwr 
Schoten⸗ lee, Doryenium Monspelienium' Lab, 
Lotus zoX; frutescens incans, filiculis fubro- 
tundis ereétis Mori, Lotus Doryenium capitulis 
aphyllis, foliis feflilibus quinatis L. Engl. white 
Auftri Bird's. Foot. Trefoil, waͤchſt in *8 








—— 
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Languedoe und Deftreich, wild, : Seine Wurjel Bleibt 
‚ über den Winter, und treibt: viele fhtbache, ſtauden⸗ 
artige Stängel, welche 3 bis 4 Sch. both werben, und 
viele zarte Aefte haben, Die Blätter nd Elein und 
grau, und haben s Lappen, in Geftalt einer offenen 
Hand; fie figen Dicht an den Zweigen, Die Blumen 
kommen am Ende der Zweige in Eleinen KHäuptern ber: 
aus, fie find febr Flein und weiß, und machen alfo kein 
_ fonderliches Anfehen; fie erfcheinen in Gun. Auf die⸗ 
ſelben folgen kurze Schoten, welche 2 bis 3 tunde Sa⸗ 
= men in fich fhließen, die im Herbfte reif werden. Diefe 
Staude kommt in der freyen Luft fort, "wenn fie auf 
trocfnem Boden und in einer warmen Lage ftebr. Man 
fann fie aus den Samen ziehen, der in jeder gemeinef 
Rabatte fortkommen wird, | 
18, Griechiſcher Lotus: Klee, mit einem aufrech: 
ten und offen ftebenden Stängel, fünffachen Blättern, 
> tundlihen Blumenkoͤpfchen, und eyrundeh Hülfen; 
Lotus graeca maritima, folio glauco& velur; argenteo 
‘Tours, Lotus graecus, capitulis fubrotundis, caule 
erecto parulo, foliis quinatis, leguminibus ovatis L. 
Er ift in, den: Morgenländern, ‚Anfonderheit aber in 
Griechenland und Arabien zu Haufe, und ztoifchen dem 
Lotus hirſutus und reétus das. Mittel, Seine Wur: 
gel bleibt über den Winter, Der Stängel ift aufrecht, 
und · verdirbt im Herbſte. Die Blätter find insge⸗ 
ſammt fuͤnffach, und haben uͤberdieß noch stven laͤngli⸗ 
‚he Anſaͤtze. Die Blumen find weiß, Fleiner.alg bey 
dem L. hirfutns, und größer, als bey dem rettus, - 
a9. Arabiſcher Lotus Klee, mit geftreckten 
tängeln,  Dreyblumigen Blumenftielen, "einzelnen 
Blattdecken und walzenfoͤrmigen Huͤlfen, welche Gran⸗ 
nen haben; Lotus arabieus, leguminibus cylindricis 
ariftatis, caulibus proftraris, pedunculis trifloris, bra- 
eis monophyllis. Zu: Seit Vaterland ift Arabien. 
Die. ausdauernde Wurzel treibt viele, etwas badrige 
Ger. Ænc, XXXIX Th, Do : Stans 
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Staͤngel, welche ungefaͤhr 17 Sch. hoch werden. 
Seine Blätter find dreyfach, und ſitzen auf eigenen 
Stielen; ihre Blaͤttchen haben wieder ganz kurze Stiel⸗ 
chen, und find umgekehrt eyrund, ziemlich Stumpf; et: 
was grau, und bepnabe glatt; ihre, Anſatze haben fall, 
die Größe und Geftait der Blaͤttchen. Die Blumen 
Gtiele ln Tin —— ꝛelche eine 
aufrechte, den Blattchen aͤhnliche Blattdecke aben, 
und hängen über; die Zähne des Kelches find pfriemen⸗ 
foͤrmig, und in. einiger Entfernung:von einander; de 
Kronen find. bloß rochgetb, das Faͤhnchen bat ne 
Adern, und die Seiten: Blättchen fehließen das SU. 
chen ein. Bey Nacht legen fid die Blumen feft an 
den gemeinfchaftlichen Stiel an, und über ihnen liegt 
die Blattdecke; auch die Blaͤttchen und Blatt: Anfüht 
fallen zuſammen. | 
* * 


P * — — HE 
| Den Nabmen Schnecken: Rlee, Sichel: Ale 
oder Mond: Alee, führen diejenigen Arten des Kr, 
deffen zufammen gedruͤckte Schote (Huͤlſe eine ſchne 
enformige Geftalt: bat, ‚oder wie eine Schraube Ir 
drehet ift, oder wie eine Gichel oder wie eirmbalt 
Mond gekruͤmmt ift Weil nicht bey allen Arten die 
fer Gattung, 2,Medicago, Engl, Medick, ‘die Fruch 
ſchneckenfoͤrmig gewunden, aber auch wicht ben aller 
fichel: oder mondförmig ift, bat Rivinus zuven Claſen 
baraus gemacht, und die erften Arten cochleatas, de 
andern falcaras, genannt. Da num aber dieſer MW 
ſchied nicht weiter Statt findet, und alle in Einer Ont 
ung vereiniget werden, wird es gleichgültig ſeyn, cb 
man Mond⸗ Sichels oder Schnechen⸗Klee jun 

Gattungs > Nabmen me u Der Kelch. ift gloden 

- oder walzenförmig, und beftebt aus einem einzigen, 1 

5 gleich ſcharfe Spifen getheilten Blatte. Die 4 VI 

menblätter find ſchmetterlingfoͤrmig geftelles; das D 






# 


| vereinigt; der 10 ft 
ESuelchen, iſt 


4 
. 
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- Griffel, deſſen, Staubweg kaum 
Huͤlſe iſt platt gedrückt, lang, verſchiedentlich gewun⸗ 


She, 579 IT. 8 


"chen ift ehrund, KR gang, und an den Raͤndern ſo⸗ 


wohl, als auch im uͤbrigen Umfange, ruͤckwaͤrts gebo⸗ 


gen; die beyden Fluͤgelblaͤtter find länglich, eyrund/ 


und mit einem Wiederhalen an Das‘ Kielblaͤttchen 
Echiffchen) befeſtigt, und unter demſelben an ihren 


| t einzeln; ſie endigen ſich mit 
Der Fru eim æubet auf einem Furzen 
iſt krumm gebe en, platt gedruͤckt, von der 
Staubfaͤden⸗ Sehe bedeckt, geht aber aus dem Kiel: 


| Stärrchen berngn DE HE DEN. ruͤckwaͤrts; 
derſelb 


ee verlängert ich e in SH Vo und geraden 


erklicy if à Die 


den, und enthält wiele nierenförmige Samen. "Ben 


den meiften Arten ſteben Dren Blättchen auf einem ge: 


meinfchaftlichen Stiele, und die Blumen: äbrenweife 


= an dem Blätterwinfel: Linne hat nur 9 Arten beitinmt, 
indem derſelbe viele für Spiel Arten angenommen bat. 


* 


1. Bsumartiger immergrünender Schnecken⸗ ! 


Cyrifus incanus, lıquis falcauis. G. B, xaMedicago tri- 
folia frutescens 1ncana Tourn., ; Medicago arborca, le. 


Ver" 4 PILLFBZRZ 
guminibus Iunatis mar 


gine integerrimis, caule arboreo 
Z. Engl, Moon "Trefoil, „oder, Shrubby hoary Me- 
dicago. Er waͤchſt auf den Inſeln des Archipelagus, 


NE 


- in Gicilien, und in den meiften Theilen von Italien, 


wild. Er macht einen ftandenartigen Stängel, wel: 
cher 8 bis 10 Sch. boch wird, mit einer grauen Rinde 
bedeckt ift, und fich in viele Zweige abtheilt, die, weil 
fe noch jung find, mit einer grauen Wolle bedeckt find. 
Dieſe find an jedem Gelenfe mit deenfpaftigen Blättern 
— 802 bejegt, 


ler, grauer fraudiger Dreybläterigee ond Ale 
Alee-Stab st, Ace - Strauch, Cyrifus der Alten, 


42 6 


+ Seiten mit einander vereinigt. Das Kielblaͤttchen iſt 
> fänglic), zweyſpaltig, wird. von dem Gruchtéeime ir: > 
- terwärts gedrückt, und fteht von dem Fhnchen entfernt." ÿ Hi 

on ben 10 Staubfäden :find.u.faft bis ober hinauf h 
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- Befet, die auf 1 3. langen Stielen fteben. An jedem 
Gelenke fteben 2 bis 3 derfelben, fo, daß alfo die Zweige 


dicht damit bedeckt find. Die Lappen find Flein, Lan | 
zenförmig, und auf der untern Seite grau. Sie ble 


ben das ganze Jahr über. Die Blumen haben eine 
glänzende gelbe Farbe, und ftehen auf Stielen, melde 
neben an den Zweigen heraus fommen. Auf jedem 
Stiele ftehen 4 bis 5 Blumen. Auf diefelben folgen 


zufammen gepreßte mondförmige Schoten, deren jede 


3 bie 4 nierenförmige Samen in ſich ſchließt. Gie 
biübet den größten Theil des Jahres, und, wenn der 
Winter gelinde if, das ganze Jahr hindurch, ‘Wenn 
die Pflanzen im Winter bedeckt werden, find fie felten 
ohne Blumen. Diejenigen Pflanzen, welche in der 
freyen Luft fiehen, fangen im April an zu bluͤhen, und 
fahren damit bis in den Dec. fort. Diejenigen Blu⸗ 
men, welche zeitig im Sommer zum Vorſchein fommen, 
haben im Auguft, oder zu Anfange des Sept., reifen 
Samen, und der. andere wird nach und nach reif, bi 
die Kälte e8 verhindert. | 

Diefe Pflanze wird von Vielen für den Cyrifus der 
Alten, als: des Theokrit's, Theophraft’s, Diofcor: 


des, Virgil's, Columella, Plinius, und andereraltin | 


Schriftſteller vom Ackerbau, gehalten, von welcher 
diefelben, ais von einer befondern Pflanze reden, die 
que Fütterung gebauet zu werden verdiene. 

Virgil zeigt, daß er ein vortreff liches Futter fen, web 
ches einen Ueberfluf an Milch verfchaffe, und den Bienen 
bienlich ſey. Er ſagt in der ıften Ecloge: 

— == — Non, me pafcente, capellae 
Florentem cytifum & falices çarpetis amaras. 
In der oten Ecloge fchreibt er: | J 
Sie cytifo paſtae diſtendent vbera vaceae. 
Und in ber oten: 
Nec lacrymis erudelis amor, nec graminé rivis 
Nec cytifo faturantur apes, nec fronle capellat. 
| She 





Rle, 591 
Sheokrit ſagt in der erſten Idylle, daß die Ziegen den 
ECytiſus gern freffen : 
ue HE vor wUrinon, à Auxos my dıym Tuoxsı. 
Capra cytifum, Lupus capellam fequitur, 
Dio ſcorides fagt, er fey eine weiße Staude, dem 
Rhamnus gleich, habe Zweige 1.Elle lang, und darüber, 
und fen mit Blättern, tie die Blätter des Foenum graecum 
beffeidet, nur wären fie Fleiner, und hätten ftärfere Adern, 
Wenn man fie swifchen den Fingern riebe, ſo röche fie wie 
weißer Senf und fehmeckte wie Kichern; und diefes trifft 
mit der Medicago arborea fiberein, denn die Blätter haben 
3 Lappen, riechen (vornehmlich um Neapel) wie Senf, 
und die Pflanze ift in ihrem natürlichen Boden fehr raub. 
Diefer Klee wird in Ftalien und Spanien dufig 
und mit großem Vortheile gebauet, weil er nicht nur 
in Diefen warmen Ländern auf dem unfruchtbarften Bo: 
den fort fommt, ungemein lange dauert, gegen 8 Mos 
nathe grün bleibt, und je älter je beffer wird, fondern 
auch, ſowohl grün, ‚als getrocknet, ein fehr angenehmes, 
nahrhaftes und gefundes Futter für alles Vieh, befon: 
ders aber für die Ziegen und Schafe, gibt, überdieß 
auch bey der Bienenjucht fehr nüblich if. In dem 
Königreiche Neapolis freffen die Ziegen denfelben, aus 
deren Milch die Einwohner fehr viel Käfe machen. 
Auf den Inſeln des Archipelagus gebrauchen die Tür- 
fen fein zaͤhes und hartes Hol, um die Griffe ihrer 
Säbel davon zu ſchnitzen; und die Mönche in Pathmos 
machen aus diefem Holze ihre Roſen ⸗Kraͤnze. 
Unter den neuern Schriftſtellern, hat Stephan 
Switzer (*) den Cytiſus als ein Gewächs angepriefen, 
D03 - wel: 


(*) Differtation on the Cytifus of the antients, by Steph. Switzer, 


Lond. 1731, 8. 

- D. überf. u. d. €. Nachricht vom Cytiſus der Alten, aus 
dem Engl. des Stepb. Swiner, fl. im 45 &t. ber — 
mr SPon, Reaizeit. oder gemeinnuͤtzi. Wochenfchr. v. J. 


17 | 
Eb. def compéndious method for the raifing of the italian 
Broccoli, Spanifh Cardon, Celerio, Finocchi and other foreign 


kitchen vegetables, Lond, 1735, $. 


Rebe 
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barſteu 


ꝛrꝛ und 122, gibt er nachſtehende Abſtammung des 
Cytiſus der Alten an Der Cytiſus war urſpruͤnglich ein 
einländifches Gewaͤchs auf einer von den alten cycladiſchen 


" rend der gramfamen Ueberfchwernmung ber Barbare), wo⸗ 
mit die Gothen Italien verheerren, daſelbſt auf eine gl 
liche Weiſe erhalten, und vermürblich zulent, nebft der Me- 

ng rede 
ferung diefer,vertwüfteren und verdberem dieiche MIE | 


dica:(ber Lucerne), zur Verſchoͤnerung und Wie 


pin sut zebrach. 
Ho 22 und 123, 3 Sabo, Bi 

In meinen Anmerhungen über à ia la 

fo find die grümen Pflanlinge derſelben 


ner noͤrdlichen Sage, und wo keine 


welches Pres see des an Gene unfrucht⸗ 


es diene. Hier iſt ein usjug aus feinem 
AL u ONE PAT À 10° 


C2 LE 
€ Befchreibung: 
n Beten NUS 

— 
der Zwerge Weide einiger Magen gli} ob fie ſchon it 
| nne dazu lommen | 
‚Kant, gepflanzt find,) zur Zeit, da ich Die 8 fchreibe, Kt 
voͤlligen Fuß hoch, und höher. Die Stängel ſind 
> ind voll Blätter, und nut zum gruͤnen Futter ſo 






* 


als Klee, oder ein anderes von unſern Gras? Caen | 


ten im Sommer ift; und die Pflanzen find fo hart (ie 
bläpen, ausgenommen) anzuſehen, daß ich Feines * 


— 4 Gr Te 37* 


D. überf. u. d. CT. Kine und bequeme Methode “is 


fiärischem Brocob, fpanifche Cardoon, Celeriac, F 





r 


1 


1 1" 
andre fremde Küchen : Kraͤuter bervorsubringens neh AN 


Salem, wie auch der Methode, Lebmen jur Der 
des Cythifus der Alten, einer Pflanze, Die mit 8 


folg zur Derbefierung des ditrrefien und unfruehebarkten fat 
gebraucht werden fan, imgleichen auch. ein? Naar 


Dent großen Profit, der von Saͤung ber Lucene, 
= gehmenbrennen entficbt : von Steph. Swinger, AUS 
uͤberſetzt. ps. 1755 9. 8. 


2* 


Nachricht von Der Lucerne, St, Foln, Klee, und ende Oi, | 


Sands qu brennen; welcher, beugefüget tit eine BERN en 
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Aweoifle, fleitserben die Strenge bes Winterd ausſtehen, und 
ain jedem Stücke mit dem Lobe überein treffen/ welches von 
| are Porgebachten Schriftſtellern bem Cptifuß gegeben wird. * 
OR . S:146.bi8 151, ‚werben einige griechifche und roͤmiſche 
"7 | Sehriftfteller erwaͤhnet, die: von dem Nugen des Eytifus 
WIRT géfandelt hahen. var, Ä 
M 10 06, 261, f. geſchieht von ſolchem Nutzen folgende Melb: 
1 md Solumellal.s, c. 11, fagt davon: Ompi generi 
pecudum veiliffimus eft, quod ex eo cito pinguescit, & ladis 
plurimum praeber. ovibus, tum etiam quod octo ménfbus 
+ * virjdi eo pabulo vti, & poitea srido poflit; praeterea in quo- 
ubet agro, quemvis macerrimo, celeriter comprehendit, om- 
qnem 'iniuriam fine noxa paritur. Plinius, L. 13 Hif. 
"nat c. 23, fihreibt! Non ex alio pabula lactis maior copia 
aut melior, fuper omnia pecorum medicins, “a morbis omni 
© fu pracftanre. Nebſt demjenigen, was Columella und 
Birgil von dem Nutzen deffelden bey den Bienen gefchries 
ben haben, erwähnt Pliniusg aus dem Ari ſtomachus 

und Anbern: Apesquoque nunquam defore, Cytifo pabule 
À: *contingente. — 


Die ge und Nußung.ift, S. 152- 155, fol: 


Werden. : Was. bie Fortpflanzung Pe burch Samen 
| ört, daß folcher in 

Y England — erhalten worden ſey, weil er mitten im 
Winter bluͤhet, daß ich daran zweifle, ſolches jemahls zu 
fehen, ob er ſchon grün und feifch bleibt, und folche ganze Zeit 
uͤber eine überaus fchöne Pflanze if, die fich.in Zweige aus⸗ 
breitet und viele Schäffe gewinnt. Seine Fortpflanzung 
+ Fanminwenigen Jahren auf eine feichte Weile und im Ueber⸗ 
fluß gefchehen. Ich habe felbft an einer Pflanze Schnitt> 
linge genug gefehen,. um wenigſtens den vierten Theil eines 
Adergrundes zu verfehen, maßen jedes Stügfchen 2 oder 

*3 2, lang wachfen wird. Und wenn er im Sruhlinge, ober 
in einem von den Sommer Monathen gepflanzet und maͤßig 
begoffen wird, fo wird er nach Luft wurzeln; und werner 

in Srüblinge, oder in en von den Sommer: Monathen 

3 0 4 ge⸗ 


— 


| 


7: | fie: 


gepflanzet unb mäßig besoffen wird, fo wird er nach Luft 
bwurzeln; und wenn er 3 3. weit von einander gefegt wird, 
fo werden ungefähr 4800 Pflänzlinge auf einen Ader bin: 
laͤnglich fepn, melcher im erften oder andern: Jahre kann 
abgeweidet werden, weny es mit Sorgfalt gefcheben if, 
weil nichts vermögend iſt, folchen zu verlegen, wie Pli 
nius von ibm fagt; Non arftuum,. non fıigorun., non 
. grandinum ant n:his iniuriam expauescit, Und ob fon 
Letzterer überhaupt, folches raͤth, fo bald er verblühet bat, : 
- welches um die Zeit ift, wenn im Fruͤhlinge Tag und Nacht 
- einander gleich find, welches bey ihnen bisweilen ſchon im 
Febr. gefchieht, fo fcheint doch aus der Nachricht, die ervon 
deffen Dauerhaftigfeit gibt; und nach des Hnginus dr 
richt, daß ibn Fein Hacken, Beſchneiden, Behanen, oder 
‚anderes übles Begegnen, wegen feines Holzes, gänzlich) ver; 
derben Fönnte, nicht unbiflig zu fehließen, daß er zu einer 
jeden Jahrszeit, auch in der größten Sommerhitze ſowohl, 
als Kälte des Winters, Faun abgefchnitten werden. Ind 
ich erde. in diefer Meinung beftärft, weil er nicht nur von 
einer trocknen Çigenfchañt, und nicht geneigt ift zu bluten, 
pie die meiften andern Gräfer zu thun pflegen, fondern tr 
vertraͤgt auch drinnen und drauffen, ja zu allen Jahrszei 
ten, wohl behauen und befchnitten zu werden; und ob aud 
ſcſchon die Aefte ein ‚wenig bart feyn mögen, wenn man ft 
zu lange wachſen laͤſſet, fo find doch in offener und jteyet 
Luft eine folche Menge Fleiner Blätter, die den Stod um 
geben, daß. das Vieh genug daran abzunagen bat. Ich 
werde durch Die Nachricht, die ich neulich von einem and 
Sranfreich. fommenden Herrn erhalten babe, der ihn a 
offenen Rändern in den Gärten zu Chantilly wachſen und 
blühen gefehen hat, wo er den ganzen Winter auf eine feht 
‚angenehme Weiſe bluͤhet, noch mehr in meiner Meinung 
pon beffen Danerhaftigfeit beftärfet | 
©, 155, werden. folgende Anmerfungen über deſen 
Suaͤung und Pflanzung mitgetheilet: Plinius gibt die At 
weiſung, ben Ganten im Srüblinge zu fâen, tie man dei 
Lauch fäet, oder durch die Stängel im Herbfte, ehe die Fur: 
zen Tage heran fommen, Allein, nach der Erfahrung 
die ich Davon gemacht babe, halte ich für dag Beſte, Wenn 
man bie Schnittlinge oder zarten Stängel um bas Endt 
des Maͤrzes oder zu Anfange des Aprils ſteckt; und wenn 
fie bey ihrer Pfianzung 15 oder 16 Zoge wohl ums 
| I 
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verden, wofern Fein Regen Fair, fo werden fte zu folcher 
Zeit genug gewurzelt fepn, bey dem erften Regen im Sept. 
in das offene Feld hinaus gepflanzet zu werden “, u 
©. 1357, wird eine Methode, den Cyhtiſus in Britannien 
“- wachfend zu machen, eröffnet. „Das erſte, was man zu Her; 
. richten bat, if, daß man die Ober-Rinde der Heide dufz 
ſchaͤrfe oder abfchäle, fie it Haufen werfe, und fie auf eben 
© foldhe Weife verbrenne, sie bey dem gemeinen Kafens 
Brennen; zu jedem: Haufen aber muß man x Mebe oder 
3 Scheffel Kalk Hinzu hun, Hernach läffer matt den Grund 
pflügen, tie gewöhnlich ft, fo wird man einen Vorrath 
Erde haben, die gefchicft if, die Stöcke ii Herbfte darein 
zu pflanzen “, | 


©. 159, wird von der Zeit, und der Methode, folchen 


zu fâen und zu pflanzen, gehandelt. . „Mach dein Berichte 
der Alten, -ift die Zeit, den Cotifus zu fäen, entweder um 
bie Mitte des Oct., oder im Anfange des Grüblinges, wenn 
die Erde wohl zugerichtet iff, und die Reiben fein nach Art 
eines Garten: — gemacht ſind, da er wie Baſilien ober 
anderer Same geſaͤet wird. Ich wollte aber in dieſem Etd⸗ 
reiche vielmehr rathen, den Samen lieber im Fruͤhlinge zu 
: fäen, als zu einer andern Zeit, damit die flanzen aufwach⸗ 
fer und ſtark genug ſeyn mögen, ben Froͤſten des folgenden 
Winters ju wiederſtehen, da fie noch gar zart ſeyn moͤgen. 
Und dann im folgenden Herbſte oder Gr blinge Eönnen fie 
‚in andere Gehäufe, in ben offenen Selderh oder auf Hügeln, 
die durch Brennen oder auf andere Art jugerichtet worden 
find, hinaus gefeker werden, J | 
„Plin ius fchreibt, daß er mit wenig Koffen Könnte 
hervor gebracht werden, wenn man ihn unter Gerfte ober 
ein anderes Frühlings = Getreibe von Gamen fäet, ober 
durch die Geblinge der Stängel im Herbfte, ehe e8 regnet, 
fortpflanzt. Mofern aber fein Saite zu bekommen ift, fo 
fann er, wie Columella,L. 5, c. 2, borfchlägt, im Ans 
fange des Sept; durch Schnittlinge in dazu vorbereifete 
Deete hinaus gepflanzet-twerden. Allein, hier halte ich wie⸗ 
der fuͤr ratbfamer, biefe Beete qu ben Schnittlingen gegen 
das Ende bes séries ober im Anfange des Apr., anzus 
. fangen, ungefähr 5 big 6 3. weit don einander, tie unfere 
Gärtner Die Ulmen aus den Wäldern in ihre Baumſchulen 
pflanzen. Denn hierdurch wird die flanze fo ſtark gewur⸗ 
ele ſeyn, wenn der grüne Gipfel ben dem Hinauspflangen 
205 abge- 


* 


586 er CU Re, ER 
dgeſehnitten worden iſt baf fie daß naͤchſte Jahr auf dem 


freyeften —— ohne Waͤſſekrung waͤchſt und 


dieſe „ortfegung, | — die offene 
(Suit, gewg see Pas Ende des Aug ober: zu Anfange 


des Sept,, wegen, porher angegeigter-Unfachen, am 


© nicht det trogen oder, wenn ſie dieſe auch foumeit Alf 
frande, daß fle nicht ganz und gar zu Guundeigings, 1° 

würde, ſie doch dadurch dermaßen mitgenommen, M 
fie nicht im Stande waͤre, wor dec Mitte oder den 
Ge des Mayes fich toieder qu éroblen.” nd l 
dahn wäre det nee Wuchs nicht fo ftarf, daß mandiel 
Gerwächfe in einem Sommer mehr als Ein Mahl haue⸗ 
Eine, Hernach würden fie auch. wenn man fie lang 
wachſen lieſſe, ſo holzig, daß ſie ſehr muͤhſam zu hauen 
und zu Futter nicht füglich zu gebrauchen waͤren. Ueber 
haupt alfo lohnen fie, feinen Gedanken nach, die Mühe 
und often bey der Beſtellung in Eng — 
wo es an andern vorjügliden Gerächfen wicht feblt 
hingegen, "wo heiße, trocfne, felfige Gegenden u 
’ 


— — — — — 
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| à 
dergleichen ſich in etlichen eugliſchen Colonien finden, 
5 enüswelhen wenig andere Pflanzeinforefönmiten, da kann 
Mman es mit dieſen Gewaͤchſen zu großem Vortheil ver: 
—J chen, denn daſelbſt dauern ſie viele Dahde lang, und 
m altenfichfebr: gutiné ad Ind a ma * D 
Nm TES ſcheint Steiger in Schutz nehmen zu wollen. 
Er ſetztz in feinen Lehrbegriff von der prakt. Feldwirthſch. 
A ee 1755, gt, 8) S320/fanachdem er Millers 
| — Wwveifel gegen ben nuͤtzlichen Anbau dieſes Gewaͤchſes im 
Seehen angefibré hat, hinzu: „Judeſſen waren Cow 
miella und Plin ius in Anſehung der Harte dieſer Pflanze 
ganzßʒ anderer Meinung, als Hr, Miller, Ihren Worten 
Lucie mad komme fie nicht nur in dem allerdärftigften Erdboden 
tt fout, ſondern fteht auch faft alle fchlimme Witterung ans. 
Vermuthlich meinen fie darunter den Froſt; denn es ift ja 
bekannt, dag in ben meiften Gegenden von Stalien, fo tie 
> in vielen ANDERE LM EE jenen inbiefem Stücke gleich 
WI?" find, zivar mitten am Tage eine unerträgliche.Hige ift, aber 
M SO Doch auch zuweilen Fehr, ige. site einfallen, die noch 
179 Bau Fehr plotzlich Birnen; eben — find fie für ale 
mot Gattungen bon Gewaͤchſen defto’gefährlichet, "als andere, 
die wohl freylich viel ſtrenger find) und weit laͤnger dauern, 
doch dabey nur nach und nach kommen. Daher ich bey- 
nahe auf die Gedanken gerathe, als habe ſich Hr. Miller 


, 


hier geirret Re 


1 Gt 1648 Hr m an 
Man hat auch hin und wieder in Deutſchland Ber: 
ſuche mit dem Anbaue dieſer Pflanze, aber vergeblich, 
angeſtellt. Nach dem Berichte eines Ungenannten, 
im 26 Gt. des Zanuov. Magaz. v. J. 1763, find die 
Berſuche, die Heide Gegenden, nach Switzer's Vor⸗ 
ſchlage, mit dem Klee⸗Strauche zu verbeſſern, bereits 
„In einer Gegend von Deutſchland, die unter einem ge: 
lindern Himmels + Striche, als die hannoverifchen 
Lande, liegt, 5Jahr nach einander mit aller möglichen 
Sorgfalt angeftellet worden. Man ließ den Samen 
aus. England- Eommenz man fâete ihn in Gärten, wo 
die Pflanzen Schuß vor den firengiten Winden battens 
man lief etliche da fteben, etliche brachte man auch . 
| Da 


| 


u — 
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Frehe; ſie hielten aber alle zufammen aud) den gelinde 
ſien Winter von diefen fünfen nicht aus, fondern erfro: 
ren ſowohl im Garten, als im Freyen. | 
Schon im 6 Th. der erften zu Halle herausgekom⸗ 
menen Sthreberifchen Sammlung, ſteht unter den 
Aufgaben, S. 451; „Wie ift der Cychilus vererum 
."(Medicago arborea L ), diefes von den alten rémiféen 
Landwirthſchafts⸗ Seribdenten für das befte Vieh: Zur 
ter gepriefene Gewaͤchs bey ung im frenen Felde durd) 
den Winter zu bringen, daß es nicht erfriere ? Muß es 
etwa vor dem Minter abgefchnitten werden ? Die von 
mir im Freyen angebaueten Stöcke find nicht abgefchnit 
ten worden, und im Winter insgefammt darauf ge 
Yangen“, — | 
Nm 2ten Th, der zu Buͤtzow heraus gekommenen 
Schreberiſchen Sammlung, erteilt Rammelt folgende 
MNachricht von feinem angeſtellten Yerfuche; “Der 
Cythiſus dauert bey ung über Winter, auffer dem Ge— 
waͤchs⸗Hauſe, nicht in frener Erde, Wenn fid, nad 
Switzer's Berichte, in England wirkliche Plantagen 
davon anlegen Taffen, fo muß der engländifche Winter 
von ganz anderer Befchaffenheit feyn, als der unſtige. 
Ich babe nun 3 Winter Verſuche Damit gemacht; es 
ift aber die Mühe allemabl vergebens gervefen, 
. brauchte noch die Vorficht, daß ich etliche Stauden u 
verſchledenen Zeiten abfehnitt, Die auch wieder friſch 
ausſchlugen. Andere fehnitt ich im fpäten Derbfte ab, 
und meinte, es würde fich die Wurzel defto eher erbal 
ten; etliche ließ ich ftehen, wie fie im Sommer in bie 
Höhe gewachfen waren; allein fie verdarben alle. 60 
gern das Vieh diefe Pflanze frift, und fo vielen Ruben 
man davon in Italien ehedem gehabt, und wobl n 
hat: fo müffen wir und doch diefes Vortheiles, be 
_ wandten Umftänden nach, verzeihen“, 
Im 45 St. des Sannov. Magaz. v. J. 1763, theilt 
ein Ungenannter, welcher fih bloß mit P. bezeichnet * 


a, 











« N 
folgende Gebanfen über vorfichende Bemerkungen mit: 
In Anfehung der Schreberfchen und Ramm eltſchen 
Verſuche fällt es zwar deutlich ind Auge, daß ihnen ein und 
anders an der Vollſtaͤndigkeit abgeht, um Darüber eine ges 
toiffe Regel zu faffen, weil daraus das eigentliche Verfaͤh⸗ 
ven bey den Berfuchen nicht erhellet, ins befondre wegen 
ber Jahrgzeit des vorgenommenen Anbaues, auch ob folche 
mit Sumen, Ablegern, oder Schnittlingen ins Werf gerich- 
tet worden, Die fünfjährigen Verfuche des Hrn. Verf. 
fcheinen aber zu entfcheiden, daß der Eytiſus der Alten in 
bem nördlichen Theile Deutfchlandes vermittelft des Gas 
mens im Srepen nicht durch den Winter zu bringen fey. 
„Voraus geſetzt, daß der erhaltene Same der rechte ge- 
weſen, wird des Hra. Verf, Ermäßigung anbeim gegeben, 
ob biefes Gewaͤchs nicht auf andere Art dahin gewoͤhnet 
werden könne, daß e8 vermoͤchte, unfere Winter in freper 
Luft auszuſtehen. Cinmahl fragt es fich, ob nicht der Cy⸗ 
tiſus eine dauerhaftere Pflanze abgeben würde, wenn er 
unter gutem Dbbache zeitig in Kaſten geſaͤet, nachher mit 
Behutſamkeit an die freye Luft gebracht, und ſodann bey 
gehöriger Erftärfung zu rechter ze ins Land gefeger würde, 
wie bey vielen Getwächfen gebräuchlid) ift, | 
„Hiernächft dürften dazu zweh Wege vorhanden ſeyn. 
Der erfte, daß die auf einem Saat » Bette angezogenen 
Pflanzen durch eine dienliche Verwahrung auf der Stelle 
durchgewintert; der andere, daß von folchen Yflanzen, die 
unter Dach gebracht worden, die Schnittlinge oder Ableger 
das folgende Jahr hinaus gepflanzt würden", a 
So untauglich aber diefe Pflanze in Deutfchland in 
diäeſer Abfiche feyn mag, fo verdient fie doch, wegen 
der Schönheit ihrer grauen Blätter, die das ganze 
Jahr dauern, und wegen ihrer lange währenden Bluͤthe, 
in jedem guten Garten einen Platz, und wird, wenn 
fie mit andern Stauden von gleichem Wachsthume un: 
termiſcht if, eine recht anmuthige Warietät machen. 
Diefe Pflanze Fann fehr leicht aus dem Samen 
Hezogen werben. , Man fäe denfelben im März oder 
Apr. auf eine warme Mabatte in feine leichte Garten: 
Erde, in flache Surchen, 3 3, tief, oder, um das 
Wachsthum der Pflanzen mehr zu befördern, in Töpfe, 
= | und 
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and ſenke dieſe in ein Miſtbeet ein/gewoͤhne aber die ' 
jungen Dflaugen, ſobald ſie r bis 2groß find, For " 
gleich allmaͤhlich an die freye Luft/ und begieße und bé 
ſchatte die Panzen allenfallß auch bey heißer Witter 
ung. Die in den Toͤpfen ſtelleſ man gegen: den Winter! 
ir ein Gewaͤchs⸗ Haus; Die am⸗ freyen Laude aber uͤbet/ 
ſpreite man. mit. Tonnen» Reifen, bedecke fie: bey Ein 
tritt des Froftes mit Matten; und verſtaͤrke dieſe de | 
deŒung bey zunehmenden Froſte, weil fie fonft aller 
frieren. Im folgenden Zrüßlinge pflanze man eine Ir A 
zahl der ftärfften Pflanzen einzein.in Töpfe, : um fé in 
denfelben, Damit fie zuvor mehr Stärfe gewinnen no | 
1 oder 2 Jahr durch den Winter zu bringen;  dieläbte 
gen aber, wenn man einer großen Angab! bevaof)-pflanje" 
man enttweder ſchon jebt, oder auch erſt, utn ſe m fo 
genden Winter mit Matten bedecken gui koͤnnen in | 
zweyten Srublinge, auf Gewinn und Berluf-ineie | 
gut gefchübte, trofue, warme Pflanz⸗ Schule, ins}; | 

meit von einander entfernte Neihen,, und in den Reihen 

felbft 1F. meit;gon einander, 27) 23 2° à 

Sie kann aber auch; durch abgeſchnittene Zweige 
fortgepflanzet werden. Si März oder Apr. fehneide | 
man ftarfeijunje Schuͤſſe ab, theile ſolche in 6, 808 | 
J 





10 3. lange Stücke, ftecfe ſolche eutweder aufein Bed, 
von der zuvor befchriebenen Befchäffenheis, in leichte 
fette Erde, oder, um ſie im folgenden Winter beyſehen 
zu koͤnnen, in Töpfe, die man entweder auf einer FO"; 
igen Stelle, oder, um die Bewurzelung geſchwinder N 
befördern, in ein Mift: Beet einfenken kann; befihalt” 
fie auch in allen dieſen Zählen gegen die Mittags: EN 
ne, und begieße fie gehörig. Am Ende des Sommers 
werden fie fich alle gut bewurzelt haben, Die im freien 
Lande Firmen daſelbſt fo: lange bleiben, bis fie zur fotm⸗ 
lichen Berpflanzung ſtark genug find ; die. aber in Topfen 
muͤſſen im folgenden Fruͤhlinge theils einzeln in Töpfe 
theils in die Pflanzfchule, gepflanget werden, | 


und febr äftigen Stängel, 1 
- Gipfel des Staͤngels und der, 


»“ 


. glatt, fein Staͤngel ftauden 


cago ra 


. tatis, foliis rernatis Le Engl, radisted Trefoil, waͤchſt 


«| 
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) | er b DD , 
gewöhnliche Winter Kälte ſehr gus, , und nur. bie févengfte. , > 
Kälte iſt — ‚Er Fan. hier alfo, eben fo wie. ! 


{ 
L 






2. Divginifher Schneden 
Ind, 
at 


> „2 
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lee, mit aufrechtem 
umenbüfcheln an den 
E > uit eſte; Medıca 0, Virgi- 
nica, caule ere&to ramolilGmo, Aoxil usfascıculatis.ter- 
minalibus 7 Gein Vaterland it Birgimen. Er ift 


| per  jeine Blätter find 


drenfah,. — AS ste 

3. Jaͤhriger drevblétteriger Schnecken⸗Klee mic 
nierenförmiger Zulſe, geſtrahlter Schnecken Klee, 
Mediea lunata €. Durant. Lritolium ſiliqua faicara 
C. B. Médicago annua trifolii facie Taurm, 6} Medi-' 
diata, ‚leguminibus renifotmibus, margisé den. 


qe 


+ 


in Italien wild. Es iſt dieſes eine jährige Pflanges 
Sie bat verſchiedene duͤnne aͤſtige Stängel, welche LE 
Sc. hoch ſind, ſich auf der Erde ausbreiten, und mit. 
dreytheiligen Blaͤttern beſetzt ſind, deren Lappen tan 


zenformig und. ganz find... Die Blumen kommen eins > 
zeln auf dünnen, Stielen zum Borfchein, welche neben 


an den Zweigen ſtehen. Sie find Elein amd: geib. Auf 
dieſelben 
die am Rande ge 


‚flache, mondſoͤrmige Schoten 


find 4 bis g nierenförmige, Samen enthalten. Sie 


h blübet im Jun. und. Zul, amd. der Same wird. in 
Herbſte reif, Man Fann ibn aus dem Samen jieben, 


den man. zu Anfange des Aprils in ein Beer von leichs 


A ter Erde, in welchem die Pflanzen bleiben follen, füet, 


Wenn diefe aufgegangen find, muß man fie vom Yin: 
- HH IR. kraute 


Rande gejabner find; und dieſe Sabnungen ha⸗⸗ 
ben an der Spitze zarte Date, In einer jeden Schote 
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ru linge fteben 
A | a, wodurch ce 
bjeitig genug im folgen: 
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an die —— e lbſt atı jeiße, un 

fe, wo ir ganz zernichte/ 

verletze. | 

„Auf folche Weiſe laſet ſich dieſes 

merfott gwen Mahl bauen, und zwey Mahl 

In guter Witterung kann es drey Mahl einge ’ 
given Mahl abgehuͤtet werden, Dieſes iſt ein 


e dieſe Pflanze auf durtem uns 
baren Baden, won ſeht wenig Gras wachn, immer 
128 d'in trockuen ne 







ommern, wo das Gras 
ll Ferner zeigt 

iblinge, und thut 
Ier Fütterung 3 ‚Mangeln 
DURE 3 Yienfte, , tent 28 werigiene einen 
— Kl <e, dem V — ue 


Gewachfe fines 
Ag 49 t en inter 1725 + * 
+ Ho en Diefes Gewaͤchſes im Angge 
We e aben, und bis ju Aufange des Bien 
+ oden in Feper Luft re pas | ni a 
+14: 5 )i — ee 
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Dieeſer Same kommt in Falten Ländern 
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ae and derer aus. ‚Gegenden, die mebr gegen 
ik je "Allein es Taffee fic diefer Same auch 
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Menge ‚ebenen. lern ug! nur eine 
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gewiſſe Anzabl Pflanzen ungebauen ftehen bleiben, und 


‚ wachfen, bis der Game reif wird. Alsdann fhneidet 
. man ibn ab, und legt ibn in eine offene Scheune, wo 


die Luft fre Durchitreicht, Damit eridinre werde, - Mur 
darf feine Naͤſſe unter diefen Samen £ommen, ſonſt 
wächft er ſchon in der Huͤlſe aus, und iſt zu tichte nutze. 
Sobald er ganz trocken ifk,.. wird er aisgedrofchen, und 
vou der Hilfe gereiniger, und hernach an einen trocknen 
Ort gebracht, bie es Zeit zu füen iſt. Same, der in 
England erbauet wird, taugt daſelbſt auch. viel mebr, 
als der ‚fremde, . Die daraus gewachjenen. Pflanzen 
fanden weit fchôner, als andere von franzöfifchent, 
fchweigerifchen und tuͤrkiſchen Samen, der ju gleicher 
Zeit, in einerley Gegend, und auf einerley Boden ge: 
fäet war. : Wer die Lucerne nach vorftebender Anweif: 
ung fäet und wartet, wird finden, daß fie. fo ‚gut, ‚als 
anderes bisher in England erbauetes Futter, fortkemitt 
und-viel länger aushält. Denn wennder Boden, ſo 
oft ein Mahl gebauen.ift, gehörig aufgerübet, und das 
Gewaͤchs das erfte Mahl, wie oben angewieſen worden 


iſt, abgebütet wird, bleibt es 20 Jahr, und noch laͤn⸗ 


ger, in gutem Stande, ohne daß noch ein Mahl gejäet 
merden darf. Nur muß man es nicht zu Samen fom: 
men faffen; den dadurd). verlieren die Wurzeln mehr 

Kräfte, als wern fie vier Mahl gehauen werden, 
„Das Lucern: Heu muß man in wohlverwahrten 
Scheunen aufheben; denn daß es frey in der Luft auf - 
einem Haufen wie anderes Heu liegen follte, dazu iſt es 
quart. Wird es. aber recht trocken unter, Dad) ger 
bracht, fo hält es fich 3 Jahr lang gut, In andern 
Ländern glaubt. man, es laffen ſich ‚Pferde vou.z 
Morgen Landes foldyes Futters ein ganzes Jahr bins 
dutch erhalten. Und mir haben glaubwürdige Perfo: 
nen die gewiffe Verſicherung gegeben, daß in England 
10 Karren⸗ Pferde von Ende des Apr. an, bis zum Anz 
fange des Det., von 3 Morgen Landes, ohne das ge: 
ringfte 


— = — 


se 


- Den, ſoll. al uen, All u man 16 auf trs 
gehd einen dat — 53— — Denn 
„die Erde in den £ tifchen de 

einen, jeden Regenguß in das Heu geſpuͤhlt und Darunter 
gemiſcht; hiernaͤchſt, wenn man es gleich weggeſchafft 
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vertvelft, und da: —— AGE HA & t gern davon, 
+ fod et in. ‚Srofer Menge —3 iheh Gels 
ja, ; um Theil ſchon Hatten laſſen ehe fich. die 


en zeigen; Denn men er bie jur vechten Zeit war⸗ 


de u ‚bernad) gar zu’oi T yufäiımen. | 





eu, Darai 18 machen w ‚bat viel Arbeit 
Ile du fe fü N muß es 

t pe fi aa 

tuer en, VA Ar Ki 
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en; 1 Reihen wird durch 


hat, ſo ‚bald es 108 gemacht iſt,  fehlagen die Pflanzen 


auf das neue wieder aus. Doc) wer Heu daraus macht, 
. Der Fann es nicht fo nuben, als wenn es grün verfüttert 


wird. Da läffet es. fich * alle Gattungen von Vieh 
Q 4 2 ge: 


1 À 
+. 
ah 
7 


wen 
wohnheit mancher Landwirthe in- Frankreich, die wen 
ſie ihle Lucern⸗ in Feimen ſetzein ehe fie volllonmen 
= grocken ft, mitten durch den Haͤufen ein Loch fen 
2 Dannit ME Mid nie erbtge. "Cr gedenfrand einen 


ser + RR 


Er merkt ferher an, wenn das Feld/ nachdem es 9 
——— verden die Blaͤtter in 
| 1 fo weiß, ale. Papier, fepn. tes ehe 


ee u mm — — — 


— 


abgetrocknet hat. In ſehr heißem Wetter muß man 


bits Sen oc worher einführen, be ed gay Der 


tree ab und ge 


 gerloreis Er iſt der Meinung, es koͤnne nicht lange 


uf einem Haufen in ſreher Luft ſtehen/ wenn der Dal 
À fer Nid mit eiiter guten dicken Stroh⸗Dede wede 


— 


Ferichtigkeie verwahrt wird. Et erzaͤhlt dr Oe 


auch ei 
beſſern Anſtalt, ba manche, wenn ſie — 
diefes Heu früher, als fie gern wollen, vom Felden 
ſchaffen / diefes und Stroh in der Scheune abwechfelt 
in: Schichteir über. einander legen Das daywiſchen 
liegende Stroh verurſacht, "daß die Lucerne 
erbigt, und es bekonimt Davon einen fo ſchoͤnen © : H 
(*) Eleurèns d’ agricuküfe, To,s, Lem. “""" 


— 


"daß die Pferde es recht gern freffen, wenn man es ib: 
nen Es —* unter der * vorlegggg. 

n manchen Jghren pflegen ganze Schwaͤrme von 
ſchwarzen ⸗ Schmetterlingen in der Lucerne zu hecken, 
und allen jungen Wuchs davon abzufreffen. Diefem 
zuvor zu — —— den heilſamen Rath, 
man ſolle es umbauen, ſobaid diefe Feinde ſich feben zu 
laſſen anfangen; dadurch muͤſſen fie verderben, und die 


„Gewächfe werden bey Zeiten wieder ansfchlagen, ohne 


daß es Dem kuͤnftigen Heue einigen Abbruch thut. | 


bre Chateauvieur in Geneve, ift darin mir Die 
hamel und den übrigen Vertheidigern der neuen Wirth: 
ſchaft einig, daß Lucerne ain beften fort kommt, wenn 
fie auf Besten erbauet wird: feine Einrichtung aber ift 
‚Bender ibrigen in vielen Stücken unterfchieden, .. Die 
à fer Unterſchied beſteht Dit Hadith ete 0 
de Qu dem Grundſatze, dem Gr,.0. Ch. fondertid 
‚ben der Beftellung der Lucerne gemäß banbelt. Lu⸗ 
cerne bat von. Natur eine einzige, große, gerade und 
tief in die Erde hinunter dringende Haupt⸗Wurjel, 
‚und wenn auch einige Seiten; Wurzeln daran tva fen, 
fo find deren doch fehr wenige, Aehnliche Verfuche 
mit andern Pflanzen von langen Wurjzeln brachten ibn 
auf die Gedanken: wenn man diefe Pflanze verfegt, 
and von ihrer langen Haupt: Wurzel etwas abfchneider, 
fo gebe man Gelegenheit, daß verfchiedene Seiten: | 
“Wurzeln horizontal ausfähren, die in der Iocfern Erde 
- Der Gänge herum: laufen, und dafelbft für die Gewächfe 
nody mebr Nahrung auffuchen, wodurch fie alfo in den - 
: Stand gefebt werden, teichlicher zu tragen. Der Aus: 
gang bat bewiefen, daß er nach gefunden Grundſaͤtzen 
gehandelt habe. Seine verpfianzie Lucerne trieb un⸗ 
zͤhlig große Seiten⸗Wurzeln aus, und dieſe theilten 
ſcch wieder in andere, welche durch fleißige Beſtellung 
der Gaͤnge ſich unendlich y ii in Deun die Pferde: 
| * | 4 3 Hacbe 
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betrug der ami(e ALL A 


Hacke thut À stef steh RR: 

es de pur aupt⸗ Wune thu 
ten wird. wach 
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3 3. breit, und auf Diefe jehte € 
fer Verfihiedenbeit hatte er vie Abß 
M elcher von Diefen dren Cintidhrutigé 
Je nerley Groͤße die meſte Lucerne to 
Die Pflanzen auf en eine en Reihen 
Léon teur à auf den Kit u 


rt me Sn a à € 
Weitere Ausp en pus. en Dieſe wa 
ſchoͤn ho] bes) wogifem id QUIL nte x "Sen 

die ver; flamte. We Pircerne in der Aſich 
wird, daf fie fteheä «ehe | hi 
gefchehen, und dieſe Hrb eit ninint me, 
wenn man fie ausp anjt, 

Bey Aussflanzung hu Lucerne at 
gendes beobachten. "1 Die T 
fo viel moͤglich iſt, in einen 
und. da die Lucerne Auf ı ad 
ben bleibt, muß man d ES 
té A a 
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* EUX “ie Taffen ei 
7 PN m = = AL 
ey an om mg IE wutſenn — 

es nicht wohl an ‚ie. im Sept. ju werfeßen, fo Farm es 
— im Oct. gefcbebert, nur . fein I qu befürdy 
ten 


« sl] 
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— — — 


ten ſehn. 62 Das Erdreich, worein ſie geſetzt werden, 
muß feucht ſeyn; und Meg. a in wenig re: 


nen Witterung nicht in Sept. oder Der. die —— 


genhaft iſt, fo thut es deſto 


Br 6rgz 


« 


Ja beſſer. Alsdann ift es nicht 
néthig die Pflanzen zu begießen. 7. Wird Lucerne 


"im Nov. oder Dec, verfeßt, ſo iſt zu befürchten, daß 


der Froſt viele Pflanzen aus der Erde heraus: ziehen 
möchte, 8. Kann man wegen der warnen und trock⸗ 


bemerfjtelligen, ſo iſt s beifer, den Winter vorben zu 


"= Taften,  Alsdank Farin man ſich gewiß darauf verlaffen, 


daß die Pflanzen Wurzeln fehlagen, und wenige davon 


= - eingehen. : 9. Iſt es möglich), ‚fie im Herbfie zu verfes 
Ben, fo werden lie im fünftigen Jahre ganz vortreff lich 


. wachfen ; werden fie aber erſt im Fruͤhlinge verfeßt, fo 


iſt Die folgende Mernde ganz mäßig. To, Die Pflanzen 
muͤſſen aus dem Mift: Beete ſehr forgfältig und bebut- 


fam heraus genommen werden, dantit die Wurjeln kei⸗ 


"nen Schaden feiden, ur, Die Wurzeln muͤſſen unge- 
faͤhr 6 bis. 7 3. lang bleiben, und die grünen Keime 


oben auf der Wurzel bis auf 2 3. abgefchnirten werden. 


* 12. Die: Pflamen werden defto cher einwurzeln, wenn 


fie, jo bald als fie aus dem Miftz Beete fommen, - in 
Waſſer geleget werden, ‚und darin liegen bfeiben, bis 


man fie, verpflaupt, 13. Den ber Verpflauzung mer: 


2 ben miteinem Pflanz- Stöcke für die Gewächfe Löcher 


gemacht, wie zu den Kobls und Salat - Pflanzen in 


Gaͤrten. 14 Die befte Art Cucerné ju pflanzen, iſt, 


“ wenn man eine gerade Furche 2 bis 3 3. tief macht, die 


Pflanzen hinein fegt, und bis oben an das Kraut mit 
Erde. bedeckt... 13. Ce iſt genau darauf Achtung zu ge⸗ 


ü ben, daß wenigſt u8 die erften 2 bis 3 Jahr nicht das 
getingfte Unkraut unter der Qucetne wachſe; daher müf 
‘ fen die Reiben nebf den Rande der Gänge neben den 


Pançen, womit der Pferde Hacke nicht bin ju kom⸗ 


J men iſt, mit der Hand. gegaͤtet werden. 16. Zu Auf: 
lockerung der Gänge laͤſſet ſich entweder der einfache 


Qq 4 | Cul⸗ 











ter, ph ne | er 
rottet, Kira die Ge Ind erfand 17 D. 
erſte Mahl kann die Auf lockerung mi ichen 
Cuitivator gefébeben., und: — Me det... 
Haupt : Furche mitten in den Gaͤngen eine — * 
ché werden, menus Ne dant AN 
elben,, umgetvendet wird. 
nimmt man den Gultivator À 
TUE Damit mitten Ai ‚bin 
Fa — die Erde gegen eg Dı 
wechſelnde Auf lockerungen bleibt 
19. Diefe Beſtellung geht fo Teiche nnd À fé. 
Fulham Lo | enfant: 
ce Gang muß die ganze Zeit ber, da die the 
wachſen ‘bat, alle Monathe ein Mahl aufgeruhn 
den SO Ben in der Gängen Fein LME 
ft beötirfen fie keiner fo öftern Auf Locker: 
nu nan die Erde nie zu hart werden laſſen. 
ſich an einigen Pflangen die Bluͤt hen ben 
———— gehauen werden. * Die ‚guet 2 
muß: fo gefchwinde,' ale möglich, dütre k nd. 
$- ters gewendet werden.“ Je meniger ie an der | Su Mm 4 | 
at, deſto befferes Futter wird Daraus Pa Siedat 
ni t'eber eingefabren werden, als LU 
an muß fie aber auch nicht gar zu * N): 
fonft fallen die Blätter ab, ** gefchteinder, ae | 
Stängel, trocken werden. Are 8 * po pe 
nicht zu viel Luderne auf ein le daran 
gewöhnt find. : 25, Man muß 0 dt 9 
den Lutern + Beeren graſen laſſen. Wenn gegemdas 
en des Herbſies ‚die Erde ſehr trocken iQ um ie 
die Schafe,den wenigften Schade S Sind die Pflan⸗ 
zen alsdann lang: genug,‘ gehauen zu tverden, ſo iſt es 
am beſten fe — und ssh ne von # 
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Von der Sucnne Darf nr ai ver; wag im 1fen 
+ theilerts Sie iſt als⸗ 
Stande ſeyn Gr viel ju 
“éerbeitt folgerine Nachricht, 
tie die nady feiner behandelte Lucerne gewach⸗ 


ſen, und wie viel Heu daraus geworden ift, richtet aber 
nach dem dritten Jahre ein. Er er: 








dann ju jung, ale 
geben. fH:07 


| Da dabey daß die Jahre 1753 und 1754 Aufferor: 


dentlich, und fo ſehr trocken waren, daß wiſchen denen 
Zeiten, da gehauen wurde/ nicht ein Tropfen Regen, 
ar —* nicht einmahl ft fiel; "Die Witterung war 

Grad; Wuchſe fo ſchlecht, daß das Heu überaus 


„Befchaffenh Ya Be ächfeinigrsm dritten Jahre, 
Da. der Theil an —* — den ich jetzt zu betrachten 
Babe, ‚derjenige. iſt, der in der Erbe fteckt, fo grub ich viele 
davon aus, ‚um ven. ihr emeinen Befchaffenheit urthei⸗ 


Jen zu rue, 


an dieſen 
anzen fiel m «re Deinen. En de ei 7 
en duel vie biefe — * ntlicher Meife bar 
| —— noch m 
— 







En fand ich an deuſelben 
—— * von gl “és 













mel acte ve 
—* a en, We nur —* ng son 1 À. ander 
— patte. ——— eiwa g oder 
"Auch ‚fand ic. an den ursel der. nenpfinnziert Qu, 
cerne 100) ‚eine — Wurzeln, wovon 8 
at der af cerne nicht ein: einige ie 

— re a | —* 
Theil fon 3 & Im | Hatten, fo andfa em, 


als würden - — upt ⸗Wurzeln erben! Die 
tängel —— AN EL herauf zu gehen· Bon der 
eit a, da fie —— gr entſteht eine 
Are son Kopf‘ Wu En d Étde, d te fich alle Sabre 
ausbreiter, Im . Sabre mar diefer Kopf 2 2 2. 
295 reit, 
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breit, in. aten fi fur durchgaͤngig aͤber HR 
waͤrtigen zten hatte meht als die Haͤlfte A — La 
Er von ch à bis me —— he 
nd fo gewor einant r.ber 
Dr * —* na in Se und nach. — 
wachſen, wo ihnen nichts im Wege ge 
„Bewonnenes Gras. © — 
in Beeten, welches in = Thei * 
dag dritte Mahl, daß ven bem einen ge 
Beete find 250 F. lang. Im I. 5 
6 Mahl, naͤhmlich: im May, Karin l 
“und Nov, hauen... Das. kette Ma gleich tn 
Anfange des Monatheg, pi war u ER, L 
vorigen Mable; zudern mußte ich zu Da 
Diefes von Einem. Beete gehauen Da + 
— Reihe Lucerne fab, betrug ao choͤue 
Bi D 7 * 


* on 1754 ri 8 an ee bien vie andy 
fchlagen anfing, und der: Erdboden — 1 in 
vorigen Jahre, Ich * fur 5 al! uen laſſe 

 nähnlich: d.27.May, ı Qui, 27 Jul. nn us: 
‘ Nov. Auf lee * a —*— Beste übe 
MP gelé 16 a 
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was jener Morgen nina tite Date abge 
‚ul —* und nur mit pee sd. gift) 
chricht iR Ehren M bate a ù 
Lu uc in dem Jah⸗ 
große, D “ * me 
UE | 





ee 2. a waren. 


be | Das. tes + Sberuiomerer 
Pant ER T * rück ee 39,19%.12 und 
7 13 Gr, unter dem Gefrier⸗ Puncte, —5 rares 
bis 16. Gr, herunter CR) ner Ron 9 Froͤſte peau 
dit 


de: — fe, bis 
pre { i 

6? Me ju gutem * das Anſe damt Meß auch 2 
nen — — 


ue va tant ivarene 1 es Bodies 
Als daß ich «8 er fe neu ” — 
ni dies we na 1e a — tige H es daß 





| | * ae ( Duhamel — — * his: Té: * El Are * 
m pe ber orößten Kälte bed Si N 1:22 fie das Fähren. 
est 


const t. 12 Gran, oder nach dent 
eau En —— dem Gefrier Puncte Deracte 
Grad unter dem Gefrier «Puncte des reaumuͤr. Thermom. iſt 
bexynahe fa dem zteu Grade an tem fabrembeitifchen 
A —* RME lib var im 3, 3955. Die Kälte in der Schrei 

ern, rm Gr. 4 über, als in England bey 
en ae ofte in dem tehr h hatte Winter von 1739-40. 
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"gt, biefelbe in der Sun‘ und ymer dem Dache bolende 


Im J. 1756 Bien ie * Kr F 
den, und ich ließ ‚fie nur 4 Mal — 
4 Aug. und- 27 RG. DA ñ jan ON — 





Ira DE He te 12281. gr) 8 
trug — — —J —W LTE AL na 197 A ‚sth 
u EEE RR ET 
ER Anz "Jahren SE fps en 
Ein Beet. eben Pr lang,, mie 3 Meike, malle 
“ [1754 . R Kat lies SF ‚169! fat a! An! 
ug 1785. 2 8 2 Wi 

: L175 ——— — 


CA 3 Jahren 475 18 — 
„Aus obiger e von rei en wir, 
— eete “did ur ce 1 id Cr 
eihen Lucerne, mehr Heu a ft 
breitet Beeien, 25 ei Seien an den er 


meine —* nicht, aus ca De 
inimen, daß es —** note lder * Ri 
en. Meinen Gedanken nach thut man toohl; w 
vorher verfucht, ob der Ausgang auf perféiebencm ER 1% 
ben einerley, und. au ch auf fölchen Feldern alfo ſeyn merde, | 
die mehr oder wenger vortheilhaft Liegen; = Gollket; na sd 
oft wiederhohlten Verſuchen, die Beete, wo nit Ein | | 
+ Meihe Pflängen fleht, bas meiſte Heu Beingen, fo faim bie 
Einrichtung ganz ficher vorgezogen werden. 
Mit dem Lucern⸗Heue füttere ich meine pete 
nehmlich im Sommer, too fie die meifte Arbeit. ‚haben, un | 
werde die Vortheile davon alle Tage mehr. gewahr. gi 
ein mittelmäßiges Pferd find 5 bis 6 16 auf ds Se | 
nug. Man kann aber aud) bem Pferde, ha 
heit der Nahrung, ‚die man davon merkt, = vu | 
niger geben. ne 
Dühamel nahm im Herbſte des Ja755/ 
Wurzeln aus einem alter Lucern⸗Felde/ Die ungefüt 
fo dick als ein Manns: Daumen, und 6 bis 7 3- Im 
waren, und feßte fie wieder in Eleine Furchen ein. — 
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blieb auch nicht eine einzige zuruͤck. Gie lieſſen ſich im 
erſten 2 3 Mahl bauen; ——5 rt | * 
ſich gar nicht fuͤr ſie ſchickte. Da noch etliche Reihen 
bbbrig blieben Die na Herbſte nicht gepflanzt werden 
konnten, er es mit dieſen bis zum naͤch⸗ 
ſten Fruͤhlinge. Von dieſen Pflanzen gingen viele ein, 
und die noch Wurzel geſchlagen hatten, trugen weit 
AArjere Stängel, als jene, welche man im Herbſte ver⸗ 
©: pflanjt hatte. Die leeren Flecke auszufüllen, nahm er 
1, einige Zweige, die er von Den nahe fiebenden Pflanzen 






1, an folgenden Jahre wieder voll werden. _ 

0.5 Der Berfaffer des 1764 beraus gefommehen Eflay 
ec oh.ihusbandry, -gebenft des Verfahrens des Hrn. 
ce Sbateauvieur, Lucerne zu verpflanzen, mit vielem 
ein and, führt vou den guten Wirkungen diefer Ein: 
„richtung aus: feiner, eigenen, Erfahrung Benfpiele an. 
Hernach tabelt er mit allem Rechte die Einwohner von 
+. Jamaica, Barbados, und andern warmen Provinzen 
der Engländer in Amerika, wo ſo gar wenig Feld ift, 
und wo es ſehr an Fütterung für das Vieh fehlt, daß 
2 fie an die, Beitellung diefes Gewaͤchſes nicht die gehoͤr⸗ 
ige Muͤhe gewendet haben; Da, es doch in Peru, Mer 
re, und andern nabe gelegenen Ländern, fehr gutfort 
kommt, und es, allen Vermuthen mach, in den meiſten 
Gattungen von Erdboden, und in den meiften Gegen 
den vom Aequator bis ziemlich an die Pole, ganz wohl 
disc geraten wuͤrde. Er macht die tichtige Anmerkung, 
nos DAB Lucerne in jedem volfreichen, mit Manufacturen 
und Fabriken verfehenen Lande, Ochſen, Kühe, Kaͤl⸗ 
ber, und vielleicht auch Schafe und Wildbret zu maͤſten, 

danʒ befondere Dienſte thue. 
Wenn Rindvieh pie dieſem Graſe gemaͤſtet werde, ſo 
3: fénne man es viel eher und auch viel geitiger im Jahre, zum 
"7 Berfauf tüchtig machen, als es der Landwirth nach 
der alten Wirthfchaft zu Marfte bringen Fann; denn es fey 
etwas leichtes, den Anfang det Fütterung mit Eucerne are 
e 
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hauen ifi 
igen Orte Ei SE ine irn 
ph Burn "fo unge 
Aindorhe Schaden : — 
—* —* Arten zur thun pflegen. ! ni 
ſis Sutter mit mehrerer Vorſicht gegeben w —— J 
Pferden denn letztere teinigen ſich {ne er enr lt 
© Pabon freffen, gar ſehr durch ben Urin, and fange 
— Tagen an, * zu werden. J—— 
Es iſt Fein’ Zwetfel, daß Schweine und Getéel au. 
Nvortreff lich zunehmen/ wenn fie mit grüner Lucerne 
tert werden. Schafe freffen die Lucerne ſowohl grun ne" 
auch getrocknet/ wenn ihnen jonft alles andere Sun 
fähmechen will Es ‚gibt auch tein befieres Ber 
Mittel gegen dig.) lie ‚ala wenn man ihnen gr 
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Don der Nutzharkeit der Lucerne, nach einer neuen. Art, dieſelbe 


fort niet, aus dem Lond. Magas, Dec.i1764, €. Gas, und 
AN not, and Jam ran, 8. ‚ie, — 
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Mago Secudſchreiben nom Lüternendain bar flanzen, v. 
07 vs Apr. v765, 4 ff. im 8B. deſſ. ©. 1 19-7135. es \ 


Det von Tithiffeli in Bern,mit Verfekumd der | 
Eurerne-angeftellten Berfuche wird, tinten Erwähnung 
geſchehen . | 34 


> Sd wendemichzur Beſchreibung des in Deut(ch. 
land gewoͤhnlichen Lucern: Bates. *Diefes Fut⸗ 


ters Krane waãchſt bey uns ſowohl in ſchwerem Boden, 


als auch im Sande, am beſten aber in lehmigem Lande; 
nur muß das Sand⸗ Land aufs beſte dazu bedunget, und 


deſto beſſer geraͤth die Lucerne; denn fie treibt ſtarke 


À Wurzeln, und dringt fo tief in den ‘Boden, als dieſer 


. gitur autumno. Mox ararum ST occarum integitur Crare ite-, : 


| 
! 


„nut einiger, À 


| Maßen gut, iſt; daher brennt fie auch im 
Sand⸗ Hoden nie aus... en 


Bon. der Natur und Zurichtung des Bobens fage Pi i 


ſo gut, als immer möglich äft, zubereitet werden, Fe 
tiefer das Land loeker und fett zurecht gemacht wird, 


nius: >olun, in quo ſerator elapidarum Pergermmiue, fubiz 


zum '& tertium;, quinis. diebus interpofitis, &: fimo.addito, 


; Pofeit outem ficeum fuccofumgue, ve! riguam (folum Medica). 
In dieſer Nachricht. iſt diel Dunkles denn durch ſubigitut 
muß das Graben oder Pfluͤgen verſtanden verden, und 

wird des Pflügens erſt nachher Erwaͤhnung gethan; ſo da 
tir vermuthlich mit dem Ausleger Der oben erwähnten Aus⸗ 


gabe des Columell an ſtatt mox aratum, lefen muͤſſen: 


Martio tertiatum 


Auch ſcheint ein Wieder ſpruch in der Nachricht zu ſeyn, 
welche Plinius von dem tauglichen Boden gibt, naͤhm⸗ 
id: daß berfelbe feyn folle, bendes Keeum und doch auch 
fucofum, ja fo gar.riguum. Allein, vermuthlich bezieht 
fi der erfte Theil diefer Befchreibung auf die natürlic 


Beſchaffenheit des Bodens, welcher nicht allzu naf feyn 


darf, als welches diefer Pflanze fch dlich iſt; das letzte er 
| geht 
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mit dem Dit. ‚feisen San a nepinen. 
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an, chi: qu Johannis (24 Jun) 3: Man Rau 
die Lucerne auch im Sept. er ee | 


Sam ift allemabl fidperers - 
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* Medica) —* Maio, elias 4J 
MD Sie Sucerne Hm3ap gefästs Denn, oc el 
abbé fe miade fe den Ke —— 
ume ila fagt: dag man zu Ende dee lt Jall —* 
Auf einen en Landes von z00 jp. À 
(die Rutbe u 15 Sch. 2 3.: * 
ordentlicher Weiſe 24 and en, Biefes it 
gichtigfte. Ver; von — Gide er 
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adum terraque —* ww | 
tegi ——— d. nes » Ve se J—— Fe 

en e 7 * 
LA und. 55 tr im | Felde, #1 Eur , 
| — ‚allen, Klee ui de, Ru bein exit, 
be ſonders im erften. Jab heilig. Eben 
kann auch die — mem me an: 
deres 


er⸗Gewaͤchs, in neugebrochnen en und 
Gras: Flecken jr Weil das Gras —— s den 
Aburzein, als auch aus dem ausgefallenen Samen, 
PL; hervor waͤchſt und den «Klee; fo lange er noch 
‚abtreibt ; ; in den folgenden Jahren bingegen 
"aim es ihm nicht mehr ſo vielen Abhruch hun. Aiſo 
Ruß man vor allen, Dingen das Gras auf denjenigen 
— die mann: Lucerne oder fonft einem Futter⸗ 
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eſaͤen will, 5 ſuchen. 3% u m 

gefcheben „als wenn man an den heißeſten 
cree den mit. dem Pfluge abfchäter, 
pr ka laͤſſet, dernuach 


Bu ‚mie duͤrrem Neiſige, Grafe, 
„ud; vgl ichen leicht Bretimehden Dingen 
in und die Afche Auf dem ganzen 
de er ſtreuet darauf das Land erliche Mabt 
je tief und! in engen Furchen ackert, welches 
beſſer iſt, wie ein Garten Land mit dem Sparen 
umgraͤbt. Wer, ſo viel Mühe darauf. zu wenden, 
+. Enc. XXXIX Ch, Àt icht 
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“nicht Luſt oder Zeit — — Jahr vorher 
Waiß Kohi oder Kartoffeln in ſolche ——— 
Gras⸗Flecke, fo wird das oͤftere Behacken das Gras 
- md Uneraut ſchon ziemlich vertilgen. Doch müßte 
ſolches Land. vor den ‚Winter wieder, umgejtürger wer: 
pen; und noch beffer wird es ſeyn/ wenn daſſelbe auch - 
noch zeitig im März gewendet wird. Mad) Hrn. geh, 
R. v. Schubart Erfahrungen, if, un bas Unkraut 
ben der Lueerne zu unterdrüchen, » das beſte Mittel, 
wen man mit der legten Furche Erbſen unterackert, 
und die Lucerne datanf ſaͤet. Wenn die Erbfen etwas 
ertwachfen find, werden dieſelben iveun fie zu bluhen 
anfangen wollen, mit der Sichel, doch nicht zutief, 
abgegrafet. | J Ar. LR 
Yon der Nothiwendigfeit, die Lucerne zu gaͤten fagt 
Plinius: Si humidum folum hertiofumve; ;vineitur & 
defeifeit in pratum. Ideo prorinus altitudine vneiali herbis 
emnibus liberanda eſt manu potius quam, farculo;, D. i. 
„Wenn der Boden naß, und Unkraut hervor zu Bringen 






geneigt ift, wird bie kurerne gar bald erſtickt 












‚und 





„in eine fchlechte Weide aus; * müffen die Pfia 
„menn fie 1 Zoll hoch find, von“ LE intra et ori 
„werden, und zwar heber mit dee Hand) als int 


„ehe.“ Dieſer große mn let von der Nothn 
digfeit des vollfornmenen Unsgätens ſo überzeugt, dak 
feine Antveifung wiederhohlt, indem er rit: Ve 
(tempore) féri debet, liberarique ee etis hernisz Pr 
„Lücerne muß im Fruͤhlinge gefäet, und don andern Pfla 
„zen Hereiniget werden.“ | MARNE D 2 

Im Fruͤhlinge wird das Land zur Saat recht tief 
geacfert, und ben bequemer, Trockner Witterung fo 
gut, als möglich, dergeftalt beatdeitet, daß keine Erd 

Kuße bleiben, ſondern alles recht fein und locker wird: 
Bor der Saat muß das Land mit einer Ede Hberzögen, 
und die Furchen eingeebnet werden, Welchesnsch aim 
mit dem Hafen gefchieht. Die Saat ſelbſt wird, tie 
anderes zarted Garten : Gefänte, nicht mit gefülfter 
Hand und vollem Würfe, fondein mit dem Singer, 

à TER 
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perrichtet; js pe * bis Somens 
auf einen N sr Mn, wie 
ou Ric er. denfeibe gzuſtreuen ener 
* Saat és gi dt init der orden Bar ein Eye; 
18 ondern am beſten mit einem Rechen, ‚untergehatfet, 
Wenn die Lucerne aufgegangen, und iz ‚oder hochſtens 
2 boch iſt, muß fie Auf das. forgfältigfte gegäter, 
ME md: "Diefes 14 Tage darauf noch einna ah init gleicher 
4 gfalt wiederhöhlet werden, weil fonft das Unkraut 
Bug aimfehibar den Klee cr Diejenigen, & das Gi 
buis „rien werrichten, ‚ muͤſſen barfuß gehen, vdamit fie niche 
mit den Schuhen das Land derb vn den Klee gar 
vextreten. — ous Ha 
WVon der fernen et ber Quterie fat ÿ J His 
BR: PB pre Ces Unfren tb ca: à ‘À trühartim marris ad ſo⸗ 
Br, ser) ira Fa iquae herbae interéant fine ipfius 
Me vopter A radıcatn. Si eriterint heïrbäe, 
* 8 Je Ta ei Meum eit äratio : ‘faepius veftend6,* Môvêc omhes 
4 „alias eu ces inteéants | b: 4.5,  DiAnterné ie wenn 


His genen —— denn auf folche Reife d.dag Un; 
a Aftaut bertilget, ohne daß die Luterne daben Schaden lei⸗ 
* Kr: A ve en der Tiefe ihrer Wurzeln. Met aber dag 
u? Lg jé Die Pic efne immet up sa ff, fo if bas eins 

* vit se au, & “is “a er * Le die bon 


v fü "bat 3 { 
#8 8 ee F fa jan ihn 
San, ru twieder 
N id no Kyrößet Weiden; jo 
84 I Ale se | 1 auch geimähet, 
—X ya erſten Sabre Fa —— drey, ach. ben gutem 
fruchthaten, ds i. feuchten und warmen SGetter, mobi 
— ihl, — In den ſolgenden Jabren aber 
4 giét d éivéniditens 4, mebtentheilg 5, ind - 
124 Le ) ernden. In dem zweyten und den 
cu er kann a gi ſchon zu ur des 
k ji prils 
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Aprils mähen. "Fänge fie hin und wieder an ju ic 
ben, fo ift e8 mit der Senſe Die höchfte Zei. 
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den, fo oft fie groß genug erwachſen ift, Daft 
auf der Haͤckſel/ Bank fhneiden kanm. Je mp 


» 


wie man ‚mit ihr auf dem eu: Boden umge 
Babes, Le améeniit Le de: 7 N 
Was das Schießen in Samen betrifft, fo 
nius: In femen marurescere prohibenda 
lum vulius’eft vsque ad’ trimatım; 8. 
Lucerne nicht in Samen fchießen laffent, weil es 
„ft,“ fie zur Fütterung zu gebrauchen, bis ſie 
geworden iſt.“ + 


| 


— 


Von der bequemſien Zeit, bie Eure ebraicchen, . 
—— Et vxixidis vtilior elt x — ae * 
inutilem extenuatur; D, i. n Die 

| di nüglichften, wenn fie gruͤn iſt; denn fie 
— Ansten, und vertrochner sa einem 





ce pi thüt die Lucerne 6 ich ineße 
13 vollkommen gut; im zten 
bre à “le “ Diner febt, muß man Île an 
in an Er up das Feld allmaͤhlich einge: 
Dan wird auch alébann noch ein Par 
Kin Aernden von dem alten Stüce bey dem 
haben, und folchemnach in Diefem Sabre wenig: 
en So viel Lucerne erbauen, alé man vorher von . 
e hatte, ba es noch) in feiner beften Kraft 
* a6 ausgehende Lucerne : Land har afsbann, 
— Klee Land, die Kraft eines 
1 tubes zum Getteide Dar, doc ift noͤthig, 
ca daraus ju vettilgelt, ‚ehe man es mit Getrei- 
wieder befäet. Wer es r odet 13 3. tief unigra: 
e recht umwenden, und alle Klee⸗ Wur⸗ 
n berans bringen, hernach aber den Acer dimgen 
und mit — Getreide befñen kann, wird eine bes 
wn dernswuͤrdige Fruchtbarkeit, verfpüren,. : Wem 
iefes < ju mäßfahr ift, der acfere das Kiee- Stück, 
tachdein er es im 7ten ‚Jahre, oder, wenn es auszuge⸗ 
ben änſaͤt ingt, noch, etwann zwey, oder höchftens Drew 
Mahl genußt bat, ingefäume mit dem Dfluge fo tief, 
ud, ih, —— e es en darauf ach ein 
* vg 4 
Mah "wat eh es feyn Fann, überjiverch, 
à dann bas britte "Mahl zur Saat, ° Amt ficherften 
t.mau, wenn man Das ——— zu Ende des 
Be ie fe es bald im Srüßfinge Des fie 
en noch ein in Ma fi Fl a und mit Sommer: 
1 alé Bei: fie, Kartoffeln, und andern 
à ehren, die mi der Hacke bearbeitet werden, be: 
Kt 3 «3 -Hflanzt. 
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Dadurch merden die etwann nad 
Wh pi bey dem Defäue n, üöttende à 
und, das. Land völlig rein werd 1. Herhach bauer 
einige Jahre wieder Getreide daranfı. Met 
zweyte Klee + Stück wieder abgeb: 
‚wieder. mit Klee bebauen, und, il ein, dem 
Lande beilfamen, — immer fortfahren 
Von dem Werthe und der au WA de 
Pliniug;  Sed vel in primis d enda: : ta dos ei 
cum ex vuo fatu émplius quon tiicènis ang "duret; ;"b. i. 
„Die Lucerne verdient vor allen andern: geruͤhme zu ter: 
„det, fo, groß ift ihre Vortrefflichkeitz d tn sine Spa 
„felben Bi über 30 Jahr dauern Go: 
raͤnkt ihre Dauer auf 19, Se cine um ALL 
BA SAT im ı Cap, des ha FRE 
"Hr, Amts: Rarh Ur at À A4 um 
| folgende meta Jet. we fée if 
für, fi d er beite Klee, DA er va n troc 
mafjen Jahren. verfaget; ‚denn erh 
DES eine fiefe Einwurzelung 
Gattungen Klee bey dürren : een n 
Wurzel ausbleiben. Da er aber nis fe 
ben fortfommt, (0 kann er in vielen Ge } N en 
allgemein und im Großen angebauet werden we: do 
weil er im Fruͤhlinge das 4 — r seule Si 
Kochen vor Dem cotfen . 
„ mern , wenn der andere ver] 
Zwifchen + Futter ift,. die, il vo — ee niet 
»twächft: fo verdient er aile mögliche Yufime 
‚und. felbft in ben Ge — et fein Ert 
‚der Natur ni € findet, | 
Kunft bereite, oder. i 
Ka ‚Sebr felten i ‘8 4 
Je ana in. einem RR 
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ten, welche Das qu feinem Anbane erforderliche Erd: 
reich befisen duͤrften; daber fuche man dieſe wohl auf, 
und pflanze ihn barin an. Er kann in alten Fahren 
noch ein Mahl mehr, wie der rothe Klee, abgebauen 
werden, „welches: guch von feinem geringen Belange 
iſt; wenigftens follte. man bemuͤhet feyn, fid) den 3ten 
oder. Gten Theil, in Betracht des andern rörhen Klee, 
anzupflanzen. — | | 
Ben auch dieſes alles feinen Anbau im Kleinen, 
oder: ihn zunaͤchſt dem andern Klee zum 6ten Theile ſich 
zu verſchaffen, nicht anriethe, ſo waͤre es doch der Um⸗ 
ſtand ſchon wuͤrdig/ daß er dem Viehe zu Zeiten zur 
Abwechfelung dient; Dent das Vieh eckelt eben ſo gut, 
wie Die Menfchen, an immer einerlen Speiſe. ‚Und 
danu laͤßt er ſich nach Teichter zu Heu machen, wie der 
rothe Klee, welches ‚nicht. minder Aufmerkſamkeit ver: 
diente. Geſetzt alfo, der rothe Klee leidet von Feiner 
Düne NRotb, fo wendet man den Lucern nur zum Zwi⸗ 
ſchen⸗Futter an, und macht den Ueberfluß zu Heu. 
Immer iſt uͤberfluͤſſ iger Klee ſchaͤtzenswerth, und Mans , 
gel ſehr nachtheilig in Det Wirthſchaft. Endlich blaͤ⸗ 
her er auch das Nindvieh nicht fo auf, tie der rothe 
 Kleenad) jedem Regen? ver Than = Wetter veranlaf: 
ſet. Erfahrungs. vielfache Erfahrung redet für diefes 
alles das Wort, Es erbellet hieraug, daß er zu trock⸗ 


nem und.frifchem Gebrauche vortbeilhaft ſey. 

Hier iſt auch noͤthig zu fagen, daß er in einem ger 
beſſerten Sand «Boden ſowohl, als melirten oder nicht 
anr. zu fehwerem Leinen : Boden, ‚ment es auch gleich 
mit:einigen kleinen Steins Arten vermifcht, Mach, hoc) 
ober bergig iſt, wenn, nur feine Felſen⸗ Platten unter 
der Erde verborgen. liegen, eben ſo Hr als in einem 
ſchwarzen Mohr» Grunde, men er. nur nicht unter 4 
Bis 5 B. tief Waſſer bat, und daher ſehr maß ift, fort 
komme. In gar zu ſchwerem Leimen und Thon, be: 
fotbers wenn er überdas naßkalt ft, will er nicht mit 
5 Rr 4 dem 
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chem: Vortheile gedeihen zfo. ie 
ar fommt,;s ‚Sterben: feine. Wurʒeln abs - msn ver: 
> anfaffet eines in der Unterflaͤche ‚der Ober: 
Flaͤche entgegen geſetzte C Erd» Art. Aus Diefenn Grur- 
de fordert er, daß die Gattung Erde, Die fich aufder 
Oberflaͤche befindet/ wenigftend 3 bis xheimſche Fuß 
tief eben dieſelbe verbleibe⸗ weil er eben fo tief, oft noch 
tiefer⸗ wurzelt. Gefehzt mnt, die, Oberſlaͤche beſteht 
aus Gand; und in der Tiefe won 201875 F. folgt Lei 
mien oder Thon: ſo wird man bald gewahr werden, 
wenn der Lucern ⸗Klee mit feinen Wurzeln dahin ein 
treten will. So fehön er auch vorher wuchs‘, wird er 
jetzt zuruͤck leihen; gelb werde, oder gang abfierbn, 
wenigſtens von geringen tr fen.» 1, Eben fo 
verhält es fich, wenn die Oberflaͤche aus Leimen oder 
mit Leimen melixten Doden befiebt, und die untere 
Erd: Lage Freidig oder ſandig iſt · In 
kann er nur 2 bis 3, béchfiens 4 Sabre in, bep 
feiner einerley Erd⸗ Art aber 10! — 
ſtehen ʒ wiewohl es allezeit beſſer iſt Ihn nach denzten, 
bochſtens ten: Jahre wieder unter zuackern⸗ — 
man einen andern Acker wieder in feine: Stelle 
beſaͤet hat. Oder, daß ich mich ganz deurkichanger 
cke: man ackere ihn um, wenn man gewahr Wird, 
viele Fable Plaͤlze erſcheinen. Denn, wenn auch gie 
bin und wieder ſchoͤner Klee ſteht, ſo wuͤrden die lah 
len Plaͤtze das Unkraut zu ſehr uͤberhand uns in 
fen, dagegen ber Acker einem verwilderten, la 
ne en * aͤhnlich rn ‚feft werden. 
ur „Dach dieſem Vortrage iſt 
dieſer Klee auch im Neubruch⸗ Lande zu er 
Er gedeihet wohl auch darin, menu: man Das ED 
‚bereitet, wie ich-weiter unten lehren werde; doch ifhes 
allemahl vortheilhafter, wenn man für. | 
Gattung hr Dergleichen Land: zuerſt ein Jahr! 
ern: Gewaͤchſe oder Re dl pflanget. 
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| I me da der Bur hingegen zu nidhté sange. 
ntet allen Futter⸗Kraͤutern/ "verdient die 
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| ve etlichmahlige Bebadenr ; ſo dieſe Gewachſe erfor⸗ 
dern, wird Das Unkraut deſto mehr vertifget; "und. das 


Erdreich dazu vorbereitetiverden, daß man in dem fol: 
ont a es es tt ibn malt seen — er⸗ 


„Meberdas darf man unter dieſen Kieefeinegrucht 
fâen, ob es gleich. einige Schriftſtellet lehren, und 
felbft die —— einiger Futterkraͤuter, 
welche zu Bertin, ohne Fabrzahl,; in Fol. heraus ge- 

fommen iſt, gelehrt und angerathen pa, ibn mit Gerz 
"fe, Haber / Lein 1er auszuſaͤen. Ich werde unten 
“zeigen, daß bloß die Pimpernelle die-eingige Unterfaat 
ep) dies ich unter ibm gut gefunden habe; ja =. bie 


à Pimpernelle in ihren fonft unmerklichen Nutzen 


ſchen der Lucerne gewinne; und —* wird + Due 
miſchung noch r anrathen. Gras 
— —— ſie ſchon im 3ten Sabre met 


— den Gaͤrten ſollte man mie ihr alle Rabatten 
einfaſſen und beſetzen. Mean glaube kaum, wie oft ſie 
Ra / und gegen dem Bure ohne Mühe abgeſchnitten 
werden kann "Manche: Kuh kann and) davon geſaͤtt⸗ 
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des Lacern ⸗Klees den Vorzug,” ne de 4 
enigen Boden def” der, ae Ku erwäßnt Bab 













fſelbſt·2F. tiefen Boden von einerlen Grund kaum 3 
NDahre danern, und Baben body nicht fo viel grünes oder 
getrocknetes Futter a würde, als der. rothe 
Mlee, den er auſſerdem übertrifft. - Man fann mir 
ganz ſicher glauben: daß dieſes ſich auf Erfahrungs: 
ur: ‚Find. " Einige in * 

rs” ra eis 
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an WMarr unge | al 
ben; wo und unter was für Vedingnifen. ec wupflo 
gem carbfam fen. Ich babe venfelbeninesfichen 
geuden im —5—— im Kleü 
als im Großen, uud mit Vortheiis in der für ihr 
— Erd⸗ Art angeſaͤet ich habe ei ich 
Schleſſen, amd zwar in Der Ses rit el 
dem ——— —— 
durch das Berpflangen in robet; 
ge vorher babe ich ihn im — 
— and — sql was Fuͤtt 
genutzet/ eg 
Freunden zellen ec 
an einem andern Qrt ds u — 
getreulich anzeigen, daß und wie er 
mißrathen iſt. BAL ‘eltennandeen ‘ * * Schtei 
‘von jenem. ut, folkte 
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dem Beweile begnigen, vof er kai wie in up. 


= — 4 
1 J'"e 
er 








RRer 65455 


nerley Erd⸗ Art verlange, 54. Gaͤrten hatte ich ihm 
durch Ba — 5* und —* er 


it Geſchaͤſt ing Große zu 
re fo — * ah sin à uch zun — 
Sommern gewünfcht hatte. 28 Ger 






—— * ann dns Sat —— — nee | 
| kein anderes Land, 


: gen, ſo iſt es * Geffer, "Hat man 
— äbrige Brache a oder einem guten Pens 
; fo muß man fofches Land ſchon im Jun. tief 
. amufticzen; fodann vus — it einer langzink⸗ 
pe eiſernen Ege gut durchegen. te bas Egen 
nge ſowohl, als die: Que, bexhatpt: (wozu 
* Pferde erforderlich find,) «das beſte iſt, eben 
» » ift es auch hier fehr out, "Mach weitern 4 Wochen 





3 berfährt.man:diefes Feld reichlich mit Dünger; ſtroh⸗ 


iger trockner Schaf⸗ Duͤnger iſt ihm nicht fo y 
a wie Rindvieh⸗ Miſt eine Vermengung von: beyden, 


Wenn ſie unter einander gemenget etliche Wochen zer⸗ 


“Forte koͤnnen und wenn es auch ein Gemenge von 
rn — fe „Nom SR ae N “4 der 


—* gr sh | 0 —— nié cat à ie 
= (A mr ji ie — Au ms este vn 


» Dünger berbreitet; fo ackere man ihujtiefunter, und 
laſſe in derfelben: Furche fogleich einen zweyten Pflug 
(allenfalls: kann e8 ein: richtiger Hafen Pflug ſeyn/ 
folgen, uirb die Etde wenigftensian 14 Bis :r5 81 
herauf bringen, ‚damit, fie über Winter Froſt amd Ne 
gen durchdringe. Oder man fafe in der umgeackerten 
‚erften Fuͤrche einige Männer mit ſtarken Spaten fol 
gen, bie folche aufgeackerte Furche ro Z. tiefer auf 
chen, und die Erde über das geackerte Land berbtei 
tes: Gene Arbeit mit zwey Pflügen: iſt minder Foi 
barz unter beyden hat man nun die Wahl. Dieſes 
: Méubruch Land bleibt ſo uͤber Winter liegen, und 
wird im Fruͤhjahre zur weitern Saat fo bearbeitet, 
wie ich vom andern gemeinen und ſchon vorher cul 
virt geweſenen Lande anzeigen werde 
22 3 SBehletäft es frenlid, inner biefes Der 
Bruch⸗ Land zuerſt eur Jahr, wie ſchon gejagt, ni 
Kartoffeln aꝛc. und zwar kann es dieſe ohne Dünger 
reichlich tragen. Hat man durch den Kartoffelban ein 
Feld dazu vorbereitet, fo duͤnget man es im Herhſ, 
ſo bald als: die Kartoffeln ausgehacket worden; acken 
wie oben geſagt, ihn tief und doppeltfurchig inter mn 
wiederhohit ſolches vor dem Frofte noch ein Mal. 
folgenden Fruͤhlinge eget man ſowohl 
barte, als auch jenes unbeurbarte/ aber 
Klee: geftürjte Land wieder tuͤchtig, und beackertes 
nad) 14 Tagen oder 3 Wochen nochmahls. So bleibt 
nun alles liegen, bis 14 Tage vor der Zeit, da der Et | 
X —* geſaͤet — und dieſe Zeit iſt in 
Gegenden die Haͤlfte des Aprils bis zur 
May ⸗Monathes; : in kaͤltern hingegen von ae | 
bis zu Ende des Mayen’ ch rathe jedoch an⸗ 
rich jederzeit ſelbſt gern befolge: ihn lieber 74 
ſpaͤter zu fâen, und ehet das Land noch ein Mahl m 
iu ackern, damit das Unfedut, des Lucerns dodſem 
‚gänzlich zerftöter werde: "Man habe nun — 
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andere getban,: ſo eget man das Land 14: Tage vor der 


f 
zum Lucern abfoluc Feiner DR | 
folglich hierzu trocken liegende Aecker erwaͤhlet werden, 
fo würden. bleve ;: befonders chi te 


geböriger Menge nach der Länge des Landes angebrath- 
18: Waller: Zurchen find weit: dem Zwecke entfprechen: 
order „Jals die qu vielen: und: Land raubenden Beet—⸗ 
Fe ee men nn PE 
1102 „Nun wird bey windftillem Wetter zum Saͤen ge⸗ 
ſchritten; denn regnichtes und ftärmifches Wetter 
nacht eine uͤble Saat. Vor dem Ausſtreuen des Sa 
mens eget man den Acker zuerft rauh weg; nachher 
aͤet man den Samen mit drey Fingern aus, und zwar 
alfori der Daumen muß über. den Samen auf den | 
wey andern Fingern hinweg gedruͤckt, und gleichſam 
jelt werden, indem die zwey Finger ihn auswer⸗ 
fen. Damit der Same nicht ungleich und zu duͤnn, 
‚ohne daß die Gaͤnge jedes Saat⸗ Wurfes zuſammen 
‚zeichen können, fo, muß alle 3 Schritte eine neue Sa 
él, oder ein neuer. Gang (niemablé Breiter,) vorge: 
nommen werden, ; : Mach vollbrachter Saat eget man 
Den Samen mit einer leichten Eye, und etwas fchnell, 
ein. Am beſten iftes, fo wie fitr alle Samen, daß 
die Pferde es im Trabe verrichten. Iſt das Land 
ſchollig, ſo ebnet man es mit-einer Stachel⸗ Wale ein; 
aiſt es leichter Erd⸗Art, ſo iſt jede andre leichte Walze 
Du gut. Fehlt alles dieſes, fo drehet man die Ege 
sam, beſchwert fie mit Steinen, und uͤberfaͤhrt den 
Acker damit. Da aber diefes den Samen: ungleich 
ſchleppet, ſo iſt eine Walze vorzuziehen. Alsdana 
Nieht man die Waller » Zurchen, und deren lieber «ine 
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PAR den Klee HR fx Al pare br" 
„Die weltere Beſteilungs⸗ Arten beſtehe 
* So bald der Lucern⸗ Same gufgegange 
it Spannen lang gewachſen ift; auch Ras 
Aberhand nehmen will, fo pflegen il an Œintigesf gäten; 
has ift aber eine gar zu koſtſpielige Arbeiten 
Witthſchaft im Größen; ich babe Daher Lg en 
verdrießlichen Geſchaͤfte auszuwe iche nachoedech 
nd" “er Mittel nes el jͤter 




























2,2 ME J e qe 1 ser ONE 
will fo — * erſte Mahl —* bloß des 
— ‚weiches, deiſteus in wide e 

“b Sa der „amd. wiederhohlt daͤſfelbe —* 

<> pair weyten Dahl nachfölgt, wenn duch der ge N 
noch klein wäre: Jetzt wird nach di die ſem Abhauen D 
Untraut langſamer wachſen, der ‚Klee aber défis: 
| fer, und es bemeiſtern. Danun das Untraut öl 
- biefes oftere Umhauen zeitig, besor es zum © 
langen koͤnngen, ‚hinweg gekommen, ſo wild 
zel abfterben, und kein Nachwuchs von Samen Si 
© finden Der im Unkraute —— zarte Klee 
mit‘ Spädkfetwermenget und — f 
FREE, wie er daun int erften “ 

! AGE gebauen werden Fan, 1 


— 


& "983 
Ken, “639 
ni ala him Ind 


"werden, ſo fanın man Abi: ste Site, 
dieſe Methode, welches gewiß die ungekuͤnſtelte 
man ſchon genug gewonnen, beſonders ba man 
ſich bisher ait Orten, wo. Menſchen⸗ Hände zum Ga 
en fehlen geſcheuet, ihn oen We uͤber haͤuften 
| Arbeibsanzupflaizen penser Labs an ll 
+ Viele die Sand -MecFer init ihm binden wollen, 
‚fan biefen: Samen ticht in. den S 
———— voir det Sonne im Anf 
derde ben wein nicht bald -Mégen, —— Sie ha⸗ 
ben daher ein Laͤndchen bloß angefaͤet, und nad) haͤufi⸗ 
gem Degen -folche in den Sande Acker: verpflangt, amd 
zwar in Reiben, dem Pfluge mad; ſo wie man das 
— y damit er behackt werden konnte > Moch 
Fe jé zwen — u es m ‚fäeten den 
men fo in Reihen gi ve ihn in: der 
IR Ich babe es auch unlich be: 
D —— nes, ma éliebt; 
e feine end am en cheint ⸗ 
ve 34 babe oben erwähnt, day man dieſen Samen 
ticht nter andere Früchte, ob es gleich nu 
chen hätten, ausfäen dürfe und folle, das einzige für 
sin zuträgliche wäre die Pimpernelle. Bill man nun 
Ache mir unteefäen, ſo wißt man mit einent Maße ein 
Sehstel des Klee - amené von den auf Morgen 
gefördert"? bis 8 Pfunden weg, und faͤet bagegen 
dieſes Maß doppelt, mit Pimpernell⸗ Samen ange⸗ 
: Fall, unter den Klee aus. Hier darf ich nicht nach 
ee. ab: und pnebinen: denn ſtatt Pfund. 
| mm 3. ones Klee» Samens 1 Pf. Pimpernell⸗ 
‚hin sit leger, Würde böchfte Ungleichheit vit: 
— weil der Pimpernell- Same ſeht leicht, — 
wohi groͤßer, wie jener, im Samen iſt. Die Di 
petnelle wird niemahls dieſem Klee ſchaden; fe fie gt 
wwiſchen ihm in die Hoͤbe, und ge ein * — 
zu 
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qu beziehen/ den ſie auſſerdem ni liefern wurde! 
| Po Deréitungciefes sites ur Gén ers 
zu fagen, wird wohl das einzige uͤbrig fegn.. Hat 
von dieſem Klee zu viel, ſo daß Kt 
„dann. banet man ibn; wenn er. zu blühen i 
Sehwaden. dieſe verbreitet man wo, er ui Did fee 
alſobald, und. rührt den Klee mehr. 
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1 
bringe, und des Morgens früß einfépèrs: SeneBhr 
ter fallen jevar wicht fo Teiche ab, ais wiedie desole | 
Klees; "allein, dieſe Vorſicht nutzet der noch), Ur 

Falle als es regnen foflte, waͤhrend daß er auf der 
‚fen. Seite nicht voliends abtrocken Bonn wende 
man ihn fruͤh morgens un, fo: fallen auch Sani wenig | 
Blätter abs im st re ar DE IRRSO Ne 


„Ss wird ‚Hoffeiefich niche über ftiffig fév 
noch dasjenige, was der würdige Germ ‘1 
von Der Lucerne fagt,. anzuführen, _ » —— 


„Leber keinem Futter⸗ Kraute find: die S 
der Esparſette. Die Einwendungen aber 


















ſes Futter + Kraut find kuͤrzlich dif Ge | fit 


einen guten Boden, hd im. andigen (ru de geher 
Die Stoͤcke aus, wenn man-ihnen uicht durch oͤſteres 
Waͤſſern zu Hülfe-fomme, “Durcb Die verfl 

Wurzelt werde das Erdreich dersejtafene 


es ſich beynahe weder durch den Pflug,noih 


Hacke, ummenden lafje, Es liefere Die 9 ane 

_ ein häufiges, aber blähendes Fitter, wodurch fon 

did) das Rindvieh Schaden leide, . Es koͤnne auchn 

auders, denn ſchwer, zu Heu getrocknet 
Aus dieſen und andern Urſachen nun hat eg bi 
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" b. Haller: — Schriftſtellern wiedetra⸗ 
5 —* * befannt iſt, daß viele — 
— Davon wieder abgegangen find, uns ih * rochen 


ieſes ⸗ BEL nederlich an 
[6 gel ue) A a einen ſtar⸗ 
zugleich? er gefimder. Denn 
"er von fen alfo? Die — diff ſchon 
pr des M — ——— alſo zu einer 
Léo wenn fout noch nicht dag Pin à gruͤne Futter vor⸗ 
* BE iſt, —* — Feld I * te 





* fa li es er en ur Were, Fe . 
„ich s bis Be 4. mäßen — + 1: 


dient in allen 2 —* —* Der Bor 
— — fie weitfüßer und. na brhafter: als ber vor edachte 
1 ME; und * Mildy, iDelche die Kühe d — geben, 
et er. ES it à Far; À wenn fie — — nicht 
erfuͤttern; und end für je⸗ 
ein A} Kleinod, or einen meiner 
‚Be, —* bauete,: hatte ich den Pferbeſtand mie 

eb; À —— und Heu alle... 
—* t ae, fonnte ich Fo 
fter a von einem entlegenen 









® ur Binde med * y * 4 AA ** 
gen 5 "Morgen ſchlechtes ffeiniges Lans zur "Probe: mie 

e befäen laffen, welche vortreff lich heran wuchs, 
ieß ſie ganz jung 9 abmähen; auf einer Kutter. Banf 


+ à lie 

neibden, und mit viel Häckfel vermifchk ben’ab: 
—* Pi y ehe, —2 ihnen weiter etwas — zu 
* 0 lange fü is Diefelbe fo groß at, bafi fie 
46 D fonte gefteckt werden, Zuſehen ds ka⸗ 


— Die Pferde wieder zu Rtäften, und wurden dick vb ſie 
on da en Mit: und Bau = Fuhren verrichten mußten, 
eutſchloß mich, ihnen dieſes Futter⸗ Kraut ohne ein 

De, Enc, XXXIX X Th, Se Korn 


Ar 
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und 100 Stuͤck Schafe, von: 
"teen faffen, ohne daß er noch zum À 
Men werden dürfen“. Diem à erjuch harte er au 
drucklich unternommen, um zu fehen, ‚wie fange zeit 
er für dieſe Anzahl. vom Er reichen würde, dis 
„wurde au 3.5. lang, fing eudlich 


Le ” 


" mäbeten Stücke, war er D. xx im, 


— eerne in Horden, im Hofe, und iR Stall 


eines LucernsFeldes, das no * Die, „u 
fkommen Te OUT SR hi 7 d gen ‚ui 
p 7 


worunter ungefaͤhr à mit 
Vieh, ohne Stroh, mn 10: 


- * * * 
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Korn ’ aan von —* 
Ende, Ang, À malgre ich 11, © er da 
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HE na fe st var 1 
jahre 1783 e ich gegen ÿ 


Haber oder Gerfte, „oder. derg 


an zu bfühen, ani 
würde, wenn er länger geftanden — ju 
die Blätter gelb geworden — zuniahl weil er fi 
vor Fertigkeit und Schwere gelegt. — on un 
mit der Senfe ducchzubauen, (var. é ui en 

sa —* * Ye 


ten Mabl zu maͤhen angefangen wurde, ' | 
both, wie ſolches die Herren Prof foret À — | 


Hindenburg, nebſt dem Hin, ve Vue hag | 
° Dommern, die ihn befuchten, "1 Rp | 


Der Unterſchied der Fütterung al e8. iebes mi mit a0 ire 


er ferner, iſt gegen deffen Austreibung u 9 ni 

wie 1 ju 6, und welche Menge — 

nicht dadurch mehr! a 7 
„So viel ich bey gemeinen Landwir rien, wi 

Anbaue, dieſes Futterkrautes wieder gar 

und ftatt deſſen den. rothen Klee — yabe bet 

fen können, haben fie es an jen Stuͤcken b et) 

der Fucerne ermangeln laſſen. Erſtlich haben fie nic 

den rechten Boden dazu, gemäblt, | nd n und 


swehten Fahre das. Gäten umeriaſſen wesbalb.tas 
und Unkraut die —— — * daß nichrs N 


* 
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der Lucerne bat werden wollen. Hernach haben fie 
auch untetlaffen, ihre Lucern⸗Felder von Zeit zu Zeit 
zu, dngen, und ihnen mit neuen Kräften aufzubelfen, 
Sie fagen, die Cultur nebft der voran gehenden Zube: 
reitung des Bodens fen zu muͤhſam und zu Eoftbar, im 
Vergleichung des rothen Klees,- welcher im erjten und 
zwegten Fahre weit ergiebiger fey, als Lucerne, "Sie 
‚haben auch in gewiſſer Weiſe nicht Unrecht; aber fie 
muſſen nur erwegen, daf diefes auf dei rechten Boden 
gebrachte amd bernad) wohl gepflegte Futter : Kraut, 
wie oben gefagt worden, erft vom dritten Yabre an, den 
rothen Klee im Ertrage nicht nur weit hinter fich zůruͤck | 
laſſe, fondern auch diefes voraus babe, daß er an ro 
bis 20 Jahr auf feiner Stelle fort danern Fônme, So 
„genannte Zeit : Päcyter werden ſich nicht mit diefem 
i lee Ren gg ‚ und ihren Nachfolgern, da es 
ungewiß ift, ob fie nach verflaffenen Pacht Jahren blei⸗ 
„ben konnen oder nicht, freylich nicht gern was borarbei⸗ 
‚ ten wollen, wovon Die Nachfolger erſt noch Beftändigen 
amp meilten Nuben haben Fönnen. “ Diefeh wird man 
alſo ‚gar felten Lucerne und Céparfette bauen feben. 
Es ware aber hoͤchſt billis, daß Gurs- Herren für der- 
gleichen 10 bis 20 Jahr Nutzen bringende Antigen den 
abziebenden Pächtern eine Bergütigung angedeihen 
R, und ſolche ihnen in dem Pacht Contracte ver⸗ 








„Um nun im Ar.bane amd in der Pflege diefes Fur: 
ters Krautes nicht unrichtig zu verfahren, muß man 
Folgenden Unterticht wohl bemerfen: — -- 
Em die-Lucerne nicht anf-einen fo tiefen 
Boden gebracht werben, daß ihre, an die 2 Fuß in den 
3 Grund hinein gehende, ‚Wurzel von Waſſer unter der 
Erde berührer werde. Go bald dieſes gefchieht, geht 
ſie aus. Man lieſet zwar in öffentlichen Schriften, 
daß bejonders die fchlefifchen -Landwirthe verfichern, fie 
* fen bey ihnen in einem feften, - shonigen und feuchten 
rs * * Ga 2 Soden 


‚Boden: laure à als in einem ſandigen und trocknen, aus; | 
gefallen, und daß fo gat das Waſſer, womit das Ge, 
nach dent ——— im Fruͤhjahre —— 


ben, den Wurzeln feinen Schaden’ zuge babe. | 
Ob nun ſehon die erftd Befchaffenheit des Bodens die | 


‚fer Pflanze febr angemeffen ſeyn Fann, ſo iſt doch in 

Anſehung des ae Punctes, die Folgerung n \s 
weit aus zudehnen. Ein anders if, ‚ee Kur 
unter den T — aushalten; ein 

“ini, Sommer mit deu Wurzeln die meifte Zeir.an da‘ 

MWaffer hinein reichen, | Der rothe Klee haͤlt auch eine 

Ueberfchwernimumng vom eim gen Tagen aus; man findet 
—— auf naſſen fumpfgen —— Lu win 
wachſend.· gptt 67170 
2Man nicht — daß der fée 
Boden, ‚wo fonft nichts wachen will, für die Pucerie 
gut.genug fey. : Man kaun par “einen. fteinigen, qui 
Kornbau eben nicht allzu guten, Acker mi Be 
dazu —— “aber ein‘ HE ae Here “Cu mar 
wird unglgic) wenigern Ertrag 







- Boden ift nnterfich feft und sa ih — | 


feucht, als jener. Hat er hiernaͤchſt 
Flaͤche einen ‚fetten Lehm oder Letren, ſo Ft ini 
cerne fein beſſerer Platz angedeihen sen don det 
waͤrts der magere Sand einen Fu i tief egi. DW 
Korn wird Kierfeibft einen getingen eigen, wi 
es init feinen Wurzeln nicht tief genug by 1 um 
aus der befférn Erde Pr PA ant ſich zu ziehen. : 
kein, die Lucerne geht nach und nach bis 2 
den Grund bineit; und wird aus dem h 












troffenen Lehm ſich aufs‘ freudigfteernähren, ja feat | 


in der Dürre, wenn andre Feld + Fruͤchte Teiden, MV 
gut beftebeu, weil der Lehm in dev Tiefe feine 
keit behaͤlt. Iſt nun in der Tiefe dagegen loſer grin⸗ 
ger und nicht feucht haltender Sand, wie auf der: 
Stäche, fo muß fchon mehr: WAREN werden, m 
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hierſelbſt die Lucerne einen nur mittelmaͤßigen Beſtand 
baben ſoll. Ein Gluͤck iſt es wenn auf einem Boden 
ſolcher Art die beyden erſten Jahre feiner Begattung 
“mit Lucerne naſſe Jahre find, damit fie in folchen erft 
rechten Fuß.faffen, und hiermit ihre Erde unteriund 
um fich ber vermirtelft ihrer Wurzeln befeftigen, dieſe 
„aber ſodann ihre. Feuchtigkeit länger behalten koönne. 
Sat man «aber einen: magern Boden, den man nit Eu 
ceerne beſaͤen will, fo muß man ihn mit ſchicklichem Duͤn⸗ 
ger zuvor beſſern, Damit die jungen Pflanzen recht ſtare 
anwachſen mögen." Lnterläffet man folches, : fo wird 
rein auffer Beſſerung befindlicher Acker auf immer fo ge: 
nannte verbuttete Stöcke zeigen. Es find Aecker, die 
man Érantartig nennt, weil fie mehr als allerandre zur 
Hervorbringung des Unkrautes allerley Art geneigt ſind, 
and hierzu die perennirenden Wurzeln ſowohl als den 
"Samen, enthalten. Sind fie hiervon ſehr erfuͤllt ſo 
nennt man ſie auch verwildert. "Sind fie Aber voller 
Gras: und Quecken⸗Wurzeln, ſo neunt man ſie ver⸗ 
ueckt. Der Lucern: Same wird aber in verqueckten 
Aeckern ſehr verwahrloſet. Dieſer halb muſſen fie durch 
votgaͤngige ſchickliche Cultur, fo viel möglich, fo geret 
nigt ſeyn, daß der aufgehende Lucern- Same die Rahr⸗ 
ungs⸗Theile feines Landes nicht mit freinden Kräutern 
und Graͤſern theilen dürfe. Es werden ohnehin beh 
aller voran gegangenen Reinigung noch genug uͤnkraͤu— 
ger mit der Zeit erſcheinen, welche durch tas Gaͤten in 
der Folge Eee ae —— dE 
11 13182 Die Süe » Zeit der Lucerne ift zu Ende des 
Aprils, oder Anfange May, wenn feine ſtarke Mache 
Froͤſte mehr zu a rca noch Winter’ Feuchtig⸗ 
keit im, oben iſt. Der Same wird mit den Step vor: 
derſten Fingern, weil er ſehr klein iſt, ausgeſaet und 
mit Dornen⸗ Buͤndeln/ wie bey dem rothen Klee, ein 
geeget. Auf einen Acker, der 2 berl. Gcheffel, oder 
T dresdn. Scheffel —— erfordert/ ER Q 
ZT 8 3 iẽ 


| 646 ) \ Klee. | 
bis ro Pfimd Samen.) Einige pflegen wohl⸗ Ray⸗ 
Gras, zum dritten Ebeil im Gewichte genommen, zw 
gleich Darunter ju fien.. Man kann auch eine andere 
Gras; Art ermählen. Denn wenn dieſe nur einige Zoll 
tief, die Lucerne aber fo viel Fuß tief wurzelt, (0 bin: 
‚dert die Gras» Art. derfelben eben nicht. Es iſt aber 
‚body beffer, das Gras im Mufange wegjulaſſen, weil 
es gebrt. Wenn die Lucerne erft ein Par Jahre gr 
ſtſanden, und fidy in ber Tiefe recht eingewurjelt hat, 
kann e8 rasbfamer feyn, Gras: Samen auf den Luzern | 
Acker, (und wozu ich den Honiggrass Sanıen empfef: 
len tvolfte,) obne ibn eimuegen, auszuſtreuen, damit : 
ihn der Regen, zum Aufgehen bringe. Hieraus enffelt | 
mit der Zeit, mennmantäbmlid einen feichten Boden 
‚vor fih bar, eine Berrafung defjelben, welche in det 
Golge der Dürre Troß biethen fan, - Des Pen. Hoft. 
Schubart's Verſuch, erſt Erbfen zu fâen und ter 
ackern, "dann aber die Lucerne oder Esparſette datauf 
zu ſaͤen, bat meinen voͤlligen Beyfall. Er bat die hö 
zur Bluͤthe erwachſenen Erbſen abbauen, und fe 
gruͤn verfuͤttern laſſen. Die Erbſen geben der jungen 
Lucern⸗ Pflanze theils Schittz und Schatten/ theils vet 
hindern fie auch das Aufgehen mancher Unkraͤuter, und 
wman bat von ſolchem Acker gleicy im erſten jahre einen 
guten Ertragvom Futter. . Statt der Erbſen fon man | 
auch gemeine Wicken, oder Wicken und Erbſen im Ge 
menge, nach vorbefchriebener Art ausſaͤen. Rod 
in Anfehimg der Ausfaat zu gebenfen,: daß, ba foldt 
: oben nad) dem Berbältnifje des berf. und dresdn. 
fels angegeben worden, man fich da, wo foldye @emd 
. gemeinen Wirthen unbekannt find, ſo einrichten Font 
daß man den.fechsten Theil Samen auf einen Adtt | 





mnehme, als mar ſonſt Korn darauf ſͤet. 


4. Es iſt auf Aeckern allerlen Art gut, “auf Frau 
artigen aber ganz unentbehrlich, daß das Gaͤten im tr‘ 
fien Jabre ‘jur Bersitgug des mit aufgehenden 15 


| 
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krautes nicht unterlaſſen, nd, fo oft es nérbig iſt, nie: 
derhohlet werde. Im zweyten Sabre wird.es kaum 


mehr noͤthig ſeyn, weil das Unkraut von den Stoͤcken 
Jelbſt ſchon unterdruͤckt werden wird. Haͤtte man aber 
einen Acker, der den Hederich ſehr dick, wie es in vies 
den: Gegenden febr häufig geſchieht, bervor geben laͤſſet, 
fe barfiman. ibn, ‚falls er uͤber die Lucerne berüber 
waͤchſt, nur fort wachien, ‚und eben wenn er blühen will, 
abmaͤhen und grün verfüttern laſſen. Ex wird hey feis 
„nem dicken Stande wenig oder, gar. feine andre Unkräus 
ter neben. oder unter ſich ‚hervor laſſen, und da er feine 
perennrende Wurzel bat, ‚auch nach dem Abhauen kei⸗ 


nen Samen trägt, fo wird im folgenden Jahre von ihm 
nichts mehr, zu ſehen ſeyn. Das Rindvieh frißt den 
geſtampft iſt, unter dem Strob = Haͤckſel ſehr gern; 
weniger gern aber, wenn er bluͤhet, und noch ungerner, 


Sederich, wenn er ju, Haͤckſel pi hnitten, oder Flein 


LA 
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nach dem Verbluͤhen. Für, die Schweine aber kann 
kein beſſeres Futter ſeyn, als wenn er ihnen eingefäuert 
gegeben wird. Denn wenn er ihnen ſo roh hingewor⸗ 


au” 2 


‚sen wird, freffen fie.fö;nothdürftig Davon, und vertre: 


ten das, meifte Davon in den, Mi 


4) .# 


5» Biele. Landwirthe I 


iſſen die junge Lucerne bis 


Anden Aug. unberührt fteben, ‚da fie denn gegen 2 


Sch. Höhe erreicht, auch Bluͤthen ausgetrieben haben 


kann. Iſt das erſte Abmähen. fodann ‚gefchehen, fo 


wird e8 von, ihnen ju Ende des k 
- ehütet, „Es 


wiederhohlt, oder 


auch von Schafen abg H aber das Ver: 


fahren. des Din. Schubart vorzuzie en, welcher die 


Lucerne garnicht Bis zur Bluͤth⸗Knoſpe kommen, fon: 


dern fie im erſten Jahre der Ausſaat oft, jedoch nicht 
zu tief, und Der abnäßen läßt, daß die Sturzeln 


sein Par Zoll 


er. det, Erde ftehen bleiben, und neue 


Keime anfeßen Fönnen.: Auch iſt es nach feiner Vor: 


* . 


fehrift ebenfalls wohl zu bemerken, dag man vor 3 Jah⸗ 


. ten von der Lucerne Feinen 5 ziehe, ſonſt geb 


t fie 
8 4 bald 


| ——— tyeff;bie Stoͤcke dadurch zu rat acwide 
Merdennn. 6 out 500 30959 AN GO 
6. In dent folgenden Jahren muß man die Lucerne 
auch nie que Bluͤthe kommen laſſen, ſondern fie ab: 
ſchneiden, fo Bald ſich die Bluͤth⸗ Knoſpen nur zeigen. 
Wenn fie in der Blůthe ſich befindet, iſt fie ſchon qu 
hart, holzig und weniger nabrhaft geworden. Eine 
Ausnahme kann nur. da Statt: finden; wo die Pflanze 
RE mnt fie. zu dich ſteht, oder nicht Trieb geiig- 
Auf einem nicht Eräftigen Boden hat,) nicht fondertit) 
dicke Halme und Staͤngel getsinns,>darfte denn erſt in 
der Bluͤthe, die fonft das Vieh ſehr gern frift, abge— 
—————— 
a7 Wenn man die Lucerne zur Heu mache Hi, 
ſo verfaͤhrt man eben fo damit/ als ‘mit dem rothe 
Klee. Sie trocknet etwas geſchwinder, als dieſet. 
In unbeſtaͤndiger und regnichter Witterung geht man 
ant ſicherſten, wenn man Die Gelegenheit das bat, fr 
bige gleich. nach dem Abmaͤhen in Buͤndlein binden ib 
auf einen nahen andern Diag hintragen oder ſahren ſu 
laſſen. Denn da der Nachwuchs der jungen Blaͤttet 
in und durch die Schwaden gehen wuͤrde, fo muͤßte bey 
anhaltendem Regen » Werter das Trocknen der abge 
maͤht liegenden Lucerne ſehr langfatn "von Gtatien 


y 
. 
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‚geben: — nz E u 7E, 
„8. Das Düngen des Lucernen⸗Ackers muf nidt 
aus der, Acht gelaffen werden. - Hr.’ Schubatt bat 
uns feine Erfahrungen hieruͤber fo mitgetheilt: „Im 
2ten und Zten. Jahre läflee man Esparfette und Lucetne 
‚mit Gyps büngen, oder in beffen Ermangelung mit Acht 
pe oder bem Uebetbleibfel in Salz ⸗ Siedereyen. 
Doc ft Gyps nicht nur das mohlfeilfte, fondere thut * 
ganz unglaubliche Wirkung. Alle Fruͤhjahre kann ma 
dieſe Felder mit einer eiſernen Ege, den gemeinen Klee abet 
mit einer À held ile tds Ege wohl auffragen, und im 
Aaten Jahre fann im Winter kurzer fetter Miſt eben dara 
„ gefahren, und ſogleich zerſtreuet werden, welcher, Lure” 


_ 








ausg —— à Hat fi an: 


“fin, ms mit einer Ege tüchtig gerriffen, red grobe ſtrohige 
—— Rai 1e wieder — werden 

+ u a rdi ben rte a 9 Dre ; 

a / 

9 u dar diefe es fe, un A2: 


be 
7 —* SL qi Din AS 
Sabre mit Gyps und ip cit Si * ſt/ De 
‚eben Durch dieſen Futterbau fich häufig Mai; in 
2 * Menge des Futters erſtaunen Ich muß hier: 
hinzu fügen, dag man da) wo es ait Oops 
“md e mangelt; ſich — Dinge Re! 
| baltenEonnes.. 305) de Re 
9. Es ift oben gefagt area —— Pr dem 
au ar vierten Jahre nicht von der Lucerne Samen 
—J „Mach ſolcher Zeit kann man mn, y deß⸗ 
— a da einige Stoͤcke da, mo" fable Flecke 
re ‚unberührt ftehen laffen, : indenr: ‚zugleich der * 
aus allende Sante, das leere Land wieder begarten wird, 
venn man nicht etwa hierfelbft nun, tie gleichfalls oben 
gelehret worden, . lieber einen Gras: Samen auf den 
er Agen £eeren ausfhenen wollte. , Es 2 aber 
‚auch, gerathener ſeyn, N ‚man —2 — Hrn. Pr. 
„Läibers, Unweifung, in. so nein Slees, 
ich ‚eigene Boete für Eurer n⸗ pra und 
. fie LE ant, " ben nés an samen 
Paie PA JU erpleens 26 2.4 
% a Da die Lucerne: 10, . * 20 $ Le feßen 



















n, und alſo bey angejeigter Pflege den. cher zum 
den erreideban eher verbeffern. als verderbeir 
wird/ indem der jährliche Abfall der Blätter behm öf: 
ern Abſchneiden ſeht put Düngung des Landes dient: 
° muß main tit einem‘ ‚recht fcharf gemachten und zu⸗ 
feich ftatfen, gut Befpannten, Diluge den Acker im ſpaͤ⸗ 
Herbſte uineeiffen, — im naͤchſten Fruͤh⸗ 
Sabre wieberboblen, hiermit alle 4 bis 6 Wochen fort: 
— und im Herbſte * gewoͤhnliche Korn vd 
5 er 
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Der Halenz Pflug, wo ſelbiger hote shit 

ſich zum Umreiſſen des Lucern- Acfers uoch beffer,: * 
der Pflug. Iſt dieſer nicht ſtark genug ju den Yur: 
“ geln, fo muß man ſi ie mit der de ausbauen. Be fin⸗ 
det man ſich in einer holzarmen Gegend, fo darf man 
nur folchen Acer an Häusler oder Buͤdner, Gärtner, 
oder wie fonft dergleichen Éleine Leute auf den-Dörfern 
beißen, gegen die Wurzeln austhun, daß fie folche zu 


: ihrer Feuerung behalten ſollen, als wozu fie nach dem 
Trocknen ſehr brauchbar ſind. Es iſt aber gar dicht 


noͤthig, daß dieſe Wurzeln bis auf den Grund mit der 


Hacke heraus geſchaffet werden. , Wenn fie nut ſo tief 
abgehauen werden, als der Pflug zu geben pflegt, fo - 


iſt es ſchon genug, indem fie ſodann um —— 
wieder ausſchlagen, als das Pflügen, "wie vorher geſagt 
worden, zum oͤftern wiederhohlet wird®, RUE 
#4 

Zu mebrerer Erlaͤuterung des jebé befahrießenen 
£ucern - ie werde ic) num die deshalb in verſchie⸗ 
denen Gegenden angeſtellten Verſuche ſelbſt, theils 
wohlgerathene, theils auch mißfungene, erzaͤhlen. 

In Hedemuͤnden, im Fuͤrſtenthume Calenberg, hat 
Hr. Sdwachheim uen Berfuche mit diefem Futter: 
Kraute angejtellt. Den erften, beſchreibt er in einem 
Sendfchreiben, v. 7 Sept. 1750, im 23 Gti der 
sur gel. > 0.3: 1750, in ——— 8 


bag dazu be te Stuͤck —* ion: Ich lie 6 mich 


felbft ‚auf biefes Land hinfuͤhren, um zu n, daß bey 
der —— von —* Knechten nichts moͤchte en be 


Güre 


MR Gt 


iſt; ich ertwählte es aber darum, weil es in einem Gehäge, 


wo kem Vieh hinkommt, gelegen ifk Mein zuvor begans 


genes Verſehen machte ich damit wieder gut, daß ich das 


Unkraut zwey Mahl ausgaͤten, und das Land mit einer 
Kraut-Hacke, welche an dem einen Ende 3 Zacken bat, 
an dem andern aber breit und ſcharf iſt, los und locker ma⸗ 
chen ließf. Dieſes ging gut von Statten, weil ich feinen 
Haber, wie in den Beſchreibungen angerathen wird, dar⸗ 
unter. gemenget hatte. Will: man des muͤhſamen Gaͤtens 


und Hackens überhoben ſeyn, ſo muß man ein Stuͤck Land 


dazu liegen laſſen, welches man im Herbſte mit Rocken oder 
Weitzen zu beſtellen gewillet iR; dieſes belege man im kuͤnf⸗ 


tigen Jahre noch mit den Schafen, und laſſe es dann jo 


zurechte machen, ald wenn man Lein darauf fäen wollte; 


man (de: den Samen aug, wenn man Gerſte zu ſaͤen aus 
fängt ober auf hoͤrt: jo wird man im naͤchſtfolgenden Jahre 


den Nutzen davon finden. 


„Ich ließ mein Stüc Sand erſt etliche Mahl ſcharf egen, 


‚und darauf nahm ich fo.viel Lucerne: Gañien, als ordinds 


ren Klee; ich vermengte bet Samen mit guter Erde, und 


- tie er ausgefäet mar, ließ ich. bas Land mit verkehrter Ege 


gwen Mahl überziehen. Ich wollte wohl rathen, daß man 


ſich eine eigene Ege dazu machen lieffe, darin Die Jacken von 


Hol;, und nicht lauger al$ 24.3. lang wären; denn der 
Same darf nicht fief unfergebracht werben, weil er fonit 


in dem Lande faulet und-erftirbt, 


„Im Anfange ging er ſehr duͤnn und kuͤmmerlich auf, 
daher es mir gereucie, daß ich) nicht die Proportion von 10 


-# auf einen Morgen, ſondern nur die Proportion von 6 8 


genommen hatte, welches erfiere ich aus unten angeführtın 
Urfachen zufräglicher zu. feyn erachte. Mitten im Jun. 
hatte ic) noch wenig Doffnung, daß er auffommen wurde, 
. weil ed bas Anfehen Haste, als ob ihn das Ungeziefer ganzs 
lich vertilgen wollte, As ich ihn aber erſt einmabl gâteit 
und behaden laffen, under einen warmen Regen nach dem 


audern bekam,: da finger an: gewaltig zu, treiben, und ſich 


zu beſtauden. Die Fruchtbarkeit des Wetterd machte aber- 
‚auch; daß das Unkraut von neuem wieder aufſchlug. Denn, _ 
weil er etwas duͤnn ſtand, fo konnte er das fand nicht-gleich 
bedecken; Deswegen ich es fuͤr rathſam halte, daß man 10 1b 


Samen aufn Morgen nehme, wenn er etwas über 120 


Ruthen hält, wie hier. Sollte er auf dieſe Weiſe im an: 
ns, Durs 
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“pon Sand * nicht dichter; noch duͤnner 


derſelben pet Ich be 
Pflanzen au — nie | 
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nirgend ſtehen 
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um su. eben, wie fra 
mir unmöglich, fige — ner augzugie 
ich einen Spaten‘ daben gebrauchen mußte." 
daß die Wurzel fo dick wie mein Daumen, —— 
Viertel von einer Elle laug war· Die Stauden ſind nicht 
alle bon gleicher Höhe und Dicke; die laͤugſten find die 
niebrigften + €, hoch, el aber find alıch viel 
und haben weit mehrere e, als jene; an der Mi 
heraus. getrieben. Der junge Ausſchlag an: der 
demjenigen, welcher. aus dent Samen hervor geke 
sanzungleich an Farbe und Blättern. : Der erſte 
aus dem Samen fiebt ben auf den trocknen Wieſen 
den Hauhechelit nicht ungleich, » und iſt hart md an 
Der junge Ausſchlag aber-bat viel breitere und kleemaͤßi 
Blätter, ift bleicher von pote und. järter, | vie 9 
Haͤtte ich den erſten Ausſchlag, wie er anfin in die Bl 
zu freten, abfehneiden laffen, fo hätte ich nicht, nur * 
wie er an dem Viehe fuͤtterte, ſondern ich. im würde 
funden haben, daß er fich weit flärfer beſtaubet hatte, WM 
ich zweif le nicht daran, daß ich ihn. jetzo ſchen zum amdekt 
he Schneiden könnte, denn inan darf ihn mit ‚ber. Senfe 
nicht mäben, weil man die Wur en) rt: be este 
en dadurch befchäbigen tv: es ba 
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de unter fi ſchlage, ‘als 
‚fe ni | ea, ‚went Far f Steine und Selfen Torte, 
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Er wenigſten aus 2 > 
— auch, daß ec von m hen br 
35 ‘englifthe, À 

Den: uenten Berfuch mit der. —— 

dibeim an einem: rge en in ne 

a Stücke Landes gemadr, dapon, in 


F à et Schreiben, Ÿ, 21 Gept. on emo 29 ‚St. der 


— ‚gel: Anz. a. à, Iu1750, EB 
BL era er een Bert me dem ebeln futs 









fer —* | men Stücke Landesge⸗ 
— iſt; | iR — 5 mA ‘4 A 
: Bor ren ließ ich es umreifjen, und mit Weisen befden. 
550 abe ru Die — À PE tie * es 


xkam aber kaum die Ginfaat m 
is daher brach geiegen. Daë Erdreich beſteht aus ſel⸗ 
de KL welche man mit ++ mr À Ve 
Hälen Fan, weil gleich bie fo getraimte were Pa 


J x viemehr der parte Selfen,: darunter befindli 





Kl le aber biere Stück Land aus der Urfalbe 
ahren, ob die Lucerne auch in fofehentPaıde 
—* ung: 06 es wahr fen 38 ‚daß die Würze 
e Ex 


bis ſie ue 

J——— den enr He —— FR | 
denn hinein Adi ihte Nahrung aus bem tiefſten eh 

herauf pole und ihrem Rraute dadurch ben Ma Schar 
mile, Sc Fann aſhean Daÿ Li) bis à +8 * 

ver⸗ 


654. A Sie. 
Ich habe meht als Etre Piobe mif us iehung 


HAHN er H ed 
einiger qui gemacht. FAN 


36 lies diefes Stück Landes im Sı 

mit ber. Beftellung des id dan la, wa 
und war — daſſelbe mit Eipi 
2" Gen, welchen man vom März ai, . 
"bringen kann. Ich ließ auf mein, Stück Lai 
ein wenig mehr als 1 Vorling hält, 4} | 
und es bernach noch mit den Scha 
pes daß die Morgen: Ställe fo 

28 war nur eine Feine Heerde * eilig iur | 


Wie bas —— 3 Mahl Bepfidgen üger war, fief 
5; egen. fonnte nach aller angewendeten 
mich mehr “Éfoarcet Samen, als r Mege, erhalten, 
chen ich oben an das eine ‚Ende bes Stüdes à 
Dès "übrige wollte id nicht gern ohtbefamt l'egen laff 
und da ich noch einen Vorrath von Lucérnez@ — * hi) 
“hatte, ſo wagte ichs, und befäete es damit, pe | 
verkehrter Ege 2 Mahl überzogen ur e. Ich nah, nat 
dem ——— des Landes, ſo niet ameı, : Hoi | 
» L Morgen gerechnet. Die Dale ng«gefchade it 
ge des Jun, und alfo fehr —* D 
doch in recht gutem Wachsth Su 
4 Elle, das hiedrigfte-aber 1:-Viertel. von € e hoch 
md tritt jetzt zum Theil in die Bluͤthe. Es * 
dick und auch hit zu duͤnn, und faͤngt am Fa 
"den und fich zu verbreiten. Doch finde ich och fe 
gen Augfchlag an der Wurzel, fondern der Stamm Weiß) 
‚aus dem Samen ausgefchlagen, und le — 
























iſt/ * jetzo erſt mehrere Zweige, welch 
befremdet, weil e8 noch Feine 7 Wochen find, 
Lucerne neuen Ausſchlag ang. der — Die 
‚ aber über 7 Wochen fpâter geſaͤet — jene di inen ze 
lich guten Boden bat, biefe aber auf..e vr Stein 
ſteht. Inzwiſchen babe ich 5 geftern.n 
der neue Ausfchlag an einigen Wurzeln 
‚ ber Erde. zu. feimen. . Sch. babe alfo-die £ 
noch vor Martini, wenn wir anders eine 
behalten, fich noch eben fo ſark beſtauden werde, mitt 
erſtere, abſonderlich, wenn: ich ——— 
fo: bald er zuſammen in Die (5 D 


de 
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ss darf mir.feine, Hoffnung machen, auf diefem Stücke reifen 
Samen zu gewinnen, weilesfchon zu ſpaͤt im Jahreifl,—- — 
Ich habe vor einigen Tagen einen Fleinen Plag, worauf 
ich meinen dritten Verſuch gemacht habe, abfchireiden, und : 
das Kraut. dem Viehe vorwerfen laffen, Die Pferde für 
. wohl als das Rindvieh, haben biefes Rrant mit dem größer 
ſten Appetit verzehrt. ‘Un den Wurzeln fchlägt auch das 
Kraut haͤufig wieder aus“ ( | | 


Schul in Medingen, ertheilt im or St. der han⸗ 

nov. gel, Ans. v. J· 1751, und im 93 St, der leipz. 
Sammlungen ic, folgende Nachricht von dem Verhal⸗ 
ten des im Früblinge 1751 gefäereh Lucerne : Samene. 
we — nn: Rs zur dieſer Befamung eine folche Anhöhe auf 
| einer Wiefe, die, des guten Weberdüngens ohngeachret, Fein 
Gras tragen wollte. Diefe Anhöhe, weil idy fie zu Wies 
fenwachfe untüchtig hielt, und bas wenige — Eu, hervor 

| Et pr voit der Sonne bald vergehrer wurde, zus 
mahl fie gegen Süden und Welten, theils auch gegen Dften, 
freye Lage’ hat, Tie ich im Herbfte 1749 umgraben; fand 

+ aber überall ein fchlechtes, leicht> und fohres, mit grobem 

* Sande vermifchtes "Erdreich. Die unterwaͤrts gefehrre 

: Rarbe war zum Anfange des Fruͤhjahrs 1750 Jientlich ge: 
rottet. Ich war getwillet, diefen Platz rajolen zu laffen, 

e8 fand fich aber mehr und mehr taube Erde, Da ich aljo 

' dafür hielt, daß aus demfelben feine rüchtige Wieſe wieder - 
werden Éônnté, es wäre denn, dag man die Anhöhe ganz 
“abtragen, und neue Erde darüber herführen lieffe, dieſes 
“aber der Koften halber mir bedenflich wurde, anerwogen 

‘ auch der vorhin daranf ausgefchüttete Aeſcher nichts vers 
fangen foollte, fo befchloß ich, Futter oder Marg- Korn, 
naͤhmlie "eine Dermifchung von Gerfle, Hader und ſchwar⸗ 
- gen Wicken, darauf zu füen, "und ann folches abgeärnder, 
mit Winter -Räbefainen biefes Land noch ju beftellen. Ar 

“ folcher Abſicht ließ ich die hin und wieder noch liegenden 
Erd⸗Schollen klein fehlagen, "und die noch nicht voͤllig vers 
weſeten Gras und Unkraut Wurzeln, auch Fäfercyen, 
mit eifernen Harfen tüchtig heraus bringen, den Pla, ‘fo 
weit die Erde noch irgend einen guten Anfchein hatte, würs 
graben, und mit gutem Stal-Milte, auch Holz- Spänen ‘|. 
* und Yale unterdůngen. Das Futter: Korn touché fehr gut, - 
und die nachher, wiewohl ohne weitere Düngung darauf 
4 ge⸗ 
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geſaͤeten Rüben geriethen ebenfalls fo, daß mid) die anges 
wandte Muͤhe und Koften wicht geremetem 6.7: 
| „Sch würde im folgenttn, naͤhmlich dem jegigen Jahre, 
dieſen Plat zu gleichem Behufe genubet haben, wenn wicht 
die Jteubegierde, den Lucerne: Samen, al8 wort ich im vori⸗ 
gen Jahre, da ich eine kleine Quantität imme diate ans En, 
gland kommen‘ laffen, fon eine Probe in mitrelmäßigem 
Garten : Lande gemacht hatte, weiter zu verſuchen, bey mir 
euspfunden, , Ich ließ demnach diefe Wiefen Anhöhe in 
festsorigen: Siübjabre von allem Kraute und wilden 
- zeln möglich reinigen, tüchtig umgraben, mit gufem ( 
 Mifte und Schaf- Modde art üngen, und mit £ 
… Samen ganz milde befäen, auch die Samen fleißig le 
+. Diefes he eiwa 8 Tage, wo nicht etwas ſpaͤter, nad 
. MapsSage Der Same lief nach einigem Regen.bl 
ù und zeigte fich faft fo häufig in der Blade, als er 
: * tar; die darauf folgende und faſt bis zu Ede} 
an 





























baftende Dürre aber hinderte nicht mur.ben Bat 
ſhum, fonbern es entffanden auch verfchiebene bipielete 
Len, wo der junge Auflauf gelb wurde, mb cabucitt 
Bey biernächlt eintretenden Regenwetter Jief ich Died 
. gewordenen Stellen ein wenig aufharfen, und von neu 
5 Diefe Rachfaat wuchs bey fruch harte. Bitteruf 
aufs befie, und die ganze Befamung ftand bald darauf 
dicht wie ein Halm, Dieſem ungeachtet fd lug doch be 
Unkraut, inſonderheit der Hederich herbusch, welhenmm 
an fich felbft feltfam vorfam, zumahl die Pucerite fon m 
LE lang war. Ich bemerkte, daß. Den -biefemilaksant 
die méchfien Lucerne: Halme ‚geld-und welt wurden, lie | 
alfo aufs eilfertigfte alles Unfrant, und infir verbeit- de 
—5 ausgaten. Hierzu mußte aber viee 
cit angewandt iverden, um nicht der Sen { er Fuer € 
um. twelche fich die Kraut Wurzeln gefch | 
nahe zu kommen, indem der von Etde ertoas-entblogte 
cern⸗ Halnı ſich zur Verwelkung neigete, welches nit ben 
ebenmaͤßig ſeltſam ſchien, da die Lucerne ſehr tiefe und 309 
Wurzeln ſchlaͤgt. In der Mitte des Jul. war Die Fncemie 
etwa ı €, hoch, theils etwas niedriger, hatte jebod) zu 
Blaͤthe fich noch nicht angefeßt. Ich lieh diefelbe zum ers 
ften Mahl mähen, und zwar nach und nach fuͤr die — 


den Kühe; fie wurden aber mit ungefähr 4 Graſes 
en Kuͤhe; fie wurden aber mit ungefähr + andern CEA 
vermengef, theils um dieſes gute De auf ling an 


ren 
Fa Fr 


+ € # 





„behalten, theils auch d weil mein Vieh, ‚nadhnor; 

er gemachten „wen es die Lucerne undermengt 
Sefreſſen zwar merllich in bec Milch gunabur, daben aber 
nicht. Bir n die Weiderwollte, Ich halie,dafür, daß 
er Höhe. wide, gelanger —— die 







IR den Machen nich gegen te, mas 


„Ben; denn, hie ‚£usetue ‚bey der siemlich, wafien Sommers 
Witterun Wochen nad) dem erſten Schnitte ſchon 
er ne an RAGE een zum zwey⸗ 


tan cout 
itte he — wuchs Fe 
wi A bie * des Oct. nn — 
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utter, dem Viehe aber ne, 
e infonberbeit in bürren 
Weide bleibe; und Sa I Bug 
länger fortdauern würde, tv 
von andern Kräutern 
endlich 3. der Anbau derfe Mühe und Ki 
* belohne, und mengfens einen’ gu Ar 
anlafle.“ j 


Wie die Lucerne in Schleich are, N 
bracht worden, meldet ein, Ung er 
Schreiben, v. 28 Apr. 1754, —* 1 Bude 

ET Sammlungen P Bresl. 1758 x} > 


39/10: babe vor 3 Jahren den erften Eten 
in die Hände befommen, und babe folchen an drey Dita 
gegen Ende des Apr, damahls au” eicher SE 
Erſtlich erwählte ich einen fandigen, doch 
. Erdreich melirten Braut —* „ae 
Ruh : und Schweine : M ünget — 
bete pren — ser 
morden, Sch ließ den Lucerne, nach der 
Händlern in palibuts, Johan Ind à 
fecker herausgegebenen Vorſchr 


not 


auf ro Ruthen Ackers, jede R in Maßıs 
“im'Dtabdrat, etwa 13. État word NE lie ic 


Wicken⸗-Gemenge von Wicken, 
ſaͤen, und es nochmahls kat und Teich, 
muß aber geftehen, daß ich = 
a bag gehoffte ns ER nd 

Game nicht völlig aufgegangen ift, oder ur 
Ausgeſcharret haben, oder ſolcher vielle 
"worden. Ich babe ſolchen bas * — 
hauen koͤnnen; und da dieſes Sand n 
viel Unfrant und Gras trägt, fo ift der 
nicht verdämpfet worden, fondern beffen 
ben fid) bag zweyte Jahr beffer gebreiter, © * dre 
ige, und an einigen Orten, two bas Erdreich efwag : 
und beffer war, viermahlige Nernde gegeben, ui 
dritte Jahr Hoffe td noch mehr Bortheil 
da noch Fein, Stock verloren geargen 


r — größe ara w lie Bite 66 Be | 1 





je, ni ehehin 
9 Dh bes 

Haie um. fo 
ER von deu Unterneh Wweil der 






— des Die — dire — 
r8 im Frůhjahr 4 bis 5 3, tief 
Due ——— tie denn auch. bie Lucerne nicht 

Fox und- neben dieſem du: gerer wor⸗ 










| 


— x “ré „Sc 1. fl über SBinter. mit etes wenigem und 
uf a Dünger geſtuͤrzte Erdreich. im Apr, nochmahls 
graben; weil es aber allzu ſchwer und naß war ließ ich es 


9 8atnbomehr Sage, ohne es gleich & su teen, liegen wo⸗ 
J1 die erfolgte Diße, das lettige und thonige Erd⸗ 












‚bei er 
men. oobl ty 


+ oder: Een fe zus; en —— 
ich ſolche Saat, und die dag u: bedeckende 
be etwas hin und her ſtoßen, und dann mit den 

doch u feſt, ein und gleich treten, wor⸗ 
| —J. nach 3 öder- 4 Tagen ein ffarfer Regen einfiel, durch 
ülfe ich alsdenn die großen: Kloße und fete — 

noch etwas zerſchlagen lofien fonnte, >. 
Sch Fann die Freude nicht befchreiben, : ‚die. ih. as 
Pfand, als ich nach 5 oder 6 Tagen. den Lucernez Klee derz 
geſtalt dick und gleich aufgehen fabe, daß, ‚allem Vermuz 
nach wenig Körner verloren gegangen find, und Hoch 
4 EL ‚folcher tgeftalt heran wuchs, dag ich medio 
‚da er bis : es 3+ hoch war, dag erfie Ra 







ur 
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abgraſen laffen font; - Die Begierbe aber, von dieſem 
| unvergleichlichen Kraute bald dag erfte Jahr Samen zu er- 
“ halten, 'verleitete mich, einen Theil defjelben ftehen und 
> fortivachfen zu laffen, aus: welchem ich aber das unterges 
! fâete Wicken s Gemenge forgfältig auspflücen ließ, um 
‘ seinen Pucerne- Samen zu erhalten, und biefes edle Kraut 
von jenem Unfraute nicht verbämpfen zu laffen. 
Meine Sorge war aber auf eine zwiefache Art verge: 
bens, bent biefer Klee verbämpfte zwar das Biens: Ge 
menge und anderes daswifchen gewachfenes Gras anb Un- 
fraut, weil kein Gras oder Getreide fo ſtark und geſchwin⸗ 
be, wie die. Lucerne, wächft; aber ich tvartete auch ben 
ganzen Sommer, bis in den Sept., ganz vergeblich auf 
die Bluͤthen und Samen, mafen auch die wenige Bhäthen, 
die fich hier und da zeigten, zu gar feiner Reife gelangten, 
s und da inzwiſchen diefer Klee über 2, uhb fe 5. lan 
- gewachfen war, und faft bas ganze. Beet bedeckt und fé 
gelagert hatte, auch zum Theil zu faulen anfing, ſo mußte 
ich mir allen Appetit zu dem en en vor: diefes 
Fahr vergehen laffen, weshalb ich das Kraut abhauer, 
abtrocfnen und zum Winter⸗Futter verwahren ließ, babey 
aber nicht wenig Furcht hatte, ob auch die übertriebenen 
und theils ——* Stoͤcke gaͤnzlich ausgehen und ver, 
derben dürften? Ich fand aber zum größten Vergnuͤgen, 
daß binnen 8 Tagen jeder Stock aufs neue ausfchlug, nd 
mir noch diefen Herbft im: Det. eine abermahlige Aernde 
I er 10 bis. 12 3. in der Höhe des beften Futters 
ieferte: | 
Indeſſen als ich an dem einen Drte auf diefen Samen 
vergeblich getvattet, hatte ich vor der andern und im un. 
abgehauenen Lucerne fon wieder zwey Mahl Hernde ges 
habt, und im Oct. bie 4te und lebte Nutzung vor diefeg ers 
fte Jahr genommen, ohne auf Bläthen und Samen ju 
‘warten. . 
„Den Winter hindurch ließ ich diefen Klee ohne Din 
ger und ganz unbebecft liegen, unterfuchte aber doch bald 
im Srübjahr, ob bie viele Näffe, welche den Garten, und 
befonder8 die Gänge, in deren Mitte diefe Lucerne gefdet 
Mar, ganz, und bergeffalt durchzogen hatte, daß man nad) 
‚aufgethauetem Erdreiche gar nicht in den Garten. gehen 
fonnte, ohne über die Schuhe einzutreten; ob, fage ich, 
biefes Waffer: dis: Wurzeln. der Suceene ‘verderbet bat, 





und 
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lettigen Erdreiche ausgegrabenen Stöcke dieſer £ucerne 
aber hatten Wurzeln, die eines Fingers dick und über €. 
lang waren, und ebe noch einiges Gras oder Blumen im 
Garten ſich zeigten, wuchs diefe Lucerne noch fhöner und 


en 
folle, davon ließ ich, die Hälfte ein Mahl, ungefähr d. 
12 May, abgrafen, und dann zu Samen mwachfen, bie-an- 
dere Hälfte aber mähere ich vorher und bis d, 12 Jul, noch 
das zweyte Mahl, alsden es auch zur Blüche und Gaz 
men wachfen folte. Ich kann aber verfichern, daß ich von 
diefem lebfern, welcher ten: Mahl abgemähet tar, mehr 
und frifchern Samen, ais von dem erſten, ben ich nur ı 
Mahl abgrafen laffen, gehabt babe, weil diefer zu fett ge⸗ 
Wachſen war, und ſich je Aue etwas gefaulet hatte, 

Ey nicht zu gleicher Zei 


‚Sept. ben Reſt abhanen, abttöcnen, unbin Gebänden 
noch etliche Wochen an einem bebeckten Ort gegen bie Mit: 


enommen und abgehauen habe daß ich alfo auch ben er- | 
—* Samen folchen‘ zefp. 3 und’ 4 Mahl genuse 
abe... kA. are — 


geſaͤet hatte, ſo nahm ich schen und ſtreute ibn auf ein 
—* Jahre ———— etlichen Tagen vom ‚alten 


und ein: 


mag. Sie Euserneiiß nun ſo gu ie bie 
ne rebe Se a 








































RI on Eile né ane Samen 
SWanz verbämpfet, aber auch weni 
wiſchen ihren Stücken aufwachſen laſſen 
den auf dieſer Blumen ⸗Ra und. wen 
nicht fo gar ſchwer, nafiund Lettigiff, — daſelbſt, 
die erſte und zweyte Probe ey mer erben ie zu 
die Blumen = Rabatte geftreute Lucerne niemable * 
Mittags ⸗ one von der Sonne empfunden, und eher,ar 
einen dumpfigen Orte geftanden — Nitta 
vorſtehende — art aile Strahlen abe 
—— —* aber Ye ae Rabat 
en Franz⸗Baͤume der Lucerne etwa mehr © 
Pie ed Eheim gun gehalten, bal 
cn felben niemahls an Feuchtigkeit ‚gemangelt, fo ifi 
ne alle Mühe und Fleiß, nur obenhin geſtreuet 
faft ftärfer, als die 4 der zweyten ee 
me 8 im ı bis 2 3. jedesmahl 
länger. geweſen; die Wurzeln davon * 
tiefg en, und ſind viele davon 
eines m Fingers und Daumens fa 
fonders diejenigen, bie ich nahe an den Frau 
um diefen nicht die Kraͤfte des * juin 
im 2ten Jahre und auch biefes 5 table 
ſen heraus nehmen, auffer welchen, allem, Vert 
dem Augenfchein nad), audi: in biefp. JS 
“fein Stock verloren gegangen iſt⸗ 
| „Ich muß noch anfügen, daß id. dieſe a 
. und ausgezogene Lucerne Stöcke, acer ich ie 
Drittheil der langen Wurzelit a 
pflauzt babe, welche zu meinem | 
toachfen und keine davon verdorben find: > 
Es folgt hieraus, :»daß\die Lucerne - 13 ft 
ro Sande und andern Erdteiche, meer 
amd. beffer, als andere Klee Arten, w 
… fchlecbten und: leichten Sande aber 


ſchlechtes Vergnügen und Ruben: 
— in einem ge: ſchw — 
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und weit befen als it einem fandigen öber wmelirten Mit⸗ 
Dr be und daß berfelben Wurzeln Fei- 
die e auge oder verborben wer⸗ 


den 5, Da Saat deffelben beffer ein 
ja erwaͤhnter —— angerathene allzu 
“ dünne, nennt, ivoburch die zu weit aug einander fommenz 
en Stöcke, ben dazwiſchen wachfenden Quecfen: Gräfe 
genugfam twieberfiehen Finnen, daher ich folche noch 
— fo Dick zu ſaͤen anrathe. 4. Daß derſelben auch, 
Wie die dritte Probe zeigt, ber fehattig, Boden, noch die 
“ ermangelnde Mittags» Sorme, nichts fhabet, fondern der⸗ 
v felben vielmehr defto ftärkern Trieb verftattet; und daß 54 : 
S alſo gar nicht fchädlich, unter die Lucerne etwas Mic - 
Gemenge, er: Erbfen oder Gerfte ꝛc. zu füen, melde 
aber nach 4 bis 4 Wochen sum Futter abgehauen werden 
äßte, weil folches der zarten Lucerne: Pflanze die allzu 
“ Sonnen-Hite abwendet, und ihr den anfänglich 
je voͤthigen Schatten ertheilt. 
| Indeſſen bat der. Berfaffer dieſer Nachricht von ber 
Be zu wenig gefagt, daß folche im erften Jahre mur 
2 Mahl abgemäbet und ı Mahl abgefüttert werden —* 
ſolche im zten Jahre nur zwe el abge 
gehuͤtet würde sc. ch habe folche, gedachter 
‚ erften Jahre 3 bis 4, und im zweyten Jahre 5 
voller — — laſſen, und ihr Wachſsthum 
‚hat b ——— er — * —* ot ro eins 
‚getreten ift, nicht nachgelaffen, i noch ganz 
Mi I. Sabre hätte en abhüten laffen, wenn es nicht 
J in meinem Kuͤchen⸗ Garten geweſen wäre. Wie denn auch 
ie in der erſten Probe beſchriebene Lucerne wirklich ins 
teften, Herbſt ohne Schaden von Pferden, Rind» und 
einevieh abgefreffen worden, ‚welche die. Unachtſam⸗ 
be + des Geftudes in den Gras: Garten eingelaffen hatte“ 


ur, der Schweiß, bat Tſchiffeli Lucerne in die 

* zu ſaͤenn, auch zu verſetzen, und in magerm 

je Miſt zu ziehen, verſucht. Cr erzähle ſei⸗ 

ar the im 1 St. des 4 Jahrg. 1763, der durch 

Le oͤkon. Gefellfh. zu Bern gefammelten Biss gi 
und een ©. 174, ſos. | | 
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. cher Dichtigkeit, und, nach der hs st 
LA 


»£ucerne in Die Stoppeln zeſet. 
jedermann, und ich habe es bigher HeIbfE 
fordere die Lucerne einen la t 
tem A sugerüftete — 

Er ER Lg ie A u pr am 
andbau⸗ Sachen wenig. FLE ti 

‚ich ſelbſt erfahren, oder von = igen 
men mit erforderlicher ae ra ape worden 
ich #3 — ende 












ge ach cht. ts 


ies Jahr unver eich suen, und von ee Me 
@ va ig ca IGeiben, Alle diefe Unftände ve 


Stoppeln Weitzen⸗ hr: 55 tit. 
fäet werben könnte, und wa Say an 
Bi war diefes, daß, wie ich. u nd neo 
& che Se —— auf 5 Schuh tief aus acier Di 
e beftunde, 


ASS tin demnach die Garben ab’ dem Ace gebracht 

"orben waren, ließ ıch denfelben init moͤglichſt fo 
urchen‘, ſo tief die Pflusfchar nur reichen mochte 
dern, das wenige Unkraut ſammt den Stoppeln 

2 — auf leſen und abtragen/ alle groͤbern Erd 

Stuͤcke zerſchlagen, und ſodann mit einer ſchwer 

Ege dieſen Boden ausehuen, und in Ordnung bring 
terauf wurden, d. rr Aug, 11 1b. LüucernesSomen ber 
ler Witterung von Hand ausgeſaͤet, und je 
arten Ege hinlaͤnglich in die Erde gebracht; eine Art 
eren gli icflicher Erfolg durch einen, 2 Tage | yernc 

peu, ‚fruchtbaren Regen ungemein degũ 

worden. 

„Run. —— da ſeit der Ausfaat f etiond 
mehr als 9 Wochen verfloffen, ſteht R —F vun cn 
nahe aller Orten faft 1 Schub bo 











Gras: Art, die fie,gefehen haben 


| n, als man fie 
immer tof fer koͤnute. Denno getraue ich mir nicht, 
fie dieſen Herbſt abzumaͤhen. Zu i 


halte i 
für beifer, fie ud den Winter sufammen faulen zu on 
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inzwiſchen aber his auf bas Frühjahr, entweder mit alten 


Dad: Stroh, oder langem Mift, hinkänglich zu bedecken ; 


da denn bas fünftige Jahr bag weitere prise wird. 


— 


„Ob ſich Lucerne und bollaͤndiſcher Klee verſetzen 
laſſe. Ich babe im verwichenen May einen Verſuch ges 
macht, ob dieſes ſich thun laffe. Von jeder Art babe ich 


ungefaͤhr 500 Pflanzen, die um ferndrigen Fruͤhſahre gefñet 


worden, ausgraben, die. Wurzeln fogleich reinigen, und ſo⸗ 
wohl als bas Kraut verftugen, nachwaͤrts die Pflanzen 
ins frifche Waffer werfen, und alfobald in gleich guten, 
doch nur fdlecht umgegrabenen Grund verfegen, auch Dies 
felben, zu Abhaltung der Hige, auf etwa 14 Tage mit 
Steoh leicht bedecken laffen. Von biefen «000 Pflangen 


Mind fäumerlich 4 zurück geblieben, Faſt alle, fonderlich 


bie £ucerne, find diefen Sommer über in anfehnliche Stoͤ⸗ 
de ertonchfen, und werden allem Anfcheine nach noch wei⸗ 
ter zunehmen. Sollte es möglich feyn, die Koften diefes 


.. Berpflanjens, das im Anfang etwas langfam bergebt, zu 


verringern, und ed 4. €. nur dahin zu bringen, daß ein 
Weibsbild des Tages 2000 Stoͤcke verfeben koͤnnte, (0 
glauibe ich, aus meiner fleinen Erfahrung, biefes Berfi 
ren fehr vortheilhaft. Meine Meinung waͤre, fie ſolchen⸗ 
falls in Keihen von der Entfernung-einer Schuh: Breite 
zivifchen ben Reihen, und 3. zwifchen ben Pflanzen, zu 
fetzen. Sch vermurhe, daß auf diefe Weiſe eine Juchart 
fait 2 Mahl fo viel, als nach der gemeinen Art, abfragen 
würde; ohne zu rechnen, daß alfo ein Kucerne + Acker fon 
im 2ten “Sabre zu völligen Abtrage gelangen, und zugleich 
alle gescündete Hoffnung einer weit längern Dauer geben 
würde; | 

„ Verfuch, die Lucerne in magerm Lande ohne Miſt 
zu ziehen. Zur Probe habe ich ungefaͤhr ben dritten Theil 
einer Suchart in einer abgenugten magern Wieſe mit dem 
SchälsPfluge fchälen, die halb duͤrren Raſen gleich. Kleinen 
Defen von etwa 2 Sch. im Durchfchnitte auf einander fes  - 
gen, und vermittelt ettvas wenigen. Holzes, und ein Par 
Stücen. Torfs, in jedem Haufen Feuer anfteden, hievauf 
folches zudecken, und auf biefe Weife den Raſen gleichfam 
braten oder roͤſten laffen, ch fage: -braten; denn nach 
meinen Begriffen iſt unferer fat durchgaͤngig eifenhaltigen 
Erde nichts fchädlicher, als wenn folche bey den fo genannten ;. 
Muttfeuern roth gebrannt Mrd, Den geröfteren Se ; 
| ts ie 


4 
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ließ. glichft gleich auf dein Landewertheiten, 
grabert; hierauf verebnen / den Lucerne⸗Samen darüber 

I ausſaͤen [FR « be" a tir: 
Sa: sens ben weitem nicht von der 
beften Art. inen gewiſſen en Aa rn 
bat, fo.ift benrtoc meine Lucerne biefen Sommer recht gut 
Feuer mit feinem Samen 





fahre ar fein beſſere 
bat, freylich feinen Nutzen haben, Da. aber Die Ardı 
langſam von flatten gebt, und daher foftbarer iſt, 
to man des Breunens nicht nöthig bat, fo wollte 
che noch zum Zeit um fo weniger anrathen als sich: 
“nicht weiß, 06 biere anfeheinende glückliche Probe‘ im De 
+ folge fich gleich gut erzeigen werde : =! mar 
Zu Winſen an der Lube, bat ein geroiffer “Tr it 
J. 1764, Berfuche mit dem Ray⸗Graſe und 
‘mer: Klee angeftellt,, welche ich ausder x € 
brſch. luͤneb. Landwirchfchaftsgefellfchs 
ten 36, Bell; 17697 8; Em. 59, 1. bier, 
» ave, o Beſe 












nach ſolchen Vorſchriften, welche mir die 


natuͤrli 

bau dieſer Futter⸗ 
genden ſeine Desieh 
| BR lecht Jai dit 
geud finder tonnes : ‘1 4250 
à JE: Babe ha bibi | aute ton 
men, Nd bloß durch ſorgfaͤltige Bearbeitu guter 
Duͤnger ſplches gu meinem Endzweck zubereiten aſſen U 
der feſten Ueberzeugung, daß, wenn mein Verſuch hier g 
linget, man wegen des Erfolgs in allen moͤglichen 
Gegenden des luneburgiſchen Landes ohnbeſorgt ble 

fönne, —— nur einiger Fleiß ben der Beſtellung, und 


DE 


th 


chonung angewendet und ‚beobachtet wird. 
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‚Sant | 
nungen — rue Erde ae m ge mit tels 
ber Di tig vermi⸗ 


Shen faule, der — —— würde, dede 


a ad in, die Zufriedenheit, Daß der *— ſo ſchlecht 


ff, groͤßten Theils vom Ray⸗Graſe dicht bean⸗ 

eh und, der. Lucernerz Klee feifche und tiefe Wurzel ge- 
bu dat folglich ich mit die gegründete Hoffnung ma- 
Fe —* 588. werde fidy der Trieb in fünftigem Sommer 
x pie —— ré daran menden 





man im erſten Jahre ſehr zu jeden feyn Bet Der Ber: 
à fuch mit dem DT fe if aber durch den Anits⸗Vogt, 
à Din, le Marchand zu Amelinghaufen : durch ibm juges 
:; anbte 10 1b. Samen geſchehen. Er hat bavon 4 Yernden 

habt. Der Boden. bey ie lingbaufen beſteht aus pers ⸗ 
miſchter Leim⸗ und Gand = Erde, dergleichen ſich in den 


Heide⸗Gegenden vieler Orten findet. Hornvieh hat 


das Nan: Gras ſowohl grün, als auch dag zum Verfuch 
von 31 Ruthen gemachte Heu, begierig- gefre en. Diefer 
gute Erfolg, welche der Amts ⸗Vogt den Bauern gezeiget | 
und angepriefen, hat ben diefen bie Begierde ertveckt, glei⸗ 
che Verfuche zu machen. Einige unter ihnen, welche dert 
‚guten Wuchs des Lucerner : Rlees bey mir gefehen, haben 
Er Samen gefordert, und ich verfchaffe ihnen folchen 
au jahr, 

ch babe int abgewichenen Sommer den Verſuch in 
der Stall + Fütterung mit 6 Kuͤhen mittlerer Groͤße ge⸗ 
macht, Folche mit Lucerner⸗ auch fpanifchem Klee mit un; 
termifchtem Graſe füttern kaffen, und dadurch die Nugung 
in der Milch beynahe drenfach gegen dasjenige höher 
was ic) davon gehabt habe, als die nähmliche Anzahi 


ru a M und * in guter Weide singen.“ 


Auvs 
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Aus Zelle machte Dr. v. B. unter D. 4 Dec. 
1767, folgende Nachricht von dem Anbaue der Lucer⸗ 
ne, in der 6ten Samml. gedachten Werkes, (Zelle, 
1768.) S. 693, fgg. befannt. 

„Unter andern Verſuchen bey meiner kleinen Landwirth⸗ 
fchaft babe ich; auch mein Augenmerk auf den Anbau der 
bisher dem Landınanne angepriefenen Futter. Rräuter, 
und unter diefen der vorzüglich gerühmten Eucerne, gerich- 
tet gehabt, und ich mache mir ein befto größeres Vergnü- 
en, folchen befannt zu machen, je glücklicher bis jegt des 
le ir gewefen, : RAR 
„Ich wählte dazu ein umzaͤuntes Stuͤck Carte: Land, 
welches aus Leim und etwas ſchwarzer Erbe beftand, 
nicht, weil ich dieſes dazu befonderd nüglich hielt, fonbern 
weil ich: leider dergleichen Berfuche auf meine hin und wies 
der zerftreuete Feldſtuͤcke durch die gemeine Hut und Weide 
allemabl vereitelt fehen muͤſſen. Ich ließ daſſelbe da es 
viele Jahre durch zum Wieſenplatz gebrauchet, au 
wenig und-fchlechtes Gras hervor gebracht hatte, int Fruͤh⸗ 
Fahre 1765, 3 Fuß tief umrejolen, wodurch auch der Ends 
zweck, den Anger völlig zu erfticken, und das Unkra 5 
















vertilgen, erreichet tourde, - In der einen Halfte 
ohne weitere Düngung Kartoffeln fegen, und d 
! mit etwas Pferbe : Dünger umgraben, und mit Wer 
© bepflangen, von welchen beyden ich; nachgehends 
Aernden erhielt: | | ï à: NON | 
| Im Herbft, nachbem der Boden leer war, ließ ich den⸗ 
felben tief. umpflügen, fowohl-um die Erde locker zu erhals 
ten, als biefelbe ferner von allem Unkraute zu reinigen. 
Im folgenden Frübjabre 1766; zu Anfange des Aprils, 
ließ ich biefen ganzen Plab, welcher dem Augenfchein nad 
ungefähr 4 Morgen ausmachen dürfte, mit gutem Dünger 
belegen, und nachdem berfelbe ı $. tief untergepflüget, 
folche mit der Ege fleißi ieben, Einige Tage nachher, 
und swar d. 7 Apr., Tief ich abermabls beit Pflug, jedoch 
nur ganz feicht, daräber gehen, und fofort in die frifchen 
— 5-16, Lucerne⸗Saͤmen duͤnn einſtreuen, und das 
and ‚nachher ſo zart, : wie moͤglich, egen. Die trockne 
Witterung, welche beynahe dieſen ganzen Monath mit 
Kaͤlte und rauhen Winden anhielt, ließ den Samen uͤber 
14 Tage in der Erbe ftille liegen, bis ein barauf — 





‚per warmer und fanfter Regen denfelben mit folcher Muns 
“ terfeit ‚hervor trieb, bag mein ganzer Acker thon im Ans 
"fange des May⸗ Monathes mit unzähligen Pflanzen bezo⸗ 
"gen war, In der Mitte diefeg Monaths, Da diefelbe eis 
nen Ringer lang aufgewachſen ließ ich bas zugleich aufge⸗ 
keimte AUnkraut forafaltig ausgäten; und in ber Mitte des 
Qui, ba meine Pflanzen fi über 1 Schuh hoch zeigten, 
dreh Ban be jedoch nach und nach, abmähen, und dem 
“piégé grün vorwerfen Die mit warmen Negen und Sons 
nenſchein abwechſelnde Witterung trieb dieſelben in kurzer 
Reif wieder fort, ſo daß fie in der Mitte des Aug. beynahe 
2 Sd). hohe Stängel hatte, und fich fo gar ihre Blumen 
d'u zeigen anfingen, Da ich dann relbige sum zweyten Mahl, 
“ie Horbin, abhauen und grün verfütt fols 
des pie ließ ich bas fich ziemlich häufig angefundes 
n aut abermahl ausziehen, und ant Ende des Dep 
cata ich"meine dritte Aernde an, die beynahe eben fo un 
ich, wie die tenter war: Die darauf einfallende Trock⸗ 
Sm aber benahm den Pflanzen den fernern Wachsthum, 
And ließ and) dem Untraute nicht zu, weiter hervor zu kei⸗ 
pen. In der Mitte des Nov, lies ih den Acker mit Lans 
gem Dünger belegen; und folchergeftalt den Winter durch 
"ruhen. folgenden Fruͤhjahre aber, ungefähr in der 


| "des Märzes ließ ich. folchen wieder herunter bringen, 
“nd bas Land mit der Ege pers da fid die Pflanzen 


’fernern MWachsthum der Lucerne fange Zeit zuruͤck. Its 
deffen mar ich doc) fo glücklich, je Anfange des Mayes 
ing-erfie Xernde anzufangen, we 







„wie bie borbergebenden, Da die Planzen theils mehrere, 
 "thei ere, auch theils öhere Schoffen getrieben hats 
sten, . Ich fuhr banrit von 6 Wochen zu 6 Wochen fort; fo 

daß ich in ber Mitte des Septi 5 gute Aernden gewonnen 

| , und vielleicht noch dien öte erhalten, haben wuͤrde, 

‚wenn nicht bie abermapleingefallene-Frockniß meine Hoffus 

rer e dieſen JUL LE Jane er ucerne g , 

ten en, en Dr a nb Sorgfalt, 
ich gleichwohl ein Berfeben nicht verfchweigen, and 
darunter begangen, @ ich in diefem zweyten Jahre au 
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Blätter trei niemahls mehr mähen, er an 
‚den Tag ber verfüttert, Sie ift nicht fo bibig, a 
fpanifche Klee; doch ift es gut, daß fie den Pferden, mit 
etwas Stroh vermengt, in die Raufen gegeben werde. 
Roch beſſer aber iſt es/ wenn fie ſtark gewachſen iſt, daß fie 


Theil mit einem Drittel Stroh zu Haͤckſel gefchnitten 
ee Dem Hornviehe ift fie auf gleiche Art, allemahl 
wenig, aber wenigftend 7 Mahlim Tage, abwechfelnd furz, 


und lang ze. reichen, Die Lucerne, r ich zu Heu habe ma⸗ 
ben! laffen wollen, Babe ich fo, wie folche abgehauen wor⸗ 
den, in Grashaufen bringen, und 4 Stunden in fich ſelbſt 
erbigen laffen (*), alsdann ausgeftreuet, und. gleich ans 


dern zum beftimmten Gras; Arten, bearbeiten laffen. 


Alle Lucerne * ſo bald dieſelbe anfangen will zu bluͤhen, 


* emaͤhet werden. Habe ich laͤnger gewartet, ſo hat die 
304 nach der Zeit nicht ſo gut getrieben, und das Heu 


ift um ein merkliches ſchlechter geweſen; ja, ben fchon gang 


aufgebluͤheten und getrockneten hat dag dieh gutem Strohe 


kaum vorgezogen. 
Meine gemachte Verſu che hatten mic) ‘von dem Nu⸗ 
aues verſichert. Es kam 
nunmehr darauf an, einen 9— etwas groͤßern Ge⸗ 


branch davon zu machen. Ich beſtimmte im Fruͤhjahr 


1757 ein Sid. Ackers von 3600 Quadrat⸗ Ruthen eines 


AaAus Erde mit einem Drittel Sande. beftehenden Bodens 
F —* ließ —* er imit lebendigen Hecken einfafien, 


Theile,. um in einer gewiffen Ordnung 


| | Lucerne und Sie auf folchem zu erzielen; zugleich aber 


auch von. ber, durch die Lucerne zumege gebrachten Vers 
an bed Bent yore zu ziehen, und auf diefe Art 
dop⸗ 


© Das if aber mit Serie verbunten; ba fonte eine rende 


| Mich 8 einfallen, fo würde es übel audfehen, u 
eus Nerude geben. "Die Lucerne wurde verbrennen, 
. and. and Ge und Kraft. verlieren. 
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| Die bängen, und den — vgleich qe 
‚bringen; darauf am Ende des Apr. wieder, tie c 
worden/ 43. Dage darauf zur Saat pflůgen und 
+ Dag vierte ließ ich) ——— wie die nent 
“mit —— Pfluͤgen/ und beſaͤete ſolches Ki 
—X — weyten verfuhr — wie. mit de ef fen; 
mit dem fünftensaber wie mit dem vierten im 
ce Sabre. In dem darauf end ggf ol 
d dritte bearbeiten gleichwie bas erſte und zweyte; 
te se wie, das vierte und fünfte * den.d 


Nach abaed u tem Rochieronnedenm oil 
“ie” ich den Acker fiürsen, und dag SEE 
Jur Ger ſte eiten, und. mit Gerfte wi 
„man fonft diefen Boden nicht für — 
3 * Haber recht tauglich hielt: Im 32 17 
mieine entworfene Einrichtungen fertig und 
sch: hatte 3 Felder mit Lucerne, 1 mit —— u 
ommer s Korn, nebft der Brache, wozu im hi 
Feld, welches 3 Jahr Lucerne getragen, gen 
das aber, fo Gerfie getragen, wird wie oben 
beitet und gedünget, und wieder mit Lucerne eſaͤt 
dieſes deutlich zu machen, habe ich am Ende eine Lab 
u beygef get. | ae — 
. 1760 und 1761, hatte ich von ben Lucern⸗ 
Geldern 0, twiein den folgenden Jahren, hinläng! 
nes Futter für 22 Pferde, und fo biele fharfe, große 
Ochſen. Das Getreide aber mar wie gewohnte. 
Nocken -Aernde von dem erften Felde, fo Dura) 
war — LT war ir 
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9 * 17 | 
AIn Gerſten⸗ Felde find. eingefallen 
Scheffel, und find gedroſchen 86 


en, bleiben 75 Scheffel, à 14 Gyr 7 
‘ ea or urn de): Te 18 Gor. 


beträgt | | 
— Die erfpatte Weide für r2 Pferde 
und 12 ZugsDchfen, zug Réble. bag | | | 
Stuck, macht © + 7e M Gar, 
MR eus À Le LR Summa 157 Rthlr. 18 Gar. 
ei | 
Art a e zu Belbe gere RR di 

| ei Se 040 . 


Phesrigé.. 02 #11 SEA 222 
ES Meiben 127 Nbr. 18 Gyr. 

Von Diefen abgezogen, mas die -— 

' 3600 Ruthen nach dem höchften An. © 

cchlage bringen follten + 2 . 36 Nbr. — Gar. 

‚bleibt alſo der reine Getoinn --. -— ge Rtblr. 18 Ggr. 


| Auch in Aſtraean, in dem aſiatiſchen Thelle des 
ruffifchen Reiches, wird die Lucerne gebauer, wie aus 
nachſtehendem Auszuge eines Schreibens des ‚Hrn. 
* Æranslateur Carl Hablil, an Hrn. €. R. Pallus, 
von Jun. 1787, im 3 %. der neuen nordifchen Bey⸗ 
.. träge 2. (St, Petersb, und Lpz. 1782, dr. 8.) ©. 
396,.f. zu erfeben iſt. 
Theils durd die bier handelnden Bucharen, theils 
aber burd) einen 18 Fahr in der Bucharey ald Sclave vers 
„‚bliebenen.orenburgifchen Rafafen, der fich gegenwaͤrtig all⸗ 
bier (in a auf hält, babe ich endlich. in Erfahrung 
ak ‚was bas für ein Futter- Kraut fe, welches bie 
Bucharen Bedde nennen, ne welches ben ihnen in pr y | 
n 3 trock⸗ 























iſt. 
des —— — — 
— gen Jahren: bergeftalt vermehrt,‘ daß es 1% 
den Blättern und bem jun — — ucharifch 
(Holcus Sorghum, varius, {accharatus} faft-dag € 
ter ber Pferde ſow ohl, als des uͤbrigen Hornviehes in der gan: 
erh In Anfehung bes Bodens, auf — 
ern dort geſaͤet wird, —22* ve Wehl de 
obachten, ſondern ohne Unterſchied auf « 
‚Damen, und weil trocknes ſandlettig à Fand. bafé 
meinſten iſt, fo wird der Anbau auc ——— | 
Lande vorgenommen ; fie erfordert aber in 
alle andere: bafige Geivächfe, bas 
faat cé er im Seühling, n 
gt, beegt und bewaͤſſert worden; und. 
‚auf das naſſe Erdreich-fchlecht weg hingeworfen, and nicht 
untergeeget werben. . erſten Ja 
ſende Kraut nur ı Mahl, im zweyten 


“Mad jeder Erndte bewaͤſſert mar bas 9 —— 
vom frifchem, und alle 2 big a fr na 





nen Miſt darauf, und über den Mift ren € 
Erde." Auf foldye Art foll ein Die des Se, 3 
—* ter einander benutzet werden koͤnnen son 
‚ben die Bucharen die Lucern ihrem —* grün, 
Beymiſchung eines andern Futters 
aber vermiſchen fie felbige mit bem Stroh 
Gerſte und Reiß. Man bat mich — 
Vieh, in Ermangelung einer andern 
“ frifchen Wurzeln des Lucerns freffen fol, mei 
Felder, um etwas anders darauf kn 

„Ich ſende von dem hier — en uch 
ren, ter benr Rahmen Bedde, wohlbefannten Lucern 
hiebey eine getrocknete Probe zu ihter Hentrheilung: = 
mich gewiſſer Maßen EIER macht, iſt "1 
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9* Anzeige von der — pie 
id, NMieffe 1782; à PU Ei fol: 
De Pad des Amıtmannes Wehner in Plauen, 
N der it und Esparcette in der aaa. 


5 ——— 8 ab, ba ich bi eihöchfte.Coneeffion erhielt, 


. 4 * 


en zu ſtuͤrzen. Als ſolches geſchehe nid —* ie 
denen Feldern gleich niedrig sp har Lou 

lang, und A 6, theils 12€, b — ——— — 

lehmigen und lebetfelfigen Boden befteht, ſo tief als 

zlich war, —— ihn, wie Garten⸗Land, mit eis 

‚Rechen; ohne Dünger; zurecht machen, fete 10€, 

—* ruchttragende Baͤume in die dazu ge⸗ 


* die Baͤume darein gefcsbx ſode 

mit Lucerne und etwas barunte 

ee parcetre Ai u —5 
chahe gegen Bartholomaͤi. Je 
J as Platz mit klarem Miſte fiber: 
—* Srühjahre, ‚medio Marti, wurde der Mift 
bgetechet;. und. ich ‚hatte das Vergnügen, dieſes 
fchon im erften Jahre drey Ma Er —5 — 

t- Martini wurde wiederum pr Mi —* 
fr, und folcher im Srhphapre 
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die Wurzel Fingers art, und Een tape getrieben h 
Wenn noch kein Menſch grin: utter im Fruͤhjahre bat 
babe ich diefeg ey Jahr ju Ende. des Manes gewiß, Her 
‚und lang, außer. heuer, wo es erft in der. en » 
unb no “ettoas. fpäter, zu obiger 3 iehen 
Saat wird gern um Barthol. untern 
Zeit bas Gras die Lucerne zu kbermwaihfen, nie fo 
mneiniglich, wenn fie im Fruͤhjahre gericht, 
nicht mehr im Stande; iſt. Ich habe beyde Sa 
‚Erfahrung. Aud kommt weber se —* & 
in ſchattigen Orten gut fort. — liebt meht ir 
als wer Bobeñ, wird auch duͤnn Geſaͤet; fie mac 
Wwie ein Teller groß“; AE 74 Bu 


„Sn, der Mark Srahdenurg haben Koi 
_ gen Oekonomen in dem Lucerne: Baue de x gethar 
und es find ihre Erfahrungen darüber in N0«97 
neuen berl. Int. BL », 21 Oct. 1783, befann 
macht, und aus diefem auch in das. 78 es ha 
nov. Magaz dv. 16 ul. 1784,. “y | 
Die erftern ‚find. von dein Sang 
Bal bey Frankfurth an der ‘der Die. Su 
m Großen, mit einem — ige bauet, uni 
nee folgende Erfahrungen geſammelt bat. - — 
m Die Qucerne till einen guten Mittel⸗ Boden oder 
Gerſt⸗Land ‚haben; im leimigen oder etwas thomiger 
Soden waͤchſt fie am .porqiofidfien wenn ſie nur * 
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Hol AE > Man Fam die Ligerne auch auf höhe 
Wieſen fäen, wenn man fie —— BA s 4 
gm Fruͤhjahre die Fahren glatt walzet, und wenn fie 
SEgut abgetrocknet, den Samen eineget. Die Luſerne 
⸗erreicht· im zwenten und⸗ Bon Sabre vr bre Woll⸗ 
een | u 5 fom: 
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aber nur 3 Jahre bauert::: Da alſo di peren⸗ 

nirende Lucerne mehr Nutzen, als Ehe 
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ringt, 
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—— es wird das Futter dadurch Sm 
die Bermengung gefunder. Zu 3 wer: 
foiche Art 60 Kühe, -vom Jun. bis Gept., 
iR mit Luzern⸗Hexel aus einem ſehr 
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Many burch ‚eine Gefellfhaft: 8 6 à Perfonen,, 

einzufuͤhrender Stall: Fütterung und inz umzuſcha 
ſenden Defonomie eines hieſigen ech: 
ven Embenisgelegenen,: und mit 59 Grafen ce 
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die unter ſich hängenden Blumentrauben ftehen; He. 
dyſ. lineatum, -folüs-ternaris.oblougis limeanis,' racemis 
axillaribus pendulis L: Sein Vaterland iſt Ceylon. 
Der Stängel ift gerade und: holzig. Die Blätter ha 
ben auf ihrer obern Flaͤche Striche mach Der Laͤnge der 
Nerven. Die Blumentrauben find ziemlich ungertheit, 
und ſo lang, als die Blaͤtter. Die Blumen hoaͤngen 
an lockern Stielen unter ſich. Die Huͤlſen ſind rau 
tenfoͤrmig, und haben nur Ein Gelenfi "> 
20. Canadiſcher Süß: Klee, drexblaͤtteriget 
ſpaniſcher Klee aus Canada, Canadiſches Peltſchen⸗ 
BRcraut, Hedyſ. triphyllum canadenfe, Cornut. He 
dyſ. foliis radicalibus ſimplicibus, caulinis ternatis 
floribus laxe ſpicatis, leguminibus undulatis Ro 
Hiedyſ. canadenfe, foliis fimplicibus rernarisque, Ho 
ribus fpicatis L. waͤchſt in Virginien und Canada: DH 
faſerige Wurzel dauert viele Jahre aus. Der Gt 
gel erreicht bey uns im freyen Lande 3.bis 4 à. Hohe, 
iſt geſtreift, und etwas rauch. Die zuerſt aus der 
Wurzel hervor brechenden Blatter ſind einfach, AM 
Staͤngel aber ſtehen 5 Blättdyen auf. Einem GStier. 
Bey dem Stiele ſtehen 2lanzenfoͤrmige Blatt⸗Au⸗ 
ſaͤtze; auch zwey dergleichen: kleinere in den Blatt 
kel, welche auch zugegen find, wenn daſelbſt ein 30%) 
hervor bricht, da denn dieſer von denſelben umgeben 
‚wirds. | Die 3:Blässchen: find unterwaͤrts · etwas aid 
anzufuͤhlen, eyfoͤrmig, völlig gang, am Rande basti; 
‘bas mittlere ift etwas laͤnger, als die ſeitwaͤrts geſtel⸗ 
«ten... Die oberſten Bitter ſind gemeiniglich PPT 
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nur einfach : Die langen Bluͤth⸗Aehren treiben aus 
den Blattwinfeln hervor, auch endigen ſich damit die 


Zweige. Die Bluͤth⸗Stiele find vöthlid), und die 


Blumenblätter purpurtoch Die Frucht Hulſe iſt 


haarig, und nur an dem einen Rande wellenformig in 


Gelenke abgetheilt. Die Pflanme dauert in biefigen 


Gärten im: freyen Lande ohne Wartung aus bluͤhet 


haͤufig im ul: und Aug, und traͤgt deifen Sanien, 
durch welchen, und Die Theilung der Wurzelh die Ver: 


mebrung: leicht: gefcheben Fanny 75. 200... 


\s 214 Brauer Suͤß Klee; dreyblaͤtteriger, ſtau⸗ 


denartiger/ ſpaniſcher Zwerg⸗ Rlee mit einer pur⸗ 


purrothen Blume; Hodyf: americuum triphyllum 
canesçens, floxibus albis ſpieatis Boerh. Hedyſ.foliis 


ternis folirariisqué, caule hispido fruticolo Æoyen, 


Hedyf, triphyllum frurieofum fupinum,. flore purpu- 
reo Sloan: & Raj. Hedyf. triphyllummaximum ſcan- 


. dens, edülestrigono hirtounginis;: fpieis amplis rermi- 


. nalibus Brown, : Hedyf, canescèns, foliis ternatis fub- 


U 


tus fcabris, caule hifpido, floribus racemofis coniuga- 
tis Liun. Diefe Art waͤchſt in Virginien und Jamaika 
wild. Die Wurzel iſt bleibend, Der Stängel, ftau: 
denartig, ungefähr 4 Sch: 'body, und Aflig, "Wie 
Blaͤtter, eyrund. Ihre Fleine purpurrothe Blumen 
formiren an dem Gipfel der Stängel lange Tratiben, 
Man kann ſie aus dem Samen ziehen, den man auf 


. ein Mift: Beet fâen, und die Pflanzen übrigens, mie 


den zwenblätterigen Suͤß⸗Klee, "behandeln muß, nur 
daß man fie, wenn fie eine Höhe erlangt haben, ‘in dag 


- Lob : Glashaus feßt, wo fie beffändig bleiben, und bey 


‚ guter Witterung viele frifche Luft Haben muͤſſen. 


Er 


22, Darbarifher Süß: Klee, mit Drenfachen 


| Blättern, laͤnglichen und ziemlich-Aftigen Blumentrau⸗ 
ben, gebogenne Hilfen, :und haarigen Blumenkelchen; 
„Hedyiarum. barbarum, foliis ternatis, racemis oblon- 


409.2. ce gis 


4 . ” . 


















ETS leguminibus inflexis, calycibus pilofis 
Ds 10 in a wud TE 9 izle 
5. Marylindifher ßen it ai 


at 1Q- 
Mean re dr € sai 
… nibus articulatis ——— ion € 
Birginien. Cr treibt aus der. * rernden Wi 
— 2 bis 3 * ro * 
e verbreiteir,; und du 
le und geftielten. 
ar Blätichen ſind laͤuglich. On —* 
und. mit weichen. Hanke — h 
 jungert, Blauchen be uber an den aã 
werden koͤnnen das micteli 1 Star 
breiter, als die feitwäres geſtellten. 
Stiele und dem mitteifien 
Bluͤth⸗Stielen, QU M —*— 
Die weige, wel 
den, eudigen A 
treiben auch ſeitwaͤrts 
ſind klein, purpurroth, 
üch; das Faͤhnchen iftu Aa 
\ 5 dou Had) Dillenius & 
Die Hilfen kurz, nicht raub, jondern m — 
24. Staudiger Suͤß ⸗Klee, minnf 
"Stängel, und drenfachen, —— 
der untern Fläche rauchen Bi 
tescens, folus ternatis Med 
, frurescente L. Er kommt, wie vie Gift 
aus Virginien. Seine Wurzel ift leibend,; und treibt 
„2 bi6-3 .baarige. Stängel, welche u | 
Derden, ſich nach dem Gipfel, su-aufiallen wi 
Lo im ai Aueh, und. * Being ne 
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en. | 


—— den Samen * , rim 
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ſie eingeht beſondere 


dei find, nd ih, 


halt fie m © hätten, 


pigeeingeuregeft parement W 
eo geeniehe friſche Luft, jeßt | fre im Sommet vateut, * 


— — das Glas⸗ Geraͤtme 
“ap rs à vip Sp 


fige aber einige: ‚Davon 
> Kabatte, wo man fie 
BOOT SEEN 


im folgen 
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| Bi: oe Heli Die Achten fin laͤnglich· Die Blumen 
ſtehen — her Stielen 3 Die Hilfen find’ ehrund, 
Trier und Gaben nur Ein Gelenk. 


"47. Diöleiter süß: Klee, mit dreyfachen un * ON 
runden EE doppelten A und nacke 


‚ps ternatis 'Yanceolatis, 


. Hedyfarım fo F 
ninibus monofpérmis 


Gronov. NHedyſ. viölaceum, foliis * or“ flo- 
ribus gemioatis ; leguminibus nudis venofis L. Seine 
Bliumen ſind violenblau, und ſtehen *5— auf eige⸗ 

Pret ‚Stielen, bald in Knäteln in den Winkeln der Blaͤt⸗ 
ter, pan hin und her auf —— Stielen. hei 


/ 


’ 


‚ „und enthalten pur 1 Samen, | 
28 Rifpenformiger Suͤß ⸗Klee/ mit di 
enfSenmigen Blättern; | 


igen Blamen, und rautenfoͤrmigen Hulſen; 
“rumypanicularum, foius cernatis lineari · lan 
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co 


| ara Rp —— ey⸗ | 











rund/ zuſammen gedruͤckt, ſpitzig, glattun 
PTR ch Fr ANR FAP 

n, fuir seolatis, 

floribus; .panieulatis,. deguininibus,rhombes:L, Die 

Huͤlſen ſind rauh und gezahnt um were 

ag: Gif = Klee mie nackenden Slumenpı mit 


und, gleichbreitz langen 


: drehfachen Blättern, einen nacfenden Blumen; 
ten undseinen bfartreichen und eckigen Stängel 


dyfarum caule nudo, longiſſimo fohofero; Horike X 
a Gronov. :-Hedyf, nudiflurum;efohis ternaus, 
capo Aorifero nudo; ‚caule folioſo angulato, Linn 





















sos" Briechender- Süß - Alec: auf der Erde 


gender. ſpaniſcher Klee mit Blaͤttern, die denk 
dern des Erdbeer⸗Klees aͤhnlich find,.Hedyları 
procumbens, Trifohi fragiteri folio l „E 
caulibus proçumbentibus, racemislareralibus 4 
petiolis pedunculo longioribus Gramon, Ak 
peus, folis ternatis obcordatis, : caulibus procı | 
tibus;. racemis lateralibus Linn, Engl, trailiag Frenc 
Honeyluckle, ift eine jäbrliche Pflauze,  Die.imbende 
Indien wild wächft, Die Aeſte laufen auf der 
fort, und werden 1 lang: Die Staͤngel ſin y: 0 
die untere Fläche der Blätter, baavig. 1n Die lat 
find. erwas.-gezabnitz. die Blatt⸗ Stielesfindılänger 
der Blumen - Stiel > Die Blumen⸗Trauben fiel 
einzeln nad nach dem Gipfel der Hefte ausw Die 
men ſind purpurroth und flein, fée à — 
des Julius. - Er fann, wie der gefleckte fortgepff 
zet⸗ und muß eben fo behandelt werdenn.. 

‘31, Angelfoͤrmiger Suͤß-Klee, mit dreyfac 
nervigen und nackenden Blättern, feſta 


men⸗Aehren, und zweyſamigen, bedeckten, und an ib- 


\ 





ct em 
rerSpitze hakenfoͤrmig gekruͤmmten Huͤlſen; Hedyfarum 


Nham um/ folus teruatis nervoſis nudis fpicis ſeinlibus, 
eguminihus diſpermis obtectis acumineluricinaris Finn, 
Er waͤchſt in Jamaika und Ceylon wii, und iſt zottig 
und geſtreckt· Die Blumen ſind gelb. Die Huͤlſen 
haben 5 Streifen; JE tt ., 
32. Dreyblumiger Süß = Klee, : mit geſtreckten 
Staͤngeln/ dreyfachen und umgekehrt herzformigen 
Blaͤttern, und Blumen;⸗ Stielen, welche nur Eine 
Blume: tragen, und zu drey ſtehen; Hedyſarum trifo. 
++ liatum- repens;; acerofellae folio glabro, daule hirſuto 
Burm.Hedyſ arifiorum,;folusıternatis obeordatis, 
caulibus proeumbentibus;, ;pedunculis unifloris ternis 
„Linn: &Engkxhree-flowered Indian Hedyfarum, wächft 
in Oſt⸗ Indien wild, und iſt jaͤhrig. 
33Maſenkleeartiger Suͤß⸗Klee, mit dreyfachen 
Blaͤttern.langlichen Blumen⸗Trauben.n gebogenen 
Hülfen, und qottigen Blumen⸗Kelchen; Hedyſarum 
lagopodioides, folüs ternatis racemis oblongis; legu. 
minihus inflexis;: calyeibus hirſũtis Linn. Er kommt 
aus: Chiha, + und if nahe mit dem barbariſchen ver: 
wandt, und ihm darin vorzůglich aͤhnlich, daß ſein Blu⸗ 
men Stielchen, wenn die Blume abgefallen iſt, füch 
beuget, und mit den 3 groͤßern/ haarigen und uingebo: 
genen: Abjchnisten des Blumen⸗Kelches bewaffnet / eine 
‚ glatte Huͤlſe verbirgt, welche 3 bis 4 Gelenke bat, 
Die Blaͤttchen ſind eyrumd;nftumpf, nackend, und ehr 
digen ſich mit einer ſehr kleinen Borſte. Die Blumen⸗ 
Trauben find ends dicht und zottig. Zwiſchen den 
Blumen ſtehen eyrunde, pfriemfoͤrmige, ſcharf zuge⸗ 
ſpitzte Blattdecken/ welche rang, als die Blumen, 
find die Blumen⸗ Stielchen ſind zottig; die Blumen⸗ 
Kelche find ſehr fürs und endigen ſich mit drey Bor; 
flen zu die Blumen⸗ Kronen find: klein. Die Huͤlſen 
— 


haben nur Seinen, 23 67 so: 
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4 34 





„.DUM,, ‚fol is pinnatis,.. mn Dire Fresh 


an Derterh.. wo de ft ine im 5* — 


| weißlich, - "groß, a ‚Die — 


Vches mit der Esparſette; id) glaube aber 









De. | 
5 pen: “elle mit à teen giant 
— Huͤlſen; Hedyfarum ſaxatile, filiquai 

“fonbus. urpureis inodorum Ammanı un Peur | 


pendulı caule ereéko Li: 
— le. waͤchſt in. der ri pi 





Die Wurzel iſt gr olzig und int cars. ve 
„Der ‚Stängel nahe mit: 30 — 

















. 8 oder 9 Paren eyfoͤrmigen Blaͤttchen,/ — 
June aim, —— * we Stiel, Fonmmt:aus Den 


ia; die Huͤlſe befteht aué 4 —— Ÿ 
——— Man will dieſe Art zum Futter 
-.pfebien.. Haller ſchreibt davon: — mißfaͤll 
Bewaͤchs keinegweges, und der ganze Bau 





mahls Verſuche Damit gemacht worden ſeyn “2 
36 Dunkler SußKiee, mit: Er 
amd gnöadenen, Stängel, gefiederten. Blatteniv' } 
denartigen Blatt ⸗Anuſaͤtzen, und unter ſe 
Blumen⸗ Trauben; Pier rum rum, 
pau. ftipnlis vaginal — erecto À 
bus —J uses 


wi im * 
jet fe’! . ir —* bar ? 


nenn ' | ——— 
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narium, foliis pinnat 3 eg gun aibus —— 
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en auch I LACS J kann man 
| mer übe Sur: 
* in que ie je À 
| a zlag Haufe —— —— en r 
Mach Miller s Anmweifungs : ſaet man — 
im Mpril auf ein Beet von leichter CAES ‚Wenn 
die Pflamen aufgegangen find, muß : man fie in andere 
Beete von gleicher, Erde und in eine.offene Lage verſe⸗ 
ken, und zwar ungefähr 6 bis 8 3; weit voneinander, 
er —* allemabhein —— ras —* 
wird, damit man dur und 
‚vom Unkraute reinigen Pönne;+ "Zt-diefen Beeten kon⸗ 
Nnen ſie Bis um Mid), bleiben; alsdann kann in 
die roßen Rabatten einer Parterre oder eines 
tens verſetzen, und ungefähr 3 5% Kaum | 
und andern Pflanzen faffen, unter: ende Sin 
muß, um immer auf einander folgende | 
«ben; daſelbſt werden fie blühen, ein v e 
e 






















„geben haben): beſonders die rothe 
ſchoͤne Blumen. bringt. Weil dieſe Pflanzen 
ben, nachdem ihr Same reif jen en ko: 
alle Jahr einen neuen: Borrath Pflanzen zieh I 
denn die alten Wurzeln Ba m | a: 1 rs 
für: große Rabatte eine fehr: — e tauger 
auch zur Ausfülhmg der leeren Raͤume ne 
den, Allein fuͤt lieine Rabatten — 
wofern man nicht ihre Staͤngel ee and 
bis 3 an- jeder Pflanze laͤſſet. Wenn | 
durch beygeſteckte Stäbe rs zu 
werden ſie nicht uͤber andere Blumen 
Die Gaͤrtner in der nain nden zie 
fie, um fie auf dem Markte zur Auszierung der fondr 
Gärten und Balcons zu verkaufen, Ha" Wr 
anburn ertheilt zu ihrer Cultur fol 
Beine verſetzte an einen viel nase 
ne 
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ſteht im ı St, _ 
er en nié 


fag. folgender 


‚Einmohn r * — von Seminara i in 
n Calabrien, im Konigreiche Neapolis, ver⸗ 
nftliche Wieſen von einer Pflanze, die fie 
ge) die ‚vielleicht, in, dem übrigen. Europa 
iſt, wegen der feltfamen Cultur aber die Auf: 
‚ ‚merffamfeit des Landmannes verdient. 
Die Bauern von Seminare, hagen die Meinung, 
die ſie auf die Ausuͤbung von. imdentichen dahtenotun⸗ 


ose x den, 
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Aral RÈTTA RU? ————— 
* Die, Dflange Bat wenige Bette 
kannten Wieſen⸗ Kräutern 5 | — at 
inige Gleichheit mit der Bluthe vom Cm un 
kann die Sulla das erfte Mahl im May, in ib 
tbe abfchneiden, um fie den Pferden —* 
vorzulegen/ die davon purgiret, und in tt 
‚fett gemacht werden. Dieſes vottref 
: fo febr geſchaͤtzet, daß mai es ice ju Di 


Samen zu verfchaffen; derſelbe ift — ind h 
wie die Blume, eine Gleichheit mit der Efper(Efpare 
2 Machdem- die Sulla eingeaͤrndet iſt, wel 
in den Jun, dauert, laͤſſet man die Erde bis 


— 5 be 
an Get, EN Benbehalthnd : 





Di LEE Er 2 (1e 


a Le . ; : 

sirner? Po We 1 —* H 
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„Hr. Marchefe Grimaldi wird von dem Erfolge 
feiner hierüber angefteliten Verſuche, derjenigen Ge⸗ 
feltfcyaft qu ſeiner Zeit Nachricht geben, an welche ſeine 
Abhandlung geſtellt iſt. ‚Ep ſchlaͤgt einen dreyfachen 
Verſuch vor:a. ſich genau nach der Uebung der Landleute 
von Seminara zu richten; 2. die Sulla gleich andern 
kuͤnſtlichen Wieſen zu bauen; 3+ folche gleich nach dem 
Regen im. Sept. auf die Hecker, welche Klee oder Lu: 
cerie getragen haben, zu ſaͤen.“ —1 — 

Obige Anzeige iſt auch in Parma, ‘auf Befehl der 
Regierung, mit nachſtehendem Anhange bekannt ge 


macht worden. 


Auf der Inſel Malta, wo keine Wieſen anzutref: 


fen. find und folglidy Fein Sutter wächft, wird diefem 
Mangel durch ünftliche Wieſen obiger Pflanze, die fie 


Silla heißen, geſteuert. Die Maltefer halten dafür, 
ma müffe den Samen ‚der Gilla,von 2 Yabren alt, 


“ md von dem. Produete eines guten Bodens, wählen. 


; feimen. 


Der befte nach ihrer Meinung fommit von der Éleinen 
FJuſel Gozo; der von Malta fol nicht gut ſeyn. Der 
gute Same kann 10 Jahre aufbehalten werden, dafern 
er trocken eingeſammelt und fügt nicht bewegt wird, . 


„Die Silla liebt zwar feften und feuchten Boden; 
Game 


doch kommt fie audi in geringerm fort. Der: Game 
davon wird wenige Tage vor der Aernde über das Ge: 


treide hingeworfen; 5 Scheffel (die ‚wenig foften) bes 


decken ein Stück Feldes von ı Scheffel Getreide. Mar 
fäet die Silla gern nur 1 oder‘ 2 Tage vor der Aernde, 
damit er nicht beregnet werde, ehe ihn die Schnitter, 
die Aufleſer, und das Vieh untergetreten haben. Die: 
fes iſt zureichend. Man darf ſich Feine Muͤhe geben, 
ſolchen tiefer unterzubringen, denn er wuͤrde nicht auf⸗ 
Ge iſt nicht zu beſorgen, daß die Ameiſen 
ger die Vogel ſolchen zerſtoͤren, ‚oder Daß er von Der 


t verdorben werde. Mach dem erfien Megen Feimt 
er 


À 
b 
4 
i 
\ 
( 


| 


- 


er anf; und es iſt ſodann nothig/ das Vieh von dem 


Felde abzuhalten. 2111255 GE ERP TITI VOL MERE 
TA, Sn den Jahren, da unter der Silla wilde Kraͤu⸗ 
ter in gewiſſer Menge ſprießen/ welches ſelten geſchieht, 


= 


wo. 


muͤſſen foldye von bloßer Hand ausgeriſſen werden denn 
man koͤnnte fie nicht ohne Schaden auch nur vbenhin 
‚aäten. |” un he NB}: "313121 Hann 

; “Uebrigens erheiſcht die Silla Feine Beſorgung. 
Ihre Stängel wachſen gern Bis zur Hoͤhe von 5 Schu: 
ben. Man fchneider fie, fo bald man einige Bluͤthen 
wahrnimmt, ebe fich der Same bilder. Sie läfler fich 
febr gut dôrren, in Buͤſchel binden, und. 0 auf Be: 


wahren. : | 


|: Es ift die Silla ein vortreffliches Futter fire Pfer⸗ 


. 
à, 


de und Maulthiere, die zu ftarfer Arbeit gebracht wer⸗ 
den; Diejenigen, "welche wenig arbeiten, werden davon 
zu ſehr erhitzt und zu fert, "Die Kühe ind das leine 
Vieh, fo Damit gefüttert wird, geben Milch die Menge. 

„Nachdem die Silla, die das Land Feinestvegeser- 
fchöpft, alſo genußer worden, kann der Acer wieder 


gepflüget und zur Getreide⸗ Saat auf den Herbſt zube⸗ 
reitet werden. Man hat es auf der Inſel Malta ver; 
fucht, felbige auf das zweyte Jahr ſiehen zu laſfen; ſie 
iſt aber ſelten aufgewachſen. ' Mlle Mcfevfetite find einig 


‚in der Verficherung, daß folche die dritte Aernde nie: 


. 


“ 
% 


7 


mahls gibt. Es muß den ungeachtet diefe Pflange; 


wo fie, wie in Malta, gut Hedeiber, ‘von dem größten: 


Muben ſeyn. - 
So viele Abaͤnderungen und befondere Einſchraͤnk⸗ 


ungen die Verſchiedenheit des Klima und des Bobens 


immer erfordert, fo lehrt uns doch die Erfahrung): daß 


diejenigen Pflanzen, welche die hartnaͤckigſten geſchie⸗ 
nen, ſich an ein Anderes Klima gewöhnen laſſen. Man 


darf vetjichern, daß deswegen bey der Gilla nichts zu 
beforgen ift, * RER 6 


Man 
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otre 
Kar — tel 
der 6 SH Sears et,. fo 
feicht oben ber bepflüget, um 
tes, die wieder ausſchlagen 
Er melder auch, daß nad) det de 
dene, oder der Gewohnheit, einig chiedenhei 
dem Anbaue der Sulla beobachtet wird, d, 
nigen Gegenden dieſes Kraut, wie | 
lin Abwechjelung mit den Getreide gebauet und 
per Wird, da anderswo nad) drey * vo 16 
de, die * gefäet und drey Jahre auf ein 
ar wird 
og, dv. Hafee beſchließt die Sa, 4 
er AbB. fiber die Se F 
ulla ertheilt, mit dieſen Worten: 
„ nicht ji Hoffen, daß in unſern fo älter 
„ Anbau: diefer Pflanze ntit grid gluͤckli 
„werde belobnet werden.“ it zw nee 
Föninte man reichliche Aernde davon. halte il 
Stöce den erften Winter angdauerten, ‚er it 
auch den Garen vor den Winter [den wollte, woûrt 
doch nichts Daraus werden, | ", 
48, Sehr ftacheliger Gi Ale mi 
igem oder zerftreuetem Stängel, gefiede 
und-gegliederten, ftacheligen und filsigen Shi ki | 
ner ſpaniſcher Alee mic purpurrotber Slume, F 
dylatum elypeatum minus, Hure purpureo Ray, 
dyf. hifpanicum fupinum annuum anguftifolium 
ribus parvis ex albo purpurascentibus * H 
 Apinofiffimum, : Foliis pintaris, legümi 
is aculearis tomentofis, caufe diff Linn 
prickly- podded French Honeyfi 
Pflanze, welche in Spanien und nes se 
Die Blätter find ſchmahl und Tänglich.. * Di er in n 
— Blumen⸗ Aehren eben in Jui ‚am dei 


pie | £ ÿ 


* 
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i dnfans des Aprils dabin fäet, wo die Pflanzen Blei: 
sen ſoen. Wenn diefe 


‚„gebörig, ‚verdünner, und. fleibig vom Unfraute ge— 










* t ige, Aehnlichkeit mit dem ‚Kronen Suͤßklee. 





ften Winkel formiten, Der Same wird im 
à Man kann fie, wie die vorhergehende 
23 do Uitbriger Süß Ale, bein Gtändel nie 
Ber üeft, Die Blätter gefiedert, die Blumen Aeb— 





Un fen gegliedert und rauch. find; 
‚4 foliis pihnatis, leguminibus AEti- 





ickle. Cr ift in Languedoc und Spanien zu Haufe. 


Papa Wie 7 wi de le. ; e û e find 
‚amgekebrrenrund, laͤnglich und auf der dntern Öeite 
a 31 2 © tou, 


aulibus deprei is L, ‚Engt. „dwarf French Honey- 


724 — Kl 
re : rauch. Die Stängel find ungefähr 3: hoch, und 
haben nur Gin Blattıund Einen Afts Die Blumen: 
Mebre ift eyrund. Die Blumen: Kronen find wie bey 
dem Kronen⸗Suͤßklee, aber kleiner, und haben kaum 
einige Spuren von Fluͤgel⸗Blaͤttchen. Die Huͤlſen 
haben oft 2 Gelenle. d'Al NIET CE 
41. Dirginifcher Sp: Ale, mit ſtaudenartigem 
Staͤngel, gefiederten Blaͤttern, und gegliederten, glat 
ten, geftieften und aufrechten Aülfenz _Hedylarım 
virginicum. foliis pinnätis; caule frutico o, Jegümini- 
bus articulatis-glabris peduneularis ere&tis Zinm °° 
42. Türkifcher Alee, Sabnentamm? ik 
Schweiger: Alee, Wicen- Klee; Hedyfarın 
Onobrychis Eat ſ. Eſparſette/ im XI Th. ©. 
562, 199. · —* 
| 43. Stein : Süßklee, deſſen Blaͤtter gefiébert fin, 
deſſen Blumen: Schäfte meiſtens aus “Der Wurzel ent 
| foringen, deſſen Blumen Kronen febr Furze Fluͤgel 
Blärtchen haben, und deffen Huͤlſen einfamig, 97 
furcht und unbewehrt find; Hedyfaruin faxatile, fohis 
pinnatis , leguminibus monofpermis fulcaris mutle 
. corollarum alis breuiflrmis , fçapis, fubrai içaris Zi 
Engl; Rock St ‚Foin. Er fommt aus der 
Die Wurzel iſt perennirend. Die Stängel find ler 
. dem. Boden holzig, über demfelben abet ungewern 
kurz. Die Aehre iſt wie bey dem tuͤrkiſchen Ki, 
aber weißlih. À je 6 SE 
44. Niedriger ‚oder Zwerg⸗Suͤßklee, ‚den 
- Stängel ftrauchartig , Die Blätter gefiedert, die an 
gel⸗Blaͤttchen am Der Blumen: Krone kuͤrzet, 6 ws 
Faͤhnchen, und Diefes kuͤrjer als das Schiffchen fr 
und deffen Hülfen nur I Samen enthalten, edit 
rum pumilum, foliis pinnatis, caule uffrurieofo, * 
roltarum alis vexillo, vexilloque carina brevioti 
leguminibus monofpermis L. Œngf. Low Sp? N 
Hedyfarum, "Spanien ift fein Vaterland . er 












Klee. 7e 
Handbreite hoch · Seine Blaͤtter find 
als der Pa Ar und haben oval — de 


dern, 1 | Die Blumen? Aehre i ft glatt das Faͤhnchen 
iſt mie halb ſo lang, als das NS m. ir I 


‚groB, 66, breit, und 
19000 AS ah hnen? — Geenen San—⸗ 
el" gefedérten Blätter, "gteicpbreiten Hluimenblätt: 


en, wub einſamigen, babn nentammartigen und ftachel: 
a Huͤlſen; dyſarom Capur gallı, fohis ‚pinna- 
is, Jegommi imibus- monofpermis eriftaris aculeatis, pe· 
alis gequalibus, caulec diffufo.L. .Engk‘ Small Cocks- 
Head, Man findet: dieſe Art an der fte von Pro⸗ 
vence Ihre Wurzel perennirt. Die Blumen⸗ Aeh⸗ 
ren find kurz; Die Blumen⸗ Blaͤtter gleichlan und 
Baum langer, als der Blumen⸗ Kelch· Die Halſen 
ſind ſeht groß 
4. CS * Rlee, veffen Ständer: fau: 
denartig, D ie Blätter ‚gefiedert und breit, Die 
Blumen Stiele mit Glenn © — ue * 


die Hulſen glatt find, und nur J Samen hab 
Ayfarum cornutum, foliis: pinnptis ıncaribuß, Aa 
nibus monofpérmis; -Hdevibus, ca früricofo, pedun- 
culis perfiftent, omofis Zinn. eh iſt im Orient ju 
‚Haufe, Der ‚Stängel ift niedrig und d har. Die 
Blatt Anfäße ſind haͤutig klein und ſcharf zugeſpitzt. 
Blaͤtter beſtehen aus 7 bis 9 lanjei uförmig gleich? 
breiten Blättchen, Die Blumen’ Stiele fteben in 
den Winkeln der Aeſte mit tdem Stängel; find einfach, 
endigen ſich in reife Spigen, und. bleiben als rundliche 
Stacheln welche fo pee ae die Blätter find, ‚und 
mit den Heften fehr ſtum Wukel machen. Seine 
eg 4 Blumen Race moe auf Stielchen un⸗ 
e der Spigedes Stieles. 
+ 47. Behaarter Süß: Klee, mit ſtandenartigem 
Stängel, gefiederten pan (ängfichen Blumen 
Trauben; md gebogenen „PN (fen; Hedyfarum ‘erini- 


sum, 


run: folis-pinnatis, sasemis oblongis, ‚Jeguminibus 
scinflexis;n caule fruricofo L, Ec iſt wie Die drey fol⸗ 
genden; in Indien zu Hauſe, und hatıim feinen Be— 
fruchtungs⸗ Theilen ſehr viele Aehnlichkeit mit Dem 
barbariſchen und haſenkleeartigen, aber einen hobſzen, 
aufrechten, ſtaudigen and beynabe baumartigen Staͤn⸗ 
gel, ‘and gefiederte Blätter, welche aus 5 laͤnglichen 
Blaͤttchen beſtehen. Chu or fus 
48 Geſtreckter Suͤß⸗ KRlee, mit gefiederten 
Blättern, walzenfoͤrmigen, unzertheilten und zweyſam⸗ 
igen Hifen, und geſtreckten Stängeln, an deren Sei⸗ 
ten, die. Biumen-Koͤpfe feft aufſitzen; Hedy farum 
‚proftraram, foliis pronaus,. legumioibus cyhodrci 
“indivifis-difpermis, capitulis fefhlibus Iareralibus. gau- 
libus proftratis L.. Die: Wurjzel iſt perennirend. 
Die Stängel eine Handbreit hoch, weitſchweifig, mie 
dergedrhcht, aͤſtig und rundlich. Die Blatt⸗ Anſahe 
find haͤutig und geſpalten, und ſtehen von Dem Staͤngel 
; amd den. Aeften abs... Die: Blätter find klein, und be 
fteben aus 5 bis 7 Feilförmigen; -oft. zugeflunpften 
Blaͤttchen, welche auf der obern Flaͤche glatt, auf der 
untern aber mit filjigen oder grauen Haaren befebt find, 
‚Die wie Dar Ziegel auf einander liegen. : Die Blu⸗ 
mens Köpfe figen in ben Winkeln der: Aeſte und Blaͤt 
ter mit dem Staͤngel. Die Huͤlſen find eyrund⸗ 
jenförmig, glatt und gleich, und endigen ſich usine 
ieiſe Spige, welche zuvor der Griffel war, ju 
49: Armbandförmiger SüßsBlee, mit. einfe: 
3 den und Éreisrunden Blättern; und armba förmigen 
‚ Hülfen,. deren Gelenke kugelrund ſind; edyfarum 
. moniliferum, foliis fimplicibus orbiculatis, legumini- 
«Bus moniliformibus, articulis globofis Z. .. Er,ill 
wie die folgende Met, perennirend. Seine Stäggel 
find fpanuenlang und geſtreckt. Seine Blatt A 
‚find, gefbaiten: geftreift, ſpihig und. gleichfans vertwa 
net. Seine: Blätter find Fein, glatt, und Ran 
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und ſtehen auf eigenen Stielen. Seine Blumen⸗ 
Roͤpfchen ſtehen ir den Winfeln der Blätter: Seine 
Hulfen ſtehen auf eigenen Stielen gleichfam in Buͤ⸗ 
ſcheln beyſammen/ find gerade, und haben oft 5, et⸗ 
pas haarige und ziemlich große Gelenke 
50.zZuruůck gebogener Suͤß⸗Klee/, deſſen Blaͤt⸗ 
ter dreyſach und geftrichelt, deſſen Blumen⸗ Trauben 
aufrecht ſind, und deſſen Huͤlſen unter ſich haͤngen und 
aus vielen Gelenken beſtehen; Hed) ſaru n°rerrofle- 
au, foliis ternatis lineatis racemis. ereétis;- legümi- · 
nihus penidulisimulti-artieularis Z. : Der Stängel ift 
ſtaudenartig ‘die Blätter eprund nnd auf der untern 
KFlache filzig oder feidenartig; die Diumenz Trauben - 
ſiehen zur Seite und an dem Gipfel der Stängel und 
Aeſte; die Blumen: Stiele find fadenförmigy die Huͤl⸗ 
fen zuſammen gedrückt, und an dem andern Rande 
N qusgefchtveift, und beftehen aus 4 bis 7 Gelenken. 
Won dem Suͤß⸗ Alee mit empfindfimen Slaͤt⸗ 
tern, Hedyfarum gyratum, werde ich im Art, Sinn⸗ 
"Sflanze ganbeln. aan 26,7 ue man 
sadıur bio hal. 11194 | sise «rbibléS 
tt) 125 de HOUNOCE, 118) MR ob Et Lihit SSÈN cr483 1èé 
Der nordanrerikanifehe Stauden» Alec, oder 
Aaroliniſche Alec: Saum,: (be Planer n Gewürz: 
Staude, ‘oder Leder / Blume,)ift eine Gattung 
Siauden mit 4 Staubfäden und 1.Staubmege oder 
Griffel, ——— Linnẽ in die erſte Abtheilung 
15, feiner ten Cafe, Linnẽ bat z Arten. 
sb, Pieles mir dreyblaͤtterigen Blaͤttern/ nord⸗ 
Namerikaniſcher Stauden Klee, caroliniſcher Kee⸗ 
Baum,  Prütex Virginianus trifolius, ulmi fermmibus 
«Pl Plüken. . Pteiea trifoliära foliis rernatis L,; 0 Frau Pre- 
YSr jean à früitid’orme et A trois feuilles;‘ ‘Engl. ae Caro- 
“fing Shrub - Treföil, three: Jeaved fhrabry Trefoil, 
Etelea “from: South . Carolina; 2 >: Diefe: bufchartige 
Vflanje waͤchſt in as rare pit: ie 
—— ds iii l'a 4 


— 


7) | 77 


der Breite nördlich, wild; in Mei Mork unter dem 
aıften Grad. der Breite aber, hat ſie Hr.v. Wan⸗ 
genheim neu angepflanzt- gefunden, ohne daß die, Dort: 
igen Winter dieſelbe beſchaͤdigt haͤtten. Die Pflanze 
ſtand daſelbſt auf einem fetten, mit Sande gemiſchten 
leichten Boden. Jedes Blatt beſteht aus 3 ovalen, 
an beyden Enderr zugeſpitzten, ungezahnten Blättern, 
die ‘an 4 3. Länge, und 2 3. Breite: haben. Eines 
davon ift in der Mitte, amd. zwey an den Seiten gegen 
einander über befeftigt, daß alfo bas ganze Blatt ei⸗ 
nem Klee : Blatte in etwas aͤhnlich ſcheint. Beyde 
Flächen find glatt und hellgruͤn, und Die. untere iſt mir 
einer ftarken erhabenen Ader verfeben, „welche ihre klei⸗ 
nere Neben⸗Aeſte nach‘ den Seiten ausfchickt. Der 
Stiel des Blattes if 2 3. lang, duͤnn, : von gelblich 
gruͤner Farbe, undwechfelmeife an den Zweigen befeft- 
igt Die Zweige find zerbrechlicy, mit Mark ange: 
füllt „ und geben/ wenn fie zerbrochen. werden, einen 
ftarfen Geruch von ſich. Die Pflanze iſt Zwitter⸗ 
Gefchlechtes (9. Die Bluͤthe bricht ir Neu York, 


(*,.Hr. Reg. Rath Medik us mil feine — 
fondern vielmehr männliche und weiblich Dee — 
Staͤmmen beobachtet haben. Bey den männlichen ſel⸗ 
be einen kleinen Frucht⸗Keim, Eleinen Grifel, ums = jeht 
fleine Staubivege, ben den merblichen —* de St 
Faden und unanſehnliche Staubbeutel, aber ememaatbten 

Frucht⸗Keim, laͤngern Staubweg, und laͤngere rucke ge⸗ 

bogene Staubwege wahrgenzm men. Daß diète ter 

tirklich getheiit, und die Blumen nicht fuͤt Smitterzu halten 
feyn, will Derielbe augenicheinliche Erfahrungen haben. Die 
fo armannten „männlichen blühen jährlich, baben aber nie 
mahle, hingegen die meihlichen, wegen M aft ’der 
männlichen, Samen getragen. Auch die Erüppelbaften Their 
le, wie Hr. Medikus fich ausdrüdt, melde das andere 

Geſchlecht andeuten foHen, bemeifen diefes gan deutlich. 

Bemerkungen der churpfälz. phyſ. oͤkon. Seſellſch. u 9. 

1774, ©. 248, f, F7 cf 

Es fcheint aber, als ob.Hr. NTebifue fich in der Be 
ſtimmung des Gefchlechtes der Blumen geieret, mithin auch 
in feinem Urtheile über des Diblenius Abbildung ühereilt 
babe, indenr dreier gewiß forgfältige Beobachter der ray 

| ie 
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r . 
r 3 * 
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unter —— der — 
— in, Dolden hervor⸗ und bas einen, pe 
‚angenebmeny À 5: Baer »Biofe-(Helperis 
soeristis:Z;) Ahnli n Geruch. Die Blumen⸗ te iſt 
| fé in qypisige Einfehnitte getheilt, und grunuch. 
Die Blume hat 4 ovallängliche, gelbgrüntiche, leder⸗ 
artige Blaͤtter, welche a | breitetsoffen fteben,, und 
«sn der Größe die Einſchnitte der Blumen Decke weit 
effen. Die Anzahl der-fehr kurzen Staubfäden 
ei ich, auf 4 —— —* ſind — — 
ei und tragen ! ren. Spitzen zundliche 
Staubbeutel von gelber Farbe· Der weißliche Knopf 
iſt; glatt, rund, etwas breit geo am qu Left 
A kurzer gruͤnlicher Griffel mit: 2 zugeſtumpften 
lichen Stigmaten. Jede Blume liefert nach Di 
— — vof —— aͤhnliche Häufige | 
1e ARS rer re eur 
nd —* die. männs. und, ten Theile In Einer Blume in den 


voilko en Zuſtande gemi bildet 
sh fe à eb flan — a gr Aalen 






t alſo beichaffen gerveien waͤ 
Roi, ein eben ſo genauer und gefchickter Aer 
1 —* dem Unterſchiede des —“ in den Blumen nichts 


se tt: * pres an doch rg tt, wie , Area den Br 
N LS pn amen viele 
ZN, Junge ae — am en des neuen 
als + 7 — —— S. 731, mei⸗ 






ca DR Paie Bun. ni amen nur Ein 
de à »Bdumchen erjogen, auch ét 6 sig im lmEreife von 4 Meis 
> seb de derslei AA zutreff ie doch Hat fibiges 
Pr hruch weid Han einige Zeit ein gebeib; 
„liches Din ge ge gi —* REN * und noch vor 


: dit à . ww DEr vollig mit Wartung aus 
Sa (LUI mie ue TR if, — Beisein Ders 
aAanderungen und the und Frucht gar oͤf⸗ 
_ > 770,7 47997 73; — —— bre nicht LA Ar laffen, dasjenige, 


—5 — nds Drte fi Aufert für das 
w #4 a air mens \ fi ſſert, für.da 


andjugehen. Nur erjenige, telcher 
LISE cos UE M die. dis unterfu ct, À geeennen did 
dant 11m oder wegen eirennt eſchlech⸗ 
ee: na a as: en Bäume 4 ” 
sei » Wa 98 16 RER fat” Sc, it ſeinem Beyrtag | 


7 — bohgerechten Forſtwiſſf (Goͤn f). S. 
| men F Die Done iſt an untèrichiedenen Stimmen entwe⸗ 
=; QUE ps der gan; neh, oder ganz Zisitters Beichlechts.“ 
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runde Samen Kapfel, "die im Deck reif wird, und ei 
nen frifchen Hopfen⸗ Gerudh bat, ' Sie ift weißgtän: 


fich, mit einem erbabenen Ader⸗ Gewebe durchzogen, 


Pa . 


* - 


| Blätter und 


2 halbrunde Höhlen, die neben einander: einen Zirfel 
borftellen, und in deren jeder eigentlich ein Samen: 
Korn liegen ſollte; gemeiniglich aber trifft man nur in 


einer, einen vollftändigen länglichen, auf einer Seite 
runden, und auf der andern Geite platten, “ah 
M 


Kern an, welcher mit einer dünnen bräunlicyen Haut 
umzogen, und in Gefehmacke ſuͤß iſt. Die Samen 


Kapfeln finden ſich oft mit 3 Ecken, welches daher 
ſteht, wenn, wie bereits Pinne angemerkt bat, die An 


zahl der red ot der Blumen —* der Blumen: 
taubfäden, auf 5 Stuͤck ſteigt. 

Eine Abart- davon; welche ab rie ius, in ſeiner 
Enum. merh, plant. horti Helmft.; ©, 416, zuerſt angeje 


dadurch, daß 5 Blätter ein einziges Bla Fans ie 


es gezeigt 

hat, ift die fünfblätterige Ptelea, Prelea. pentaphylis,,fo- 
n Jiis quinatis, floribus cymofis. Gie ansehe fe 
t fe 

über 


. #3. breit ausfallen. Der Blumenblärter tft eine fünfie 


* 


friſche Anſehen und die angenehm riechenden Blum 
Buͤſchel verſtatten ihm einen Platz navet And 
Pflamzungen. "Man Fann ihn entweder and Gien, 


ſcht über 
"13 3, und die Dicke ebenfalls nichtanfehnlich. "DR 


che aber fchmähler, und nur in dem mittleren, ala 
größten, etwas fiber 1 3.) und in den Fleinften fa 










e Anzahl, und der, Staubfäden: find. 5,6 bis . 
nopf iſt rauch, oval, dreyeckig, ‚und die Stiger — 
ſich u 3, bisweilen auch zu 4 Stück. Es —J I 


EL « 
* 
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Sin. Br 


)Aus Samen. Weil Diefer nur bisweilen ein 
Mahl in einem warmen Sommer bey uns jur. Reife 
„„Fommt, fo muß man dazu faſt allgemein aus laͤndiſchen 
Samen nehmen, Man ſaͤe denſelben im Fruͤhlinge 
auf eine warme Rabatte, in gemeine, doch fein zube⸗ 
reitete Garten; Erde etwa. 3. tief. Weun der Sa 
me noch gut geweſen iſt, pflegt er zu Ende des Mayes 
auf ugehen. Wenn nun die Pflaͤnzchen hervor zu 
Xkommen anfangen, beſchatte man fie, begieße fie einen 
Abend um Den andern, und halte fie nachher den yan- 
zen Sommer über von Unkraute beſtaͤndig rein. Ger 
gen den Eintritt des Winters umftecfe man das Sa: 
men Beet rings. umher mit Zweigen von. Scorpion: 

Kraut (Ulex europæus:Z.), um dadurch die-fchneiden: 

de Kälte, des Groftes zu brechen. Im folgenden Fruͤh⸗ 
„länge nehme man die Pflanzen auf, und: feße.fie, 1 &. 
weit von einander entfernt, in die Pflanzfchule, in wel: 
. der fie binnen 2 bis 3 Jahren die zur foͤrmlichen Vers 
HORS noͤthige Größe und „Stärke ju erlangen 
pflegen. | Bee ee 
Oderʒ um das Auffeimen des Samens geſchwin⸗ 
der qu beférderu, ſaͤe man denſelben etwa in März, 
oder im Anfange des Apr., in leichte Erde in Toͤpfe, 
und fente foldye, doc) nur fo lange, in ein Mift- Beer 
ci, bi die Plänen + 68 à dé find, begiepe 
«Me, den ganzen Sommer über, fo oft es noͤthig iſt, 
ſchuͤtze fie im folgenden, Winter gegen firken Roof, 
seo ehftinge ad dr Lähien 


356 à xD) Durch Abſenker. Mau Hflanze, qu dieſem 
3Zwecke, eine Anzahl Straͤuche be — und f ei: 
e dieſe, wenn ſie 1.bis.2 Zabı geltanden haben, uabe 
änüber der. Erbe ab. Sie treiben dann im Soi 
‚Junge Schuͤſſe, ‚welche 5 bis 6 F. lang, und ni 


rs 


\ À 






och wohl 
aͤnger, zu werden. pflegen; und im Oct. welches.die 


Dr: 


beſte Zeit dazu ift, feufe mon biefelben, nach folgender 


I 


éL Klee. 


Mar yneide' fie ait dem einzulegen: 


SR ven bie auf die : ét: in die Quete ein, und 
-"tache won da aufwärts einen Einfehnite vor + 3.lang; 
ie —— — vpn damit Die 
palte offer bleibe befeſtige fie alsdann — 


. ans dern Mu tot eben gemachten sh 
er 


| Her ſte 
J jeit gut een * Alsda 
nr fie von dem, pu — 





















d ort au — — 
— eben * — mit von — 












hneide man + di * heile 
‘in Lune de die etwas über 1’. lang find, wm 
ſtecke fie zur Zihrer Länge in die Erde, Manche der 
felben ſchlagen Wurzeln, ob folches gleich fe ingetvif 
if, daß es vielmehr oft fehl ſchlͤgt. Man frecke ſ 
alſo lieber in Töpfe, um ihnen init Fünftlicher an 
3 Huͤlfe kommen a koͤnnen/ weil ‚fie Dan FRET 1 
Wunʒel fehlagen. Zu empfehlen iſt jedoch die ſe Me⸗ 
fhode auch nicht, weil ſolche Pflanzen — 
ſtien Winter noch ſo daͤrtlich find, daß ſie in ei 
waͤchs⸗Hauſe oder unter einem —— 


Klee. | 733 


bracht werden muͤſſen/ welches weit mehr Mühe macht, 
als, wenn man fie abgeſenkt haͤtte. Die. Vermehrung 
durch. Abfenfer und durch: Samen, jſt alſo die befte 
und wahlwuͤrdigſte Methode der Vermehrung dieſes 
Strauches. J —— 
+... Eine.andere Vorſchrift. Im Fruͤhlinge ſchneide mar 
eine Anzahl junger Schuͤſſe ab, ſtecke ſolche dicht uſannen 
in Töpfe, und ſenke ſie, aber nur auf fo lange, bis fie fo 
eben angefangen haben, Wurzeln zu ſchlagen, in ein Mifts 
oder. Loh⸗Beet ein; fie bewurzeln fid) auf diefe Weife fehr 
leicht, und Fönnen fon im folgenden Herbfte verpflauzet 
werden. 
Auch in Dentfchland erträgt diefer Strauch die 
YBinter- Kälte ohne einige Bedeckung. In Harbfe 
bat man, nach Düroi Berichte, den dafeldft im Der. 
reif gewordenen Samen, fo bald er reif geweſen ift, in 
das freye Land. gefäet, und die davon im-fülgenden 
Srüblinge baufig:aufgegangenen Pflanzen, welche in 
demfelben Sommer über 3 3, hoc) gewachfen find, 
haben gegen die Kälte des folgenden Winters Feine 
Empfindlichkeit gezeigt, indem fie, unbedeckt geblie⸗ 
ben, feinen Schaden gelitten haben. In den barb 
fefchen Pflanzungen haben fie fchon in einem Alter von 
8 Jahren geblühe. 
a nr dt, D: Campen meldet, in feinen Verſuchen, 
welche mit allerhand. Gewaͤchſen zu Wienbaufen 
bey Zelle und in der Begend dafelbft in den Jahren 
1770 und 1771 angefiellet worden (*), von Dem cas 
roliniſchen Stauden: Klee Folgendes: ih : 
Dieſer Same wurde hierfelbft in ein melirtes, fand- 
iges, mit Kühe Mift gedüngtes und gegrabenes Land ganz 
dünn .gefäet, und fein geharfet. Nach 10 Tagen fing fels 
biger an. aufzulaufen. Die Blätter fehen wie die ordinaͤ⸗ 
tn. | ‚ven 


| €) In der sten Samml. bes rten D der brſchw. luͤneb⸗ Land⸗ 
| D a in Nachrichten 3c. Belle, 1772, 8. ©. 
/ . | i +! 


7 aue⸗ 


— aus, “ri Ga mnt 
ack 
„So bald nur bas ste Blatt a kam, À 
man ihn an Sehen, too er gar zu fand, aufs > 
und auf leere Pläge verpflanzen, weiter in die ee pe 
"Gen, und weil nur “au ar 66 ue Sn mar et ta 
x, 4a DA A Ken su wenig. 
r — en. br 
die Warel iſt weiß, und eines er 
mit bielen Neben : Wurzeln und Zafern. De 
% a Schuͤſſe, überhaupt 3 8: body, ar jet erh 
lätter kreutzweiſe über einander, deffen € € 
— “sold der obere aber hellgrün zu ſeyn ſcheint· 
(fe famen ungefähr 14 bis 13 Neben⸗ L 
+ ne Si ingers lang, au welchen ſich die 3oldgelbit 
| einer ErbfensBlüche zeigte. Diele dauer ie (ae 
‘fähr 14 Tage; da fich bent der Same in einer SAME u 
pie anfebte. Die File hat die Größe der * per 
| A ift anfänglich.grün, wenn fie aber: = re" il orde 
een fo. wohl als der Stamm. 


| Dülfe ge _ et. 
Monath Det. werden die Bee | 
| Yang ber der Erde abg —— die Sp 
Mift bedecket, und im Fr Sahne md ve 
—* abgenommen. — * ar ya 
abre, da er wiederum fa gefäet nee ma 
Hr. Meg. R. Medifus berichtet, in. 


juch zu genauerer Beftimmung des Ban 
> einiger Bäume und Stauden (*), } 
va Fortune : 
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trifoliata: 


Ich babe einen alten weiblichen Scart 
Junge Stämme, In dem Winter 1783 bis 
-- alte Baum nicht, die jungen: etwas weniges 
Spitzen. Did Winter 1784 bis 1785, iſt an den 
Baume vieles ab eftorben, und eu fing erſt gegen 
Ray an qu trei ei, ‚Bon den — un. 


à . 
> 7) e 
2 < si: + 2% G : 


D. * arr — * 
ag * * 1784 735, 


wurd 3 
ih 


beine: die 
Benni. 285, 


Kee 735 
LR EST N L — 


‚Samen aufgegangenen Baͤumchen Hat ſchon ein weiblicher 
voriges Jahr, alſo in dem — Sade fee par 
bluͤhet. 23 kamen drey bon ihnen zur Blürhe, 
Da alſo die Prelea trifoliara, wenn fie auf ihrem. ges 
Keten Stand z Orte. ftehen. bleibt, fo früh zu blͤhen a ·· 
fängt: fo iſt es wahrfcheinlich, daß ihr Lebens-Alter von ' 
kurzer Dauer, und der im 13ten Sabre fich befindliche 
weibliche Baum feinem Lebens- Ende nahe fey, und: me; 
. „gen dieſer ſeiner abnehmenden Kräfte im Winter 1784 big 
“1785 mehr Noth gelitten, als in dem vorhergehenden 
«Se, ‚welche beyde die jungen Baͤume fo gut überflans 


Car 


- be haben,“ 


Noch ſchaͤtzbarer wiirde uns diefes Baͤumchen 
ſeyn, wenn die Blätter auch ben ung denjenigen Mu 
“Ben leifteten, welchen die Mmerifaner Davon erhalten 
-;follen. Es geben folche, gerieben, einen unangeneb: 
men Geruch von fich, und follen, als Thee getrunken, 
seine wurmtreibende Kraft aͤuſſern, auch zur Heilung 
‚Aufferlicher Wunden gebraucht werden. 


— 2 ·q Preles mic einzelnen - Blättern, Sopfen- 
Daum, falſcher Three, Preleavifcofa, foliis fimplici- 
- + bus Z, pes: mer vifcofa, ſalicis folio integro, - oblon- 
go Burm.  Sraphylodendron americantim, foliis lan. 
ri anguftis Plum. waͤchſt in benden Indien auf Gant: 
Boden wild. Sie iſt kleberig, und bat einen wieder: 
„igen Geruch, : Ihr Stängel ift ftandenartig, waͤchſt 
„aufrecht, und von 5 bis jr 20 Sch. hoch, und treibt 
viele aufrechte Mefte, weldye, wenn fie noch jung find, 
Ede haben, Ihre Blätter find hellgrün, laͤnglich, 
und, fo lange die Pflanze noch jung ift, ausgefchweift, 
oder fägenartig gezahnt, fonft aber baben fie einen - 
ganz glatten Rand, und flehen obne merfliche Stiele 
wechfelmeife an den Aeſten. Ihre grünliche Blumen _ 
ftehen in Trauben : Rämmen beyfammen, und haben 
8, felten 7 oder 6 Staubfäden, und feine Krone; ihr 
Kelch beftebt meifiens aus 4, zuweilen aus 3 oder s 


— 


CUS Man kann di je Dame aus dom 





in — ve, bis — annee 3 
ernach muß man ihren, nach der Wär: 
me der Witterung, wos Tage —— Luft dre 

À 


‚man muß fie nicht 16 —— und fie a 
in 
ein Glas⸗ Haus gebradjtiverden, ı wo mat han 


Ai .. 


ſtark begießen. Im Herbfte m üffen die 


ter über. in- einer gemäßigten Waͤrme no va | 


Doch wolleh fie dieſe Zeit dies wenig beg 
denn die Mu wuͤrde Ahnen ebert-fo Eu res 
die uͤberfluͤff ige arme... Wenn die Pfl SR 
werden, fo k 1 fie auch dauerhafter, um. Fönr 
bis 3. Monathe in der SoinmersHige- hinaus in die 
freye Luft gefeßer werden Doch wollen fie inet ei: 
— * edeckte Lage haben. Im Winter muß man ſie in 
las» Haus feßen, und in einem· gemaͤßigten Gra⸗ 
weder Waͤrme erbalten. — * 
ge. Sorte wi ehedem in vielen suropäilt 
rien, für: den m ausgegeben, An it 
.. "then er viele J San Mer fo die Sachenid 
fen verftanden, dafür gehalten à ide,” pag 


| Klee, (Acker⸗) ſiehe oben, ©, Le Be re 
—— Li © 543 .·· 
me ae VERS À f. Ge ©. — En. 









— (ametilanifiber) ; | 
— ' (Bären») f. oben, ©. 405. In 
—Baſtard⸗) ſ. oben, ©, 414. 
ee Zu Bllee, 


—— 


— 


Klee. (Berg) -Kier. (Gudguds-) 737 
ee ä nd de 
Bleer (Berg — pe ie Fr tés 
( — ) großer brauner, f. ben, ©. 536... 
(— ) ps wohlriechender,. ſ. des. ©. 


—— ſeben, ©. gar. 

| — > r Vieber⸗Klee, im Su, US. 333. - 
—** oben, ©. 545. 4.0 
(blauer) f:oben, ©. 592. 

(brabanter) foben; ©; 422. 

(Eherlerifcher) [. oben, S. 440. 
(einblumiger) ſ. oben, S. 544: 
(Krbbeer:) ſ. oben, ©. 545: - 

(Ærdfruchts) f. oben, f. 419. . ’ 

(ewiger) f. oben, ©. 592... 

(Saden:) f. oben, ©, 550. 

($eldr) gelber, f. oben, S. 549. ° 

( — ) weißer, ſ. oben, S. 415. 

(Sieber:) f. ih XII Th. ©. 333. . 

(filsiger) oben, ©, 545: 

(fünfblätzeriger) f. oben, S. 212. 

(Beiß>) ſ. oben, ©. 552, fgg. — 
(Gelbs) Anthyllis vulneraria Zinn, ; f und: 
Kraut. ‚ 


(geftreifter) f. oben, S. 543. 
(goldener) f. oben, S. 405, und 573: | 
ef BEN seu im XXI TE, 


GS. 2 9. 
_ (Gudgude.) f. Acetofella, in; 1X. ©. 266. 
| Ce. Enc. , XXXIX TH. Yaa Alee, 
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Rec. (Hahnenkamm-) lee, (kugeleunder) 


Klee, (Sebnentag) F guéri af im XI =. ©. 


11411 II II 


TI 


4 . 
I 1 1 | | 


(Bars f oben, ©, 560, fog. : : zn 


(Hafens) gelber, "Anchyllis vulnereria Li; ſiehe 


Wund⸗Kraut. 
( — niedriger wollichter, ſ. oben, S. 538. 
(Ge oben S. 423, Anm. 
(Sirfch-) Eupatorium L, f ieße Bunigunden 
Araut. 2 
(bolländifcher) — n dei G: 422: 
—— ) weißer, r oben, Sa 5. 
(Sonig-) ſ. oben, ©. gi Ir 
(Sopfen:) fr oben, @.:547, fgg 
(Sopfen» Schnecen:) f. oben, ©. * * 
(Horn⸗) ſ. oben, S. 573. 
Seren Sufifens Braut; ſ. im XXV ab 
. 564. 


— ) Thymus Serpillum L; f Ouende 


(Fels) ſ. oben, ©. 696. 
_ (Basen») ſ. oben, S. 538, und 47. | 


( — ) großer, Anrhyllis vulneraria L ‚ie 
Wund⸗Kraut. 

(Aleber:) tuͤrkiſcher, f Esprits, im ur 
©. 562. 


(Hlettenartiger) f. — e. 5 37 | 
(Enduelfôrmiger) f. oben, ©. 542. = 


(Bränfelz) f. oben, S. 696. 
——— den, ©. 420. — 


RC en > . lee, 


sie. (£otu8) Klee. Schneden) 70 


Alee, (Lotus) gelbes, f.oben, S. 564, füg. 

— ( sd — S. 566. 

Cucern⸗) f. oben, S. 592. 

— — Sieber - Klee, im xm zb. ©. 

Ka ir | PS 

— (Eupinen ) ſwiriſcher fuͤnf blaͤtteriger, ſ. oben, 
©. 412. :.. 

(Magen:) f. Sieber » Rlee, im XII TP. S. 333. 

(Manna⸗) ſ. oben S. 699 . | 

+ (inedifcher) f. oben, ©. 592. 

(Meliloten⸗) f. oben, ©. 402, 405, und az. 

(Mond:) f. oben; ©. 578. 

: (niederländifcher) ſ. oben, ©. 422. 

(pannonifcher) f. oben, ©. 551. | 

© (Dferde:) ſiehe oben, S. 402, und 593, Anm: 

(pyrenaͤiſcher) f. oben, S. 418 und 541, Anm. 

(rauher) fr oben, Si 54. Ä | 

a: „(Raupen:) Scorpiurus; fi ehe Archos tum, 

Raupen» Kraut.  , 

—  (törblicher) f oben, 421. . Dr ae 

(ruͤcklings liegender) f. oben, ©. 544. 

Gauer⸗) f. Acerofella, im.I Th. S. 266, : | 

Pe “pre ſ. Sieber a Klee, im XI 12 3 
333. 

—. ſchaumiger) f. oben, S. 544- | y * 

— (Scild-) ſ. oben, S. 695 und 698. — 

— (childfoͤrmiger) foben, S. 43J. 
ſcchmahlblaͤtteriger) |. oben, 538. 

* ag, [. oben, S. 578 : 


 Maa 2 AKlee; 


[il EU u | t wu 


740 Klee. (Schnecken) Klee. (ef) 
. RKilee, (Schnecken) Hopfen) f. oben, ©. 692; 
( 


Bu 


4 


— )Oee)f. oben, S:693-  .. 
U — )wabrer, ſ.oben, ©.592 un 694 
(Schoten:) f. oben, ©. 564 
En ſ. Eoparferte, im XI tt. © 


Se ‚Schneden:) f. oben, ©. Bi: 
(fenkrechter) f. oben, ©. 413. Ä 
(Sichel:) f. oben, ©. 578- - 
(fpanifcher) ſ. Reparſette und oben, S. 421, 
und 536. . 
(Spargel:)f. oben, ©. 592. \ 
(Spis:) G oben, S. 548, und Spitzklette, 
im Art. Klette. 
(Stauden;) norbameritaniféer, f. oben ©. 727. 
(fiaudiger) f. oden, S. 583. 
(Steins) eretifcher, f. de ©. 411. 
' ) beutfer, À ſ. oben, ©. 405, 


— )gemeiner gelber, | 
_ 2 ſ. oben, S. tui. 
) oſtindiſcher, 

— )polnifher, j rt oben, S. 404. 

— }rotber, f. ben, S. 566. 

— ) vogelfufartiger, f. oben, ©. 412. 

) wilder, f. oben, ©. 402, und 573 

(Stern) f oben, ©. 540. 


ERINNERN IN ss sie N 
s 
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Stotternheimer) f. oben, ©. 592. | 
"(Sumpf:)f Sieber: Alec, im KIT Th. S. 333 
(Süße) ſ. oben, ©, m — 


Ale, 


| See (tiatiſher Kier · Vlatt. 741 
AKlee, a größer, f. Esparſette, im XI Th. 
., 562. 


— (umgebogener) f: oben, ©. 413. 

=; (undchter) f. oben, ©. 414. 

— _(unterirdifcher) f. oben, S. 419. | 

— Waſſer⸗) ſ Sieber» Rlee, im XIII EG. S. 333. 

— (weißer hollaͤndiſcher) fs, oben, ©. 415. 

— (Widen:) f. Esparfette, im XI Th. ©. 562. 

— Wieſen⸗) brauner gemeiner, oder großer ro- 

ther, f.oben, S. 421, (ag. 
= ( — Meiſchrother nackender, fi. oben, ©, 
537 

— ( —  )gelber, f. oben, ©, 547. 

— ( — ) langftieliger, f oben, ©. 545. 

— 4.77 ‚weißer, ſ. oben, ©. 415. | 

— (Wirbel: oder Wirrel-)f. oben, S. 696. 

— (woblriehender) f. oben, ©, 402. 

— (Wund) f Wund⸗Kraut. 

— Gweyblumiger) ſ. ‚oben, ©.550. 

Klee⸗Baum, Celtis. Tourn, & L.; f. Loruss Baum. 

_ * (caroliniſcher) Prelea trifoliata ; ; fr oben, 
4 si 727: a 

Rlee⸗Blatt, das drey Mahl geſpaltene Blatt des 
Klees. | 


In der 9 IMinier: Runft, Werden die Minen. von 
drey Kammern alfo genqunt, weil fie der: Geſtalt eines 
Klee: lattes ähnlich find. 


re \ der Wapen⸗ unſt, ‚wird das. Klee⸗Blatt an. 
© einer Krone, st. — ‚genannt 





** Vom 


742 Alekbiatt⸗Zug · Mee⸗ Bug. 

Vom Rleeblatt + Breume in der Wapen⸗Kunſt, 
| fie Kreutz. 

In der franzöfifchen Spiel⸗ garte⸗ hat eine der 
ſchwarzen Farben, die ein Klee-Blatt vorſtellt, dieſen 
Nahmen, Lrefle oder Rlebern. | 7 

Figuͤrlich, in einigen Faͤllen, eine Zahl von dreyen. 
Ein KRleeblatt boͤſer Buben. Ein FREE wab: 
rer Sreunde. | . 

‚Rleeblatt:öug, f. Alee⸗ Zug. | 

Rlee⸗Buſch, f. Stech: Palme. | 

Blees Zdckfel, :f.:obei, ©. 478, (9% “” 

AlcesGeu, ſ. oben, ©. 496, 199 · 

Alees Asınp, | * 

Klee:Roppel, J. los #5. / 


Alee⸗ roth, der. blaͤulichen und zugleich ſchmutzig rothen 
Farbe der Blumen- Köpfchen des Futter⸗-Klees gleich. 
Beſonders wird diefes Wort im Weinbaue ge⸗ 
Braucht, wo der Aleeroche, oder nach der nieder 
fächfifchen Ausfprache der Bleberroche, eine * 
Weinſtock iſt, deſſen Trauben einen guten ſuͤßen Ge⸗ 
ſchmack haben, und einen rothen Wein geben, welcher 
in das bläufiche faͤllt. Er wird auch der kleine re 
ne, und im goͤhmiſchen Brunat, genannt. 


Blee-Staude, f. Stauden: Klee, oben S. 529. 


Klee⸗Strauch, eine Benennung der Modo arbo- 
red L.; fe oben, S. 7 


Alee- Zug, ein Zug, wel yer einem Klee: Blate gleicht. 
Beſonders nennt man lee Züge, oder Kleeblatt ⸗ 
Züge, Zr. Arceaux, in den bildenden Rimften, Aus: 
Ten oder von Zügen, 


# 


Kleen. : Reiben. 743 


in Geſtalt des Klees. Sie werden vornehmlich in das 
halb erhobene und halb ausgebôbite Glied der Kaͤrnieße, 
in der korinthiſchen und in der zuſammengeſetzten Ordn⸗ 
ung et Man hatAlee:Sugemir Palmen⸗ 
© Stängeln, Sr. Trefles à palmettes, und Alee:Züge 
mir Dlumen, Gr. Trefles à fleuron;. frim XIX 
TS 64, und Die dazu gehörige r'und 2, in Fig. 
‚000%, | | 
Zileen, (ver) im Schleßwigifchen, eine Torf’ oder 
Mohr - Erde, iwelche unter dem Kleye liegt, woraus 
Sul; bereitet wird, ” * 
Vielleicht mit Kley, aus einer und eben derſelben 
Quelle. 
Qieffen, f. Aldffen, oben S. 305: 
Kleiben, kommt in doppelter Geſtalt vor. | 
1. Als ein Neutrum, mit dein Huͤlfsworte ſeyn, 
für das Neutrum kleben, in welchem Werftande ee 
ſchon bey dem Ottfried kliban lauter, ob ſich gleich 
auch das gewöhnliche kleban, ben ihm befindet. In 
biefer Geſtalt kommt es im Hochdeutſchen nur noch zu: 
weilen in bekleiben vor, kieben bleiben, doch nur in. 
verſchiedenen figuͤrlichen Bedeutungen. 1) Anwur— 
zeln, fortkommen, von Pflanzen und Gewaͤchſen. Kine 
:: Pflanze, fo oft verſetzet wird, befleibet nicht. Der 
Zweig ift recht ſchoͤn belleibet, - 2) Fortdauern. 3) 
: Die verlangte Wirkung hervor bringen. Weil nie dein 
Wort.an ihnen Fann befleiben, Opitz Pf. 119, 79. 
4) Stärke, innere Kraft erreichen. 


2. Als ein Hctivum, wo es die thätige Gattung 


| : von Fleben iff, Fleben machen. +, 


1) Bermittelft einer Feberigen Feuchtigkeit befeft: 
+ igen, bangen machen, Gr. coller. Lin Bild an die 
qi © Aaa 4 Wand 







im Niederf. auch Eleimen lautet, 


era eigen, arten 
Eleiben. Ein Papier an 





inem Kleber au entr 
eiben, äh 7. OBER 
Sache. Einen auf kleit 





y.- var ! pP 2 Lg Sr * 
Daber anbleiben, ‚mit einer jähen Feuchtigten 


Kleiber. | aleibe ⸗Werk. = 745 


— Schon ben bem Detfried in ber thâtigen Form klei- - 
ban, kleipan, der es aber auch in weiterer Bebentung für 
beften, anheften, braucht. Die NiedersGachfen unters 
ſcheiden Eleben und Fleiben gleichfalls, kehren fie aber um. 
Das Neutrum heißt bey ihnen Eliven, das Activum aber 
Eleven. Indeſſen vertvechfeln fie biefelben eben fo gern, 


. + . 


als die Hoch⸗ und Ober⸗ Deutfchen, 


Zleiber. 1. In einigen Gegenden, eine Benennung 
des im XIX Th. ©. 793, befchriebenen Grau : Spech: 
tes, Sitta europaea L. 


2. Der Rleiber, Faͤmin. die Rleiberinn, eine 
Perſon, welche fleibet, befonders in der zweyten Ve: 
Deutung des Activi, wo Kleiber und Rleiberinnen 
Diejenigen Perfonen find, - weiche Die hölzernen Wände 
mit Lehme ausfüllen, oder folche Fleiben ; Zr. Boufilleur. 
Sn einigen Gegenden werden fie Dredi : Kleiber, 
Leim: Rleder, Leim-Rlicker oder vielmehr Lebms 
Klier genannt. Siehe Lehm⸗Wand. 


Zleiber- Lehm, Br. Torchis, derjenige Lehm, tmwelcher 
‚ zum Kleiben gebraucht wird, oder gebraucht werden 
kann; gum Lnterfchiede von dem Töpfer : Lebm. 


Aleibe⸗Werk. 1. Yn der Chemie, die zum Ueberzie⸗ 
8 der $! ernen und ivbenen Gefäße gebräuchlichen 
itte; Blebewerk; ſ. oben, ©. 270, fgg. 

23, Aleibewerk, "Bleiber- Arbeit, Kleckwerk, 
die Arbeit, die. Verrichtung des Kleibens, d, i.der Ans: 
füllung eines Raumes mit angefeuchreten und durchge 
kneteten Lehme, und ein auf diefe Urt verfertigtes Werk; 

. Boufillage, Torchiss Dahin gehören die Lehm⸗ 
ände, die Bad: Oefen auf bem Lande, — 
ER er 


4 S ae 


6 Steel 0 


aber die mit Lehme ausgefuͤllten Fächer hoͤtzerner Ge⸗ 
Die, — 8* auch Bleichwerk, Stak⸗ 

Werk, und im Miederſaͤchſ. Kathwerk, von 
Bach, Koth, Lehm, genannt wird Siehe Lehm⸗ 
- Wand, ae et, ae 


Ende des neun amd dreyßigſten Teiles, | 
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Nachricht für den. Buchbinder, ae 
Die Kupfer werden, nach der Drdnung der oben auf jeder 
arte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten art 
dag Bud, an ein Blatt Papier, damit fie bequem ber; 
aus gefchlagen werden koͤnnen, angekleiſtert. 
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